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Denen, welche jeit manchem Jahr die Herausgabe 
meiner praftifchen Theologie am bringendften verlangten, 
vermag ich mit Veröffentlichung dieſes erften Theils wohl 
noch fein umnittelbares Genüge zu thun; denn fie erwarte 
ten wohl am meiften eine noch entwideltere Homiletik, Ka⸗ 
techetik, Liturgik, als ihnen meine Borlefung gewährt. Hier 
aber erfcheint fürs erfte eine ideelle und hiſtoriſche Begrün⸗ 
dung der Theorie aller einzelnen Firchlichen Amtsthätigkeiten, 
aljo etwas, welches‘ unter dem Zitel praftifcher Theologie 
faft gar nicht oder nur als Beftandtheil der Einleitung er- 
wartet wurde, und auch in der Vorlefung früherhin nr im 
geringften Umfange vorzufonmmen pflegte. Mögen inbeffen 
die Freunde meiner Arbeiten vertrauen, daß ich ihnen mit 
fo ausführlicher Vorbereitung der einzelnen Theorieen nichts 
Meberflüffiges biete. Ich wenigſtens habe mich je länger je 
mehr überzeugt, daß das Leben der Zweige getrennt bon 
dieſem Etamme und dieſer Wurzel zumal in unferer Zeit 
nicht recht gepflegt werden Fünne. Es wurde mir nach und 
nach zu einem unabweislichen Erforberniß, bevor ich bie 
Kunftlehren entwidelte, urbildliche und geſchicht— 
liche Begriffe vom kirchlichen Leben im Ganzen 
aufzuftellen. Doch was die Einleitung bei Gelegenheit ber 
methodifchen Frage in diefer Hinficht ausgeführt, darf ich 
nicht wiederholen wollen. 
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Einen gewiffen Beruf, ein fo ſchwieriges Werk zu 
unternehmen, als die praftifche Theologie für unfere kirch⸗ 
liche Zeit ift, fprechen mir eigenthüntliche Lebensführungen, 
Erfahrung und langjährige Studien zu. Ich trat fehr früh 
in das geiftliche, fat gleichzeitig in das afademifche Lehramt 
ein; mich leitete die Hand eines im Kirchenregiment viel- 
erfahrenen und tiefdenfenden Mannes, meines Baters, Carl 
Ludwig. Meine erften Amtsjahre fielen in einen Zeitraum, 
1812. 1813, der einem Geeljorger großen NReichthum an 
Erfahrumgen und Erprobungen bot. Ein Jahrzehend hindurch 
babe ich al8 Diakon und dann al& Superintendent unter lu⸗ 
therifcher ſächſiſcher Kirchenverfaffung mein Amt verwaltet. 
Innerhalb diefes Zeitraums, 1816 — 20, murde mir der 
unfchägbare Segen zu Xheil, eine Brofeffur an dem fo eben 
geftifteten Prediger-Seminarium zu Wittenberg 
befleiden zu dürfen. Theils hatte ich Die Aufgabe, Demofthe- 
niſche und Chryfoftomifche Rede zu analyfiren,. theils eine 
Borlefung über die Geſchichte des kirchlichen Lebens 
zu halten. Letztere nöthigte mich mehrere Jahre ganz auf 
da8 Studium der Quellen zu verwenden, und mir nament- 
ich die Anfchauungen von der Entftehung Fatholifcher Formen 
und beren gefteigerter Entwidelung, und vom vielgeftaltigen 
Kampfe zwifchen Gefeglichkeit und Evangelismus zu ertver- 
ben, welche der gegenwärtigen Ausführung (vornehmlich 88. 
29. 30. 58.) zum Grunde liegen. Darauf, 1822, in ein 
ganz anderes, überwiegend vom reformirten Principe getra= 
genes Gebiet, in die Evangelifche Kirche des Aheinlandes, 
verfegt, nahm ich nach und nach an allen Arten des Lehr⸗ 
amtes und auf allen Stufen am dortigen Kirchenregimente, 
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Presbyterium, Univerfitätspredigtamt und Pfarr - Bicnriat, 
Kreisfynode, PBrovinzialfynode und Conſiſtorium, mitwirkend 
Theil, und hatte demnach reiche Gelegenheit, die Eigenthüm⸗ 
lichfeit des reformirten Kirchenweſens mit ber lutheriſchen 
im Leben und Erfahren zu vergleichen und bie dort entwe⸗ 
der angebahnte oder ausgeführte Union von einem Moment 
zum andern zu begleiten. So wie id) mit Dr. Sad einer 
durd; Statut unirten Facultät zugehörte, Habe ich auch in 
Gemeinfchaft mit ihm den Liturgifchen Beſtand der von An⸗ 
fang ber unirten Gemeine begründet. Die wichtigften Syn- 
odalfragen betrafen zwei Decennien lang die Agende und 
die Berfaffung. An beiden habe ich al8 Referent der Pro- 
vinzialfynode und als Schriftfteller mich vielfach betheiligt. 
Dur jene veranlaßt Hatte ich die Liturgif im Jahr 1828 
zur Hälfte bereits für den Druck ausgearbeitet, als ein 
plöglicher Antrieb mic nöthigte, das „Syſtem der dhriftli- 
hen Lehre” zu entwerfen; ohne daß ich die Muße gewinnen 
fonnte, die angefangene Liturgifche Arbeit zu vollenden, fuhr 
ich doch fort, ſowohl als Xheilnehmer an der Herausgabe 
der Xheologifchen Studien und Kritiken, fpäter ber Mo- 
natsichrift für Die Evangeliſche Kirche von Rheinland und 
Weftphalen, wie als Docent bie praftifhe Theologie zu 
bearbeiten. Den Beweis dafür, daß ich mit den Mitarbei- 
tern an der Sache unter den Zeitgenoffen gern in Gemein- 
haft trat, glaube ich durch mein Programm von 1831: Ob- 
servationes ad theologiam practicam felicius exco- 
lendam , bereit8 gegeben zu Haben; ber Verlauf meines 
wiffenfchaftlichen umd amtlichen Lebens Tieß indeffen wohl 
nicht erwarten, daR die trefflichen Leiftungen von Köfter, 
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Hüffell, Harms und Marheinefe mid, der Mühe eines felbft- 
ftändigen Verfahrens überheben würden. Die Gründe befjel- 
ben find überdieß in der Einleitung unter den Puncten: 
Geſchichte, Methode und Eintheilung, ausführlich 
entiwidelt worden. 

Möglichft vielen Fleiß Habe ich auf die Geſchichte 
dieſer Wiffenfchaft in ihrer lebendigen Verbindung mit der 
Geſchichte des Firchlichen, amtlichen Geiftes verwandt; wm 
volftändige litterariſche Notizen war e8 mir nicht zu thun. 
So viele gute Beiträge für die Gefchichte der einzelnen 
praftifchen Wiffenfchaften auch vorhanden find, jo fehlte boch 
im Grunde fogar noch die erfte Anbahnung einer Univerjal- 
gefchichte praftifcher Theologie. Mehr als eine ſolche Anbah⸗ 
mung wollte und konnte ich auf diefe Veranlaſſung nicht Leiften. 

Was das Syften anlangt, fo glaube ich durch Unter- 
ſcheidung des urbilblichen, gejchichtlichen und Fünftlerifchen 
Begriffs, durch Kenntlichmachung der auf einander folgenden, 
einander ausfchließenden und ergänzenden Geftaltungen des 
firchlichen Lebens, durch Charafteriftif der Einheit und ber 
* Unterfchiede des Evangelismus, und der in der Union auf- 
zuhebenden Gegenfäge, Fünftig aber durch eine fo noch nicht 
einmal angeftrebte theoretifche Bearbeitung der Kirchenorb- 
nung, endlich dadurch förderlich zu werben, daß ich einen 
größern Reichthum von conereten Beftinmungen und Ber- 
hältniſſen verarbeite, al8 von Seiten meiner Vorgänger ge⸗ 
ſchehen ift, melche oft zu fehr auf den Umfang einer einzelnen 
deutfchen Landeskirche oder auf das Lutherifche in Deutſch⸗ 
land fich beſchränkten. Schleiermacher hat die Theorie 
des Kirchenregiments mit der praftifchen Theologie orga- 
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niſch vereinigt. Davon bin ich ausgegangen, fchreite aber . 
mm weiter bis dahin fort, daß ich den mefentlichen Stoff 
des pofitiven Kirchenrechts, foweit er fich durch den theologi- 
ſchen Begriff erflären und fortbilben läßt, mit aufnehme. 
Ich habe zu diefem Verfahren, ſowie zur ganzen An⸗ 
bahnung der Erneuung des Evangelifchen Kirchenthums, es 
fei in Wiffenichaft oder im Leben, wie gering, gefahrvoll 
und angefochten auch noch biefe Dinge erfcheinen mögen, 
die freudigfte Zuverficht. Das wird fie mir eher mehren 
als verfünmern, daß mir, die wir alfo gefinnt find, den 
Progreffiven auf halben Wege ftillftehend, den Conſervativen 
wie Neuerer erjcheinen. Beide Vorwürfe vereinigt bilden 
den Vorwurf der äußerften Nichtigkeit und Berfehrtheit, und 
biefen werben wir ohne Antwort aushalten. Beſteht aber 
unſere Halbheit eben in der Ganzheit, die in der gefchicht- 
fichen Gefinming liegt, welche wie die Gefchichte felbft eine 
Kegel nur auflöft, um eine höhere zu vollziehen, und im 
Ordnen des Kirchlichen beide Factoren, das Perſönliche und 
das Gemeinfame, beftändig im Auge behält, fo mögen bie 
Idealiſten uns in ihren Werfen darthun, daß fie zu erhal- 
ten und zu bauen, bie Kealiften, daß fie, wozu fie ſich doch 
laut befenmen, fortzufchreiten vermögen, und damit werden 
fie uns beide beſſer als durch feidenfchaftliche Schreibereien 
beſchämen, werden uns überführen und gänzlich gewinnen, 
darüber auch unter einander ſich verſtändigen und wird Ein 
Friede ſein. Bis dahin halten wir an unſerem Wege. 
Derlin, den 12. Mai 1847. 


Der Berfaffer. 
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Berlin, 12. October 1859. 


Während ich der Ausarbeitung der praftifchen Theolo⸗ 
gie in Hinſicht der Schluß-Abtheilung noch obliege, iſt es 
Erforderniß geworben, ben erſten Band derſelben: ALL 
gemeine Theorie des kirchlichen Lebens wieder 
aufzulegen. Ich darf hierin einen Beweis dafür erfennen, 
daß der von mir dem Werke in Bezug auf Umfang und 
Begrenzung der vorausgefeßten evangelifchen Bekenntniß⸗Ein⸗ 
heit gegebene und 8. 10. bezeichnete Standpunct die Xheil- 
nahme , die von Seiten des theologifchen Publicums ihm 
werben Fonnte, nicht bedeutend gehindert hat. Die Erwei- 
terung des Blickes auf das große kirchliche Ganze und bie 
Beſchränkung deffelben auf das proteftantifche, namentlich das 
deutfche, hat offenbar nicht gefchadet. Es ift tröftlich, daß 
minbeftens innerhalb der Theologie und der Litteratur, zumal 
der beutjchen, die Gemeinschaft der Kirchen Parteien unver- 
wehrt beſteht. An und für fich bedarf jede ‘Partei, went 
fie nicht ihre eigenen Gründe verläugnen fol, daß ihr ein 
evangelifches Urbild, und zwar das zeitige, zur Verwirklichung 
vorgehalten werde, e8 gelte das wifjenfchaftliche Bewußtſein 
oder die Thätigfeiten des Firchlichen Lebens. Die feurigften 
und Tunftreichften Bertreter der Prärogative des Eonberbe- 
fenmtniffes fprechen fich heut zu Zage dahin aus, Nicht 
daß wir fhon vollfommen wären, nicht da wir 
das eine und andere nicht von der Schweiter- Partei zu ler⸗ 
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nen hätten, wir wollen e8 aber in unferer Art und aus 
unferen eigenthüimlichen Bildungsprincipien hervorbringen und 
erſtreben. Wohlen, gefchieht dieſes jo, daß der fonderliche 
Grundſatz, 3. B. der Tutherifche, nicht dennoch wieder aus 
ben fehlerhaften Neigungen einzelner Zeitalter der lutheriſchen 
Kirche geſchöpft, daß nicht, was tobt ift, zum Scheinleben 
erweckt, daß die Gefchichte in ihrer Ganzheit zu Rathe ges 
zogen, die Monnigfaltigfeit im Iutherifchen Elemente felbft 
anerkannt und nicht die evangelifche Freiheit dem Regreſſus 
auf Tatholifches geopfert wird, fo, daß gemeinfamen reforma⸗ 
torifchen Gedanken Raum bleibt, namentlich die großen un» 
berwirklichten Anfprüche Luthers an die Zukunft nicht von 
Haus aus abgewwiefen und verleugnet werden, jo wird jeder 
Freund evangelifcher Union Mitfreude daran haben und Glück 
wänfchen können. Mit Vebertreibung und mit Ungerechtig- 
feit finmt mir ein DBeurtheiler meines Vortrags über La⸗ 
vater in der Audelbachichen Zeitfchrift blindes Vorurtheil 
gegen Fortſchritte umd Entwidelung auf dem Gebiete des 
Lutherthums an. Echon was ich im vorliegenden Werte über 
den jegigen Zeitpunct und bie Unterfchiede der 
firchlichen Lebensbildung gejagt Habe, nuuß mic) gegen eine 
ſolche Anklage ſchützen, als ob ich ungeprüft das Lutherifche 
bon wahrer Entwidelung verachten und das Gute nicht 
behalten wollte. Was mich von den Gegnern jcheidet, ift nur 
dieß , daß ich einmal Feine Entwidelung, fondern nur Ver⸗ 
irrung und Verwirrung in den Verfuchen zu finden vermag, 
welche Luthem zu Ehren ihn in das Unfutherifche, das hin- 
ter ihm liegt, corrigiren, wie es in Hinficht des Kirchen⸗ 
umb Amtsbegriffs jo reichlich gejchehen ift, etwa auch die in 
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Luthers Lehre vorliegende Beſtimmung des Verhältniffes ziwi- 
fchen Eacrament und Heilsordiiung gänzlich entftellen, wäh- 
vend ich im neueren Echriften zur Erklärung der Concorbien- 
formel mancherlei Förderniffe der Dogmatik ſpüre. Oder mır 
da8 behaupte ich, daß die ganz entichiedenen Yortbildungen 
md Erneuungen deutſcher Theologie, ſelbſt dann wenn nam— 
hafte Anhänger des Sonderbekenntniſſes die Träger derſel⸗ 
ben ſind, oder wenn die Facultäten und Landeskirchen, von 
denen ſie ausgehen, ſich lutheriſch nennen, ein ſonderconfeſſio⸗ 
nales Angeſicht gar nicht an ſich tragen, vielmehr zu Leben 
und Erfolg mittels der evangeliſchen Einheit der deutſchen 
Theologie gelangt find. Darüber, daß die von dem Rationa⸗ 
lismus, überhaupt dem einfeitigen Intellectualismus ſich ab- 
wendende Theologie des 19. Jahrhunderts, von der wir Alle 
herfommen, fürs erfte nicht den Sonderiveg eingefchlagen, 
ift man faft einverſtanden. Man vergegenwärtige fih alle 
die Namen, welche jeit der Neuftiftung von Heidelberg, feit 
der Stiftung von Berlin, Breslau, Bonn anbahnend gewirkt 
haben, e8 find reformirte und find Iutherifche Theologen, die 
einander Echüler werden. Che die Union als Bollziehung 
der Kirchengemeinfchaft um das Jahr 1817 im größeren und 
kleineren Landeskirchen zu Stande kam, beftand fie ſchon als 
theologifche in viel größerem Umfange, und der ausjchließ- 
liche Confeffionalismms hat in feinem Gebiete des theolo- 
gifchen Studiums den neuen Aufſchwung weſentlich gehin- 
dert oder gefördert, Die Wirkung der Principienlehre Schleier⸗ 
machers hat mit der Confeffion nichts zu fchaffen; Neander 
hat der Kirchenhiftorie ihre Neuheit gegeben, nicht Guericke. 
Wir haben uns zu der Zeit mit neuer Yremdigkeit in die 
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reformatorifchen Bekenntniſſe vertieft, und ſowohl der Aus- 
gangspımct dafür, als die Frucht davon ift bei weiten über- 
wiegend die Stärkung der drei Principien der evanges 
liſchen Einheit gewejen, in welchen jchon des Augs- 
burgiſchen Bekenntniſſes Wefen — ſ. Vorrede zum Urkun- 
denbuche der Ev. Union — enthalten war. Der calvinifch- 
Iutherifche Gegenſatz ift zwar erfannt, ja auch theologifch 
verhandelt worden, alfein nicht mehr wie ein Verhältni von 
wahr und falſch, fondern wie Gegenfaß, oder auch wie wahr 
und falſch in dem Diffenfus, unbeichadet des viel ftärfern 
evangelifchen Conſenſus. Hatte doch von jeher theologijche 
jehr flößige Spaltung innerhalb eines jeden Sonderbefennts 
niſſes flattgefuniden, ohne bis zur Zerreißung des confeffios 
nellen Bandes zu wirken. Die abjolute Ubiquität und die 
relative Annahme und Nicht-Amahıne der Concordienformel, 
Annahme und Ablehnung der Formel fehmweizerifchen Con- 
jenjus. Die Gemeinſchaft der pfälzifchen Reformation mit 
melanchthonſchem Lutherthum mußte daran mahnen, daß das 
Bekenntniß auf Seiten der Theologie eine Gefchichte 
babe, und daß deren verſchiedene Richtung um jo weniger 
bie religiöje Gemeine afficire, je mehr diefe zu fittlichem 
Leben komme. Erſt derjenigen confeffionellen Leidenſchaft, die 
teils an incorrecter Methode der Unionsbeftrebung oder an 
ber Ausbeutung der Union für den Nationalismus ſich ent- 
zündete, ift e8 vorbehalten gewejen, um befto tremmender auf 
ſchon beftehende Einheiten proteftantifcher Kirchengemeinfchaft 
zu wirken, über den Lehrgegenſatz ber beiden Bekenntniſſe bis 
dahin irre zu reden, daß die Eigenthümlichkeit des reformir- 
ten in Spiritualismus, Subjectivismus, vornehmlich 
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in antimyſter iſchem Chriftenthum beftehen fol. Der- 
gleichen Urtheile find verfpätigte. Test ift die Kenntniß von 
den Xhatfachen und die Einficht in die Quellen fo weit vor- 
bereitet, daß man mohl weiß, das fei ein Verdienſt der 
ganzen Reformation, ftarfen Proteft wiber die Geifterei, 
die fich gleichzeitig regte, und mit Erfolg eingelegt zu haben. 
Man darf Hinzufügen, bie ſchweizeriſche Reformation hat 
früher und mit größerer Energie gegen jenes Uebel gekämpft. 
Die Ergreifung folder Stichworte ift gefährlich. Sie find 
im vorliegenden Fall ohngefähr ebenfo gültig, wie wenn 
ehedem Dr. Kraufe in Königsberg in der Lehre der ons 
eorbienformel über bie Gnaben - Wahl Nationalismus 
fand. Ein rechter Spiritualismus wird fchon die geihicht- 
fiche gottmenjchliche Wirffamfeit des Erlöſers durch eine felbft- 
ftandige Wirkſamkeit des h. Geiftes zurückdrängen, und das 
verbum externum ebenjo wie die Sacramente überhaupt 
beeinträchtigen , ober doch die Eacramente nur ein verbum 
visibile, endlih nur gejellichaftlichen Ritus bleiben Tafjen. 
Derfelbe Tann nicht die Auferftehung des Leibes, nicht ein- 
mal bie Leibliche Auferftehung und Himmelfahrt des Herm 
umbezweifelt , viel meniger die räumliche Einfchränkung des 
Chriftus, der zur Rechten Gottes fügt, gelten laſſen. Wels 
es von jenen Momenten des Epiritualismus hat wohl 
Calvins Lehre realifirt? Es würde nicht eben ſchwer hals 
ten, den ganzen Vorwurf auf die Ankläger zu retorquiren. 
Denn vor der Hand umb aufs erfte fommt es doch darauf 
en, daß das Weſen des ſich verallgegemwärtigenden Leibes 
Chriſti an ſich nicht durch ubiquetiſche Vergöttlichung vernichtigt 
werde, und wenn bie reformirte Einſchränkung des himmli⸗ 
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chen Ehriftus in den Himmel, wie Dr. Weiße jagt, ben 
geichichtlichen wmenfchlichen Chriſtus zu retten zu viel thut, 
jo ift, wie derjelbe Gelehrte behauptet, die Iutherifche Ein- 
feitigleit in Gefahr, nur einen idealen Chriftus übrig zu 
laſſen. Mit dem Vorwurf des Eubjectivismus ift e8 nicht 
beſſer. Den Schluß, du kannſt Chriſtum nur buch den 
Glauben genießen, alfo macht dein Glaube das Sacrament, 
fan nur eine wildgewordene Logit machen. Es wäre 
ebenjo wie: Nur durch den Glauben wirſt du gerecht ge— 
Ihägt, alfo wirkt dein Glaube die Gerechtigkeit. Subjectis 
virt fi) aber das Object gar nicht, mas Chrifti ift ober 
Ehriftus ift, gar nicht durch den h. Geift, fo müßt es mir 
nicht, oder ich kann nicht verftehen, wie der Empfang als 
jolcher mir nützen ober fchaden foll. Doch ift hier Fein Raum, 
weiter auszuführen, wie beide Sacramentslehren in bem, 
wo fte über die einfache Myſtik des Apoftels 1 Cor. 10, 16 
hinausgehen, einjeitig werben, wie jeboch beide troß dem 
Diffens einen Conſenſus behauptent, der für die Gemeinfchaft 
der Sacramentsfeier ausreicht. Was die lutheriſche Confeſ— 
fion von der Nießung der Ungläubigen außerdem , daß fie 
fi) zum Gericht eſſen, fagt, ift in ihrer eigenen Mitte 
noch niemals weder klar und erbaulich vorgetragen, noch eins 
bellig erklärt worden, nachdem Erklärungöverfuche gemacht 
worden. Es bleibt bloße Folge⸗Ziehung. | 

Ich Habe diefer meiner Ueberzengung nad) nicht von 
bem zurückzunehmen, was im legten Hauptſtück über die evan⸗ 
geliſche Einheit und Bereinigung ausgeführt worden ift; 
und diefe Ausführung ober jene Ueberzeugung bat mid - 
nicht abhalten können, bei dem befonderen Abhandlungen 
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(Band II. u. III.) über kirchliche Rede, den Unterricht, 
die Feier, die Seelforge, den zweifachen confeffionellen Be⸗ 
ftand, ſoweit er wirklich und rechtlich ein gejchichtlich zwie— 
facher ift umd bleibt, ins Auge zu faffen, und jedem nad) 
Vermögen gerecht und nugbar zu werden; fo gewiß es mir 
auch bleibt, im Ganzen Tann, was bie deutfche Kirche be= 
trifft, auch nur ein unverwandter Blick auf da8 gemein- 
- evangelifhe uns in Theorie und Praris fördern. Ich 
mag auf irgend welchen Puncte des Tirchlichen Lebens mir 
benfen, daß eine noch in ſich abgefchloffene Gemeinſchaft lu⸗ 
therifchen oder veformirten Bekenntniſſes in Allem Ernſt ihrer 
Mängel und Erkenntniſſe fich entledigen, und doch fo viel 
wie möglich fie felber bleiben wollte, immer mwirb fie, im 
Did auf Gefchichte, auf Gegenwart und auf apoftolifches 
Urbild, Feine anderen Erfolge als ſolche erlangen, welche mit- 
ten in der Confeffion etwas von Union vollziehen. Bald 
iſt e8 diefe bald jene Aneignung des andern, bald eine Be- 
reiherung durch Zulaffung des bisher ausgefchloffenen, wodurch 
mindeftens veranlaffungsweife ein Fortſchritt in Berfaffung, 
in Liturgie, im Gefange, in der Beichte oder Disciplin für 
beide Seiten erzielt wird. Dennoch müßte ich, wenn fehon 
dergleichen Fortfchreiten int evangelifchen Kirchenthum vor der 
Hand nicht weiter in Ausficht flände, auf meinen Wege ver- 
barren, um denen theologifche Pflicht zu halten, welche zeit» 
ber anerkannt und bewußtvoll auf den Grund der evange- 
liſchen Einheit gebaut haben. Mich, ich befenme es von 
Neuem, erhebt und tröftet der Hinblid auf die meftliche 
Preußiſche Landeskirche, auf die Badiſche, auf die Pfälzifche; 
fie -ftehen in einem alten und neuen Rechte werdender evan- 
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geliſcher Bereinigung und haben das Zeugniß eines einſichtb⸗ 
vollen und fegensreichen Gebrauchs deffelben für ſich. Daß 
fie gleicherweiſe von ber Linken wie non dev Rechten angefein⸗ 
det und unterbrochen, oder verlaffen und verrathen worben, bes 
ftätigt ihre Sache in meinen Augen. Nicht weniger erhebt 
nic die über meine Tage hinausgehende evangelifche Zukunft, 
wo fein imendes confeffionelles Intereſſe dem jetigen Verlaufe 
sehr in den Weg treten wird, ein Verlauf, der auf enangelifche 
Fiochliche Liederbücher wahrhaft berechtigter Auswahl und Re⸗ 
daction, auf Ueberwindung des zwiſtigen Geſchmackes für Mo- 
dernes und Altes, auf orgauiſirte und reiche Entwickelung 
der liturgiſchen bibliſcher Vorleſung, auf eine Verfaffung 
der Gemeine und der Gemeinde-Berbänbe, welche nicht mehr 
durch jede Staatsveränderung miterſchüttert werben kanm, auf 
ächt evangeliſche Disciplin, eine ſolche, wie ſie alle Refor⸗ 
umtoren gedacht haben, und auf eine endliche Erfüllung ber 
im 16. Jahrhundert jchon angeregten Erforderniſſe in jo 
vielen Angelegenheiten hingeht. Gewiß entnehmen wir aus 
der Geſchichte, daß nur eine Epoche der Moth uud ber Kraft 
eine ſolche Etneumg aus dem Ganzen erwirlen Tann, aber 
das geſchichtliche Geſetz dee Epochen und Perioden ift bie 
Borbereitung der einen Durch die andern. 

Daß gerade in unſeren Wagen ſich der evangelifchen 
liturgiſchen Entwicklung der Grundſatz: das Intherifche Bes 
fenntniß. muß im Eultus, zumal im Abendmahls⸗ Ritus 
mehr als jemals voll ausgeprägt werben — entgegenteitt, 
daß die ſchon lange mit Schuld belaftete Rebe, wir haben 
feine Leute Dazu, wie gut ed auch märe und Moth, Coflegien 
vos Welteften zu beiten, oder gar bie END: und 
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unchriſtliche Warnung vor Demokratie einer überall ſich auf⸗ 
dringenden Erſtrebung geordneter Aeußerungsrechte den Er⸗ 
folg abzuſchneiden droht; daß der Paſtoralismus von neuem 
die Amtsordnung in die Heilsordnung hinüber zu ſpielen 
wagen darf, daß der Begriff der reinen Lehre gar nicht mehr 
in dem mächtigen Sinn der Reformation, ſondern nach 
Maßgabe eines ewigen Bekenntnißabſchluſſes gehandhabt wer⸗ 
den will, und daß die damit umgehen, im Vorgeben, die 
Confeſſion fortzubilden und zu ergänzen, ihr ins Angeſicht 
ſchlagen und den articulus principalis wo möglich vom Throne 
zu ſtoßen verſuchen — dergleichen Erſcheinungen kündigen 
allerdings nichts als Verfall und Verderben an. Doch ver⸗ 
trauen wir, der Aufenthalt, den ſie verſchulden, wird dadurch, 
daß die Beſonnenen ſich deſto mehr beſinnen und ermannen, 
und alle fromme evangeliſche Herzen ſich ſolcher neuernden 
Luſt am Alten mehr und mehr verſchließen, zu Gewinn und 
Förderung gereichen. 

Dazu habe ich mich nicht entſchließen können, die 
Haupteintheilung des Werkes zu verändern oder umzuwer⸗ 
fen; auch nicht auf die Rüge derſelben, welche in der 
Vorrede eines ſchätzbaren Lehrbuchs für Prakt. Theol. von 
Profeſſor Dr. Moll in Halle ſich ausgeſprochen findet. 
Dieſer Theolog nimmt den Titel der Ausführungen des 
erſten Bandes: Allgemeine Theorie des kirchli— 
chen Lebens, in Anſpruch. Darin ſtimmt mir, nicht allein 
vermuthlich, ſondern mit der That Herr Dr. Moll bei, 
daß wenn die im vorigen Zeitalter dieſer Wiſſenſchaft mehr 
oder minder in Einzelheiten auseinanderfallende praktiſche 
Theologie organiſirt werben ſoll, von ber Einheit bes kirch⸗ 
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lichen Lebens Ausgang zu nehmen iſt. Wenn er nun dieſ e 
grundlegende Betrachtung Phyſiologie zu nennen für gut 
achtet, ſo kann ich freilich dem mich gar nicht anſchließen. 
Mit der Phyſis hat das kirchliche Leben am allerwenigſten 
zu ſchaffen, wenn auch mit dem Ethos ſehr viel. Vielleicht 
wäre der Name Phänomenologie zuläſſiger. Was mich 
betrifft, jo Habe ich in der Einleitung eine dreifache Be⸗ 
bandlungsart unterfchieden, die empirische (3. B. Deyling), 
die technifche (Schleiermacher) und die begriffliche (Marhei⸗ 
neke). Da ich die nur verhältnigmäßige Berechtigung einer . 
jeden erkannte, gedachte ich eine Zeitlang, diefe drei Me- 
thoben in einer trilogifchen vereinigt dadurch zu verwirffichen, 
daß der ideelle, der gefchihtliche und der Fünftleri- 
ſche Begriff vom firchlichen Leben entwidelt würde. Ges 
wiffermaßen ift dafjelbe von mir gefchehen. Denn meine 
. zweite Haupt-Ausführung bezeichnet fich als die Darftellung 
des jeßigen Zeitpunctes, welcher freilich nur durch 
Erkenntniß der principiellen Unterfchiede des Firchlichen 
Ausübens erſt ſelbſt verftanden und zugleich von der erjten 
Abhandlung (von dem urbildlichen kirchl. Leben) Tritifirt und 
fortgebildet werben fann. Allein die Kunftlehre, jo als 
das dritte angefehen,, oder der ummittelbar Leitende Gedanke 
der kirchlichen Functionen al die Vollendung der Wiffen- 
Ihaft von ber Firchlichen Praxis, Hatte doch nothwendig dieſe 
und Feine anderen Vorausfegungen als 1) die Idee, 2) die 
bisherige Verwirklichung derfelben. Deshalb zog ich endlich 
die Dichotomie: 1. Bud. Allgemeine Theorie des 
firchlichen Lebens, und 2. das Tirchliche Verfahren oder die 
Kımftlehren vor. Daß auch die praftifche Theologie theore- 
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tiſch ſei, und daß die Praxis als Einheit und Ganzes de 
trachtet werden müſſe, wird ſchwerlich zu beanftanben ſein. 

Nur fcheimt etwa der Abfchuitt: der heutige Zuſtand 
und bie Unterſchiede am Tirchlichen Leben — etwas gefchicht- 
liches, nicht etwas theoretiſches zu fein? Dagegen bemerfe 
ih, daß es weſentlich zur Theorie der Praris gehört, nach 
Maßgabe des Urbildes der chriftlichen Kirche zu erkennen, 
was evangelifches ober gejetliches fei, und wie katholiſches 
ober proteftantifches zu dem einen oder anderen ſich verhalte. 
In jeder folgenden Sonder » Disciplin wiederholt fich dann 
Idee und Fritifche Gefchichte, es fei ber Rede, des Un⸗ 
terricht8 ober der Kirchenordnung, in der Beſonderung. 

Ganze Stücke umzuarbeiten habe ich bei der Durd- 
ficht mich nicht veramlaßt gefunden. Die Berichtigungen oder 
Zuſütze, melde ftatt gefunden, find von der Erheblichkeit 
nicht, daß ich fie aufzuweiſen hätte, 


D. Nitiq. 








Anhalt 


m un 


Einleitung. LI Begriff der praftifhen Theologie $. 1. 
Enchelopädifche Beftimmung. S. 1. — $. 2. Der Gegenfland. ©. 12. 
— 8. 3. Das Subject der kirchlichen Thätigkeit. S. 14. — 8. 4. Der 
natürliche Klerus. &. 16. — 8.5. Der pofitive Klerus. Das Amt. S. 18. 
— 8.6. Bie Einheit der Aemter. &. 20. — $. 7. Amtliche Befähi- 
gung, geiftlihe und wiffenfchaftlihe. &. 25. — 8. 8. Nothwendigkeit 
und Selbſtſtändigkeit der praktifchen Zheologie. ©. 28. — $. 9. Die 
Aufgabe. S. 30. — $. 10. Der befenntnigmäßige und der vollsthum⸗ 
lie Standpunct. S. 32. 


I. Geſchichte der praftifhen Theologie 1. Subſtan⸗ 
zielle Erfheinung ober bibliſche Begründung. $. 11. 
Im A. und N. Teſtament. S. 37. 2. Elementarifhr Erſchei— 
nungen. $. 12. a. innerhalb der kirchlichen Gefeßgebung und Verord⸗ 
nung. ©. 41. — 8. 13. d. innerhalb der bifchöflichen Briefe und theo- 
togifhen Gutachten. S. 44. 8. Anſätze zur Wiffenfhaft. — 8.14. 
a. nach dem Geficdhtspuncte ber Seeljorge und des Lehramtes. ©. 46. 
— $. 15. b. nad) dem Gefichtspuncte bes Spenbers der Sacramente 
md bes Liturgen. ©. 51. 4. Herftellung ber Hirtenamtslehre 
dur det evangelifhen Begriff von Amt und Kirde 
und Ausbilbung einer vollffändigen PBaftoraltheologie. 
8. 16. Erneuerung des Wiffens vom Wefen bes Amtes. S. 56. — 
8. 17. Die elementerifhe Paſtoraltheologie. S. 71. — $. 18. Syſtema⸗ 
tifirte Baftoral. S. 75. — 8. 19. Theilnahme der katholiſchen Theo⸗ 
logie an biefer Entwickelung. S. 87. 5. Organifirung der praß 








RU Inhalt. 


tiſchen Theologie durch die Begriffe der Theologie und 
der Kirche. $. 20. Innerhalb der theologiſchen Encyclopädie. Schleier⸗ 
macher und die folgenden. S. 96. — 8. 21. Andere fortſchreitende Ver⸗ 
ſuche, die Organiſation zu vervollkommnen. ©. 106. — 8. 22. Erſtes 
Beiſpiel eines methodiſch ausgeführten Syſtems. Marheineke. S. 113. 


III. Methode und Eintheilung ber praktiſchen Theo 
logie, $. 23. Verhältnigmäßiger Unterfhieb. ©. 117. — $. 24. Die 
empirische Methode. ©. 119. — $. 25. Die Methode des Begriffe, ober 
die logische. S. 120. — 8.26. Die tedjnifche Methode. S. 121. — S. 297. 
Die Eintheilung. ©. 122. 


Erftes Bud. 
Das firhlihe Leben. 
Erſter Abſchnitt. 
Die Idee des kirchlichen Lebens oder der urbildliche Begriff. 


Erſtes Hauptſtück. Die Begrüundung der Gemeine 8. 28. 
Religion und religiöſe Gemeinſchaft. S. 130. — 8. 29. Chriſtenthum 
und Kirche. S. 136. — 8. 30. Die Grundbeſtandtheile des kirchlichen 
Lebens. S. 153. — 8. 81. Das geſellige Element. ©. 166. — 8. 32. 
Die formlofe Gemeinſchaft und die geftaltete Gemeine. ©. 171. — 
8. 83. Die Gemeine und das Amt. S. 174. — $. 34. Die Einzelge⸗ 
meine und der kirchliche Berband. S. 175. — $. 35. Der Kanon ımd 
die Gemeinde- Gewalt, S. 180. — 8.36. Die Gemeine in ber Gemeine. 

S. 1%. — $. 37. Separation und Union, S. 188. — $. 38. Tradi⸗ 
tion und Reformation. ©. 191. 


Zweites Hauptflüd. Die Thätigleiten, aus weldhen das 
kirchliche Leben befteht. 8. 39. Die Einheit. ©. 194. — $. 40. 
Der Unterſchied. S. 198. — $. 41. Die Lehre. ©. 208. — 8. 42. Die 
Feier. S. 208. — 8. 43. Eigenthümliche Seelenpflege. S. 215. — 
8. 44. Die Zucht. S. 221. — 8. 45. Die Haushaltung. S. 233. — 
8. 46. Die Regierung. ©. 239. 


Drittes Hauptſtück. Dus Verhältniß ber Hrifliden ©» 
meine zu ben anderen Arten von menſchlicher Gemein- 
fhaft, welde im Natur- und Eulturleben gegründet find. 


Inhalt. XXI 


8. 47. Grund des Verhältniſſes; Möglichkeit eines gegenfeitigen Berhal- 
tens. ©. 253. — 8. 48. Allgemeine Beftimmungen. S. 260. — $. 49. 
Berhältniß zum Staate. S. 264. — 8. 50. Berhältmiß zu anderen Ku - 
figionsgemeinfchaften. S. 272. — 8.51. Verhältniß zur Familie. S. 276. 
— 8. 52. Berhältnig zur Wiffenfchaft, deren Werfflätten und Organen. 
S. 286. — 8. 58. Der Widerſtreit zwiſchen Kirche und Wiſſenſchaft. 
©. 293. — $. 54. Die Löſung bdefjelben. S. 297. — $. 55. Berhält- 
niß zur Kunft. ©. 303. — 8. 56. Verhältnig zu den fogenannten mate 
riellen Intereſſen; zur Arbeit, zu Spiel und Luftbarfeit. S. 328. 


Zweiter Abſchnitt. 
Das evangelifche Tirchliche Leben, und der jegige Zeitpunct. 

Erſtes Hauptftüd. Die Grundſätze des evangelifhen kirch— 

lichen Xebene. $. 57. Einheit und Selbigfeit des chriftlichen Kirchen⸗ 

weſens. ©. 836. — $. 58. Verſchiedene Arten des chriftlichen Kirchen⸗ 

thums. Hauptunterfchied: gejetzliches und evangelifches. S. 339. — $. 59. 

Die proteftantifch - Fatholifchen Principien bes evangeliſchen Kirchenthums. 

©. 865. 

I. Die proteftantifhen Grundſätze der evangelifhen 
Kirche. $. 60. Proteft gegen Hierardie. ©. 368. — $. 61. Proteft 
wider bie Paradoſe. ©. 869. — 8. 62. — 8. 66. Proteft gegen Sierur- 
gie. ©. 370. — $. 67. Proteft gegen den Monachismus. ©. 373, 


HM. Die katholiſchen Grundſätze der evangeliſchen 
Kirche. $. 68. Behauptimg einer Einigen, allgemeinen chriftlichen Kirche, 
welche feit ben Apofteln allezeit war und fein wird. &. 875. — $. 69. 
Die Behauptung einer auf dem Grunde ber h. Schrift ftattfindenden 
katholiſchen Entwidelung und Ueberlieferung der chriftlichen Lehre. S. 376. 
— $. 70. Behauptung der umentbehrlihen ermittelung der Heilsiehre 
und der Gnade des 5. Geiftes durch das äußere Wort. & 877. — 
8. 71. Behauptung bes dauernden unb unveräußerlichen Gebrauches der 
Sacramente, aber au Zulajjung der Taufe ımmündiger Kinder. &. 878. 
— $. 72. Behauptete Nothivendigfeit einer evangelifchen Kirchen⸗Ordnung. 
©. 381. — 8. 73. Behauptete Chriftlichkeit und Göttlichleit ber häus- 
lichen und weltlichen Stände, ber Ehe, Obrigfeit, Schule. ©. 388. 


Zweites Hauptfiüd. Die befenntnigmäßigen und die volle 
thümlichen Unterfchiede des evangelifhen Kirchenweſens 





xxv Inhalt. 


$. 74. Unterſchiede im Allgemeinen. ©. 385. — 5. 75. — 6. 78. Unter⸗ 
ſchied in Auſehung des Lehrweiens. S. 409. — $. 79. In Anſehung 
de6 Culins im Allgemeinen. ©. 416. — $. 80. In Anſehung der eingel- 
nen Cultus-Elemente. S. 420. — $. 81. Unterfchiebe im Anfegung der 
ferramentlichen Handlungen. ©. 425. — 8. 82. In Aufehuug anderer 
Sultus-Handlungen. ©. 429. — $. 83. In Hinfiht der eigenthümlichen 
Seeiforge. ©. 432. — $. 84. In Anfehung der Sitte und Disciplin. 
©. 432. — 5. 85. In Anfehung der Haushaltung. ©. 438. — 8. 86. 
— 8.87. In Anjehung des Kirchenregimentes und der Berfafiung. ©. 439. 


Drittes Hauptfüd.. Die Spuren der Verjüngung und fort 
[hreitenden Entwidelung bes evangelifhen Kirchenwe—⸗ 
jenes. $. 88. Nachweiſung und Begründung folder Erfcheinungen im 
Algemeinen. ©. 446. — 8. 89. Erftes Moment. Bertiefung der Theo- 
logie in ihren Lebensgrund und Berinnigung der chriftlichen Gemeinſchaft 
auf biefem Grunde. ©. 451. — $. 90. Zweites Moment. Ausbreitung 
chriſtlicher Erkenntniß und evangelifchen Gemeindelebens; Gutwidelung 
des feelforgerifchen Amtes. Aeußere nnd innere Miffion. Vereinsweſen. 
©. 460. — $. 91. Drittes Moment. Wiebervereinigung getrennter 
Theile vermöge theologifcher und religiöfer Vertiefung in ben Grund 
Ehriffi zu gemeinfamem Fortſchritte. Die pofitive evangelifche Union. 
S. 471. 








Einleitung. 


Begriff, Geſchichte, Methode nnd Eintheilung ber 
praktiſchen Theologie. 


1. Begriff. 
8. 1. Encyclopädiſche Beſtimmung. 


Durch Theologie gelangt die Kirche zu einem wiſſenſchaftli⸗ 
hen Selbftbewußtfein. Sie verftändigt fich über die Gründe und 
Principien ihres Dafeins, über ihr Zeitverhältnig und ihren Lehr- 
inhalt. Diefes wifjenfchaftliche Wiffen ift num zwar, unbefchadet 
feiner Selbjtftändigfeit, ein Wiffen um des Handelns willen und 
bat in allen feinen Theilen die weitere Selbftbethätigung der Kirche 
im Auge, nur ift e8 nech Fein Wiffen vom kirchlichen Handeln 
ſelbſt. Demnach vollendet ſich die Kirchliche Wiffenfchaft durch 
Theorie der kirchlichen Ausübung des Chriften- 
thums und wird fo zu einer praftifchen Theologie. 


1. Der erft durch Schleiermachers furze Darftellung dee 
theologifchen Studiums befeftigte Ausdrud und Begriff: praftiiche 
Theologie, ift zunächft nach zwei Seiten hin gegen Mißbrauch zu 
verwahren. Einmal hat man darımter eine irgendwie geordnete Vor- 
rathsfammer für den.&ebraud) des Firchlichen Lehrers, eine foge: 
nannte praftifche, wohl gar populäre Dogmatik, das andre Mal 
die Moral, auch die Ascetit verftanden. Am erften Falle wird am 
Begriffe der Theologie das Moment der Wiſſenſchaft verlegt, und 
eine unwahre fid) ſelbſt widerfprechende Vermittlung zwifchen der 
wiſſenſchaftlichen und unmittelbaren Form der ‘Darftellung des 
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chriſtlichen Lehrftoffs verſucht; ein Verfuh, der an fih nur in 
franfhaften Zuftänden der Kirche und Theologie oder in bloß fub- 
jectiven Abfichten, zeitlichen Bedürfniffen der Lehrjubjecte Erklärung 
findet; denn wirklich vorzüglihe und dem Lehramte erfprießliche 
Entwidlungen des homiletifchen oder Tatechetifchen Stoffes werden 
entiweder auf Syſtematik ganz verzichten, oder im Gegentheil nur 
Vorbildungen und Bereicherungen der homiletifch-Fatechetifchen 7 o- 
pik bergeben, folglid) nur einem Capitel des didaftifchen Theiles 
der praftifchen Theologie zur Ausftattung dienen*). Im andern 
Valle (Rampe: theologia activa; Döderlein, Storr: theo- 
logiae pars theoretica, practica) jheint angenommen zu werden, 
daß ſich die Organifation des theologifchen Willens innerhalb der 
didaktiſchen Theologie vollenden folle, und die theoretifche außer 
der Dogmatif feinen Anhalt habe. Wäre dem fo, dann würde 
allerdings der letztern Feine andere praftifche, als die Ethik entgegen 
ſtehen können, und der Wiffenfchaft, welche die Hriftlihe Hand- 
lung&weife zum Gegenftande hat, käme jener Name um fo 
eher zu, da die Zufanmmenftellung von doyuera und zroakeıg, 
von credenda und agenda eine hergebradjte ift. Nun aber hat 
ſich dennod) der Name Ethik erhalten, und das fchon deshalb, weil 
das Praktiſche noch in einem andern Sinne Gegenftand des kirch⸗ 
lichen Wilfens werden mußte. In welchem aber? Und wie über- 
haupt fol der Unterſchied von theoretifch und praftifch auf Theo- 
logie angewandt werden dürfen, wenn vom Unterjchiede der Dog⸗ 
matik und Ethik noch nicht oder nicht mehr die Rede it? Man 
bat zum Begriffe der praftifchen Theologie neuerdings durch Er- 
wägung des Berhältniffes von Glauben ımd Wiſſen gelan- 
gen wollen — Echweizer: Ueber den Begriff und die Einthei- 
(ung der praftifchen Theologie. Leipzig 1836 — glei ale ob das 
relative Uebergewicht des einen oder andern dem Subjecte der theo- 
retifchen oder ‚praftifchen Theologie eigen wäre. Allein jenes Ver⸗ 
hältnig führt eben nur dem Begriffe der Theologie entgegen, und 
das Mebergewicht des einen oder andern bezeichnet allenfall® den 
verschiedenen Standort des afademifchen und des Herifalifchen Theo⸗ 


*) In diefem inne ift innerhalb der Homiletik z. B. von Palmer, 
ehedem von Peter Miller, von Gaupp; innerhalb der Katechetit 
ebenfalls von Batmer, Hirfher, Kraufjold u. A. praftifche 
Dogmatif d. h. Topik bes Lehrftoffs ausgeführt worben, 
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logen in dem Momente der Ausübung ihres Lehramtes, den Un- 
terfchied aber, der jett in Rede ftehet, gehet e8 nicht im mindeften 
an. Vgl. Sad: Theol. Stud. u. Krit. 1839. ©. 571. Seitdem 
Schleier macher darauf hingewiefen hat, die Xheologie, zwar 
noch im Praftifchen theoretifch, ſei ſchon im Theoretiſchen praktiſch, 
haben Viele, auch diejenigen, die ſeiner dialektiſchen Methode namens 
der ſpeculativen Theologie entgegentreten, und eben de&halb. eine 
andere Drganifation der Theologie anftreben, doch im Allgemeinen 
mit ihm und unter einander in Mebereinftimmung, was nun das 
Praktiſche insbefondere fei, befriedigend dargethan. Mar— 
heinete: Prakt. Theol. Ein. Belt: Theol. Encyelop. ©. 560. 
Liebner: Die prakt. Theol. in Theol. Stud. u. Kr. 1843. 3. Und 
dennoch, nur die lebteren befriedigend, theils weil fie die verjchie- 
denen Richtungen, in welchen das Chriftenthum Gegenftand der 
Wiſſenſchaft wird, genauer umterfheiden, theils weil fie das DBe- 
fondre der theologischen Wiffenfchaft weniger in das Allgemeine 
der Religionswiſſenſchaft zurüdgehen laffen. Denn der erftges 
nannte Gelehrte hat fich bei diefer Gelegenheit zu ausſchließlich 
mit der Bertheidigung des logifch - fpeculativen Standpunctes umd 
mit dem allgemeinen Verhältniſſe von Wiffen und Handeln, dem- 
nächſt mit der Kritif fogenannter äußerlichen und wiſſenſchaftswi⸗ 
drigen Beſtimmungen Schleiermadjers zu einfeitig befchäftigt, als 
dag er hätte am Ende eine treffende und runde Definition der 
fraglichen theologischen Wiſſenſchaft zu Stande bringen können. 
„Nach diefem Allen,“ heißt e8 8. 27, „ist nun der Begriff der 
„praktiſchen Theologie dahin zu beftimmen: daß fie die Wifjen- 
„ſchaft ſei, welche den Zwed hat, mittelit des Begriffs aller 
„jeiner Functionen den evangelifchen Geiftlichen in Stand zu 
„Segen, daß er eine feiner Beſtimmung angemefjene Wirkfam- 
„feit in feinem Amt auszuüben vermöge“ Müßten die wij- 
ſenſchaftlichen Werke fchlechterdings nad) dent Werthe der aufge- 
jtellten Erflärung ihres Begriffs gewürdigt werden, fo ftände es 
im vorliegenden Falle um eine in der That vortreffliche und ver- 
dienſtwolle Leiftung fehr übel. Pelt fpricht mit der Bemerkung, 
daß diefe Definition zu weit ımb zu eng gleicher Weife fei, noch 
nicht alles Berfehlte aus. Iſt das überhaupt eine Wiffenfchaft, die 
nur einen Zwed, aber keinen Gegenjtand hat, und wenn fie denn 
doch einen Gegenjtand befommt, nämlich den Begriff aller Funk⸗ 
tionen eines evangelifchen Geiftlichen, alle die Dinge vorausgeſetzt 
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wiſſen will, ohne deren gewußte Einheit und gemußten Zufammen- 
bang der evangerifche Geiftliche gleich einen Deus ex machina 
hervertritt und einfam da ſteht? Die vorausgehende Einleitung 
har ſich unerfpruchlicher Weiſe an Beſtinmumgen Schleiermad;ers 
abgemübet, um deſſen dialektiſche Methode zu befümpfen,, die 
de), wenn es von Wirkung und Wedeutung fein fol, im Gan- 
zen und in ihrem Grunde befämyft werden muß), wozu nicht hier 
fontern nur in der enchelopäbifchen Theologie hinreichende Veran- 
lafjung gegeben fein kann. Gerade aber vermöge der meifterhaften 
Durchführung des dialektifchen Verfahrens hat Echleiermacher auf 
jetem Gebiete, wo er gewaltet, unendlid) mehr Seiten, Beziebun- 
gen und Verhältniſſe am gegebuen Gegenfiande wahrgenommen 
und den Theoretilern wie den Praktikern zu bedenfen gegeben, als 
irgend cin ſpeculativer Theolog bisher verarbeiten konnte oder ver- 
arbeiter hat. Schlechterdings nur von dem Wiffen ausgehen, wel- 
ches die Möglichkeit des Handeins fei, ift einfeitiges Verfahren. 
Die Idee des Handelns hat mindeftens eine verhältnigmäßige 
Celbfiftändigfeit. Die Einheit ift das Leben. Das Leben des 
Glaubens ift freilich ein wifjendes, aber daß es vor dem ‘Dafein 
der Wiſſenſchaft nicht zum Handeln käme, ift nicht bewiefen. 
Sondern im Gegentheil ift ebenſo durd) die Natur der Sache wie 
durch die Geſchichte Lewviefen, daß das Intereſſe — ein von Schleier: 
macher gebrauchtes, von Marheineke*) gewaltfan gemißdeutetes Wort 
— das Intereffe des Firchlichen Handelns die wiffenfchaftlichen Kräfte 
und Thätigfeiten behufs feines beſonnenen Vorjchreitens in Anspruch 
nimmt. So unbillig e8 wäre, das genießende Erkennen **), von 
welchem bei Marheineke die Rede ift, ing Selbftfüchtige zu deuten, 
jo thoricht ift es, das religiöfe oder kirchliche Intereſſe Schleier: 
machers auf gemeine Nüglichfeit zu ziehen. ft die Religion 
überhaupt nicht nur Idee, fondern auch Thatſache, und das Chri- 
ſtenthum die vollendete Thatfächlichkeit der Religion, fo muß fie 
auch Kirche werden, und nur aus diefen Grunde Tann fich ein 
felbftftändiges Daſein und ein wirklicher Organismus der Theo» 
logie ergeben. Hat nun Schleiermacher den Weg zur Anerkennung 
des Poſitiven zwar angebahnt, aber nicht vollendet, und andrer- 
jeits den Rückweg des thatjächlichen in das zu erfüllende und be 
ftimmende ideelle Wiffen nicht genommen, fo kann diefer Mangel 


6.16. *) S. 8. 
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von Seiten derer nicht verbeifert werden, die überhaupt von ber 
Selbftftändigfeit der Thatſache nichts willen, in der Cinfeitigfeit 
des a priori beharren und ftatt eine principielle Theologie anzuer- 
fennen, die jpeculative als die erfte, ja als die einzige fegen. Doch 
was derartige Einreden gegen die Stellung, die Schleiermader der 
Theologie gegeben, angehet, fo find fie längft vorgefehn und exle- 
digt. S. Sad: PVorlefung. zum Gedächtniffe Schleiermachers: wie 
fih in ihm das theologifche und das Firchliche Intereſſe zu ein- 
ander verhalten. Theol. Stud. u. Krit. 1835. 4. 

2. Wir haben fchon fonft behauptet, die ganze Theologie 
jei scientia ad praxin, und vollende ſich doch nur als scientia 
praxeos *). Aeltere Theologen und zwar fcholaftifche **) wollten ſich 
fogar den Begriff einer theoretifchen Theologie gar nicht gefallen laſſen, 
weil, wie fie freilich irriger Weife vorgaben, dann das tendere ad 
praxin, ein Geſetz der ganzen Theologie, theilweife wegfallen würde. 
Was nun daran wahr fei, wird fich erkennen laffen, wir mögen 
vom Dbjecte oder vom Subjecte der Theologie ausgehen. 
Iſt die hriftliche Religion als Gegenftand der Wiſſenſchaft gefekt, 
fo find vier auf einander führende und in einander greifende wij- 
fenfchaftlihe ragen unterfcheidbar: Was iſt das Chriftenthum 
feinen Weſen nah? Wie hat es fich in der Seit bis hierher ent- 
widelt? Wie beftimmt es fi) als Inhalt des Bewußtſeins, ale 
Denkart, als Welt- und Lebensanfichten? Und wie vermittelt es 
fich endlich oder was ift e8 als ‘Darftellung und Ausübung? Prin- 
cip, Hiftorie, Doctrin, Ritus. Schon die gewöhnlichen Eintheilun- 
gen des Religionsbegriffs führen gerade auf diefe Mannigfaitigfeit 
von Tragen. Iſt Chriftenthum Religion, Religion aber die Bejtim- 
mung der menfchlidhen Beitimmungen, weil Gottverehrung, ©ott- 
gemeinichaft: fo folgt von felbft, daß fie fi) von anderen Denk—⸗ 
arten umnterjcheide, fi in Zeit und Raum außbreite, ſich als Denk⸗ 


*) Observv. ad theol. praot. felicius excolendam. Bonnae, 1831. 
p. 5. — Aliud est agentem et ministrantem in ecclesia idonea 
ad iudioandum praesentem statum faoultate — praemunire, aliud 
ipsos agendi modos tradere et ministrandi artes. Uevbereinſtim- 
mend Deyling, Institt. prud. pastor. Introd. p. 2. — non ra- 
tione Anis, sic enim omnis theologia est practica — sed ratione 
obiecti, quod sunt 7= nogaxıd, res muneris saori etc. 

*) Ge. Neumanni Theol. aphoristica. Aphor. XLI. 
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art des Menſchen ausführe, und fich behufs der Mittheilung dar- 
ftelle. In jeder zwar von jenen Fragen ift die ganze Frage in ge- 
wiffer Beziehung enthalten, und jede gelangt mit zu den übrigen; be- 
ftehen fie alle, fo iſt die principielle durchaus die erfte, und die volle 
Nothwendigkeit von allen liegt in der legten. Kann ic) wiſſenſchaft⸗ 
lich eine Erſcheinung nicht erkennen, ohne fie als Befondres im Allge- 
meinen, und das Allgemeine in diefer Bejonderung zu erkennen, To 
muß ich fchlechterdings, um das Chriftenthum zu verftehen, es im 
Lichte der Idee und der Gefchichte der Religion zu verftehen fuchen ; 
dag fett aber wieder voraus, daß ic die zufälligen Erfcheinungen des 
Ehriftenthums auf fein Wefen zurücgeführt habe. Dieſe Unterfuchung 
iſt noch keineswegs die fyftematifche der Dogmatik oder Ethik, deren 
Vorausſetzung fie freilich abgiebt, weshalb man fie auch bei man- 
gelhafter Ausbildung der Theologie in Brolegomenen der Dogmatik 
ausführt, oder im beffern Falle mit Belt, dem neuejten Ench- 
clopädifer, als befondern, erften Theil der ſyſtematiſchen auftreten 
läßt. Diefelbe Trage ift auch weder bloß fpeculativ, noch bloß hi- 
ſtoriſch, ſondern beides, eines im andern; aber die völlige Nöthigung 
zur principiellen oder fundamentalen Chriftenthumswifjenichaft geht 
immer zugleich von der Kirche und dem Glauben aus, durch den 
und in dem fie ift, oder vielmehr allein von diefen Urfachen. Denn 
die Kirche muß die Gründe ihrer ganzen Thätigfeit erfennen, der 
befennende und lehrende Glaube muß fi) von dem Argwohne, daß 
er baffelbe fei, was er befämpft, nämlich Aberglanben oder Un⸗ 
glaube, befreien, und vor der fittlidhen und wilfenfchaftlichen Idee 
rechtfertigen ; die Kirche muß ihre eignen Erſcheinungen kritiſiren, 
und ebenfo wie ed geichehn ift, apologetifche und polemifche alfo 
principielle Theologie erzeugen, oder ihre anfänglid” unmittelbaren 
Selbftvertheidigungen und Selbjtberichtigungen zur Methode aus- 
führen: dem rein theoretifchen Standpuncte kommt als jolchem der 
Dinge feines zu. Sein Anfang ift die Ydee überhaupt; ob die reli- 
giöfe Vorftellung für ihn als ewiger Anhalt, ob Religion als Wirk- 
lichkeit, als Verfönlichkeit, als Offenbarung, als Kirche beftehen wird, 
ift auch dann noch zweifelhaft, wenn er ſchon eine Philofophie des 
Shriftenthums angeftrebt oder hervorgebracht hat. Aus dem Zwecke 
des MWiffens läßt fich alterdings die Abficht, das Chriftenthunt ge⸗ 
ſchichtlich und begrifflich zu verftehen, ableiten ; nur nicht der Zweck 
eines befonnenen und Fräftigen chriftlich-firchlichen Handelns. Denn 
diefer geht lediglich aus den Beweggründen des chriftlich-firchlichen 
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Sinnes mit Nothwendigfeit hervor. Die Kirche die fich felbft be- 
thätigen will, muß fich über den Grund und Inhalt ihres Glau- 
bens, über den Zeitpunct und die Methode ihres Thuns verftän- 
digen; denn feine diefer Unterfuchungen ift erläßlid), fobald das 
wiſſenſchaftliche Selbftbewußtfein der Kirche unerläßlich erfcheint. 
Muß jie ihre Principien erfennen und vertheidigen, um zu handeln, 
jo erfennt fie hiemit zugleich die Principien aller Theile ihrer Wif- 
ſenſchaft. Aus der Idee der Offenbarung entwidelt ſich die Idee des 
Kanons, aljo Grund und Ziel und Inhalt der evangelijchen Theo- 
logie; der Träger der Offenbarımgsthat iſt Chriftus felbft, das Dog- 
ma der Dogmen, deffen Entwicklung eine ſyſtematiſche Wiſſenſchaft 
fordert; derjelbe Zeitpunct aber, in welchem die Kirche ſich durch 
Lehre anbilden und durch Sacrament zueignen, al® Gemeine be- 
gründen oder erhalten will, ijt nicht zu verftehen außer jeinent ge- 
Ihichtlihen Zufammenhange mit der Urerjcheinung der Kirche, und 
nicht zu würdigen, ohne daß theild ein wirklicher Kanon da, und die 
dee der Kirche durch principielle Vergleichung dieſer Art von reli- 
giöfer Gemeinfchaft mit andern Arten gewonnen fei. Wir richten 
uns im kirchlichen Handeln nach dem dogmatijch-ethifchen, nad) dem 
geichichtlichen, nach dem principiellen Begriffe von der Kirche; in- 
dem wir in allen diefen Richtungen den Gegenitand erforfchen, fallen 
wir zwar überall den wiljenfchaftlichen Gefegen anheim und müſſen 
Eregeſe in Einheit mit aller Philologie, Kirchengeſchichte in’ Einheit 
mit der ganzen Religions- und Qulturgefchichte, Dogmatik und 
Ethik in Einheit mit der allgemeinen Vernunftwiſſenſchaft ſetzen: 
allein nicht nur beftimmen ſich Umfang, Art und Zufammenhang 
unfrer Unterfuchungen nad) den Motiven und Aufgaben des kirch⸗ 
lichen Xebens, fondern wir erfennen auch in allen jenen Beziehun- 
gen kraft der gläubigen Erfahrung und der chrijtlich » Firchlichen 
Wichtigkeit ein ſolches Verhältniß zwifchen der Idee und der That— 
jache an, in welchem jene durd) dieſe Beitimmungen empfängt, und 
darin befteht der pofitive Charakter und  Standpunet der chrijtlichen 
Theologie, weicher durch den praftifchen fich vermittelt. Sowie nun 
das Ganze derfelben in allen Zweigen fich findet, da alle theo- 
logiſchen Wiffenfchaften verhältnigmäßig apologetijch-polemifch, alle 
geſchichtlich, alle ſyſtematiſch find, fo find fie auch ſämmtlich praf- 
tiſch und pofitiv, obwohl theoretifch und rationell. Nur daß es 
einen großen Unterfchied macht, daß der eine Theil durd die Be— 
ziehung auf das Handeln, der andre durd) das Handeln ald Gegen- 
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ftand praftifch ift. Gleichwie die Philofophie diejenigen Wiffenfchaf- 
ten vorzugsweife praftifch nennt, welche, obwohl Theorieen nämlich 
der Öffentlichen Rede, des Unterichts, der Erziehung, der Staats- 
verwaltung, eine Methodif des Handelns enthalten, und das Han- 
dein nicht jo fehr nad) fittlichem als nad) fünftlerifchem Gefichts- 
puncte zu betrachten haben: fo die Theologie. 

3. Mir fommen zu demfelben Refultate, nämlich zu dem 
alfgemeinen und befondern Praftifchen an der Theologie, wenn 
wir auf eben diefen Namen und Begriff: Theologie, alfo 
auf das Subject reflectiren. Diefer Name drückt zu allen Zeiten 
ein höheres Wiffen aus. Zuerſt ein höheres Wiffen von der 
Gottheit ale Mythologie ift, und ein höheres Wiffen von dem Objeft 
überhaupt als Phyſik ift. Hier nun Liegt das höhere im Gegen- 
ftändlichen ; Gott ift höheres als Götter, und ift mehr als Chaos, 
Natur, Atom u. |. w. Don dem höchften Gegenftande weiß man 
aber nur durch ihn und aus ihm; demnad) find die Ausleger 3. B. 
des Ausſpruchs des Gottes in “Delphi, oder mit Vebertragung auf 
das jüdiich - hriftliche, teftamentifche Gebiet, Moſes und David 
Theologen, fofern fie aus Offenbarung Gottes von Gott reden 
und lehren. Dieß ift der Sprachgebraud) des Alterthums, den die 
Kirchenväter theilen. Auf dem Gebiete des Chriftenthums aber 
(als des höhern Wiffens dem Mythus und der PBhilofophie "des 
Heidenthums gegenüber, oder als des offenbarımgsmäßigen Wif- 
ſens) ließ fih aufs Neue ein gemeines und höheres unterjcheiden. 
Zwar tft die wahre Wilfenfchaft gläubig, fagt Clemens von Ale- 
tandrien, und der Glaube wiſſenſchaftlich — aber als Wiffen ift 
doch der Glaube nur unentwicelt, nur elementarifch, nur Möglich— 
feit, und gegen die Gnofis gehalten eine geringere Stufe. Alfer- 
dings ift diefe Gnofis, die höhere Erkenntniß der göttlichen Dinge 
(ein Begriff, durch welchen fi) das ganze nächftoorchriftliche und 
älteftchriftliche Alterthum über die empiriſche und pofitive Reli: 
gion erhebt), wiſſenſchaftliches Forfchen, Speculation, aber 
noch nicht im mittelalterlichen oder gar modernen Sinne. Sondern 
der Logos Gottes, der feine Gedanken durch feine theologischen Dr- 
gane, die Propheten und Apoitel, in den heiligen Urkunden nieder- 
gelegt hat, regt durch diefelben vermöge der vielen Räthſel, Bilder, 
MWiderfprüche, die in der Schrift enthalten find, die Leſer und 
Ausleger zur Forſchung an und fchließt den geeigneten und 
empfänglidhen unter ihnen den tieferen objectiven Iuhalt auf. 
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Diefe wahrhaftigen Gnoftiler oder Theofophen find es nämlich durch 
Gottes Liebe und durch afcetifche Reinigung und Entfinnlichung. 
Der reine Begriff der Wiffenfchaft (der Theologie in die ſe m Sinne) 
ift durch Gnoſis nicht ausgedrückt; weshalb and der Standpunct 
der Alerandriner der Phantaſie und Bilderei weiten Spielraum 
läßt, während allerdings diefe Gottwiffenichaft des Logos ihren 
Anhalt ſammt der Mannigfaltigkeit ihrer Zwecke fchon auseinander 
zu legen und einzutheilen weiß. Ein Beispiel giebt die Unterfchei- 
dung und Zufammenfaffung der Wirkungen des Logos, als des 
ab= und an ziehenden, des in göttlicher Einheit von Strenge und 
Milde erziehenden, und endlih vollerleudhtenden umd 
aneignenden, Protreptik, Pädagogik, Gnoftif, eine von Clemens er- 
zielte Organifation der Theologie, die durd) die treffliche Darſtel⸗ 
lung von Kling*) ihr volles Licht erhalten hat. Nun möchte 
man aber jagen, gerade diefe Theologie, die ehriftliche alerandrini- 
ſche Gnoſis, Habe weder unmittelbar noch mittelbar eine Richtung 
auf die Kirche und das Firchliche Handeln genommen, und in ber 
Zhat wird hier zunächſt nur das höhere Wiffen als ein Medium 
der höhern Lebensform oder als eine Steigerung des gemeinen 
Wiſſens angeftrebt. Erjt wenn ſich, wie dieß durd; den Verfafjer der 
jogenannten Werfe des Dionyfins vom Areopag geſchah, die Gnofts 
nach dem Vorbilde philonischer Auffaffung des Judenthums und 
neuplatonifcher Beachtung der morgenländifchen und griechifchen 
Myfterien zu einer Theorie der Hierardhie.und Liturgie 
geftaltete, Tamm ctwas von idealer Kirchenleitung und Amtsführung, 
eine chriſtliche Priefterfunft zum Vorfchein. Indeſſen fette ſich dieß 
nicht fort; diefe Schriften hatten eine ganz andre erft im Mittel- 
alter ſich entwidelnde Beftimmung, fie behielten in den Augen der 
abendländifchen Leiter den Charakter des Fremdartigen, am wenig- 
ften gaben fie ein bildendes Princip der praktifchen Wiffenfchaften 
feit ihrem Belanntwerden ab. Und fo fcheint e8 an dem Gedanken 
einer kirchlichen Wiffenfchaft in ihrer praktiſchen Bedeutung den- 
nod) da, wo von Theologie die Rede ift, gänzlich zu fehlen. ‘Denn 
weder der Begriff, den die feholaftifche oder die myſtiſche des Miit- 
telalterd von ſich felber bewußter und ausdrüdlicher Weife giebt, 
noch der Standort der älteren lutherifchen oder reformirten Theo⸗ 


* Theol. Studien und Krit. 1841. 4. „Die Bedeutung des alerandrin. 
Clemens für die Entftehung der Theologie.“ 
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logie zeigt das, was wir fuchen, an. Zwar an die vom Glauben 
gejuchte Wiffenfchaft, an Stufen und Methoden des chriſtlichen 
Erkennens denkt man und quält fich mit der Frage, ob Theologie 
Scienz oder Sapienz, ob fie rein oder theilweife praftifch, ob praf- 
tiſch und theoretifch fei: allein im erften Falle ift der reine und 
jelbftftändige Begriff der Wiſſenſchaft als einer denkthätigen Ver⸗ 
mittlung nicht zu Stand und Weſen gelommen; im andern: ift 
das praktiſche nur darin gefunden, daß es fich um die Seligfeit, 
um Belehrung, und die Liebe Gottes in aller Dogmatik und bei 
allem Lehren und Hören handle, da hingegen der Zwed einer Theo— 
rie ganz im Erkennen beruhe In diefer Hinficht, fagt man, 
jei auch die Dogmatik dur) und durch praftifch, und nicht nur 
die Lehre von den agendis. In der ganzen Reihe von Joh. Ger- 
hard bis Wilh. Baier oder Franz Budde kommt etwas anderes 
nicht zu Zage*). Trotz diefem beftändigen Behaupten des Praf- 
tiichen an der Theologie bleibt jie da rein intellectualiftifch ; fo ſehr, 
daß auch der Standpunct des ſyſtematiſchen und des homiletifchen 
Lehrers niht nah) Grund, Inhalt und Zweck, fondern nach dem 
modus tradendi unterjchieden wird; e8 ift eben überall nur vom 
Lehren die Rede, und gelangt man bei der Eintheilung des Gan- 
zen dann noch 3. B. zu einer Theologia ecclesiastica, aud) con- 
sistorialis, fo ift dieſe Beitimmung neben den andern: cateche- 
tica, acroamatica, polemica etc. innerhalb des Begriffs noch gar 
nicht vorbereitet oder begründet. Die Späteren, Budde, Mtosheim, 
ja ſchon Galirt, kommen allerdings der Sache etwas näher, wenn 
fie 3. B. von der Wiffenfchaft reden, welche zum Lehramt ge- 
ſchickt madt, wobei fie jedoch eben nur an explicare, confir- 
mare, defendere salutaria dogmata benfen. Noch Bland**) 
verliert fi) ganz wieder in das LUngenügende: Anweifung zum je- 
ligen Xeben, oder zur Belehrung über das Heil, gleich als ob es 
fi um den Zweck der Predigt oder gar nur um den Anhalt reli⸗ 
giöfer Erfenntnig handelte. Die reformirten Methodologen HyY- 
perius***), und Alftedt F) fpielen dagegen einigermaßen der 


*) Beſonders hervorzuheben ift die Erörterung bes Begriffs: Theologie 
bei Calov: Isagoge ad theol. libri II. a. 1666. 
“) Grundriß der theol. Encycl. 8. 8. 
*©°) De theologo p. 14 und 561 aq. 
}) Methodus S. Theologiae: prascognita VI. Homo (z= obieotum 
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Idee der kirchlichen Wilfenfchaft oder dem pralftiichen Momente 
vor, welches Schleiermakher mit völliger Klarheit ımd Be⸗ 
ftinmtheit der Theologie zugefprochen hat. Wenn wir aber von der 
bewußten wörtlichen Definition abfehen, und auf die That, fowie 
auf die Titel und Anftalten in der Kirche jehen, fo läßt fi 
nicht zweifeln, daß der fchleiermacherjche Begriff von jeher gegolten 
hat und vollzogen worden ift. Nicht nur find feit dem vierten 
Jahrhundert diejenigen theologischen Dieciplinen, welche ohne Erfor⸗ 
derniß der Kirchenleitung gar nicht denkbar waren, wie die Priefter: 
lehre des Chryſoſtomus, die Paftoral Gregor d. Gr. u. dgl. alfo die 
im Praktiſchen theoretifchen Disciplinen wirklich aufgetreten: fondern 
auch die andern, die wir vorzugweife theoretifch nermen, haben darin 
ihren Grund und Anfang genommen, daß 3. B. des Auguftinus 
Bud von der „Khriftlichen Lehre“ die Information des geiftlichen 
Redners erft dur die Schriftgelehrfamteit und Auslegungskunſt 
vorzubereiten fich gedrungen fand, daß dem Gregor von Nyſſa, der 
firhlichen Belehrungs- und Ueherführungspflicht wegen, die Dar- 
ftellung der chriftlichen Dogmen zur höher Katechetit wurde, oder 
daß Origenes zu feiner Zeit und an feinem Orte einen methodt- 
chen Bibelgebraudy in der Kirche möglich machen wollte. Den Hie- 
ronymus finden wir auf dem berühmten Bilde eines venetianifchen 
Meifters zwifchen dem Ambrofius und Auguftin dargeftellt, wie er 
mit dem Finger in das vom Papft vorgehaltene heilige Buch zeigt; 
er erjcheint al& theologifcher Beiftand des Kirchenregimentes, und 
heißt vor andern doctor ecclesiae. Auguftin ftiftet, nachdem ihm 
Bafilius und Gregor von Nazianz darin vorangegangen, bibliſch⸗ 
wiffenfchaftlihe Studien des Klerus. Er äußert in der oben ange- 
zeigten Schrift, wie die Rhetorik als Waffe wider die Wahrheit 
gebraucht worden, follte fie nun für diejelbe gebraucht werden. 
Was zu feiner Zeit des Mittelalters ganz außer Acht gelaffen 
worden, wird endlich kraft eines lateranenſiſchen ‘Decretes allge⸗ 
meingültige Veranftaltung, daß die bifchöfliche oder doch erzbilchöf- 
liche Pflanzfchule des Klerus, einen Theologus habe, der in der 
heiligen Schrift und in der Seelforge unterweife. Zu ber- 
felben Zeit erhebt fi) im Abendlande die Schule zu einer öffent- 
lichen Macht und gehört zu den Factoren des Kirchenregiments. 


aedificabile) partioulariter oonsideratus est Christianus in ecele- 
sia docens. Hino prophetica et oeconomloo-politioa theologia. 
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Die Namen doctor, licentiatus ad biblia, theologifhe Facul- 
täten bezeichnen bis bieher dafjelbe Verhältnif, und wenn man 
auch nur erwägen will, was Luther bei allen Gelegenheiten, wo er 
zur Erhaltung und Erneuerung der Schulanftalten treibt, als den 
hanptfächlichiten Beweggrund anführt, daß fih das Evangeliım 
ohne Grammatik nicht halten laffe, jo wird es ſich von felbft ver- 
ftehn, daß die Reformation nicht minder fondern mehr als die Vor- 
zeit auf ein praftifches Moment der Gottesgelahrtheit, nämlich auf 
das Erfordernig nicht nur eines Gelehrtfeins aus Gott und durch 
Gott, alſo eines höheren Wiffens in diefer Bedeutung, vielmehr 
auch eines höhern Wiſſens im natürlichen und menſchlichen Sinne 
ausgieng, welches als ein wiſſenſchaftliches und amtliches zur Er⸗ 
haltung der Kirche wirke. 


8.2. Der Gegenſtand. 


Sowie das Reich Gottes ſich im Chriftus zur Kirche und 
durch dieſelbe vermittelt, vermittelt fich das chriftliche Leben zum 
kirchlichen und durch daffelbe. Die Eirchliche Ausübung ift diejenige, 
durch welche fich der chriftlihe Glaube als Gemeinfchaft in und 
an der Menfchenwelt bethätigt, oder die_ chriftliche ‚Gemeine als 
ſolche theil® begründet, theil8 vervollfommnet wird, alfo ein Inbe⸗ 
griff von ZThätigfeiten, welche auf Weberlieferung und Verbreitung, 
Zueignung und Anbildung des Chriſtenthums gerichtet find. 


1. Die firdlicdde Praxis muß fi) von der Ausübung des 
Ehriftenthumes im Allgemeinen als Befonderes umterfcheiden laſſen. 
Trennen zwar läßt fie ſich von der fittlichen nicht. Neid) Gottes 
und Kirche find nur relativ verſchieden; weshalb fie auch leicht in 
fehlerhafter Weife vereinerleiet werden. Das Reich Gottes ijt Gott⸗ 
gemeinschaft der Menfchen, göttliches Menſchenleben durch Chriftus 
vermittelt, aljo auch Brüderfchaft und Familie durch göttliche 
Kindfchaft. Wird nun die Wahrheit des Reiches Gottes zur Wirk: 
lichkeit, fo wird fie e8 zumnächft in demfelben Sinne und Umfange, 
in welchem es nad) dem erjten Momente des proteftantifchen Be⸗ 
griffs eine einige und allgemeine chriftliche Kirche, nämlich die 
Gemeinschaft der Heiligen, der Gläubigen giebt. Diele 
Gläubigen werden an allen Orten und zu allen Zeiten, wo fie 
find, nad) dem Maaße des Glaubens und der Liebe das in ihnen 
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ift, in dem ganzen Zuſammenhange der menjchheitlichen Dajeins- 
Berhältniffe das Chriftenthum Leben oder es im Leben auswir⸗ 
fen, demzufolge es auch äußern, darſtellen, befennen, lehren, Turz 
in jeder Weife ausüben, und dazu nicht allein, auch wo fie ſich 
nicht. perfönlich berühren, durch Einen Geift getrieben und geftinmt 
fein® fondern auch nad) dem Umfange und der Mannigfaltigkeit 
perjönlicher Berührung ſich vereinigen und einander veranlaffen, ' 
dergeftalt., daß fie im Zufammenhange des chriftlich-fittlihen Han- 
delns bereits ſchon kirchlich handeln. 

2. Indeſſen hat der evangeliſche Kirchenbegriff noch ein an⸗ 
dres Moment an ſich: äußere Kennzeichen, weſentliche Merk: 
male, Predigt und Sacrament; und dieſes weiſet nicht bloß auf die 
dem verwirklichten Reiche Gottes gleiche Kirche, ſondern auch auf 
Mittel der Verwirklichung, mithin auf das Werden des Reiches 
Gottes, auf das Sich ſelbſt vermitteln deſſelben im Individuum 
und in der Gemeine hin. Die Gemeine Chriſti, die im Werden iſt, 
erneuert ſich ſelbſt in denen noch, die mit dem Gnadengeiſte getauft 
find, Fraft der ihr verliehenen Geift- und Gnadenmittel ; fie befteht 
nur kraft der Wirkungen, durch welche fie entjtanden tft; und das 
nicht nur, fie umfaßt auch Schon infolge ihrer Selbjtvermittlung in 
Zeit und Raum eine nicht vollkommen unterfcheidbare Menge der 
Berufenen, Erwedten, Angezogenen gleichfam in ihren Vorhöfen ; 
woraus fich der beftinmtere Vegriff der Kirche und des kirchlichen 
Lebens, und damit der Unterfchied der Kirche von Reiche Gottes 
ergiebt. Vermöge diefes Unterjchiedes ift und bleibt das Tirchliche 
Leben ein Moment des chriftlichen, fowie die Kirche Product des 
Verwirflichungsprocefjes des göttlichen Reiches; und dod) wieder 
wird das Firchliche Leben ein den Fortſchritt und die Vervollkomm⸗ 
nung des chriftlichen und fittlichen bedingendes Leben. Das Reich 
Gottes hat in diefer Welt feine andre Pforte des Eingangs und 
Zugangs als die Kirche felbft, in welcher es fich verwirklicht, und 
feinen andern Weg als die wefentliche Eelbftbewegung und Selbjtbe- 
thätigung der chriftlichen Gemeine. Demnach ift die Firchliche Auß- 
übung eine Uebung im Chriftenthume und zum Chriftenthumte, welche 
fih als eine befondere von der fittlichen unterfcheidet; und hiedurd) . 
befeftigt fich zugleich der Unterfchied der praktifchen und der Moral: 
Theologie. 

2. Iſt num die Einheit unfres Gegenftandes als Tirchliche 
Ausübung der chriftlichen Religion zu bezeichnen, fo wird das darin 


— 
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enthaltene Mannigfaltige doc) alles in Selbftbethätigung der Kir- 
he Chrifti innerhalb des endlichen Weltgebietes beftehen, es fei 
nun, daß fie ſich felbjt in Einheit und Unterfchied des Aeußern ımd 
Innern und unter Wechfelbeziehung zwijchen der Gejammtheit und 
ben Einzelnen begründe, oder auf dem Grunde ihres Daſeins 
bewahre, reinige, vervolllommme; es fei, daß fie zu dem Zwecke 
ih) in den Zuftand des Empfangens von Herrn verfege ımd in E 
diefer Richtung auf den Grund und Quell ihres Lebens ſich bethä- 
tige, oder das empfangene theil® in der Richtung auf fich felbft 
theil8 in der Richtung auf die Welt überliefere,” mittheilend an- 
eigne und anbilde, oder aber den Umfang und die Art diefes fel- 
bigen Thuns von Neuem beftimme. Was unter diefen Kategorieen 
nicht irgendwie begriffen wäre, könnte auch nicht Inhalt des kirch— 
lichen Lebens fein. Wirklich aber ift alles was Chriftug felbft ale 
tirchliches Handeln feiner Jünger z. B. Matth. 18. vorgefehen hat, 
und alle® was die erjte Gemeine z. B. Apoitelg. 2, 42. thut, 
oder all ihr Handeln, worauf die Verordnungen und Berichtigun- 
gen und Anleitungen eines Paulus 3.2. 1 Cor. 14. fich beziehen, 
jede Handlung der verjammelten Gemeine, jede Verfündigung des 
göttlichen Wortes, die miffionarifche wie die Titurgifche Predigt, 
jede -facramentliche Zueignung, jeder Act der Seelenpflege oder 
©Sittenrüge, den das Amt leiftet, jede Ausübung des gemeinfamen 
Gebetes in denfelben enthalten. 


8.3. Das Subject der firdhlidhen Thätigkeit. 


Tas Subject diefer kirchlichen Ausübung des Chriftenthums 
ist der erften Potenz nach weder der einzelne Chrift als foldher 
noch der Kleriker, fondern eben die Kirche, oder die zuerft und im 
Allgemeinen nur von Chriſti Stiftung und Amt abhängige Ge 
meine in der Selbigfeit und Allheit ihrer Mitglieder, es fei daß 
fie in dem protenfiven Eriftentiwerden oder in exrtenfiver Einheit ge- 
dadjt werde, es fei daß fie verfammlungsweife und alljeitig oder 
gegenfeitig oder einfeitig und durch Individuen handle. 


Die Kirche des Gefekes bringt das Verhälmiß von Obrig- 
feit und Unterthan, von Klerifer und Laien mit auf die Welt. Die 
Kirche in der Kirche ift nad) diefem Begriffe der Klerus, weshalb 
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auch die Tatholifche Lehre zu Matth. 18, 17. bemerit: 77 E&xxAnoıa 
d. h. den praepositis *). Die Kirche des Evangeliums denkt ſich 
anders; die chriftliche Kirche ift zuerft und im allgemeinen ein sa- 
cerdotium aequale 1 Betr. 2, 9. ; wie denn auch das Wort 
Klerus **) urjprünglich dafjelbe bedeutet was Ekkleſia 1 Petr. 5, 3. 
Diefe Gemeine, diefe Kirche hat feinen Anfang in Willfür und 
Zufall, ift nicht eigenmächtig, denn fie ift durch Chriſtus umd fein 
Wort, durch Chriſti Seift im Wort, fie ift als gläubige geſetzt, 
aber hiemit empfängt und hegt fie and) in fi alle Potenzen ihrer 
Selbftbewegung und Ausübung. Sowie ein jeder Apoftel, Bifchof, 
Theolog fürs erſte Jünger des Herrn, Chriftianus, Gläubiger fein 
muß, ehe er diefes Beſondre fein kann, fo ift in dem Gläubigen, 
oder dem Chriften als folchen der Miffionar, der Prediger, der 
Täufer, der Liturg u. f. w. nad) der erjten Fähigkeit mit ge- 
jegt ***). Unter Umftänden treten die fogenannten Laien vollgültig 
als Lehrer, Hirten, als Spender des Sacraments in Yunction. 
Dod dieß nicht nur, es läßt fi) aud das Firdliche Thun in 
feinem Puncte richtig verftehen oder beginnen , ohne daß es in 
jedem Werkzeuge der Einfamkeit entfage. Der Ehrift nach dem bloß 
fittlihen Geſichtspuncte betrachtet, erreicht die Vollendung feines 
Thuns möglicher Weife aud) außer der Gemeine und ohne fie. 
Das kirchliche Mitglied als ſolches nie; alfo auch dann nicht, wann 
e8 als Werkzeug für viele Enipfangende, wann es homiletifch, ka⸗ 


*) Catech. Rom. P. I. oap.X. qu. IX. Interdum etiam ecclesise no- 
mine eius praesides ac pastores significantur. Ss Ze non audse- 
rst, inquit Christus, dio ecclesise, quo in looo praepositi eccole- 
siae designantur. 

”, Mid’ os xuraxupsewVorıes wr zAngwr. Luther: als wolltet 
ihr über das Volk herrjchen. Stier: über die Sprengel. Stoß: 
über die Gemeinen (Gemeinde- Mitglieder. Xebtre Ueber- 
fetzung ift die richtiger... Wie Plautus populi für Bürger, Einwoh⸗ 
ner jagt, wie das N. T. vn für 2Ivıxol, Gylos für öylıxof, fo 
ift auch hier der Plural der Allheit für Menſchen aus der Gemeine, 
eigentlich für Menjchen aus dem Laienftande genommen, wenn man 
dem geſchichtlich ſpätern Sprachgebrauche vorgreifen darf. 

=) Gin Satz, den niemand vollftändiger, anſchaulicher und fchriftmäßiger 
ausgeführt hat al8 Luther: Sendſchr. wie man Kirchendiener wäh. 
im x. Th. 10. (Walch) S. 1835. Im Auszug bei Geffert, das 
Ev. Predigtamt nach Luthers Anfihten S. 36—47. 
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techetifch, Liturgifch oder wie immer thätig wird. Bald wird durch 
den Einzelnen die frühere Kirche, bald die größere und allgemeinere 
für die bejchränttere, bald der Wille des Empfangens jelbft , der 
Wille der kirchlichen Anerkennung thätig, fort- und vollwirfend. 
Mit einem Worte, der Begriff des amtlichen Thuns kann ſich nur 
durch den Begriff des kirchlichen Thuns begründen und aus ihm 
entwideln. 


8.4 Der natürlide Klerus. 


Eine wirkliche lebendige Gemeine fommt aber niemal® ohne 
ein Si) felbft unterfcheiden, ohne verhältnigmäßige Nach- und 
Vorordnung, Vertretung und Gegenfeitigfeit der Mitglieder zum 
gemeinfamen Handeln. Cinmal deshalb nicht, weil die Fähigkeit, 
nämlid) theils die Lebendigkeit des Gemeinwillens, theil® die befon- 
dre Gabe für befondre Nerrichtungen nicht in allen Einzelgliedern 
eine gleiche fein wird, dann deöwegen, weil die Gemeine weder in 
der Richtung ihres Wirkens auf ich ſelbſt, noch in dem Wirken 
nad) Außen befondrer und befonders "begabter Werkzeuge des 
Genieingeiſtes entbehren kann. Demnach giebt es ebenfo vermöge 
einer unmittelbaren Begabung und Yebensmittheilung aus der Quelle 
der Natur und Gnade, al® vermöge eines unmittelbaren Lebensge- 
ſetzes des menfchlichen Gemeinweſens einen der chriftlichen Gemeine 
eingebornen, natürlichen Klerus. 


" Atome und Einerleiheiten haben fein Gemeinleben, ja ſchon für 
ſich Fein volles Leben. Der Geift, der fie belebt und vereinigt, fett 
fie in den Unterfchied der Macht und des Bedürfniſſes, obgleich er 
ihnen allen Macht und Bedürfniß giebt. Die gleiche Liebe und das 
Einleben Aller bejtcht nur durch Ungleichheit und Abhängigfeit. 
Ebenjo die Bethätigung derjelben. Nur durd) Einheit in einem Hö- 
hern, in einem Haupte find viele Glieder Ein Leib; die Verrichtun— 
gen des Auges, Ohres, der Hand, des Fußes find alle gleich noth- 
wendig, cine aber wie 3. B. die de8 Auges (Luc. 11, 34. Ezech. 
33, 2. 7.) eine vorgezogne, leitende, und doch je geringer die Glie— 
der find, defto fleifiger müſſen fie bedacht werden ; dadurch gleicht ſich 
der Unterfchied nicht allein der Art, fondern auch des Grades aus. 
Röm. 12, 3. 4. 1 Cor. 12, 14— 24. Es giebt in jeder Gemeine 
Heranziehende und Herangezogene, obgleid fie alle Heilige heißen 
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Ephej.4,13. Je unmejentlicher ein Gemeinwefen für den Zweck der 
Menfchheit ift, wie irgend eine Gefelljchaft, deſto weniger Un- 
gleichheit pflegt fie an ficy zu haben; je wejentlicher, wie Familie 
und Staat, deito mehr. Und doc auch, was jene anlangt, wächſt 
aus der Natur bes Vereines eine Eintheilung und Abjtufung der 
Berrichtungen und Fähigkeiten hervor. ‘Deshalb nun, weil zugegeben 
werden muß, die chriftliche Gemeine wachſe nicht aus der Subftanz 
der Familie oder des Staates und Volkes hervor, fondern aus dem 
von Gott neu befruchteten mienjchheitlichen Stoffe und nehme ihre 
Geftalt im Elemente der freien Gefelligfeit an, kann nod) 
nicht behauptet werden, fie lafje defto weniger Organifation zu. 
Es folgt bloß, daß die kirchlichen Einrichtungen und Verfaffungen 
anders geartet jein werden, nämlich daß in der Kirche fich das. 
Freie und Ethiſche des Verhältniffes nicht erit aus dem Grunde 
und Boden der äußern Nothwendigfeitentwideln, vielmehr felbit 
den tragenden Grund der ganzen Anordnung und Unterordnung ab- 
geben foll. Daher jo vielfältiges Bitten und Bejchwören, das Band 
des Friedens zu halten, Ephef. 4,3; die Eintfächt um Chrifti willen 
zu pflegen, Phil. 2, 1—4; ſich alljeitig einer dem andern zu fügen, 
1 Betr. 5, 5, und gegen die Alten und die Lehrer Folgſamkeit zu 
beweifen, Hebr. 13,17. 1 Cor. 16, 17. Nicht nur theilt ſich das 
Maaß des Glaubens und der Erfenntniß des Heiles verfchieden 
aus, Röm. 12, 3, und die freiefte, chriftlichfte Gemeine wird am 
eheften die Ariftofratie des Geiftes *) gewähren lafjen, zumal dieje 
wiederum nur Diemerin des Ganzen, Gehülfin, nicht Herrfcherin 
im eigenen Sinne fein will und foll, Luc. 22, 26. 1 Betr. 5, 3; 
es giebt auch vermöge des Verhältniffes der geijtigen Naturanla- 
gen, an welde ſich geiftliche Talente knüpfen mögen, durch die 
Gnade und Gabe des Herrn eine Mannigfaltigkeit von Berufun- 
gen, Erwählungen, Begabungen, bie von folder Art ift, daß fie 
bem in der Gemeine gefettten Bedürfniſſe, ſich zu bethätigen und 
durch eigne Organe zu wirken, irgendipie entfpricht. Vorzüglich gilt 
biefe® von den Gaben und Berrichtungen der Lehre und des Zeug- 
niſſes, Ephef. 4, 11 aber aud) verhältnigmäßig von den Talenten 
der Regierung und Pflege, 1 Cor. 12, 28. Röm. 12, 6. Hiemit 
aber ergiebt fich Tebendiger und unmittelbarer Weiſe ein Klerus 


®) Constitt. Apost, &x zavıcs E8vovs agıoros in Gegenſatz der levi⸗ 
tiſchen Briefter. 
Riyfs, pralt. Theologie. I. Bb. 2ie Auf. 2 
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im Klerus, ımd gewiffermaßen ift die Verfaflung ſchon da, ehe 
fie wirklich vorhanden if. Solchen (wie Stephanas, der Erft- 
fing Achaja's) ordnet euch willig unter, gebietet Paulus 1 Cor. 
16, 15. und nennt weiter feinen Amtsnamen. Denn die clerici 
spiritualiter nati gehören fo fehr zum Weſen der chriftlichen 
Kırde, daß man nicht nur annehmen und nachweifen kann, daß 
die pofitive Kleriſei aus ihnen hervorgegangen ift, fondern aud) 
daß fie zu allen Zeiten des geordneten Amtes aud außerhalb dej- 
felben und in allen Kirchen des ordentlichen Prieſterthums oder 
Lehramtes den entjchiedenften Einfluß auf die Leitung der Angele⸗ 
genheiten ausgeübt haben. Sogar die römifch = Fatholifche Kirche 
unfrer Umgebung bat uns feither die fprechendften Erjcheinungen 
diejes Naturverhältniffes vor Augen geftellt. 


8.5. Der pofitive Klerus. Das Amt. 


Da nun derfelbe Dienft der Gaben, durd) welchen die Ge⸗ 
meinen geftiftet werden, zu ihrer Erhaltung und zu ihrem Beſtande 
gehört, und anberfeits bei bloß zufälliger oder formlojer Eerifali- 
jcher Thätigkeit bald Störungen des Gemeinwejens zu fürchten 
find, bald Unterbrechungen der werkzeuglichen Thätigkeit, jo be- 
ftimmt und ordnet ſich jenes Natur-Verhältnig, indem die Kirche 
oder Gemeine nicht allein die Dienfte erkennt, welche ihr nöthig 
find, fondern auch die Begabten irgendwie anerfennt, bezeichnet, 
verordnet und dazu beruft, wozu fie fich eignen. Die Rechtmäßig- 
feit und Nothwendigkeit foldjer Verordnung zum Amte oder ſolchen 
geordneten Amtes erkennt die proteftantifche Kirche mit der Tatholi- 
ſchen gemeinfchaftlic), obwohl unter verfchiedenen Bedingungen an. 


Das Object unfrer Wiſſenſchaft, das kirchliche Thun, kann 
wie jedes Thun mm in feinem Subjecte begriffen werben. Das 
legtere beſtimmt fid) jo, daß es der erften Botenz nach in der Ger 
meine gefunden wird; die Gemeine ift es, die fid) felbjt bethätigt; 
der Gemeine aber ift ihre Selbſtunterſcheidung eingeboren, es giebt 
einen natürlichen Klerus, ohne welchen der pofitive für bie Kirche 
des Evangeliums feine Wahrheit hätte. Und dennoch gehört zu dem 
amtlichen, dienftlichen Thun der Kirche, von dem wir reden, wie 
fih Thon aus den Umftänden und Erfcheinungen ihrer Urzeit er- 
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fennen läßt, nicht bloß die Gabe und Fertigkeit an ſich, fondern 
theil® , daß ihre Bethätigung als eine wefentlidhe erfannt, 
theil® daß der Begabte, der in ſich Berufene, wirklich berufen, that- 
fählid) ausgefondert und anerfannt werde, worin das Weſen der 
legitima vocatio des Proteftantismus, der Defignation, Voca⸗ 
tton und Ordination zum Amte liegt. Denn in diefen Acten voll- 
zieht fi) eine durch Reflerion vom Begriffe des Tirchlihen Dien- 
ſtes auf die gegebene Perſon vermittelte Beamtung. Wir können 
ung eine zu ihrer Selbftbethätigung gefommtene und ſich nach blo- 
Ben Gefegen der unmittelbar gegebenen Lebensord— 
nung bewegende Gemeine vorftellen; fowie fie einen Apoftel oder 
Miffionar gewähren Läffet und feine göttliche Sendung annimmt, 
ohne fein Creditiv erft geprüft zu haben, fo läffet fie auch dieje⸗ 
nigen gewähren, von denen Paulus fagt 1 Cor. 14, 26: „je einer 
hat Pjalmen, einer Lehre, einer Zungen, einer Offenbarung,“ ob- 
gleich fie nicht dazu ausgefondert oder ordinirt find; oder ebenfo 
ftellt ihr Zutrauen einen oder einige voran, deren väterliche Vor⸗ 
forge am meiften gemeindebildend gewirkt hat. Dieſer Proceß der 
Unmittelbarkeit oder Natürlichkeit erfährt aber und bedarf allerdings 
feine ethifirende, gleichfam kunſtmäßige Beſtimmung. Er bedarf 
fie, denn es muß fi) endlich feftftellen, nachdem dort Mangel hier 
Ueberfluß an Gaben, und Begabten ftatt gefunden, nach welchem 
Rechte und Range die Gaben und Dienfte ſich einander unterord- 
nen jollen, welche zufällig feien, welche nicht; und wenn es fchon ein 
Sichaufwerfen zum Lehren, ein Ufurpiren der Rede giebt, wovor 
ac. 3, 1 gewarnt wird, oder ſchon das Fundament von denen an⸗ 
getajtet wird, welche lehren, oder wenn Leidenſchaften der Eiferjucht 
jene Verwirrung anrichten, welche der Apoftel 1 Cor. 12 — 14. 
zu fchlichten fucht, fo fommt es darauf an, zu erproben, wer denn 
gejandt, wer berufen fei, und daß die Handauflegung nicht jedem 
zu Theil, daß der Neltefte, daß der Helfer gewählt und eingeſetzt 
werde. 1 Tim. 3, 1. 10. 5, 22. Ob diefe Beſtimmungen, Wahlen, 
Einfegimgen von der Einzelgemeine oder vom Apoftel oder Apoftel- 
fhüler oder von beiden in Gemeinfchaft ausgeführt werden, gilt 
vorderhand noch gleih. Genug, daß der Klerus ſonach ein pofiti- 
ver geworden ift *). 








2) Marheineke (Prakt. Theol. &. 78.) nennt biefe Bezeichnung 
unangemefien,, ohne fie richtig aufgefaßt zu Haben. Da er bloß auf 
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8.6. Die Einheit der Aemter. 


Es find vielerlei Aemter und Dienfte, aber e8 ift Ein Herr, 
deſſen Dienft als firchliches Amt in der Zeitung der Gemeine 
beiteht. Nicht der Lehrer oder der Prediger, noch der Priefter, 
jondern der Hirte, Führer, Vorfteher giebt die Zuſammen⸗ 
fafjung der kirchlichen amtlichen Thätigfeiten ber. 


Jetzt vorausgeſetzt, was Fünftig ausführlicher nachzumeifen 


den Iutherifchen Kirchenbegriff losftenert und ſich den bibfifchen Beftanb 
wenig vergegenmwärtigt, jo dentt er bei dem Worte „Klerus” an einen 
Stand und Standesverhältniffe, wovon hier noch nicht die Rebe ift. 
Zur Leitung Kriftfiher Synagogen gehören urfprünglicher Weife ver- 
ſchiede ne Aemter, Stufen und Arten des Amtes, Presbyter umb 
Diakonen, lehrende Aeltefte oder bloß regierende. Wie foll man nım 
die Einheit und den Inbegriff derjelben bezeichnen? Klerus ift freis 
lich nach neuteftamentlicher Sprache die Gemeine; hier die Gemeine 
in der Gemeine, nicht als hierardjifcher oder politifcher Stand , fon- 
dern als ihre Amtsführung, als die wirkende thätige Gemeine. Was 
aber das Natürliche und Bofitive betrifft , fo denkt Marbeinete 
dort an das Bernünftige und Nothiwendige, hier an das durch Ver⸗ 
hältniffe zur Welt und zum Staate VBeftimmte des Amtes. Weber 
vom Einen noch vom Andern ift die Rede. Das Natürliche ift ber 
immanente Beruf, der in der Weife ber Unmittelbarkeit wirft, das 
Pofitive ift derfelbe Beruf, aber der durch die Reflexion und Reſo⸗ 
Iution hindurchgegangene, der erkannte und anerfannte Beruf; Gegen⸗ 
füge und Beftimmungen, welche mit äußern Verhältniſſen der Kirche 
nicht das mindefte zu fchaffen haben, fondern ganz und gar ihrem 
immanenten Entwidlıngsgange angehören. Der Amtsbegriff Tanıı 
ohne fie nicht reafifirt werden. Daß die Jdealität der Gemeine das 
erfie, und ihre Selbflimteriheibung das zweite fei, hat M. richtig 
erfannt und baraus den Begriff des Amtes mit Rüdficht auf Stif- 
tung und Erhaltung entiwidelt ; daß aber das Amt nicht bloß ver- 
möge feiner objectiven Nothwendigleit, fondern auch durch fubjective 
Anerfennung u. ſ. w. pofitiv werde, ift ihm entgangen. Wäre un«- 
fer pofitiver Klerus ein der Kirche fremdes, weil politifch vermittelte, 
fo müßte am Ende vom Amte, ja von der Gemeine baffelbe 
gefagt werben. Die Worte Efflefia und Liturgia (letzteres der eigent- 
lichſte und volfte Ausdrud des Amts begriffs) find aus dem athes 
nienfifhen Staatsweſen, vermittelt durch bie alerandrinifche Ueber⸗ 
fegung des U. T. hergekommen. 
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fein wird, daß die Firchlichen, näher die amtlichen Thätigkeiten Un⸗ 
terfchied und in jeder Art wieder Mannigfaltiges an fich haben, 
und dennoch ihnen ſelbſt vermöge der Einheit der Kirche Einheit zu⸗ 
fommt: fo darf diefe doch am allerwenigften im Begriffe des pries 
ſterlichen Wirfens gefucht werden. Das Priefterliche, ald das 
wejentliche oder als das umfafjende für den Amtsbegriff der Kirche 
gedacht, fest einen Widerfprud. Denn es entjpricht lediglid) den 
vorchriſtlichen, gefeßlichen Religionsgemeinfchaften, über welche der 
Standort der Kirche ſich erhebt. Die gottgefegliche (theokratiſche) Kirche 
befteht nicht ohne Perſonen, die dazu geboren oder facramentlid) be- 
fähigt worden find, daß durch ihr Magifterium oder Minifterium, 
durch ihre Ausfprüche oder Verrichtungen das ganze Volt und jedes 
Boltsglied in der Gemeinfchaft des Herrn gegründet und auf dem 
Wege des Heiles dirigirt werde. Anders als durch diefes Priefterthum, 
welches fich Teineswegs aus dem allgemeinen entwidelt, fondern als 
ein fpecififches die Wirkſamkeit des Sacraments und aller Gnaden- 
mittel bedingt, giebt es nad) den Vorausfegungen des religiöfen Ges 
jeßthums für niemanden Antheil an der Erlöfung und der Gemein- 
Ichaft Gottes. Die bisherige Ableitung des Amtsbegriffs würde 
daher nichtig und verkehrt erfcheinen müfjen, wenn wir nicht ftatt 
der gottgejeglichen priefterlichen NReligionsgemeinfchaft die Kirche, 
das Evangelium, die fih im Glemente der Erkenntniß und Des 
Glaubens, obgleich nad) dem Wort, dody von Innen heraus bethäti- 
gende, vergleichungsweije ethifch bewegende und dibaktijch beitim- 
mende Gemeine im Auge hätten. Die priefterliche Thätigfeit in der 
evangelifchen Kirche als befondre gedacht, wird kein ſelbſtſtändiges 
Amt hervorbringen. Cine abfonderliche Liturgifche Gabe, darinnen 
fie beruhen könnte, giebt c8 nicht. E8 müßte da8 Zungenreden fein, 
welche eine vorübergehende war, und jedenfalls für eine zufällige an⸗ 
gejehen werden muß. Das Lehr- und Hirten- Amt iſt ein eingeſetz⸗ 
tes und immanentes; die Sacrament- Spendung nicht, denn biefe 
ft unter Umftänden jedem Gläubigen geftattet, und nur boni or- 
dinis causa amtlich beftimmt. Diejenige Würbe aber, die dem ftän- 
digen Liturgus zukommt, welcher die Gebete der Gemeine ausfpricht 
und bie der Geſammtkirche eigenthlimlichen Weihen und Segen: 
Einzelgemeinen oder inzelgliedern ertheilt, ift offenbar von dem 
Lehr- und Hirtenamte geliehen. ‘Defto wejentlicher nun fcheint 
in ihrer Selbitbethätigung die Kirche eines Dienftes am Worte 
zu bedürfen, und nicht nur iſt es im Laufe des vorigen Jahrhun⸗ 
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berts immer mehr Sitte geworden, das kirchliche Amt von diefer 
Seite zu bezeichnen: der chriſtliche Volkslehrer, der Predi— 
ger — fondern auch neuerdings wird mit Köfter*) von Mar- 
hbeinefe**) gegen Schleiermader gemtheilt, das Lehren 
ſei das den Geiftlihen unterfcheidende. Den Geiftlihen? 
Iſt denn die Gemeine weltlich? Es war ja vom Amte, vom 
Dienfte die Rede, und die Frage ift, ob alles amtliche Thun in 
ber Kirche das Lehren fe. Lehrt der Liturg, der Seelforger, 
der Ordner ? „Das Lehren drückt wenigſtens das gegenfeitige“ 
— (aljo den Unterfchted in den fich die Gemeine theilt und der 
‚ bie Amtsthätigleit hervorbringt) „beitimmter aus,“ bemerkt Mar⸗ 
heinefe. Nämlich beftimmter als das Leiten, womit Schleiermas 
her das Allgemeine jener Thätigkeit bezeichnet. Gleich als ob ber 
Gegenſatz der Lehrer und Hörer ein Mehr von Gegenfeitigfeit ent- 
hielte, al8 der Gegenfat von Leitern und Geleiteten. „Das Leiten, 
fagt man, könne auch von den Mitgliedern der Gemeinde übernom- 
men werden.“ Aber find denn etwa die Prediger niht Mitglie- 
ber der Gemeine? Oder werden denn leitende Mitglieder der 
Gemeine nicht wirklich ihre Amtsinhaber fein? Bald darauf wird 
bemerft, „der Gegenſatz von Wirkfamfeit und Empfänglichleit fei 
ein relativer und fließender, einen wirklichen Unterfchied made die 
Macht des Bewußtfeins in dem Triebe der Mittheilung, der bö- 
here Grad der Intelligenz und Pietät.” Gleich al8 ob dieſer Unter: 
ſchied nicht ebenfo fließend wäre, ba er vielmehr nur das Element 
und die Region bezeichnet, worin die Leitung und wodurd fie 
ſtattfindet; denn 'hriftliche Intelligenz und Pietät ift den Gelei- 
teten nicht abzufprechen, weil fie fich leiten laſſen, nicht einmal ein 
verhältnigmäßiger Trieb der Mittheilung. Dergleichen Einwürfe 
waren für die Schleiermacderfche Beitimmung nır von Seiten des 
einfeitigen oder unentwidelten Lutheriſchen Amtsbegriffs zu beforgen. 
Und fogar die Zutherifche Bezeichnung des wefentlichen Amtes ift, 
da fie nur zufällig vom Priefternamen ausgegangen war, nicht 
beim Prediger, fondern beim Paſtor ftehen geblieben, und damit 
ſtimmt nicht nur überein, daß Chriftus und die Apoftel fein All⸗ 
gemeineres von erforderlichen Einwirkungen auf die Gemeine feßen 
als das birtenamtliche, Joh. 21, 15. 1 Betr. 5, 2. Apoftelg. 20, 28 


*) Lehrbuch der Paftoralwifienfchaft S. 159. 
*s) Pralt. Theol. &. 74. 
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und baß der urfprüngliche und einzige, umfaſſende Amtsname : 
Führer, Leiter, Vorſteher, Aufſeher ift — vgl. Hebr. 
13,7. 11. 1 XThefl. 5, 12. mit den befannten Stellen der Hirten- 
briefe des Paulus — Sondern e8 befteht aud) eben nur mit die- 
jn Namen und Begriffen die Möglichkeit, da8 gleichartige aller 
der Functionen auszudrüden, welche wejentliche Erforderniffe für 
die Gemeine find, und entweder eine und diejelbe Amtsperfon oder 
verſchiedene 3. B. lehrende und nicht Iehrende Aeltefte 1 Tim. 5, 17. 
Biſchof und Diakon u. f. w. in Thätigkeit fegen. Muß man in 
dem, was wir das Poſitivwerden des Klerus genannt haben, im 
Bezeichnetfein (zeroorovic), im Erkanntſein und Gefektfein, es fei 
mehr von der Geſammt- oder mehr durch die Einzelgemeine be- 
wirft worden, das ollendende Momentdes Amtsbegriffs 
erfennen, fo ift offenbar, daß das Leit- und Auffeher-Amt das erfte 
geweien ift und fein mußte, fir welches eine Perfon zu bezeichnen 
und anzuerlennen war. Ein gemeinfames Handeln fordert.vor allen 
andern Dingen den Vorftand, den Leiter; alle mögen weiffagen, 
viele nad) einander Pfalmen fingen oder beten, was der Geift ein- 
giebt, aber der Archiſynagog muß das Wort ertheilen, oder auch 
Ihon richten, wa® gejagt worden, Ordnung machen und halten ; von 
ihm muß die Thätigfeit aus- nnd auf ihn zurücgehen. Allerdings 
wird er nun — der chriftliche Archifynagog oder Bifchof — nicht 
allein an Jahren, fondern an Einfiht und Frömmigfeit der veifere, 
ältere fein, gleichfam der fachverftändigfte überhaupt; in ihm werden 
irgendwie die Gaben und Aemter alle latitiren. Verwaltung und 
Auffehen find allumfafiend. Das Lehren aber und Beten, 
da8 Unterrihten und fpecielle Ermahnen wird erft 
nach und nad im vollen Sinne amtlich werden. Am 
meiften ziehen das Kehren und Leiten einander an — benn biefe 
hriftliche Gemeinfchaft kann überall nur geiftig und demnach burch 
Lehre fich leiten oder Leiten laſſen, es kommt auf Seelenleitung an; 
diefe ift Zwed und Mittel zugleih. Das frühefte eigentliche Amt, 
das Auffichts- oder Vorfteheramt mu demnach der Lehrfunction 
Amtlichkeit mittheilen oder diefelbe mit in fic) aufnehmen. Weshalb 
ein Bifchof foll lehrhaftig fein 1 Tim. 2, 3. Ja es kann 
nicht fehlen, daß der amtliche Führer je länger je mehr im geeig- 
neteften Lehrer ımd Schriftausieger gefucht wird; wenigftens fo 
lange die Macht des evangeliichen Principe noch nicht ganz der 
priefterlichen, gejelichen Richtung weicht, oder von der Zeit an 
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wieder, da die Kirche fi durch Verkündigung des Wortes regene- 
rirt und auf den Grund der heiligen Urkunde zurüdgeht. ‘Die Lehre 
leitet am Ende alles; fie ift gewifiermaßen das Magiſterium in 
altem Minifterium, die Weifung in aller Regierung. Angenom- 
men aber, daß die Lehrgabe doch in ihrer Art wieder beſchränkt ei, 
und obgleich die pädagogische, nicht minder die liturgifche, doch die 
Regierungdgabe (xußeovynoıs) nicht in ſich begreife, wie denn über- 
all und ſchon auf apoftolifchen Gebiete die didaktifchen und praf- 
tiſchen Talente fich unterfcheiden lafjen 1 Cor. 14,28; oder an- 
genommen, daß ein Zitel der unmittelbaren Leitungsgeichäfte (av- 
zıhmyeis) dem Xehramte erlaffen und abgenommen werden müſſe 
Apoftelg. 6, 2: fo wird fich doch theils eine Vorordnung des 
lehrenden Aelteften-Amtes vor dem Helfer-Amte (Diafonate), theile 
eine Zujammenordnung des Lehr- und Regierungsamtes geltend 
machen, weldhe beziehungsweife Vorordnung des Lehramts 
bleibt. Die Lehrenden werden ftets an den Firchenregimentlichen 
Handlungen theilnehmen, wohl gar den Vorfik führen (obgleich 
letzteres in der ftreng presbyterianifchen Kirche nicht der Fall ift), 
die nichtlehrenden Aelteiten aber als einzelne nur Gehülfen 
und Vertreter des Paſtors abgeben oder al8 Collegium nur bezie- 
hungsweife dem Lehramte voranftehen, nämlich fofern auf dem 
Grunde der Lehre und Einfiht der Wille und Beſchluß der Ge- 
meine, der Wille der ſchon belehrten Gemeine vollzogen 
werden fol. Nämlich diefes Alles darf nicht dahin mißverſtanden 
werden, daß das leitende Moment im Lehramt als ſolchem 
den Begriff der Kirchenregierung erfchöpfe. Sonft müßte ſich den- 
noch die Iheodidasfalie wieder durch theokratifches Prieſterthum er⸗ 
gänzen. “Diejenige leitende Autorität, die ſich überall durd) Lehren 
und Weifen vollzieht, vollendet fi) im zwanglofen Ueberzeugen. 
Da ift der Geift der Wahrheit der Vermittler und die Auto- 
rität ift eine infofern freilaffende. Anders ift die Autorität als der 
feftfegende, ordniende Wille und Beſchluß der Gemeine, welde ir- 
gendwie in einem Collegium beruht. Einzelämter regieren durch 
eine die angenommene Ordnung überwachende und vollziehende Ber- 
waltung. Gefeßgebung, Anordnung, Regierung haben die Lehre 
zur leitenden Regel, und find felbft wieder nur Mittel zu Erbau- 
ung der Gemeine durch Lehre, Seelforge und Cultus. Demnach 
wird das Einige der verfchiedenen Arten des Amtes entweder durch 
den relativen Unterfchied: Lehren und Leiten, oder weil das erftere 


“ 
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unter dem leßtern begriffen werden kann, und nicht wohl umge⸗ 
tehrt dieſes unter jenes, und damit defto ficherer theild der theokra⸗ 
tifch-priefterliche, theils der ftaatsobrigfeitliche Begriff des kirchlichen 
Amtes ausgefchloffen werde, mit Leitung des Firdhlichen *) Lebens 
nach Andreas Hyperius und Schleiermacher bezeichnet werden können. 


8.7. Amtlihe Befähigung; geiftlide und 
wiffenfdaftlide. 


Die Erforderniffe zur Leitung der chriftlichen Gemeine oder 
zur amtlichen Thätigfeit und Perfönlichkeit find ziwar demnach vor- 
zügliche Chriftlichkeit, befondre Begabung und wirkliche Anerfen- 
nung bderjelben : je weiter ſich aber die Kirche vom gefchichtlichen 
Urfprunge entfernt, und je mehr fie ſich in der wiljenfchaftlichen 
Welt bewegt und ausbreitet, defto nöthiger wird e8, daß zu jenen 
Erforderniffen die theologifche Bildung des geiftlihen Ta— 
lents hinzukomme. 


Um den Gegenſtand unſrer Theorie zu beſtimmen, haben wir 
die kirchliche Ausübung des chriſtlichen Glaubens von einer allge⸗ 
meineren, ſittlichen unterſchieden. Für das Subject derſelben er⸗ 
kannten wir nun zwar die Kirche, aber die Kirche in ihrer theils 
unmittelbaren, theils reflectirten Selbſtunterſcheidung, folglich in 
dem Verhältniſſe von leitenden und geleiteten Mitgliedern. Demnach 
giebt es kein Moment des kirchlichen Thuns und Lebens, welches nicht 
auch ein Moment der kirchlichen Leitung wäre. Und ſchon hieraus 
erhellt, wie die praktiſche Theologie auch die Wiſſenſchaft des geiſtlichen 
Berufs, oder die Paſtoral genannt werden konn te. Indeſſen genügte 
uns der natürliche Klerus nicht, der in der Unmittelbarkeit gegebene 
Paſtor nicht, wir forderten den anerkannten und bezeichneten. Nicht, 
als ob die bloße äußerliche Bezeichnung (welche ein gefellfchaftli- 
ches Recht, das Unrecht fein Tann, gewährt) für die göttliche 
Bocation Bürgfchaft Teiftete; nicht, als ob die Firchenordnungs- 
mäßig vrtheilte Weihe vermöge bes dadurch zugeeigneten überna⸗— 
türlichen Gepräges das geiftliche Klerikat erfegen und zuvor befte- 
hende Erforderniffe erledigen könnte; auch nicht, als ob der form- 


*) &, m. Observ. ad Theol. praot. felloius excolendam p. 9. 
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[08 vocirte, aber mwefentlich berufene des göttlichen Amtsfegens und 
Amtsrechtes ſchlechthin beraubt fein müßte: fondern e8 gereicht eben 
diefem Segen und Rechte zum fehügenden Siegel und dem ganzen 
Amtsbegriffe zur Vollendung, daß die Leiter der Gemeine mit Be 
wußtſein ausgefondert werden. Die dazu erforderliche Reflerion hat 
fi aber in den Berufenen wie in den Berufenden auf die Befähi- 
gung, welche vorhanden ift umd auf das Erfordernif zugleich zu rich- 
ten. Erprobung foll der Handauflegung und den Dienſte vorausgehen 
1 Zim. 3, 10.5, 22. ‘Da tft denn zwar, neben der negativ fittlichen 
Befähigung 1 Tim. 3, 1. Tit. 1, 6., von der geiftlihen und dha- 
rismatifchen zunädft und infonderheit die Rede, aber je länger je 
mehr auch von der theologiſchen, und eben hierin liegt der 
Urfprung praltifcher Theologie und der ganzen firdhlichen oder 
Amtswiffenfchaft. Nicht fo, als könnte exegetifche Gelehrfamfeit und 
dergleichen die beiden erften Arten der Befähigung erfeen, oder 
müßte fie fchon in ſich fallen; nicht fo, als könnte allgemeines 
Nede- und Lehrtalent den Mangel des geiftlichen vertreten; da der 
feelifche Menfch trog allen diefen Ausftattungen ganz unfähig bleibt 
Geiftliches zu vernehmen und zu richten. Weshalb nicht nur gewiſſe 
riftliche Parteien gegen den Einfluß der wiflenfchaftlichen Anſtal⸗ 
ten ſich zu ihrer Zeit verwahren und ihr Amtserfordernig davon 
unabhängig zu machen beredjtigt waren; vielmehr die ganze und 
allgemeine apoftolifche Kirche verwahrt fich Kraft ihres Urſprungs 
und Zwedes gegen die Indifferenz der weltlichen und göttlichen 
Weisheit, weifet die ſich felbftftändig dünkende und von der Geift- 
(ichkeit des Wiffens und Lebens Losgeriffene Wiffenfchaft von der 
Befugniß die Gemeine zu leiten zuritd, und will fogar, daß alle fpe- 
ciellen Charismen und Gaben an der allgemeinen Gabe des heiligen 
Geiftes, an dem Mifftonsbewußtjein des Glaubens, der in ber Liebe 
kräftig ift, ich prüfe und auf diefem Grunde wirkfam erweife. Nach 
den beiten Gaben in diefen Beziehungen foll (im Geifte der 
Hauptſtücke 1 Cor. 14,13. Jac. 2.) die Leitung der Gemeine ftreben. 
Damit aber ftreitet nicht, daß ſich der Geift des Herrn, der heilige, 
der Geift der Wahrheit und des Zeugniffes, der Weisheit und des 
Berftandes in den natürlichen, menfhlidhen und mit ihm 
entwidele. Allen geijtlihen Talenten liegen natitrliche zum Grumbe, 
und die allgemeinen Beſtimmungen bes Deenfchengeiftes, zu denen 
Wilfenihaft und Kunft, Schule, Lehre, Kitteratur gehören, können 
nicht wider, müflen für die kirchliche Ausübung fein, ja als Er⸗ 
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forderniß und Bedingung derfelben erfcheinen, wenn man ſich die 
Kirhe in der ihr im Ganzen zufommenden Entwicklung denft. 
Dem Lehren, welches ein leitendes fein foll, liegt ein höheres Wif- 
fen vom Ehriftenthume zu Grunde; wenn nun diefes auch höhere, 
fittliche Bedingungen hat, fo hat es darum nicht minder am Den⸗ 
ten und Forfchen feine Vermittlung. Vereinigt fi) das göttliche 
Wort mit dem menschlichen, die höhere Wortbedeutung, welche die 
Dffenbarung aus der niedern, natürlichen entwidelt, mit diefer letz⸗ 
tern, oder die That Gottes, die bejondre, mit der allgemeinen Ge⸗ 
ſchichte, und was das Subject betrifft, die göttliche Erleuchtung mit 
Vernunft und Gewiſſen: fo geichieht dieß doch fo, daR das eine 
Element in dem andern unfehlbar nach den immanenten Geſetzen 
und Beitimmungen diefed andern wirkt; und der Proceß der Ent⸗ 
widlung, Läuterung und Selbftberichtigung des firchlichen Wiſſens 
kann demnach nicht von ftatten gehen, ohne daß er an dem wiſſen⸗ 
ihaftlichen theilnehme. Je weniger eine Religion, die kirchlich aus- 
geübt werden foll, rituell und fymbolifch, jemehr fie didaktifcher 
Art ift, in deito höherem Grade bedürfen und erzeugen die Yeiter 
der Kirche eine kirchliche Wiffenfchaft, welche zwar durch geiftliche 
Talente, durch Gefinnung ımd Charakter gefördert und gejegnet, 
aber im Allgemeinen nicht erfet noch erzeugt werben kann. Rich⸗ 
tig urtheilt Luther, wenn er zwar zugejteht, daß vom Worte Gottes 
oder vom wejentlihen Echriftfinn auch kein Jota durch bloße 
Sprachgelehrſamkeit erkannt werden könne, dennoch ohne die Gram⸗ 
matik die Erhaltung und Veberlieferung des Evangelii unmöglich 
werde. Und der Sprachſchlüſſel ift es micht allein, deffen Ermer- 
bung und Anwendung gelibt werden muß, werm der Dienft am 
Worte nicht nad) entgegengejeßten Wegen hin abirren ſoll; der 
hriftliche Inhalt muß ſich behufs der Aneigmmg mit den Reſul⸗ 
taten des anderweitigen Forfchens, mit den Thatſachen des natür- 
lichen und vernünftigen Wiffens in Einheit feßen, wobet die bloße 
anddeıkız nvevuarıxn fo wenig ausreicht, daß fehon der Erföfer 
jelbft vom unmittelbaren Ausfagen zum anfnüpfenden und vermitteln- 
den Unterrichten und Beweiſen überging und die Apoftel ſich nicht" 
geſcheut haben, fich der Mittel der jüdifchen Theologte zu bedienen. 
Mit der erforderlichen Organtfatton der Borftellungen tft e8 ein 
ähnliches. Ueberall aber, wo die Sirche geleitet werden foll, bie 
das Menſchliche in allen Beziehungen berührt, und immer weitere 
Gebiete des Volkslebens ſich aneignet, immer mehrere Zeitalter be» 


28 Einleitung. I. Begriff. 8.8. Nothwendigkeit. 


fteht, muß ein defto größeres Meannigfaltige von Umständen und 
Entwiclungen im Erkennen zufammengefaßt und nah Verhältniß 
von dee und zufälliger Erfcheinung beurtheilt werden, dafern 
die Leitung Befonnenheit an fich haben, und — zur Bekämpfung 
des Unglaubens, des Unwillens und der Unjitte, zur Züchtigung 
des Aberglaubens und der Schwärmerei — auch die Unwiſſenheit 
und Unklugheit überwunden werden foll. Demzufolge ift eine wiſ⸗ 
ſenſchaftliche Bildung Eigenthum und Waffe der Kirche in dem 
Grade geworden, als diefe fih im Gebiete der Bildungs - Völker 
ausbreitete; mindeſtens der Lehrende eltefte der Gemeine muß 
namens derfelben an der Wiffenfchaft theilhaben, welche als ein 
höheres Wiffen von den göttlichen Dingen Theologie genannt wird, 
und diejenige ſelbſt, weldye die Theologie als folche pflegen, anbil- 
den, überliefern, werden für kirchliche und klerikaliſche Manner 
(avdges Exxinosworıxoi) *) anzufehen fein. 


8.8 Nothwendigfeit und Selbftftändigfeit der 
praftiichen Theologie. 


Diefe theologifhe Bildung aber foll eine verftändige fein, 
und duldet demnach ebenjowenig, daß ihr die praftifche, als daß 
ihr die theoretifche Wiſſenſchaft abgehe. Denn wieviel praftifch 
firhlicher Geift auch fchon durch hiftorifches oder dogmatiſches 
gründliches Wiffen vom Chriftenthum erzielt werden muß und Tann, 
fo liegt e8 doch nun nicht etwa bloß noch daran, mitteljt dieſes 
Geiſtes die pofitiwen Vorſchriften und Agenden, mit wel- 
hen die ordnende Kirche ihre Aemter verfehen hat, zweckmäßig zu 
handhaben. Abgefehen nämlich davon, daß dergleichen geſetzliche 
Normen den Charakter bloßen Verneinens oder bloßer Aeußerlich- 
feit an ſich tragen, fo wollen fie auch theils an fich, behufs leben- 
diger Aneignung, verftanden und gewitrdigt, theil® felbit mit her⸗ 
borgebracht werden, und find demnach nicht Erſatz, fondern neues 
Erforderniß einer Theorie des Firchlichen Thuns, wie fie der Theo⸗ 
log anzuftreben hat. Dieſe Theorie aber ift weder ein bloßer Aus- 
zug noch eine bloße Anwendung des anderweitigen theologijchen 
Wiffens, vielmehr eine im Vergleich mit den anerkannten Theilen 


®) Euseb. Hist. Ecol. II. 25. III. 25. vgl. dajelbft den Valois und 
ben — 





Einleitung. I. Begriff. 8. 8. Nothwendigfeit. 29 


der Theologie ebenfalls felbjtftändige Wilfenfchaft, einmal deshalb 
weil ihr das Amt oder die Leitung der Gemeine unmittelbarer 
Gegenftand wird, dann darum, weil fie als Kunftlehre oder 
als Theorie eines Verfahrens, welches den Geſetzen der Seelen- 
leitung und Darftellung unterworfen ift, auf ganz andern Gebieten 
de8 allgemeinen Wiffens und Erfahrene auszuführen ift, als bie- 
jenigen find, auf welchen 3. B. der eregetifche oder ſyſtematiſche 
Theolog als folcher einheimifch geworden ift. 


Mit dem allgemeinen Erforderniß: theologifhe Bildung für 
den Tirchlichen Führer, ift das Erforderniß einer verhältnigmäßig 
felbitftändigen theoretifhen und praftifchen Xheologie 
Thon gegeben. Denn das Chriftenthum felbft, von deſſen Firchlicher 
Ausübung die Rede ift, muß als Thatſache, Lehre, Gefinnung be- 
griffen und beftimmt fein, wenn die Methode des darjtellenden und 
anbildenden Thuns, deſſen Trieb und Inhalt es ift, im Denken 
borgebildet werden und zum Bewußtfein kommen fol. Wir jehen 
die Amtsthätigfeit erftarren und vertrodinen oder verwildern und 
ansarten, die auf ftagnirender Dogmatik, verfürzter Ethik und Exe⸗ 
geje beruht, und es gehört eben ein Zufammenzielen aller theo- 
retifcher Grfenntniffe des Kirche werdenden Chriftenthums dazır, 
um das methodiſche Bewußtſein des amtlichen Thuns zu begrün- 
ben. Andererfeits läßt fid) die Methodif des Anıtes weder durch 
bloße Talent, nod) durch das Daſein gejeglicher Vorjchriften er- 
feßen, noch für bloßes Refultat der theoretifchen Gottes-Wiffenfchaft 
anfehen. Nicht durch bloßes Talent und das ſich Gewährenlaffen deſ⸗ 
felben ; denn Künftler und Kunſtwerke gehen zwar den Kunftlehrern 
und Kunftlehren allenthalben voraus, und durch ihre Verwirklichun- 
gen hindurch leuchten alfe Urbilder am volffommenften, allein ſowie 
body das befriedigendfte der That ein prius der {dee wiederum 
anerkennt, jo muß es der angefchaute Typus des Handelns fein, 
welcher theils das noch ſchlummernde Talent wedt und zur Ver⸗ 
wirflichung auffordert, theils im Bunde mit der Gefammterfah- 
rung der Berufenen e8 in feiner Entwidlung vor der überall 
drohenden Berbildung behüte. Der Verwirrung aber in der 
Ausübung felbft können die vom Kirchenregiment aufgeftellten recht: 
fihen Normen für fich allein nicht wehren, geſetzt auch daß fid) 
in ihmen ein bedeutender Schatz der kirchlichen Erfahrung entwidelt 
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und dem Defect oder Exceß ber Thätigkeit feite Grenzen geftellt 
bat. Denn abgefehen davon, daß dergleichen Ordnungen und Agen- 
ben in ihrer Art nur das Rechte leiſten werden, wenn fie ſich mit 
der Ethik und höhern Technik des Amtes nicht vermifchen, fo müſſen 
fie doch in Bezug darauf und durch lebendige Theorie verftanden 
und gehandhabt werden; ja noch mehr, die ordnende Thütigkeit ift 
nicht weniger als die zu ordnende der Reflexion und Theorie un- 
terworfen, und wir müſſen, was der: Synodalis oder der Auffeher 
und Geſetzgeber in ber Kirche zu thun hat, nicht weniger als was 
der Baftor oder Prediger, in den Kreis unſrer Unterfuchung zie- 
hen. So könnte diefe aber — wie denn' dieß die Anficht des einen 
oder andern Encyclopädikers 3. B. Plancks geweſen — dennod) als 
die bloße theologia applicata oder applicatrix ihre Selbftftän- 
digkeit verlieren, und entweder in den bloßen praftifchen Geift der 
übrigen Disciplin fich auflöfen, oder in praktiſchen Anhängen ber- 
felben oder durch eine Zufammenfaffung praftiicher Porismata der 
Theologie erledigt werden ? Auch dieß nicht. In diefer Weife wür⸗ 
den wir theils zu bloßen Elementen und Materialien der prafti- 
chen Theologie, theils zu folchen Theilen derfelben gelangen, die 
fi unter einander nicht behufs eines ganzen methodifchen Bewußt⸗ 
feins organifiren ließen. ‘Die ficherfte Probe der Selbftftändigkeit 
einer theologiſchen Wiſſenſchaft ift die, zu unterſuchen, ob fie mit 
einem befondern, felbftftändigen Gebiete der allgemeinen philofophi- 
ſchen oder hiftorifchen Wiffenfchaft in ein nothwendiges Verhältniß 
der Wechjelwirkung trete. Wie nun wirklich Exegeſe und Bhilo- 
logie überhaupt, Dogmatit und Metaphyſik, Kirchengejchichte und 
Weltgeſchichte in ſolchem Verhältniſſe ftehen,, jo ift es auch mit 
der praktiſchen Theologie und praftifchen Philofophie (diefe im 
ftrieten Sinne genommen) der Fall. Eine Homiletif ift nur durd) 
Zurüdführung der Tirchlichen Nede auf die allgemeine Idee der 
öffentlichen Rede, Katechetit nur in Verbindung mit didaktiſchen 
Gefegen möglich; ohne Pſychagogik, Pädagogik, Politik giebt es 
auch feine geiftliche Pädentif, Teine Theorie der Kirchenverfaffung. 
Veberhaupt verhält fich die praktifche Theologie zur theoretifchen 
wie eine Kunſtwiſſenſchaft und dieß fichert ihr eine vollfommene 
Selbitftändigkeit. 


8.9, Die Aufgabe. 
Vermoge ihrer Beittimmung, das theofogifche Studium abzu- 
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jchließen, hat die praktiſche Theologie die Aufgabe, auf dem Grunde 
der Idee der chriftlichen Kirche und des Tirchlichen Lebens durch 
Verftändnig und Würdigung des gegebenen Zuftandes zum leiten- 
den Gedanken aller kirchlichen Amtsthätigkeiten zu gelangen. 


Dürfte der praftifche Theolog eine principielle und ſyſtema⸗ 
tiſche Wiffenfchaft vom Chriftenthume in ihrer abjoluten Fertigkeit 
und allgultigen Seibigfeit gleicdjerweife wie die geſchichtlich ftatifti- 
fche Erfenntniß des jegigen Moments im kirchlichen Thun und Les 
ben fchlechthin vorausfegen : fo würde er in der Weife, wie Schleter- 
macher *), mit nichts anderem als Regeln oder Methoden der Tirchlichen 
Ausübung oder mit dem leitenden Gedanken jeder unterfcheidbaren 
Amtsthätigkeit zu fchaffen haben. Die Kenntniſſe des Zuftandes, 
welcher zur Befriedigung oder Unluft gereicht, fällt der hiftorifchen 
Theologie, die Kritik defjelben, dem genannten Theologen zufolge, 
der philojophifchen anhein; wir fügen hinzu, der überall dirigirende 
dogmatifch-ethifche Begriff der Kirche der fyitematifchen: fo bleibt, 
wenn die Sunctionen ald Aufgaben des Amtes Haffificirt find, nur 
übrig, Verfahrungsweiſen für Erreichung der geitellten Ziele zu finden. 
Allein die Vorbildung des Tirchlichen Handelns läßt fich von der 
Tortbildung und Neubildung des gegebenen, diefe nicht von der Kris 
tie fchlecthin trennen, und die Kritik der Hiftorifchen Selbitbethä- 
tigungsarten der Kirche nur durch die von Neuem beſtimmte {dee 
des Tirdhlichen Lebens begründen. Daß die Kumftregel aus der dee 
eines Thuns abgeleitet werde, gehört felbjt mit zur Kunfttheorie ; 
die Feſtſtellung des Begriffs des Cultus felbft mit zur Liturgik, 
die Anwendung des Begriffs auf das gegebene und herrfchende eben- 
falls. Kommt nun hinzu, dag bie Diseiplinen des theologischen Stu- 
diums nicht fchlechthin getrennt, ſondern unterfchieden werden follen, 
daß eine Art des Wiſſens in der einen und andern in verfchiebener 
Deziehung und nad) verfchiedenem Maaße der Entfaltung vorkom⸗ 
men muß umd darf, daß zumal in jegiger Zeit der praktifche Theo⸗ 
log jehr wenig Einverſtändniß über principielle Fragen und hifto- 
riſch-kritiſche Grundſätze vorausfegen darf und überhaupt Teine volle 
anerlannte Ausbildung der Fundamentaltheologie vor fich hat, fo 


*) Darfielung d. theol. Stud. (Theol. W. L)-$. 280. vgl. 8. 287. 
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erfcheint unſre obige Bezeichnung der fraglichen Aufgabe gerecht- 
fertigt; und wir treten in diefer Rückſicht der Beftimmung bei, 
welche fich Marheineke's praktiſche Theologie *) gegeben hat. 5 


8. 10. Der befenntnigmäßige und der volfs- 
tbümlide Standpunct. 


Weder als praktifche Kritik firchlicher Zuftände, noch als lei- 
tender Gedanke der amtlichen Thätigfeiten kann unfre Wiffenfchaft, 
fofern die Kirche in Parteien fich getrennt hat, mehr als Einer 
Confeffion dienen und’ muß demnach, ſofern fie der evangelifchen 
Kirche gewidmet ijt, den ausjchließlichen und durchgängig protejtan- 
tifchen Charakter an ſich tragen. Nicht weniger darf fie fi und 
muß fich auf ein gemwiffes Sprach- und National-Gebiet mehr als 
auf andre richten, jedoch jo, daß in beiden Rückſichten vermöge 
der Einheit und Allgemeinheit der Hriftlichen Theologie und des 
protejtantifch-evangelifchen Kirchenweſens eine Ten- 
denz auf das größere Ganze übrig bleibt. Und dieß fchon deshalb, 
weil Wiſſenſchaft und Glaube je nach dein Grade ihrer Gründlidh- 
feit und Lebendigkeit, ohne unterjochen zu wollen, nad) der Alfge- 
meingültigfeit ftreben und fich derfelben bewußt werden. Was aber 
die Einheit der evangelifchen Kirche anlangt, jo befteht zwifchen der 
Iutherifchen und reformirten Seite eine fo mächtige Cinheit der 
begründenden und leitenden Principien, und die Entwiclungen bei- 
der Confeffionen ftehen mindeftens in ‘Deutfchland jo fehr in Ab- 
hängigfeit von einander, daß fich auch von einer ihnen gemein- 
famen praftifchen Theologie ein wirklicher Kortfchritt erwarten läßt. 


1. Denkt und will fich die Kirche im Laufe ihrer Gefchichte 
und im Gebiete räumlichen Coeriftirens ihrer Gemeinen befenntniß- 
mäßig verfchieden und in entgegengefettter Weife entweder als üfu- 
menifche gottgejegliche Anftalt und Herrſchaft, oder vermöge der 
Reform als evangelifche, fo kann es keinen Theil der fie bejeelen- 
den ıumd leitenden Wiffenfchaft geben, der von dem Linterfchiede 
und Widerſpruche nicht mit ergriffen würde; weshalb die ganze 
Theologie ungeachtet einer bleibenden ſubſtanziellen Selbigkeit ſich 
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im 16. Jahrh. allmählich regenerirt hat. In der Principienlehre 
beider Seiten wird diefer Gegenfag felbit zum Gegenftande und 
theils apologetifch theils polemifch behandelt, auf hiftorifchem Ge⸗ 
biete macht er ſich durd) die dogmatifirende oder Tritifirende Ge⸗ 
fchichtsanficht geltend , in der Dogmatit und Moral entwidelt er 
fih vollfommen als Lehre, worüber die Symbolik Rechnung hält. 
Und demgemäß nuß mm auch die Verfahrungsweife der Selbit- 
bethätigung theils römifch- oder griechifch-fatholifch theil® evange- 
Lifch-proteftantifch fi) arten und geftalten. Schon die Organifa- 
tion des Ganzen, aber nicht minder die Entwiclung jedes einzelnen 
Zweiges, Homiletif und Katechetik, zumal in Anjehung des Stoffe 
und Zertes oder auf den Puncten des Zufammenhangs der Rede 
mit Cult, Sacrament und Verfaffung nicht ausgenommen, wird 
da und dort eine andre Werden. Und wenn nun der praftifche 
Theolog während feines Gefchäftes gar nicht mehr Zeit und Ge- 
legenheit, in unmittelbarer Weife und im Ganzen den confefjionellen 
Widerfprud), e8 ſei apologetifc) oder polemifch-irenifch, zu erörtern, 
vielmehr in den Folgen der principiellen Theologie fteht, alfo auch 
nicht herüberzuziehen, zu befehren und darüber zu capituliren hat, 
ebenfo wenig in Prieftley’8 oder irgend eines Bafedam Sinne die 
Confefjionen zu vereinerleien und in abjtract religiöfe oder empfind- 
fame Allgemeinheit aufzulöfen beabfichtigt, e8 wäre denn, daß er 
ebenjo gedankenlos als geſchichtslos verführe: fo ift er defto ent- 
jchiedener darauf gerichtet, dem Klerus eines beftehenden und in 
feiner Art fortzubildenden Kirchenweſens zum Führer zu dienen. ‘Dem- 
nad) wird er auch dann noch römiſch oder proteftantifch bleiben, 
wenn er wie ein Sailer oder Hirſcher in pofitiver innerlicher, 
wie ein Winter oder Werfmeifter in kritifch-verftändiger Rich- 
tung, was al& wahrhaft gemeindpriftliches im katholiſchen Elemente 
erhalten ift, oder wie manche neuere Proteftanten das traditionelle 
und die Katholicität der Darftellung,, welches feiner Kirche ein- 
wohnt, mit vorzüglicher Neigung pflegt und betont: Nur hindert 
das alles nicht, daß dennoch je die tüchtigjten Leiſtungen der einen 
©eite, zumal auf dem Gebiete deutfcher chriftlicher Litteratur 
(welches ſelbſt eine gemifchte Ehe ift), der andern förderlich werden — 
ein Erfolg, der werner im 17. und befonders im 18. Jahrh. fich 
reichlich gezeigt hat, doch dem 19. nicht ganz fehlen kann — nicht 
einmal, daß fich in diefer mittelbaren und übergreifenden Wirkung 
jeder Theil proteftantifch, und jeder Tatholifch wife und fühle. 
Rißz qh, pralt. Iheologie. I. Br. 2te. Huf. 3 
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Denn Glaube und Wiflenfchaft haben jemehr Leben und. Kraft, 
eine defto größere Zuverficht, die Schranke der Cinfeitigleit und 
Subjertivität zu durchbrechen, Beifall zu erlangen, und au im 
Proteftiren katholiſch zu fein. 

2. Das aber darf nicht mehr, wiederum in Deutichland 
am wenigften, bezweifelt werden, daß die beiden proteftantifch-evan- 
gelifchen Gemeinschaften eine gemeinfame Theorie des kirchlichen 
Lebens zulaffen, ja vielmehr erfordern. Wir läugnen nicht, daß 
diefer Gegenſatz durch Lehrart und Katechismus, Predigt und Er- 
ziehung hindurchgeht, wenn er auch im Cultus und der Verfaffung 
am meiften erfannt umd gefühlt worden ift; und wie er gefchicht- 
liche Berechtigung hat, muß er ſich wiſſenſchaftlich darftellen laſſen. 
Die neueften litterarifchen Erfcheinungen noch beweifen dieſes. Wer 
erkennt der Homiletif von Balmer nit das Llutherifche zu, die 
es doch abjichtslofer an ſich Hat? Oder wer mag den liturgifchen 
Arbeiten von Höfling und Ebrard darum ihre Tüchtigfeit und 
Zeitgemäßheit abſprechen, weil jener das lutheriſche, diejer das 
reformirte bewußtermaßen ins Auge faßt? Indeſſen ift e8 fchon 
anders mit einem Gegenfage als mit einem Widerjprude. Ein 
jo reiches Princip firchlicher Ausübung, als das reformatorifche, 
als ein evangelifch-proteftantifches ift, entwidelt ſich nicht überall 
und auf einmal zu der Geftalt, deren Möglichkeit es ift; treibt es 
auch, was in ihm liegt, alles irgendwie, doch das eine und andre 
nicht ohne Kinfeitigkeit oder Mangel, nicht ohne Selbitberichtigung 
und nicht ohne Selbitunterfcheidung hervor. Sowie der proteftan- 
tifche Srundfag von Anfang feiner geſchichtlichen Wirkſamkeit an 
ſich Hin und wieder übertrieben, oder andrerfeit8 das Firchliche Les 
ben nicht genug vom Roſte der Geſetzlichkeit und Weberlieferung 
gefäubert hat: fo wird heut zu Tage fo leicht niemand behaupten, 
daß der Iutherifchen Confeſſion die corporative Ausbildung der Ge⸗ 
meine, die Unterfcheidung und Vereinung von Staat und Kirche, 
daß der reformirten die Darftellung des fubitanziellen Geſchicht— 
lichen im Cultus im Bereich) bisheriger eigenthüimlicher Entwide- 
fung gelungen fei; die Kunft bald, bald die Wiffenfchaft, die evan- 
gelifche Freiheit, und dann wieder die berechtigte Tradition wird 
an ıdie eine oder andre Seite noch unerledigte Anſprüche machen. 
Es ift aber unbeftritten, daß fi) in diefer Hinficht Neigungen und 
Möglichkeiten, fi durch die Hervorbringungen der andern Seite 
zu ergänzen, auf beiden Seiten nicht etwa erft feit geftern verrathen 
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haben. Das dogmatifche Grundprincip ertrug, ja forderte es, daß 
fi) die Einfeitigfeiten wie der Lehrweife fo des liturgiſchen Styles 
mäßigten,, daß Lutherifche Gemeinen diefes blieben und doch die 
Liturgie vereinfachten umd die reformirte Gemeindeverfaffung mehr 
und mehr annahmen. Die hohen Feſte werden jett gefeiert, wo 
die Ausſchließlichkeit des Sonntags fie vorhin nicht geduldet, Lu⸗ 
thers Lieder und die ihnen ähnlichen angeſtimmt, wo fonjt nur 
biblifche Pfalmen gefungen werden durften; unangejehen, daß man 
wenigftens in Deutſchland, diefem Mittellande der neueren Welt- 
und Kirchengefchichte, hat Zeuge der Predigt, der Katechefe und faft 
des ganzen kirchlichen Lebens werden können, ohne von dem fchlecht- 
bin Intherifchen ober reformirten Gepräge Zeugniß zu empfangen. 
Das Tneinanderfein der beiden Gemeinfchaften ift, nachdem fie 
fi) lange Zeit ebenfo angezogen als abgeftogen hatten, feit mehrern 
Jahrzehnten als deutfche Thatſache, wenn aud) noch mehr oder 
minder unvollkommne, anzufehen, zumal das theologifche. Der 
Verfaſſer gegenwärtiger Schrift hat fi) aus voller Ueberzeugung 
als akademischer Theolog auf ein Statut der pofitiven evangeli- 
fhen Union verpflichten laſſen; indem er aber mit feiner theolo- 
sitchen Wirkſamkeit auf die ſchon unirte Kirche, als thatfächlichen 
Beitand einer firchlichen Ausitbung des Evangeliums, ſich dienftlic) 
bingewiefen findet, weiß er auch nicht anders, als dag alle wirk⸗ 
lichen Fortſchritte der evangelifchen Kirche. an der Bedingung der- 
jelben Vereinigung hangen. 

3. Mit der eben bezeichneten Thatfache hängt es genau zu⸗ 
jfammen, daß wenn nım eben jeder ‚praftifche Theolog und jede, auch 
die ſtrebſamſte und die vorbildendfte, praftifche Theologie fich bewußt 
oder unbewußt, abfichtlih oder unwillkürlich um Cinmwirkungen 
anf ein befchränttes Gebiet, namentlich auf ein beſchränktes Sprad)- 
gebiet oder auf eine gewiſſe Landeskirche, vorzugweiſe bemühen wird, 
die Beſchränkung oder vielmehr nähere Beziehung auf das Deut d;- 
Evangelifche am wenigften befchränfend und für das Ganze 
bes proteftantifchen Kirchenthums am meiften vermittelnd ausfallen 
wird. Es folgt aus dem Begriffe der praftifchen Theologie, daß 
fie nur nach dem Maaße innigfter Durchdringung von allgemeiner 
und fpecieller Erfahrung , von fpeculativer und empirtfcher An- 
ſchauumg wirkfam und bedeutend wird. Was das empirifche Ele- 
ment betrifft, fo macht es freilich einen großen Unterfchied, ob id) 
es durch ftatiftiiche Werke oder Tirchliche Reiſe, oder aber durch die 


36 Einleitung. I. Begriff. 8. 10. Belenntnigmäßigteit. 


Freude und das Leid des Lebens und Wirkens in demfelben Tennen 
lerne. Die Lebendigkeit der lebten Erkenntnißweiſe fcheint dem 
praktiſchen Theologen unerläßlich zu fein, und da doc auch bie 
feinste proteftantifche Landeskirche eine Totalität von Erjcheinun- 
gen umfaßt , deren eindringlichere Erfenntnig Spiegel für alles 
andre nur mittelbar Angeſchaute und GErlebte zu werden vermag, 
jo haben wir gefehen, daß das in Anſehung des empirifchen Ge⸗ 
fichtstreifes fehr und ganz bewußtvoll eingejchränfte, recht eigentlich 
Hoffteinifche Prediger- , Priefter- und Hirtenbuh von Harms 
demungeachtet jehr bedeutend für unfre Wiffenfchaft werden konnte. 
Darum ift dennoch eine größere Umfänglichleit des Wahrnehmens 
und Einwirkens in der praftifchen Theologie anzuftreben, al® die, 
deren die mehrften Lehrer oder Schriftiteller dieſes Faches ſich be- 
fleißigen. Sowie ih da8 Ganze Firchlicher Vergangenheit inne: 
haben muß, fo auch gewillermaßen das ganze: Gleichzeitige, um 
Eines Ortes kirchliches Leben richtig zu verjtehen, zu beurtheilen, 
zu berathen und zu behandeln. Die Einfeitigfeit des Urtheil® und 
Schluffes wird zu groß, wenn der geichichtliche Begriff zu enge 
bleibt; eine gewiffe Mannigfaltigkeit von Eigenthlimlichem gehört 
dazu; wo möglich die Allheit, zum mindeiten die Vergleichung der 
Hauptarten muß zu Gebote ftehen, wenn, wie e8 im Leben der 
Kirche gejchehen, fo in der Wiffenfchaft vorgebildet werden fol, 
dag nämlich Confeſſion, an Confeffion, und Landesfitte an Landes- 
fitte fih erkennen, richten und vervollfommmen. ‘Denn die evan⸗ 
. gelifche Kirche ift doch eine lebendige Einheit. Und fo bietet die 
Deziehung, die wir auf Deutfchland zu nehmen genöthigt und be⸗ 
rechtigt find, wie e8 fcheint, die rechte Mitte von Beſchränkung 
und Ausdehnung dar. Kein andres Land bietet ein foldhes Com⸗ 
pendium der Erjcheinungen und Zuftände dar, feines begreift fo 
vielerlei Landeskirchliches in fich, feines ift fo reich an Verhältniffen 
und Beitummungen des äußern und innern Kirchenrechts, ſowie in 
feiner Literatur an Kirchenrechtlichen Syftemen und Theorien, keines 
bringt die Tatholifchen und evangelifchen Chriften in fo wichtige 
Stellung zu einander, feines treibt die Qutheraner und Reformirten 
fo fehr in die Union hinein, feines zeigt fo verfchiedene Arten und 
Värbungen des einen und andern Kirchenweſens. Deutſchland ift 
der Echooß der ffandinavifchen, der ſlaviſchen evangelifchen Kirchen ; 
e8 hat wiederınn das Reſultat der fchweizerifchen Reformationen in 
. fi aufgenommen und es ſelbſtſtändig verarbeitet, es fteht durch 
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rheinlänbifches Kirchenwefen mit dem nieberländifchen und allen 
Eigenthümlichleiten der von Genf ausgehenden Verbreitung in Ver- 
wandtfchaft, es enthält die Bermittelungen zwifchen dem bifchöflichen 
und AelteftensPrincipe in der Verfaſſung, e8 begt protejtantifche 
Secten, e8 ift das Mutterland der Brüdergemeine, es befitt den 
größten Reichthum an Tirchlichen LXehrmethoden und an Gejchichte 
der Theologie, es hat den großen ausländischen Weutteranftalten 
der Miffion die mehrften Töchter und die größte Zahl von Mif- 
fionarien gegeben, es eignet fich von allen Seiten am meilten an, 
theilt fich wieder nad) allen Richtungen mit, und pflanzt feine Sitte 
und Sprade in die neue Welt und in alle Welttheile fort; es 
bezeichnet den kirchlichen Yortichritt in allen Beziehungen, fo daß 
die Erkenntniß und Bearbeitung deutfchen Kirchenthums, wie ſchwie⸗ 
rig fie eben deshalb fein mag, unftreitig in volllommenſtem Maaße 
fih zur Berüdfichtigung des Ganzen zu vermitteln verfpricht. 
Laßt uns nur, damit wir in Verfaſſung und Geſtaltung unſrer 
Wiſſenſchaft nicht zu fehr hinter der jegigen Aufgabe zurückbleiben, 
die im Grunde noch junge Gefchichte ihrer Leiftungen uns aufklären. 


1 Geſchichte der praktiſchen Theologie. 
1. Subftanzielle Erfeheinung oder biblifhe Begründung. 
8.11. Im A. und N. T. 


Weiß ſich das Chriſtenthum als Religion und religiöſe Ge- 
meine nicht durch den menfchlichen Willen und Gedanken, fondern 
durch die That des ſich gefchichtlich offenbarenden Gottes in Chrifto 
hervorgebracht, fo kann die angemeffene Firchliche Ausitbung dejfelben 
nur durch Nachbildung nach dem urbildlichen Thun theologiſch vor- 
gebildet werden. ‘Die Idealität der Ausübung muß der That des 
Kirche Ichaffenden und erhaltenden Chriftus immanent und einge- 
boren fein. Demnach ift in dem perfönlichen Verhalten des Jün⸗ 
ger wählenden und erziehenden Crlöfers (die Auslegungen deſſelben 
hinzugedacht), und weiter in der Gejchichte der gemeindebildenden 
Wirkſamkeit der Apoftel (ihre auf Anlaß des Lebens ausgeſproche⸗ 
nen Ermahnungen und Urtheile binzugedacht), folglich in den hei- 
ligen Schriften die fubftanzielle Urerfcheinung der praftifchen Theo⸗ 
logie enthalten. 


⁊ 
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1. Es gefchieht nicht zufälliger, willfürlicher Weife, daß man 
den Satecheten anf den Schriftgelehrten zum Himmelreiche ver- 
weifet, der nad Matth. 13, 52 aus feinem Magazine Altes und 
Neues vormweifet, oder auf die Kirchenbücher jchreibt 1 Cor. 14, 40 
„Lapt es alles ehrlih und ordentlich zugehen,“ Turz dag man in 
biblifchen Sprüchen Grund für homiletifche oder paſtoraliſche Vor⸗ 
Schriften fucht: ſondern es ift diefes Verfahren im Wefen der Theo⸗ 
[ogie gegründet und in einem thatjächlihen Zufammenhange jetzi⸗ 
gen kirchlichen Rathens und Thuns mit dem ftiftenden. Dem 
zwar verändert fich der menſchheitliche und fo auch der kirchliche 
Lebensſtoff mit der Zeit, und die urbildlichen Regeln müffen frei 
und folgerichtig zur Entwicklung gebracht werden, aber in andrer 
Beziehung ift derjelbe unveränderlid) , bergeftalt, daß ſchon bie 
Stiftungszeit das Prinzip der Kirche auf alle ihre Grundverhält- 
niffe in Anwendung gebradjt hat. 

2. Die biblifhe Begründung der praftiihen Theologie ift 
demmac nicht jo zu deuten, als fei die Schrift der durch ben 
Theologen auszubeutende und zu orönende Schag göttlicher De⸗ 
crete für das Thum der Kirche; fondern fie fällt mit der fubftan- 
zielen und erſten Erfcheinung der Kirchenleitung , diefe aber in 
ihrer Realität mit ihrer Idealität alfo zufammen, daß nun für 
alle Zeiten die praftifche Theologie inhaltlih und wurzelmäßig in 
der heiligen Schrift begriffen ift. ‘Denn ohne allgemeine Ideen des 
religionausübenden Thuns würde zwar unfre Wiffenfchaft fich nicht 
vermitteln können, aber diefe Ideen find durch eine gefchichtliche 
Bejonderung des Allgemeinen aljo verwirklicht worden, daß fie 
erft mittel8 der Verwirklichung ihre für Leben und Wiſſenſchaft 
vollgültige Klarheit und Wahrheit erhalten haben. In der gütt- 
lihen That der Offenbarung und Erlöfung ift zugleich eine Kunft 
des vermenfchlichten Logos und des Geiftes Chrijti, eine Erziehungs- 
funft für das Reich Gottes und darin wieder eine firdhlidhe Stif- 
tungs- und Yeitungskunft enthalten, weldye, da das Gemeinwefen 
nur durch dajjelbe PBrincip erhalten werden kann, wodurch e8 ent- 
jteht , in bejtändiger vorbildliher Wirkſamkeit bleibt, und durch 
Reflexion auf die Fünftlerifche Perfönlichkeit, auf die Werke und 
Lehren der Künftler erfaßt, in Bezug auf jegliche Firchliche Func- 
tion da8 Weſen der praftifchen Xheologie abgeben wird. Die 
Formen nun, in welchen der bibliiche Anhalt von diefer Art ſich 
entwidelt, find verjchieden. 
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a. Sie find alt- und neuteftamentliche. Denn das chriftliche, 
und ſo das Firchlidhe, enangelifche von Vermittlungsthätigfeit für 
das Neid) Gottes muß im A. T. ſich in Weilfagungen , in per- 
fönlichen, jachlichen , ſprachlichen Typen ankündigen. Strebt die 
äußere und eingejchräntte Bundesherrfchaft nach. geiftlicher und 
ſchrankenloſer Sheofratie, fo muß fie dur Theodidaskalie, durd) 
Lehr» und Hirtenamt vermittelt werden. / Jehova ſelbſt wird Hirte, 
werden, feine wejentliche Weisheit, der Schöpfung wie der Offen- 
barung Mittelsrfache, richtet fchon ein Gaftmahl im Volke an und 
predigt auf der Gaſſe, die Albernen weife zu machen Spr.9. Die 
Brediger, die Propheten find es, die das Neich des Herrn anbah- 
nen; aljo muß fich auch idealgefchichtlich am „Knechte Yehonas“ 
nah Jeſ. 40. u, ff. oder gefchichtlichidenl an einem Jeremias theils 
der Hinweis auf den Engel des Bundes, theild der Typus des 
Apofteld und der neuteſtamentlichen Lehr- und Priefters oder Hir- 
tenkunſt bereits erkennen laffen. ‘Die ascetifch-paftoraliichen Schrif- 
ten eines DBarter, eines Spener und der ganze Sprachgebraud 
praftifcher Theologie reichen die Beweife dar. 

b. Die fraglichen Erfcheinungsformen find aber vornehmlich 
neutejtamentlidhe, theils evangelifche theilg epiftolifche, oder 
theils Chrifto, theils dem Apoftolate immanent, wir mögen auf das 
beiderfeitige Thum eder auf das Sichfelbftauslegen im Worte achten. 
Jene Weisheit, die ein Gaftmahl anrichtet (Luc. 14, 16), oder 
fih rechtfertigen muß vor ihren Kindern (Luc. 7, 35), jener Knecht 
des Herrn, der das glimmende Tocht nicht erftidt (Matth. 12, 
18—20), jener göttliche Hirt (Joh. 10, 14), den die Schafe hö- 
ren und der die Seinen Tennt, der fein Leben für fie läßt, wird in 
Jeſus dem Ehriftus verwirklicht, und was er immer lehren, 
lodend, wählend,, fürbittend, fammelnd umd erziehend thut und 
wirft, oder leidet, ift bis in feinen Tod hinein Pajtoraltheologie, 
in jener fubftanziellen Bedeutung bes Wortes; die Stiftung der 
Predigt und des Amtes bleibt in urbildlicher Wirkung für die Ver- 
waltung deflelben, die Stiftung der Sacramente gleichermweife; die 
Inſtructibn, die die 7O Zünger oder die Zwölf erhalten, die Auf- 
ſchlüſſe und Verheißungen, die Joh. 13—16 ihnen gegeben werden, 
Alles wird für die ganze Zukunft der Kirche wejenhaft grundlegend; 
ein Bibelgebraudh, fir welchen fi) die Auslegungen der Evangelien 
> B. von Bengel, Menken, Stier überaus fruchtbar erweiſen. 

c Kraft des urbildlichen Wirkens Chriſti wirken nun die 
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Apoftel als Vorbilder für diefelbige Aufgabe, es ſei nım fo wie fie 
in den Gefchichten oder wie fie in den LXehrbriefen erfcheinen. Die 
Apoftelgefchichte, die Briefe an die Korinthier — weldye Commen- 
tare oder vielmehr Texte für Theorie des Firchlichen Lebens abge: 
ben. Obenan ftehen wieder die apoftolifchen Perfünlichkeiten und 
Charaktere felbft — ein Baulus als miffionarifches Lebensbild, 
wie es vor Alters Chryſoſtomus, wie e8 Neuere wieder, 3. B. 
Menten, Goebel, Andre gezeichnet. 

d. Es iſt wohl wahr, daß alle diefe Stoffe praktiſcher Theo⸗ 
logie noch in der Dogmatik und Ethik des kirchlichen Lebens inne 
liegen, und inſofern reine Kunſtlehren noch nicht hergeben; aber 
dabei iſt das zweifache zu bemerken, erſtlich, daß die letztern ſich 
vom ethiſch⸗dogmatiſchen Begriffe nicht losreißen ſollen, und zum 
andern, daß denn doch die bibliſche Abſpiegelung der Stiftungs⸗ 
geſchichte der Kirche und der Anfänge kirchlicher Leitung eine gleich- 
ſam fecundäre oder reflexive Wirkſamkeit der Apoſtel uns darſtellt, 
innerhalb welcher die der Wiſſenſchaft verwandten Regeln in ihrer 
Entſtehung beobachtet werden können. Denn es ſind die Störungen 
und Hemmungen des chriſtlichen Gemeindelebens, welche den Apo- 
ſteln, die an ſich weder Geſetzgeber noch ſyſtematiſche Kunſtlehrer 
ſind, eine Nothwendigkeit auflegen, Ordner zu werden, und zu dem 
Ende nicht allein im Mahnen an die Gebote der ordnunghaltenden 
Liebe. wie Phil. 2, 1. ff. 1Cor. 13. fortzufahren, ſondern auf 
die gegebenen Mißſtände und auf die Principien zugleich zu reflec- 
tiren, und zum Theil mit Hinweis auf allgemeine Lebensgeſetze 
Urtheile zu fällen, in welchen Grundregeln für die fünftige Amts- 
thätigkeit enthalten find. Eo kann man die wefentlichen Grundfäße 
Hriftlicher Yiturgif aus dem 10. 11. 14. Hauptftüde des erjten 
Sendſchreibens an die Korinthier mit Vollftändigteit erkennen. 
Und dazu kommt nun endlich, daß die Dauer, die Vervielfältigung, 
Erweiterung und Entfaltung der Gemeine immer mehr zur umfaf- 
fenden Neflerion über die angemeffene Kirchenordnung und Yeitung 
treiben mußte: wovon der erfte Brief an den Zimotheus und der 
Brief an den Titus Zengniß geben, da fie unftreitig apoftolifche 
und zwar paulinifche Anmweifungen und zwar fo vollftändige ent- 
halten, daß es Sitte theologifcher Tehranftalten *) geworden ift, an 


*) Balduini brevis institutio ministrorum verbi divini ex priori ad 
Timotheum epistola potissimum excoerpta. Viteb. 1623. 
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der Exegefe diefer Hirtenbriefe die lirchliche Moral und Paſtoral 
zu entwideln. 


2. Elementarifche Erfcheinungen. 


8. 12. a. Innerhalb der kirchlichen Gefeßgebung 
‚und Verordnung. 


Je nach dem Erforderniß, das Regulativ für die Leitung der 
pervielfältigten, erweiterten und an Stufen der Bildung bereicher- 
ten chriftlichen Efflefien zu vervollkommnen, wird die apoftoli- 
ſche Anmweifung dem Namen nach fortgejegt, und bis zu Kirchen» 
ordnungen entwidelt, welche, indem fie auf da8 Ganze der Aus⸗ 
übung gerichtet find, zwar vielmehr die Geftalt des Geſetzes ale 
der Wiffenfchaft an fich tragen, aber demungeachtet die Grundfäte 
und Neflerionen, auf welchen fie beruhen, hin und wieder ausſpre⸗ 
chen, und folglich nicht nur einen Stoff für theologifche Kritik, ſon⸗ 
dern auch Elemente der zeitigen Theologie hergeben; ein Verhältnig 
von Gefeßgebung und Technik, welches ſich die ganze Firchenge- 
ſchichtliche Dauer Hindurd irgendwie ftets von Neuem vollzieht, 
ſodaß die Kanones der allgemeinen und befondern Shynoden, das 
fanonifche und päpftliche Recht und die Kirchenordnungen der pro- 
teitantifchen Gemeinschaften unter denfelben Begriff gehören. 


Die bibliſche Subftanz praftiicher Theologie fommt nicht ſo⸗ 


fort zu ihrer wilfenfchaftlichen Entwiclung; dazu aber, die von. 


den Apofteln begonnene Reflerion auf den gegebenen und auf ben 
gefuchten Zuftand des kirchlichen Lebens thätig zu erhalten, die 
apoftolifche Kirchenordnung zu vervollftändigen und in umfaffenden 
Dearftellungen hervortreten zu laſſen, giebt es bereits vor der Epo⸗ 
he Conſtantins die dringendften Veranlafjungen. ‘Die Theologie 
überhaupt, jofern fie feit dem zweiten Jahrhunderte fchon vorhan⸗ 
den tft umd fich bereits der Waffen römifch-griechifcher Bildung zu 
bemächtigen beginnt, "hat mit dem Dogma, mit deſſen Vertheidi⸗ 
gung und Begründimg nad) außen und innen, vorzugsweife zu ſchaf⸗ 
fen; das Kirchliche Leben felbft aber ift noch gar nicht zu der Ruhe 
gefommen, in welcher e8 Gegenftand umfafjender Betrachtung und 
. Darftellung werden kann; es ringe um die Bedingungen jeiner 
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Erhaltung, es kämpft mit dem politiſchen Banne, deſſen Gegenſtand 
es geworden, und dem innern. Feinde, dem Schisma oder der Häre⸗ 
ſis; indem es an Umfang und Maffe zunimmt, fühlt e8 in ei- 
nem Ehprian, in einem Drigenes bereits das Abnehmen des Gei- 
fte8; daher müfjen feine Führer, in denen fi) mit der Glaubens⸗ 
fraft auch die kirchliche Staatskunſt am meiften concentrirt, nad 
bindenden und vereinigenden, nad erziehenden und haltenden For⸗ 
men der Lehre und Sitte, des Eultus und der Verfaſſung ftreben; 
die Berathung, Beichließung und Einführung neuer Gefeße darf 
nicht feiern ; die chriftliche Sitte ift in fo vielen Beziehungen noch 
nicht ausgemittelt, und ihr Princip und Weſen muß bald gegen 
jüdifche, bald gegen heidnifche Neigungen und Gewohnheiten auf⸗ 
recht erhalten werden; eine den Eingang zur Kirche bedingende 
oder ihr inneres reinigende Zucht wird Erforderniß; Raum, Zeit 
und Perfonal des Eultus laſſen jeßt vielfahe Sonderungen 
zu, und diefe müſſen ftattfinden, wenn die wachſende Menge, die 
fih zu den chriftlihen Myſterien drängt, in geordneter Gemein- 
ſchaft fich bewegen und empfangen fol. Es fcheint ebenfo unerläß- 
lich, daß das Symbol, oder die Formel und das Formular 
viel reichlicher alS vordem dem didaftifchen Geifte theild zur Stütze 
theil8 zur Schranke werden. Mit einem Worte die Kirche beginnt 
ſich zu katholiſiren. Solange diefer Katholicismus auf feinen Wider: 
ftand entweder roher Unbildſamkeit oder wirklicher evangelifcher 
Treiheitsliebe jtößt, bleibt er im unbefangenen Bewußtjein feiner 
Mittelbarkeit und zeitgemäßen Berechtigung, demzufolge auch in den 
Grenzen der Mäßigung und Beſcheidenheit. Wirken aber die Ge⸗ 
feße der Schwere einer ſolchen freien und evangelifch - fatholifchen 
Entwidlung entgegen; und tritt num der in Zeiten der Bebräng- 
niß von Außen doppelt gefahrvolle Broteft auf, der das Neue nım 
eben nicht-apoftolifch, nicht evangelifch findet, ımd mit scriptura 
canonica gegen consuetudo oder mit Geift und Freiheit gegen 
Form und Ordnung eifert: fo behauptet die Form nicht mehr, fie 
fei Mittel, fondern fie fei Zwed und Wefen, und die bifchöflich- 
fynodalifche Geſetzgebung erhebt ihren Inhalt zu der Würde eines 
göttlichen, neutejtamentlichen Rechtes ; entweder dadurch, daf fie 
den Bifchöfen und ihren übereinftimmenden Beichlüffen die Gewalt” 
zufchreibt, im Namen Gottes auf Erden feftzufeßen, oder fo, daß 
fie die Satzungen aus derjelben Quelle, aus welcher die Bibel ge- 
floffen ift, durch vorgebliche geheime Weberlieferung, nämlich von 
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den Apofteln berleitet und ohne weiteres dieſe Apoftel im Chorus 
oder Einzelne die Tirchlichen Anordnungen ausſprechen läßt; zu wel 
chem Zwede denn ganze pfeudapoftolifche Bücher unter dem Ti⸗ 
tel: xavoveg Exxincıacııxol Tor ayımy unooTdAwr , 6005 Tv 
ayıoy anooroAwov, Acten der von den heil. Apofteln zu Antio- 
chien gehaltenen Kirchenverfammlung, Didaskalien, und Diataren 
der Apoftel *) u. dergl. nad) und nad) aufgewiefen werden ; ja die 
Hauptſache, den bierardifchen Begriff, anlangend, müſſen der 
pfendepigraphifchen Vieljchreiberei der Zeit auch noch andre Namen, 
Barnabas, Clemens, Ignatius, Herinas, endlich gar die älteften 
Organe der Offenbarung und der geheimen Traditionen, die drei 
und die zwölf Patriarchen Iſraels dienftbar werden. Dieje Gattung 
von Schriften, namentlich die ſechs erften Bücher der fogenannten 
Gonftitutionen der Apoftel (welche eine morgenländifche Kirchen- 
ordnung des 3. Jahrh. enthalten) ftellen überhaupt eine elemen- 
tarifche Theologie, Glaubens - und Sittenlehre, Exegefe, Kanonik 
— vornehmlich eine bis in das ascetifch - cafuiftifche Gebiet fort: 
geſetzte und an dem chriftlich erklärten oder ergänzten ‘Defalog ge⸗ 
Inlipfte Ethik und Pädagogik dar: infonderheit aber bieten fie ale 
Verordnungen liber die Firchlichen Verhältniffe und Thätigkeiten 
und als Abfpiegelungen des fich umgeftaltenden Kirchenthums eine 
elemientarifche Theorie der Tirchlichen Praxis dar. Denn find es 
nicht Elemente der Didaktik und Katechetit, was zur Erſcheinung 
kommt, wenn der Verfaffer der Conftitutionen den Stoff des bibli- 
ihen Wiſſens für die verichiedenen Stufen der chriftlichen Lehr⸗ 
linge eintheilt ? Greift es wicht in die Kiturgifche Wiſſenſchaft ein, 
wenn er den Kanon aufftellt, daß das Local und Perſonal des 
hriftlichen Eultus in allen Stücken nad) den Typus der Hütte des 
Zeugniffes einzurichten fei? oder wenn die Stufen des Klerus nicht 
nur mit altteftamentlichen verglichen, fondern auch durch Verhältniſſe 
der Subordination und Abfolge (Gottes, des Meifins, des heiligen 
Geiftes u. f. w.) begründet werden ? Dort am meiften, wo man 
fi) des Vieberganges zu einem neuen, theofratifchen Standpuncte 
bewußt war, oder die Neuheit der Einrichtung bemerkbar wurde, 
fchien es nöthig, das Geſetz in Begleitung einer es begründenden 


*) Neu ans Licht gezogene Texte dieſer Art f. bei Bickell, Geſchichte des 
Kicchenredits I. 1849. unter den Beilagen. Die betannteren find 
die Conſtitutionen und Kanones ber Apoſtel. 


® 


4. Einl. II. Geſchichte. 2. Elementar. Erfcheinungen. 8. 13. 


Regel auftreten zu laffen. Zwar in fo gefchloffenen und redigirten 
Satungen als 3. B. die 50 oder 85 canones apostolorum find, 
kommt dieje Erjcheinung felten vor, viel reichlicher in den Conſti⸗ 
tutionen; es giebt aber faum eine Neihe von Shynodal - Kanones 
der alten oder mittlern’ Zeit, kaum eine reformatorifche Kirchenord- 
nung, wo fie nicht irgendwie herporträte. Ohnehin läßt fid), bei 
einiger Kunde von der Zeit und Dertlichkeit, unter deren Einfluffe 
eine Gefeßgebung zu Stande fam, vom Inhalte des Geſetzes auf 
die Motive und folglich auf die maaßgebenden Begriffe vom kirch⸗ 
lichen Leben zurücichliegen. 


8.13. b. Innerhalb der bifhöfliden Briefe und 
theologifhen Gutachten. 


Wo es ſich um einzelne fchwierige Fälle und Tragen des kirch⸗ 
lichen Lebens und pajtoralen Verfahrens handelt, fehen wir fie 
nicht nur Gegenftand amtlicher Entſcheidung, fondern auch mehr 
oder minder ausführlicher theoretifcher Erörterung werden, oder 
‚ bie kirchlichen und theologifchen Autoritäten folgen ihrem eignen 
Einwirfungs - und Belehrungstricbe, wenn fie, wie dieß fchon in 
dem Zeitalter der Kirchenväter vor und nach dem erften Anſatze 
zur wifjenfchaftlichen und fyftematifchen Behandlung des ganzen 
Gegenſtandes, von Zertullian und Chprian bis zu Gregor dem 
Großen, gejchehen ift, fi in Sendfchreiben und andern Gelegen- 
heitsfchriften auf einzelne Aufgaben und Methoden der kirchlichen 
Ausübung oder auf ein derartiges Gebiet rathgebend, urtheilend, 
mahnend und warnend einlafjen. 


1. Häufiger und unmittelbarer als innerhalb der Sakung 
fommen Beſtandtheile praktiſcher Theologie in den cafuiftifchen 
Schriften der die Kirche leitenden Lehrer, vornehmlich in den pa- 
triftiichen Brieffammlungen vor. Die Sagung einerfeits und an- 
drerfeit8 der amtliche, der theologische Brief, das Gutachten, das 
Bedenken ftehen in naher Beziehung zu einander; wie dieß jedem, 
der nur einen Blick in das corpus iuris canonici wirft, ſogleich 
einleuchtet. Schon der erjte ordnende Sammler, Dionyfius der 
Kleine, fügte römifch = bifhöfliche Schreiben mit fynodalifchen Be- 
fchlüffen zufammen, der Verfafler des Decretums aber, Gratian, 
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begnügt fich nicht an den Briefen und Entfcheidungen der Päpfte, 
fondern nimmt alfenthalben die gelegenheitlichen Aeugerimgen ange- 
fehener Bilchöfe und Theologen, eines Cyprianus, Ambrofius, Ba- 
filius, Gregor von Nazianz, Hieronymus, Auguftinus, Iſidorus 
— als Momente der Entjcheidung auf. Muß ſich diefes Verhält- 
niß in der mittlern Zeit verändern, fo hebt es ſich doch nicht auf, 
und tritt im begründenden Zeitalter der proteftantifchen Gemein- 
fhaft von Neuem ein; da die Briefe und Gutachten der Refor- 
motoren und ihrer nächiten Mitarbeiter für die Firchlichen Anord- 
nungen werm nicht maaßgebend, doch anleitend und helfend wirfen 
mußten. 

2. Was derartige Schriften der Kirchenväter anlangt, fo 
enthalten fie unftreitig für die Theorie der kirchlichen Verfaſſung, 
Sitte und Disciplin viel reichere Beiträge als für die Theorie 
des Cultus, obgleid) e8 am leßtern Elemente nicht ganz fehlt; und 
für die ethiſche Idee der Amtsthätigfeit viel bedeutendere, als für 
die Technik des Dienftes. 

Ein Theil der ethiſchen Schriften Tertullians (von der Buße, 
vom Faften, und die auf Heirath und Schmud der Frauen bezüg- 
lien) ift nicht ımergiebig für die ethifche Seite der praftifchen 
Theologie, auch der Apologeticus und die Tauf-Schrift haben für 
den Liturgifer Bedeutung. Die von dem großen Kirchenmanne, 
Cyprianus, an die karthagiſche Geiftlichkeit, aus deren Mitte er 
einftweilen geſchieden war, gerichteten Schreiben erläutern vornehm- 
Ich die Behandlung der Gefallenen, die Sittlichfeit des Klerus und 
Verwandtes. ine ethifch - pfychologifche Theorie der Kirchenzucht 
findet fich in des Gregor von Nyſſa fogenanntent Tanonifchen Briefe 
an den Catojus. Die kanonifchen Schreiben feines Bruders, Ba- 
ſilius des Großen, behaupten ein öffentliches Anfehen. Cinige 
Schreiben des Ambrofius von Mailand, mehr noch feine Predig- 
ten, al& Commentare zu feinen Öffentlichen Handlungen, find Zeugen 
von disciplinarifchen Grundſätzen. Die Brieffammlungen des Chry- 
joftomus ımd des Theodoret enthalten für unfern Zweck nichts Er- 
hebliches. Dagegen find die Ecriften des Chryfoftonus für das 
Katechumenen-Wefen und für den Begriff vom driftlichen Cultus 
ergiebig, und doch die beiden Reihen der Katechefen des Cyrill von 
Jeruſalem dafür noch von größerer Wichtigkeit. In Anfehung der 
Cultus⸗Theorie behauptet der Brief des Auguftinus an den Ja⸗ 
nuartus und das Schreiben Gregors des Großen an den Johan⸗ 
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ned von Syrakus einen vorzüglicden Werth, da fie dem Grund⸗ 
ſatze der Einfachheit und Freiheit huldigen. Ein großer Theil der 
überhaupt hierher gehörigen Litteratur ift auf die Darftellung der 
überjchwenglichen Aufgabe eines Kleriters, infonderheit eines Bi⸗ 
ſchofs gerichtet. Von den ungemeffen idealifirenden Lobreden auf 
die wirklichen Muſter, Ignatius, Cyprian, Athanafius, Bafilius, 
Chryſoſtomus, welde im 4. und 5. Jahrhunderte von Gregor von 
Nazianz, Chryfoftomus, Theodoret und Andern gehalten wurden, 
bürfen wir abfehen; auf die Sebftvertheidigungsrede (aroAoyntıxog) 
des Gregor vou Nazianz *) nad) feiner Flucht vor der Anjtellung, 
eine Leiftung, welche bis in die mittlern Zeiten die Quelle der Pa⸗ 
ftoraltheologie geblieben ift, und befonders auf des Hieronymus 
Zuſchrift an den Nepotian ift um fo mehr zu achten, da diefer zu⸗ 
gleich auf die urfprüngliche Einheit der Biſchöfe und Aelteften ein 
großes Gewicht legt. Indeſſen bleibt e8 damit nod) bei zufälligen 
Ericheinungen der Theorie, von welcher die Rede ift. 


3. Anfäge zur Wiſſenſchaft. 


8. 14. a. Nah dem Geſichtspunkte der Seelforge 
und bes Lehramtes. | 


Endlich mußte fich, zumal feit Ausgang des 4. Jahrhunderts, 
den bedeutendften Leitern der Kirche die Nothwendigkeit aufdrängen, 
die Kunſt des Amtes felbjt zum Gegenftande wiſſenſchaftlicher 
Betrachtung zu erheben. Die Anjäge zu einer Paftoraltheologie find 
demnach, weniger durch des Ambrofius Schrift von den Pflichten **), 
welche fi) von ber allgemeinen chriftlichen Pflichtenlehre nicht lö— 
jet, fondern nur anhangsweife ji) an die Klerifer wendet, als durch 
Chryfoftomus „über das Prieſterthum,“ und Gregor den Großen 
„über die Hirtenamtliche Seelforge“ hervorgebracht worden. Vom 
Standpuncte der bifchöflichen Aufgabe aus konnte der Begriff des 
Ganzen der kirchlichen Thätigkeit am leichteften erfaßt werden. Ob⸗ 
gleich num diefe Schon hierardhifc gedacht wurde, fo vermittelte ſich 
doch damals dieſer Gedanke noch entjchieden durch das ethifche und 
didaftifche Element, und dabei kam es den Theologen fehr zu ftatten, 


2) Trefflich überfeht von Arnoldbi, Dlainz 1826. 
”*) Der wahre Titel ift nicht de officlis clericorum, jondern ad eleri. 
cos, nämlich ihnen gewidmet. 
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dag fie größtentheils aus Haffiicher Schule hervorgegangen und von 
rednerifcher und »ialektifcher Bildung waren. Dennoch gelangen die 
genannten Werke zu feiner Vollftändigkeit; den Mangel der didal- 
tiſchen Kunftlehre ergänzen einigermaßen die Schriften des Au⸗ 
guftinus von der chriftlichen Lehre und über den Unterricht der 
Katechumenen, ohne daß von Eultus-Wiffenfchaft außer gelegentli- 
hen Bemerkungen auch nur die Rede wäre. 


1. Die Vorftellung einer göttlichen Mittlerfchaft, einer apo- 
ftolifchen Gnadenmacht im Klerus, befonders im monofratifchen 
Bisthume, hatte Schon im chriftlichen Lebenskreiſe Beitand geivonnen, 
als die an großen bifchöflichen Berfönlichkeiten reichſte Zeit im 
Bergange begriffen war. Hatte fich die größte, anziehendfte und 
ausfchließendfte der religiöfen Drdensverbindungen des römiſchen 
- Weltreiches, die chriftliche des 3. Jahrhunderts, zumal in gewifjen 
Zeiten öffentlicher Verfolgung von Seiten des Staates, am meiften 
durch die Unüberwindlichfeit des Klerus und die großartige Hin- 
gebung der Bifchöfe der Hauptftädte aufrecht erhalten, jo lag es 
defto näher, Apoftel in ihnen zu fehen und den Apoftolat in ihrem 
Amte als forterbend zu betrachten. Schon die Kircjenordnung des 
3. Zahrhunderts nannte fie irdifche Götter, Stellvertreter Gottes ; 
fie regierten ohne Waffen und Heere, fie regierten Provinzen und 
waren weder Fürften noch Proconfuln. Erinnert man fi der un- 
endlichen Verehrung, welche (nad) Apulejus in den Verwandlun⸗ 
gen) ein Initiand der Yfis- Heiligthümer dem Oberpriefter zollte, 
fo kann es nicht auffallen, daß während wirklich ausgezeichnete fitt- 
liche Größen die mörderifch angegriffene Kirche vertraten, aus den 
Borftellungen vom Apoftel und Briefter fich ein jo erhabenes Bild 
von der bifchöflichen Würde wob, als es 3. B. Chryſoſtomus m. 
isgwo. 2, 1. 2. 3, 4—7. oder Gregor der Nazianzener, theils 
in der Schutzrede theils in feinen Strafgedichten dargejtellt hat. Lind 
bie Epoche Eonftantins verminderte das Erforberniß auferordentli- 
cher fittlicher Leiftungen auf dem Standorte der Hierarchen noch kei⸗ 
neswegs in dem Grad, daß nicht noch Raum und Zeit für leuch⸗ 
tende Beiſpiele übrig geblieben wäre. Vornehmlid) jeit dem Concile 
von Nicäa bis auf Theodofius I. giebt es fo ſchwere gegen heid⸗ 
niſche oder arianiſche Regierungen zu beftehende Kämpfe, baf fi 
faum ein namhafter Biſchof des 4. Jahrh. nennen läßt, der nicht 
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daran ſich hätte erproben müſſen. Es verfteht fich, daß ihrer Nach⸗ 
folger immer wieder ähnlihe, wenn auch andre Schwierigkeiten 
warteten. Chryſoſtomus und Auguftinus hatten nicht eben leichtere 
Stellung als Bafilins, Athanafins, Ambrofius. Kunftlehre und 
Theorie folgen aber erft den Meufter - Erfcheinungen nach; und fie 
nahmen jet um fo nothwendiger einen Anja, weil auf der an- 
dern Seite jchon äußerer Reiz dem Amte anhing, und wie nad) 
den Aeußerungen eine® Gregor von Nazianz und Chryſoſtomus 
nicht zu zweifeln ift, eine Mafje von unberufenen, rohen und un- 
wiffenden Menfchen, die fich ihrer Aehnlichkeit mit den galiläifchen 
Sichern zu rühmen gedachten, oder audy bloße Schönrebner die 
bifchöflichen Aemter eingenonumen hatten, während die Ernftgefinn- 
ten und Beiten vor. der großen Aufgabe, nicht etwa zum bloßen 
Scheine, zurücbebten und dem Stillleben fich zuneigten, defjen Ent- 
baltungen fie gegen die Laſt der amtlichen Verantwortung für Ver⸗ 
gnügen achteten. Unter ſolchen Beziehungen ftellten der Nazianzener 
in der Antrittspredigt und Chryſoſtomus im dialogijch - rhetori- 
Then Buche vom Prieſterthume den Contraft zwifchen dem. Ideale 
und den gemeinen Erfcheinungen dar *). 

2. Denn diefe Männer, obgleidy fie da8 Amt in feiner Ge- 
genftändlichfeit nicht ohne Aberglauben anftaunten und die Macht 
und Wirkung des Geiftes in den Gemeindegliedern zur Realifi- 
rung der kirchlichen Aufgabe gleichfan als nichts, obgleich fie auf 
den Bifchof als die Gnadenthür faſt ausſchließlich rechneten, richteten 
darum nicht minder an die Perſönlichkeit ihre ganze jtrenge 
Anforderung. Die Amtsgnade galt ihnen nicht für ein ftarres 
Objectives. Sie faßten diefes Reale wieder in der Idealitüt und 
trieben fi) und Andre — allerdings nicht ohne einen Anflug von 
werfheiliger Schwärmerei — zur Verwirklichung an. Demzufolge 
ſuchen fie die bifchöfliche Kunft zuerjt in der fittlichen Vollkommen⸗ 
beit und mefjen die erforderliche Steigerung theoretiſcher und praf- 
tiicher Tugend in den Geiftlichen an der Größe und Mannigfal- 
tigkeit der Auffichts- und Leitungs-Pflichten, nümlich an der Pflicht, 
fich bei der Wahl zu Elerifalifchen Stufen zu betheiligen, die all» 
gemeine Seelenpflege, die geiftlihe Sorge fir Wittwen und Yung: 
frauen zu führen, den Armen zu helfen, die Familien zu befuchen, 


+) Bgl. Neanders Ehrpfoftomus zc. I. 113. und Ullmanns Gregor 
v. Nazianz ©. 509. ff. 
® 
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und das Richteramt zu verwalten. Da fie aber noch ganz in 
biblifchen Anſchauungen, alfo auch in der Anfchauung prophetifcher 
und apoftolifcher Wirkfamkeit leben, oder von der dee der Seel- 
forge aus zur Idee des Lehr amts, der wejentlichen Vermittlung 
ethiſcher Einwirkungen kommen müſſen, und in der Macht ihrer 
klaffiſchen und biblifchen Bildung, fowie im Befige polemifcher und 
dogmatiſcher Fähigkeit ſich der paulinifchen Forderung : der Biſchof 
ſoll lehrhaft fein, nur freuen können, um fo mehr, wenn, wie 
bei den Griechen vorzugsweiſe, der Sinn für öffentliche Vorträge 
noch rege ift und der homiletifche Gottesdienft mit dem facrament- 
lihen noch in gleicher Geltung fteht: fo wird, was fie auf dem 
Grunde der Paftoral-Ethit behufs der angebahnten Amtslehre er- 
bauen, vornehmlih amtliche Pädagogik und Didaktif fein, 
beides mehr redneriſch und ideell ausgeführt, jo daß es Zuthat der 
Ethik wird, und mit fehr mäßiger Entwidlung von Regeln. 

3. Des Ambroſius Werl würde, wenn .man den tradi- 
tionelien Titel nicht berichtigen wollte, den vollfonmenften Anfpruch 
machen, Baftoral- oder Kierifal- Theologie zu fein, in Wahrheit 
ift e8 dergleichen ımter den Werken der Väter im mindeften Grade. 
Ambrofins ſtellt fi) feinen Söhnen, den jüngern Geiftlichen oder 
den Seminariften, wenn man fo fagen will, gegenüber, und ent- 
widelt ihnen mit Anbequemung an den philofophifchen, oder wie 
er ihn nennt, vulgären Sprachgebraud die chriftliche Pflichten- 
und Tugend-, wohl aud) Güterlehre, in der Weife, daß er ihnen 
den levitifchen Vorzug, den fie inne haben, bei vielen Gelegenheiten 
zum Beweggrunde macht, die an ſich jchon höhere Chriftentugend 
im höchften Grade anzuftreben. Von dem, was dem Amte fchlecht- 
bin eigen ift, handelt er nirgends ; fondern jofern aud) fein Ge- 
danke auf die befondern Situationen des Klerifers füllt, auf Ver- 
hältniffe zu Wittwen, Armen u. f. w. oder zu Laien, Heiden, 
Opbrigfeiten (welches immer num gelegentlich und am Schluſſe der 
einzelnen Abhandlungen gefchieht) faßt er doch dieſe ‘Dinge allezeit 
unter eine Regel, die den Chriften überhaupt vorzufchreiben iſt. 
Sogar das Verbot eines unliturgifchen oder unhomiletifchen, thea- 
tralifchen Rebetones und die Forderung des Myſtiſchen wird 
aus dem Begriffe des chriftlichen Ernftes abgeleitet. 

Genau genommen hält ſich auch das chryſoſtomiſche Pries 
fterbud) größtentheild außerhalb der wiſſenſchaftlichen Behandlung 
umnsre® Gegenftandes. Denn mit ber oratorifchen Darftellung, die 

Rinis, yraft. Thevlogie. 1. Mb. 2ie Huf. 4 
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ihm eigen iſt, hängt die Abſicht zufammen, die e8 verfolgt, das 
Prieftertfum in allen Spitzen und Höhen feiner Aufgabe, folglich 
in einem Lichte erfcheinen zu laffen, weldyes dem profanum vul- 
gus zur Abſchreckung, den Beiten und Reinften aber zur Weberfüh- 
rung gereiche, daß fie fich diefer Vocation unterziehen follen. Dem⸗ 
ungeachtet findet fich unter der rednerifchen Hülle das Wiſſenſchaft⸗ 
liche in edlen Keimen vor. Baſilius, der mit dem Amt überliftete 
Freund, foll bei diefer Aufklärung, die er empfängt, die Borktennt- 
niß von allem empfangen, was in feinen Berufsfreis fällt (3, 36.) 
und indem zu diefem Behufe das Amt ausgemeffen wird, (ohne 
daß der Liturg, der Katecdhet, der Synodale und Ordner in Betracht 
käme) entwidelt fi) zwar nur weiter und weiter, was Aufgabe 
fei: allein da die eine Aufgabe in ihrer Erfüllung das Mittel der 


andern wird, fo reflectiren fid) daraus auch leitende Gedanken 


und Regeln, welche iiber die moralifche oder dogmatifche Betrach⸗ 
tung hinausgehen. Dieß ift vornehmlid im 4. und 5. Buche der 
Fall, wo das groß gefaßte Verhältniß einer durchs Wort 
und nur durchs Wort vermittelnden Seelenleitung in 
nähere Erwägung gezogen wird — der Briefter im fpecififchen und 
gefetzlichen Sinne ift vergeifen ; es wird ein Paftoral- und Predi⸗ 
gerfpiegel aus dem ganzen Werke, und die Betradhtumgen über 
Form und Stoff des Lehrvortrags, über Redetalent und Bewah- 
rung feiner Früchte durch Zucht und Arbeit, über Abhängig- 
feit und freiheit vom Publikum, haben, obgleid) fie bloß die Spigen 
der Sadje berühren, und gar nad) einfeitig griehifchem Gelfte 
ſchmecken, einen bleibenden Werth. 

Das im Tirchlichen Gebrauche der mittlern Zeit noch vorge- 
zogene Werf Gregor d. Gr. de cura pastorali will zwar ben 
praedicator im pastor oder rector inftruiren, ift aber im Grunde 
nur einfeitiger roher Anfat einer Theorie fpecieller Seelſorge, ob- 
gleich in der Diagnofe der Sitten und Zuftände, in der Auffin- 
dung von Gegenfägen und in der Auswahl von Lehr - Hellmitteln 
nicht ohne Verdienft. Gregor will im Allgemeinen den Unberufenen, 
die ſich des kirchlichen änßern Wohlftandes wegen zum Amte drän- 
gen, in ähnlicher Weife entgegentreten wie Chryfoftomus. Der 
1. Theil handelt vom rechten und unrechten Zutritt; darauf folgt 
im 2. eine Darftellung des Hirten, wie er fein foll und wie nicht; 
er joll reinen Herzens, aber auch eremplarifchen Wandels, ſchweig⸗ 
fam und auch wieber zeugenhaftig, volllommen fid) ameignend bie 


‘ 
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Bedürfniffe und Schäden der Heerde und doch contemplativ fein, 
und wie bie Gegenfäge weiter heißen; denn es ift keineswegs der Un⸗ 
terichied allgemeiner chriſtlicher Vortrefflichteit und bejonderer Cha⸗ 
rismen Har gedacht, noch die allgemeine Aufgabe der cura entwickelt 
worden ; jondern nachdem mittels eines abgefchmadten Bildes körper⸗ 
licher Gebrechen einzeln nod) zur Anjchauung gelommen ift, was 
zum Amte geiftlich untlichtig mache, bejchäftigt fich der 3. Theil 
auf Anlaß eines von Gregor von Nazianz in dem Apologeticus kirz. 
lid) ausgeführten Gedankens mit den Antithefen der Geſchlechter, 
Alter, Zuftände, ‚Arten und Stufen der Fehler und Siinden, und 
zeigt wie fie alle rihtig zu behandeln feien; ohne daß die Entwid- 
lung vollſtändig ausfiele, ohne daß Gattungen gefunden würden, 
denen ſich die Arten unterordnen Tönnten, ohne daß die großen Ein- 
heiten: Wort Gottes, Werl des Geiftes, Gemeine, Glaube und 
Liebe, Wiedergeburt, Heiligung berüdfichtigt wären. 

Allerdings kommt von wilfenfchaftlicher Wahrheit weit mehr 
zu Tage, wenn Auguftimms die Eeite des Schriftgelehrten, des 
Bolfsichrers ganz abfichtlich hervorhebt, wenn er in der durch Lehre 
vermittelten Geelforge fogar den begrlindenden und weiterbauenden 
Unterricht unterfcheidet, wenn er, was die öffentliche Rede anlangt, 
fogar das Verhältniß des beftimmt Chriftlichen zur allgemeinen Idee 
erfemmen lehrt, und was jene Paftoralblicher davon kaum angedeu- 
tet haben, methodifch ausführt; aber von diefen Anfängen der Ho⸗ 
miletit und Katechetik ift an einem andern Orte Nechenfchaft zu 
geben. 


&. 15. b. Nach dem Gefidtspuncte des Spenders 
der Sacramente und des Liturgen. 


Gerade die Eultus-Wiffenfchaft ift e8, was in den mittlern 
Zeiten ala Weſen des klerikaliſchen Willens angefehen und als Be⸗ 
Hehungspunct für alle gottwiflenfchaftliche Gelehrſamkeit behandelt 
wird. Denn nicht allein wendet fich fett der Verbreitung der rö- 
mifchen Liturgie über dns Abendland, die Ueberlieferung des kirch⸗ 
lichen Wiſſens vorzüglich auf den Gegenſtand des zu erflärenden 
chriſtlichen Caremonialgeſetzes (woran ſich vorzüglich Pönitenttar- 
Inſtructionen ſchließen), und bleibt von Iſidor von Sevilla bis 
auf Duranti von Mende dabei; fondern diefe Liturgik (de officiis 
eeelesiasticis , de divinis ministeriis, de observationibus 
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ecclesiasticis) zieht auch als Grundftod der Theologie und prie- 
fterlichen Wiſſenſchaft alles andre, was etwa an Elementen ber 
Katechetit, Homiletif, Rhetorik, überhaupt an Beftandtheilen der 
Bildung zu Gebote fteht, nach lofen und zufälligen Verfnüpfungs- 
gefegen an ſich. Die dem Heiftulf, Erzbifchof von Mainz, gewid- 
mete Compilation des Rabanus Maurus : Institutio clericorum, 
kann nebft dem Pönitenzbuche deffelben Verfaſſers wenigftens für 
die vollftändigfte Erfcheinung der ateıgen Theologie im Mittel- 
alter angefehen werben. 


1. Die Macht des Lehrgeiftes war fchon tief gefunfen, als 
Gregor d. Gr. fein Hirtenbuch verfaßte. Bereits damals fühlte 
fi) die Kirche weniger ftarf im Worte als in dem Zauber des 
Werkes. Die zufälligen Wunder der Heiligen, das um geordneten 
Monchthume dargeſtellte höhere, fühnende Leben, und das beftän- 
dige Wunder des Syſtems der Sacramente überwucherte mehr 
und mehr alle didaktifche Fähigkeit, Wirkſamkeit und Empfänglid)- 
keit. Selbſt die Miffion des Chriftenthums auf germaniſchem Bo⸗ 
den, jett die freiefte und fchönfte Eelbftbethätigung der Kirche, 
tritt mehr als Verbreitung einer gottgefeglichen Sitte, denn als 
Anbildung des Evangeliums auf. Unter folchen Umftänden mußte 
e8 ſich, foweit überhaupt davon die Nede fein Tonnte, in einem 
andern Sinne um Prieſterkunſt handeln als bei Ehryfoftomus 
oder dem Nazianzener. Denn verfchieden find die Kirchen des ge- 
jeglichen Prieſterthums: die eine, welcher das Gefegthum für die 
Hülle und da8 Gehege der freien geiftlichen Thätigfeiten gilt, und 
die andre, welche an dem gejetlichen Thun die Bewirkung umd 
Mittheilung des Heiles felber hat. Für das Bewußtſein der her⸗ 
borragenden Männer des 4. und 5. Jahrh. hatten beide Brenn⸗ 
puncte: Lehre und Werk, Wort und Eacrament gleiches Recht, 
die volle Schätzung des einen Heilmitteld erhielt das andre um 
Werthe. Allerdings nun lag ſchon in der erften Annahme, das 
Chriſtenthum fei Gefegthum, alfo auch jchon in den altteftament- 
lichen Bezeichnungen des Biſchofs oder Xelteften: Prieſter, Kle⸗ 
rus, eine Hinmeigung zu der ganzen Gefeglichleit. Wenn die 
Lehre ſelbſt mehr und mehr Gefe und Formel wurde, wenn die 
Haffifche Wiffenfchaft und Bildung, ehe eine neue aus der dhrift- 
lichen Subftanz geboren und zur kirchlichen Leitung gelangt war, 
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allmählich abftarb, wenn die Kirche in die gejchiedenen Maſſen des 
Mönchthums und der weltlichen Stände fich zertheilte, und die 
Geiftesarbeit in jenes fich zurüdzog, alfo, daß der Klerus in lan- 
gen Vlebergangszeiten zwifchen beiden Seiten ſchwankte oder im vol- 
leren Sinne zum Weltprieſterthume ausartete, — fo mußte ja 
das didaktifche Wirken der fogenannten Geiftlichkeit mehr und mehr 
gegen das liturgifche zurücktreten, diefes jenes verfchlingen, jenes 
immer zufälliger, diefem immer dienftbarer und eine bloße dürftige 
Nachhilfe oder Einleitung für den Cultus werden. Die Selbft- 
genugſamkeit des Cultus gedieh endlich zu dem Grade, und fonnte 
affenthalben, wo das Princip herrichte, dazu gedeihen, daß er aus 
Armuth an Wilfen und Lehre, aus Mangel an grundlegender 
Schule, Katechefe und Homilie in ſich felbft verfanf; denn als 
hriftlicher Eult durfte er fich des Erfenntnißelementes nicht ganz 
berauben, wenn er dem Heidenthume trogen und die Vorjtellungen 
unterhalten wollte, ohne deren Kraft aud) der Werth der Sacra- 
mente fällt, ein leidlihes Wiffen vom Sinne des li— 
turgifhen Wortes und Thuns ſchien deßhalb, obgleich an 
ſich das geringite, jetzt das erjte Erfordernig der Inſtandſetzung 
zum Amte zu werden; und demzufolge tritt die Liturgik als die 
allein begünftigte Antswiffenfchaft des erſten mittelalterlichen Ver⸗ 
laufes vom 6—12. Yahrh. auf. Das Bedürfnig des Unterrichts 
in der Liturgie war in Stalien fo hoch gejtiegen oder vielmehr fo 
tief gejunten, daß Ratherius, Bilchof von Verona, ſchon ein- 
mal zufrieden fein wollte, wenn nur feine Didcefanen die unverftan- 
denen Worte ihrer befannteften Theile auswendig wüßten. Achnliche 
Synodaljchreiben und capitula ad presbyteros von Biſchöfen 
des 9. Yahrh. (Theodulf, Rudolf, Riculf, Hinkmar) erlafjen, ver- 
handeln darüber, ob die Priefter zu predigen verftehen oder nicht, 
und erpreifen nun von den Unfähigen wenigftens ein Wiffen um 
den Wortlaut und Verftand der Formulare. Diejenigen aber, die 
die Forderungen zu machen und zu befriedigen haben, werden deito- 
mehr angetrieben, Briefterblicher zu fchreiben oder zu empfehlen, 
weiche auf der Sammel-Gelehrfamteit eines Caffiodor oder Iſidor 
die Zeiten und Orte, die Perfonen und Handlungen des Fatholi- 
chen Cultus eintheilen, benennen und durch Worterflärungen oder 
geſchichtliche Beziehungen, Typen und Allegorieen auslegen und 
wichtig machen. Diefe Cultuslehre, bei welcher von allgemeinen 
Kunftbegriffen eben fo wenig als von befondern Kunftregeln, die 
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Rede iſt — denn fie befteht aus Notizen — hat nun einen gerniffen 
Fortgang und Gewinn, auch eine gewiffe Erweiterung und Ver: 
voſſtommnung. Sfidor*) ift felbft der Vorgänger, aus ihm 

- [höpfen die Theologen der carolingifchen Zeit; unter diefen zeich- 
net fih Walafried Strabo durch wiffenfchaftlichen Geift aus, 
denn er unterfcheidet Entſtehungszeiten der miffalifchen Theile und 
giebt wo möglich die Biſchöfe Roms, auf welche ſich das Einzelne 
zurüdführen läßt, namentlich an; Amalar ius von Meg fchwärmt 
in Alfegorieen; zu den wichtigern Fortfegungen derartiger Cäremo- 
ntal-Theologie gehören die Werke des vo von Chartres, Rupert 
von Deuz und Beleth von Paris **), von denen Teiner den Wa⸗ 
lafried auch nur von fern erreicht. Dieß kann auch dem vielgelehrten 
und vielerfahrnen Staatsmann und Biſchof Duranti nicht zuge: 
ftanden werden, deſſen Rationale s. enchiridion diwini officüi 
die vorhergehenden Schriften an Umfang der Sache übertroffen, 
und durch befjere Anordnung und Darftellung des reich angewach⸗ 
jenen Stoffs aus dem gewöhnlichen Gebrauche verdrängt hat. Die 
Liturgica de8 ©. Caſſander (Köln 1558) gehören ſchon dem 
reformatorifchen Geifte an. 

2. Neben dem Dienfte der Meffe umd der Betftunde konnte 
e8 diefe Zeiten hindurch für den Pfarrer einen wifjenswürdigern 
Gegenstand nicht geben, als die Beichtgerichts - Ordnung ; und da 
die meiften Acte der Buße im die Paſſionszeit fielen, da überhaupt 
die Leidensgefchichte des Heilandes in fo vielen Beziehungen dem 
firdhlichen Leben zur Begründung diente, mußte nächft einem litur⸗ 
giſchen Handbuche ein liber poenitentialis und ein liber pas- 
sionalis zu dem allerforderlichiten Beftande der Bücherfammlung 
des Geiftlichen gehören. Dieſe Litteratur hatte dem, einmal be- 
gründet, ihre ficherfte Dauer in dem fonft bürftigften Jahrhundert. 
Indeſſen zur Anſchauung der Gefammtheit der kirchlichen Verrich- 
tungen gelangte man doch am meisten vom Standpunkte des Eultus 

x aus, und mindeftens ein Beifpiel liegt vor, welhes Raban, Abt von 
Fulda, dann Erzbifhof von Mainz, in der Institutio clericorum 
giebt, daR fi) an die gottesdienftliche Anweifung eine ganze praltiſche 
Theologie, ja eine Encyklopädie anfchliegen konnte. Rabanus geht 


*, De officiis ecolesiasticis libri II. 3. B. Löwen 1564 von Joh. 
Cochlãus herausgegeben. 
) Shrödh 8. G. Th. 28. S. 285. - 
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vom Namen und Begriffe der Kirche aus und betrachtet ſie dann 
“im ihrem gewöhnlichen Beſtande, wobei er bis auf den Grad der 
Katechumenen herunter fommt, um von da an die Momente zu 
verfolgen, durch welche der Laie hindurch geht, um zum vollen 
firhlichen Genuſſe zu gelangen, und alle feine Pflichten als Kirch 
liches Deitglied zu erfüllen; hiedurch wird die Ordination und das 
Priefterthinn nebſt den Sacramenten, die durch dafjelbe dem Volke 
geipendet werden, erledigt. ‘Darauf wendet er fich wieder zur han- 
deinden Gemeine und Geiftlichfeit, und läßt dieje die heiligen Zei⸗ 
ten und Feſte durchlaufen, wobei die Betrachtung auch auf die 
Bönitenten der Paſſionszeit und die guten Werte: Taften, Gebet, 
Almofen fonımt, und iſt dieſes Ganze vollendet, fo folgt die Ana⸗ 
Infe des ganzen liturgiſchen Wortes: Lied, Pſalmen, Antiphonen, 
Bibelvorlefung und Symbolum. Da ift e8 nun aber fchon von 
Iſidor vorgebildet, welchen unfer Verfaſſer allenthalben ausfchreibt, 
daß das Symbol als Beftandtheil der Taufe oder der Meife, auch 
auf die regula fidei d. h. auf die bis dahin feftgeftellte Glaubens⸗ 
und Sittenlehre der Kirche, diefe aber auf einen wunderlichen Auszug 
der Ketzergeſchichte führt. An die Betrachtung des Katechumenen⸗ 
Standes nüpft ſich eine kurze Katechetif, (ebenfo könnte ſich an die 
Lehre von den PBönitenten der inhalt des liber poenitentialis an- 
ſchließen). Die Erwägung der Perifopen zieht die Erörterung des 
Kanons beider Teſtamente nach fih, und bis dahin fammeln ſich 
dem in der Liturgik (nach der Methode des Mittelalters) alle 
Elemente der hiftoriichen Theologie an. Indeſſen Rabanus geht 
weiter, er fchreibt nicht von den bloßen officiis divinis, vielmehr 
eine allgemeine Anweifung fir den Kleriker. Dahet ein, drittes 
Buch alle die Kenntniffe und Künfte nachträgt, ohne welche der 
Geiftlihe als Lehrer, Theolog ımd Seelforger nicht beftehen kann, 
und auf diefe Veranlaffung wird die Hermeneutif aus Auguftins 
Zehrbuche, anderes, was die fieben freien Künſte angeht, aus Eaffio- 
dor oder ähnlichen, die Ethit der Gardinaltugenden aus der Tra- 
dition der Gompendien, eine Rhetorik und Homiletit wieder aus dem 
genannten Werke Auguftins, und eine Theorie der Seelforge aus 
den Büchern der Gregore entlehnt, — ein compilirendes Verfahren, 
zu weldem fich der Verfaffer in der Vorrede felbft, und fo jehr 
bekennt, daß er fich faft darüber entjchuldigt, daß er einiged nad) 
und aus feinem eignen Wifjen und Sinme gefagt; ift doch die Zu- 
ſammenſtellung fein Eigenthum, und fein ganz geringes Verdienſt. 
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Biel fehlt, daß nach dem Gefichtspunct des totalen praftifchen 
Willens fortgearbeitet worden wäre*). Wlan läßt fi), was Die 
Didaktik belangt, an den Arbeiten der Alten genligen, gegen welche 
auch z. DB. die fcholajtifche Predigtkunft des Bonaventura kaum 
in Betracht kommt ; viel weniger die hin und wieder vorgetragenen 
Künfte der hiſtoriſchen, moralifchen, allegorifchen , anagogiſchen 
Schriftauslegung, welche allerdings für die Kanzelrede berechnet 
find. Die fittliche Amtsidee, die Idee des kirchlichen Seelforgers 
als des virtuofen Chriften und Gottgelehrten ijt allerdings in den 
die Reformation näher anfündigenden Jahrhunderten der Geiftlich- 
keit fräftig vorgehalten, nadydem fie Bernhard fchon im 12. fei- 
nem päpftlichen Freunde und Schüler Eugenius, in dem Buche 
„de considerätione sui* mit großem Ernte dargeftellt hatte. In⸗ 
defien lenkt Bernhard zu bald auf das myftifche Thema bin, ale 
dag auch nur für den Papft, gefchweige für andre Stufen eine 
praftiiche Theologie daraus hätte werden fünnen. Und diefe Folge 
bleibt gleichfall® aus, wenn die Gerfon, die Nicolaus von Elamenge, 
die Petit's an eine biblifche und praktiſche Reformation des theo- 
logifhen Studiums mahnen, oder Erasmus in der Paralleſe zur 
chriſtlichen Philofophie und im Efklefiaftes dem feiner Aufgabe 
jo unkundigen Klerus die Einheit‘ der göttlichen Lehre und der Per- 
fon in Ehriftus, die Einheit der Wilfenfchaft und des Glaubens 
in den Kirchenvätern der frühern Jahrhunderte als ihren Spiegel 

„entgegen hält; wie vieles von gereinigter Subjtanz unfrer Wilfen- 
haft auch dabei wieder zu Tage kommen mag. 


4. SHerftellung der Hirtenamtslehre durch den evangelifchen 
Degriff von Amt und Kirche, und Ausbildung einer voll 
ständigen Paftoraltheologie. 


8. 16. Erneuerung des Wiffend vom Wefen 
des Amtes. 


Erft in ihrer Umbildung aus dem geſetzlichen Weſen ins 


*, Man könnte von des Raimund Lullus: Clericus dergleichen er- 
warten; er giebt aber, wie Ammon, Geſch. d. Praft. Theol. feit 
Wiederh. d. Wiſſ. in der Einl. v. Th. I. S. 42. beicheinigt, ein kurzes 
Credo und eine jcholaftifche Aufzählung der Cardinal⸗Tugenden und Lafer. 
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evangelifche kommt die Kirche feit dem 16. Jahrhunderte in den 
fie leitenden Theologen zu einer freien und vollftändigen Reflerion 
anf die biblifche dee ihrer amtlichen Thätigkeit. Der Zauber und 
Heiligenfchein ift dem Amte num ebenfo wie der Drud und Zwang 
des hierardjifchen Gefeges genommen ; der Dienft am Worte wird 
die Mitte und das Mittel der andern Functionen, ein Dienft, der 
obgleich geordnet und unvermeidlichen äußeren Bedingungen unter: 
worfen, fofort genöthigt ift, feine Gründe und Zwede im Reiche 
Gottes zu fuchen und feine Mittel und Waffen aus dem Geift 
und der Gabe, aus Gefinnung und Wiſſenſchaft zu fchöpfen. Suͤmmt⸗ 
liche Reformatoren dringen mit gleicher Entſchiedenheit auf das 
allgemeine Priefterthum der Gläubigen, wie auf den göttlichen Be⸗ 
ruf in dem befondern einfachen Predigt- und Hirtenamte. Indeſſen 
fhon zwei’andere Male wieder hat feitdem die Subftanz des Amts- 
begriffes mit Berufung auf die biblifchen Ur- und Vorbilder und 
auf den Sinn der Reformation gegen verfiimmernde umd doch herr- 
chende Anfichten vertreten werden müſſen; einmal gegen das aus- 
fhließliche Vertrauen ‚auf Nechtgläubigfeit und Amtsgnade durd) 
Spener und Frante, das andere Mal gegen oberflächlichen 
Moralismus oder Eudämonismus durch Herder und die folgen- 
den. Aehnliche Epochen der Erneuerung des Bewußtſeins von der 
wefentlichen Aufgabe der Kirche und des Amtes find nach Pertoden 
ähnlicher Verkiimmerung, und Ausartung außerhalb der deutjchen 
Kirche, 3. DB. in England eingetreten. 


1. Bekannt ift der Ausruf Quthers in der Vorrede zum klei⸗ 
nen Katechismus: „darum fiehe darauf, Pfarrherr und Prediger ! 
unfer Amt ift nun ein ander Ding worden, denn es unter dem 
Papſt war; es ift nun ernft und heilfam worden ; darum hat es 
nun viel mehr Mühe und Arbeit, Fahr und Anfechtung ꝛc.“ Wie 
er das nun meine, geht aus dem Zufammenhange der ganzen re- 
formatorifchen Lehre hervor. Die Kirche befteht nicht — fagt er 
gegen Thomas Murner — in den weltlichen, fichtlichen Dingen, 
Raum, Statt, Gütern, mit denen fie wohl zufammen ift, — die 
Kirche ift, Heißt es in der Schrift von den Concilien und Kirchen, 
(5.16. W.) ein chriftlich heilig Volk; die Heiligkeit ift die, wenn 
der h. Geift den Leuten Glauben,giebt an Chriftum und fie da- 
durch heiligt d. i. er macht ein neu Herz — und fchreibt die Ge⸗ 
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bote Gottes ins fleifcherne Herz — ; daß fie aber da fei, das 
erkenne an fieben Haupt-Heiligthümern ; am größten, dem Worte 
Gottes, weiter an Taufe, Sacrament des Altars, den Schlüffeln, 
Kirchendienern, Gebet, Kreuz 2c. In diefer Kirche ift aber fein 
befonderer Orden oder Stand nod) äußerlich befonderes Priefterthum 
— denn „daß die mit Wort und Sarrament umgehen, Prieiter 
heißen, ift entweder heidnifcher Weife gefchehen oder von des jü- 
diichen Volkes Gefeße überblieben — zum großen Scjaden der 
Ehriftenheit.“ „Des Wortes Amt und Brauch iſt fchlecht allen 
Jüngern und Gläubigen gegeben, 1 Betr. 2, 9 u. a., das Wort 
aber ift von den priefterlichen Berrichtungen das allerhöchfte, mit dem 
Worte fegnen, taufen, binden, löfen, richten wir. So kommt, da alle 
Chriften verfündigen follen, aud) allen das ganze Priefterthum 
zu, auch das neuteftamentliche einzige Opfer, Röm. 12,1. 1 Betr. 2,5. 
Daher will ſichs nicht gebühren, daß Einer wollte ſichs anmaßen *); 
aber der Gemeinfchaft Recht fordert, daß einer oder fo viele der 
Gemeine gefallen, erwählt und aufgenommen werden, welde an⸗ 
ftatt und im Namen aller Andern, fo dafjelbige Recht haben, ver- 
richten diefe Aemter öffentlih, auf daß nicht eine fcheukliche Un⸗ 
ordnung entſtehe. Es ift ein großer Unterfchied, daß Einer fiche 
anmaße, und daß Einer dazu angenommen fei, endlich daß einer 
um der Noth willen und dann jeder, der da will, es brauche; wie 
denn felbit das päpftliche Recht geſtattet, daß man, wo ein Priefter 
fehlt, bei einem Laien beichte. Darum ift von feinem priefterlichen 
unauslöſchlichen Maalzeichen, fondern von Dienern und Xelteften, 
von Bischöfen, Haushaltern u. |. w. die Rede." (Sendidr. wie 
man Kirheudienerwählen fol!) Nachdem mm Luther 
in diefer Weife das Amt abgeleitet und begründet hat, ftreicht ex 
die Würde und Herrlichkeit defjelben heraus, nicht wie ehedem 
Chryſoſtomus, daß er auf die Wunderbarkeit und Mittlerſchaft 
der Sacramentsfpendung den vollen Nachdruck legte, fondern aljo, 
daß das ganze Gewicht auf der Predigt und Seelforge liegt, weil 
die geiftlichen Wunder , weiche innerhalb der Glaubensbildung, in: 
nerhalb des Geiſtes und Herzens gefchehen, die größeren find. Der 
Reformator mußte fehen, daß wo es vordem fo großen Zudrang 


*, Dem giebt der Reformator von Züri in ber Streitfchrift gegen bie 
Wiedertäufer „vom Prebigtamt” (WW. IL. 1. S. 301.) feine ganze 
Buffimmung. 


& 
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zu den Wehen, Würden, Pfründen gegeben, jett Alles vor dem 
berächtlichen und des Lernens wegen fo fchiwierigen Amte der Lehre 
zurückwich; darım fpannt er die Rede fo hoch er kann, um den 
Eitern, die ihre Söhne zurüchalten, darzuthun, was es ſei, Gotte, 
dem Reich und Worte des Herrn zum bereiten, beruflichen Werk⸗ 
zeuge zu dienen. So bringt ‘er mit dem Diener des Wortes alle 
mögliche ernnmmternde und in Anfpruch nehmende Namen: Engel 
und Helland, König und Fürft im Reiche Gottes, Todtenerwecker 
und Teufelbändiger zufammen, und fcheut fich nicht zu fchließen: 
fo man Gott felbft ausloben wird, fo wird man fein Wort und 
Predigt ausloben, denn es ift Gottes Amt und Wort. (Daß man 
folle Kinder zur Schule halten. Wald 10. Th. Er⸗ 
langer A. Th. 20.) Mit diefen Beſtimmungen des Amtes, da es 
der evangelifchen Freiheit fich dienftbar macht und gegen die wie- 
dertüuferifche Unordnung fich aufrecht hält, treten alle Urkunden 
der Reformation (Augsb. Bel. 5. 28. Apol. 14. Bierftädt. 13. 
Schmaltald. Artikel IT. 4— 15. Kleineres Helvet. B. 15 ff. 
Größeres 18. Gallifches 29—33. Englifches 23. Belgiſches 27— 
81.) in Einheit. | 
2. Indeſſen lehrt die Geſchichte umfrer Kirche, daß diefe 
hohe Auszeichnung der Lehre und diefe muthige Behauptung der 
Theodidaskalie im Amte der Predigt ihre Gefahren hatte, jenach⸗ 
den die Begriffe von Glauben, von Wort Gottes und Lehre ihre 
Lebendigkeit behielten oder erftarrten. Es ift nicht genug, daß, wo 
e8 fi) um eine Aufgabe handelt, die nur durch Vereinigung des 
gebildeten Talents mit dem größten Maaße von Chriftlichfett gelöft 
werden kann, die Anfpannung einer begründenden Zeit nachläßt 
und daß unter Mitwirkung äußerer ungünftiger Zuftände (wie fie 
3.2. feit Ausgang des 16. Jahrh. bis über die Mitte des 17. 
hinaus das evangelifche Deutfshland trafen) endlid Lehre und 
Schule auf tiefe und tiefere Stufen des Mechanismus herunterfin- 
Ien: der geſunkene Standort weiß fi auch in der herr- 
fhenden Mehrzahl derer, die ihn inne haben, zu redht- 
fertigen und einer angemaßten Höhe zu rühmen. Das Glüd, 
den gemeinfamen Ausdrud der Lehre gefunden zu haben, ift groß, 
aber die ihn fuchende, und es koſte an Freiheit und lebendiger 
Einheit der mannigfaltigen Nichtimgen, was e8 wolle, ihn erzie 
lende und umwachende Angjt und Sorge ift die Quelle großer 
Mißgeſchicke der Kirche geworden. Wie nothwendig die thener 
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erfaufte Eintrachtsformel von 1577 im Zufammenhange mit den 
nun anbredyenden politiichen Beängftigungen zur Wiederaufnahme 
der fcholaftifchen Lehrmethode, diefe zum Vorwalten der Streitfunft 
und Streitlehre im Studium der Theologie, Beides zur Abkürzung 
der biblifchen Forſchung, Alles zur ausschließlichen Forderung der 
Rechigläubigkeit drängte, darf an diefem Orte nicht erft entwidelt 
werden. Diefe „reine Lehre,“ die aud in der gejtifteten Formel 
wie Wort Gottes gilt, zeigt ſich nun um fo gereizter, wenn es 
noch andre Anſprüche an Kirche und Lehramt geben foll, als fie 
befriedigt oder befriedigen kann. Ohnehin hat Luther mindeſtens 
nicht fo geradezu die guten Sitten und Werke zu den Zeichen und 
Heiligthünnern der Kirche gezählt, — obwohl er lehrt: „dahin 
ziele Alles, daß wir ganz heilig werden und der Vergebung nicht 
mehr bedürfen ;" ohnehin hat er die Lebensunfchuld des Predigers 
mehr als negative Macht feines Amtes betrachtet und überhaupt 
theild in der Richtung gegen donatiftifche Forderungen die Per⸗ 
fönlichkeit im Amte, um deſſen objective Gewalt zu fichern, abficht- 
lih zurüdgeitellt, theil8 in der Richtung gegen Schwärmer und 
Anarchiſten die Legitimität des Berufes feſt gehalten: es mußten 
ja vor Allem erjt die großen Principien des Glaubens, der aus 
der Bredigt kommt, aufgewedt werden. Er aber lebte und webte 
in der lebendigen Mitte der Sache, und fo lebten ihm auch die 
Vorausfegungen, die Mittel des Zweckes, die Folgen des Grundes. 
Und in der That Farm daffelbe auch noch vielen oder doch den 
wirffamften Schul-Häuptern des proteftantifchen Mittelalter ver- 
hältnigmäßig nachgerühmt werden, 3. 3. einem Gerhard, Nicol, 
Hunnius, Calov, Quenjtedt u. A., allein daß unter ihrem Lehr: 
regimente fehr wenig und immer geringere Vorforge gegen das Ab- 
fterben jener‘ Bedingungen eines theologifchen Lebens und amtlichen 
Wirkens angewandt wurde, läßt fich nicht verfennen; noch fällt es 
Schwer, "die Thatfache felbft ſammt ihren Folgen an forglofer Un- 
fähigkeit, an mechanifirter Amtsführung, an allerlei zerrbildlichen 
Erſcheinungen zu erklären, wenn man wahrnimmt, wie fi) die oh. 
© Neumann, die Xöfcher, um Feine fchlimmeren zu nen- 
nen, gegen die von den Pictiften angeregten Forderungen einer Neu- 
bildung des Vehrftandes benommen haben. War es nicht die Amts⸗ 
gnade, weldhe Köfchern zufolge für den geiftlichen Wohlftand der 
Gemeine bürgen und felbft doch nur unter der Bedingung des in 
feiner Rechtgläubigkeit fimgirenden Geiftlichen ftehen jollte ? 
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Neumann aber fand nichts zu veformiren, denn es komme auf 
reine Lehre, auf rechte Sarramente und Disciplin an; und da 
feien nun die Profefforen, die Paftoren, die Conſiſtorien und Für- 
ften, die diefes Alles täglid und ſattſam wahrnähmen ; eine wirk⸗ 
liche Reform werde nur angezeigt durch Corruption der Lehre, Spe- 
ner ſelbſt aber habe der lutherifchen Kirche in ihren Symbolen 
Richtigkeit der Lehre zuerkannt *). Gleich als ob es fi mur um 
die Anftalten oder um die Urkunden der Reformation oder um das 
Bekenntniß, umd nicht vielmehr, um den Lebensgeift in dem allen, 
und um den Zugang der Quellen gehandelt hätte, aus welchen er 
friſch gefchöpft werden ſollte. Ju ihrer Art Hatten die erften 
italifchen Anhänger Lojola's ſchon einmal die Möglichkeit einer durch⸗ 
aus confervativen Reformation darzuthun verfuht. Ihr Grumd- 
ja war, von dem römischen Kirchengeſetz auch gar nichts nachzu- 
laffen, dagegen den erfälteten und verweltlichten Leib der Kirche 
zunächft in dem Mönchthum und dem Pfarr-Klerus mit Teuer des 
Miffionsgeiftes zu reinigen und zu beleben, die DOrdensregeln in 
gefteigerte Geltung zu bringen, und diefen wo möglich aud) die Welt- 
geiftlichen zu unterwerfen **). Um gejteigerte Gefetlichfeit oder 
Ascefe handelte es ſich nun freilich fir die Kirche des Evangeliums 
und im Namen der Reform, gegen weldje Neumann fich wehrte, 
feineswegs, wohl aber um ein im vollen Sinne praftifches 
Ehriftenthum, in welchem und für welches das Lehramt wirken 
follte. Dem darum war es den Männern, in denen wir die Re- 
formatoren der zweiten Ordnung mit Recht erkennen, ohne daß fie 
ſich angemaßt e8 zu fein, darum war es einem Johann Arndt, 
Balentin Andrei, Phil. 3. Spener, Aug. H. Franke zu thun, und 
Spenern vornehmlih; nicht, daß die theologifchen Studien ver- 
kürzt werden follten — fie haben fie in wefentlichen Puncten, be- 
ſonders der Exegefe und Kritif neu begründet und ihre Methode ge- 
reinigt; noch daß die evangelifche Freiheit fich follte gefangen geben 
— erſt einige Nachfolger haben den weltfcheuen Ernit, der fie aus- 
zeichnete, fälſchlich dogmatiſirt; vielmehr war ihr Abfehen darauf 
gerichtet , der Orthodorie zum Leben und zu Lebensfolgen zu hel⸗ 
fen. Jetzt verlor diefe Orthodorie propter vitam mehr und mehr 
‚ vivendi causas.. Warum hatte denn die Reformation Luthers 


*) Theol. aphorist. p. 618. 
”) Ranke, d. Rom. Päpfle. I. 
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auf reine Lehre gehalten? Nicht weil die Köpfe fie verarbei- 
ten und die Bücher fie überliefern und die Leidenfchaften einen 
Zankapfel haben foliten; die Lehre follte nicht allein bleiben, 
fondern indem fie ein Born wider die Ende, ein Duell der 
Reinigung würde, ihre Früchte tragen. Demnad) mußte ſich die 
Rechtgläubigkeit aus ihrem Lebensgrunde: ummittelbares Schrift⸗ 
wort und Herzenserfahrung, reprodueiren. Geſchah diejes, fo folgte 
ber Rechtfertigung die Heiligung, fo predigte die Predigt den gan⸗ 
zen Heilöweg, fo blieb die Katecheſe nicht. länger ftunm, jo lebte 
die Seelforge auf und die unendlich zerfplitterten oder verzerrien 
Glieder des Tirchlichen Lebens und Amtes traten in Harmonie und 
- Riebesgemeinfchaft. Kurz es galt im Grunde nichts Neues, ſondern 
das Praktiſche am Chriſtenthum, die praktifchen Gründe, Zwecke 
und Mittel der Kirche und der Lehre; es galt, aus der Reforma⸗ 
tion eine Wahrheit zu machen. Und glüdlicher Weile haben alle 
vorgenannten proteftantifchen Kirchenväter mit der That ihres per- 
fönlichen Vorbildes ebenfo kräftig reformirt, als mit den Reden, 
Hagen und Rathſchlägen ihrer Schriften. Dieß kann ebenfo, ale 
daß fie mehrentheils an Gelehrfamkeit und allgemeiner Bildung ihre 
Zeit übertrofen, mit Wahrheit von ihnen gerühmt werden. Sie hat- 
ten als Wegweiſer zum innern Leben und praftifchen Chriſtenthum 
allerdings Vorgänger ; ein Nicol. Hemming (+ 1600 zu Roth⸗ 
ſchild, vgl. Schrödh IV.) eine Zeit lang zu Kopenhagen, neigte 
fid) deshalb zur reformirten Gemeine, weil es ihm fehien, mr 
dieſe mache aus chriſtlicher Sitte und Zucht vollen Ernft*). Weit 
entfernt, die Süße, die feit Luther zu umbedingt behauptet. wurden ; 
das Amt thut es, nicht der Mann, die Lehre thut es, nicht die 
Perſon — in ihrer Wahrheit zu verkennen, ftellt er mit Chryſo⸗ 
ftomus fowohl al® wieder mit Luther die andere dagegen, nicht der 
Lehrituhl macht den Lehrer, nicht jeder Priefter ift heilig, wohl 
aber der Geheiligte ein Priefter, und handelt das Thema ab: Lehre 
und ®erfon, nocentissima pestis ecclesiae malugs pastor, is 
demum bonus est, qui utraque manu, doctrina et exemplo 


*) Bol. die Zueignung feines Pastor an den Biſchof Tycho Aſmund, 
wo er verbedt zwar, aber dennoch deutlid von einer in gewiffen 
Effiefien von gewiſſen Baftoren hergeftellten Disciplin fpricht — nad» 
dem er von bem ſächſtſchen Reformatoren zuvor gejagt: mores tamen 
hominum cum doctrina emendare non potuerunt. 
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coelestem Ilerusalem aedificat. Auch Joham Gerhard war 
fo weit von den Wegen Joh. Arndts nicht entfernt. Che diefem 
noch Spener die Hand reichte, wuchs auf einem der begünftigteften 
Gebiete des BProieftantismus eine Geiffel des Pfaffenthums auf, 
dergleichen es feit Luther und bis hieher nicht gegeben. Valentin 
Andreä, von Jacob fehr verſchieden, fchlug mit geiftvollem Spott- 
lied und Dialog auf den "Antichrift in jedem Stande los umd 
ſchonte den Lehrftand am wenigften. Mit fehneidender Schärfe 
fondert er die dermalige Kirche von dem was ihr Name verfpricht, 
vorzüglid) im Menippus ; der Widerſpruch diefes jüdifch - heidni- 
ſchen Papſtthums in der ewangelifchen Landestirche mit den ur- 
bildlichen Aufgaben kann greller nicht gemalt werden; aber in der 
„Hriftlichen Republik“ und fonft ftellt er auch wieder verfühnende 
Troſtbilder, bald eines Presbhters, bald eines Theologen auf, theile 
wie fie einzeln ihm vorgekommen find, theils wie fie aus feiner 
geiftvollen Weiffagung hervorwachſen *). Eine feiner poetifchen 
Darftellungen von diefer Art hat Herder **) bekanntlich eine rechte, 
vollitändige Paftoraltheologie genannt. Ebenſo belannt ift, daß 
Spener der Kirche nichts mehr wünfchte, als daß es möglich wäre, 
den Andreä von den Todten aufzuweden. In der That aber hat 
daB Salz der Spenerjchen Sanftmuth der Fäulnig viel mehr Ein- 
halt gethan, als das Schwerdt der Andreä’fchen Satire auszufchnei- 
den vermochte. Die in Scholaftit auslaufende Theologie der Re⸗ 


*) Bergi. Hoß bach, Joh. Val. Andrei u. f. Zeitalter. Berlin 1819. 
Bol. bei. den Anhang ©. 239. Aud) bat H. aus der parsenesis ad 
ecclesise ministros trefflicdhe Huszüge gegeben. 

“) Sämmtl. WB. X. Briefe das Etud. d. Theol. betr. 2. ©. 121. f. 
Das gute Leben eines rechtſchaffenen Dieners Gottes v. J. B. Andreä, 
Würtemb. Hofprediger, geb. 1586, geft. 1654. Ein Abkoömmling deſ⸗ 
feiben, Herr Dr. iur. Victor Andrei hat (Frankf. a. M. 1846) die 
Kämpfe des hriftliden Herfnles (mit dem miles christia- 
nus des Erasınus allenfalls zu vergleichen) aufs Neue befannt gemacht: 
eine Schrift, die im Capitel vom „Geryon des öffentlichen Lehramts” 
etwa hieher gehört, Sehr verwandt if dieſer Geiffelung der Kirche 
und der Geiftlichleit dur Andreä, was der Roſtoder Heinr. Müller 
in feinen zahlreichen ascetijchen Schriften an Zorn und Wit über den 
Dienft der ſtummen Gögen: Taufftein, Kanzel, Beichtſtuhl und Altar 
— ansfirömt. Das größte Aergerniß fanden dieſe geiſtlicheren Män- 
ner alle in dem Mechanismus des Beichweſens und der zuchtlojen 
Aulaffung zum Sacrament. 
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formation Luthers hatte tiefere Männer in das myſtiſche Element, 
deffen auch Luther früherhin fich erlabt, zurücgetrieben. Einige 
verloren fich darin, andre erholten fi) daraus das praftiiche Chri⸗ 
jtenthum, woran e8 eben fehlte. Kiner der erften und wirkſam⸗ 
ften in diefer Reihe, Arndt, wurde Speners geiftiger Vater. Der 
größere Schüler kündigte feinen Beruf, zur Umbildung des Predigt- 
amtes in Deutfchland zu wirken, durch die in der Vorrede zu der 
1675 bejorgten Ausgabe der Arndtjchen Poſtille enthaltenen pia de- 
sideria*) deutlid an. Herzlicye milde Anmahnungen an die Amts- 
brüder und ausgefprochene Hoffnungen auf befjere Zeiten durch Erfül- 
lung der unerfüllten Weiſſagungen (Belehrung Iſraels und Fall Ba- 
bels) leiten die Vorſchläge ein, die auf reichere Verbreitung des gött- 
lichen Worte — denn zuerjt an wirklicher Praxis der Xehre fehlte es 
ja im entfeglichjten Maaße, — auf noch andre als die gewöhnlichen 
gottesdienftlichen Verſammlungen, auf eine weifere Behandlung 
der Jrrlehren, auf eine andere Erziehung und Bildung für das 
Lehramt und befjere Bredigtmethode gerichtet find. Zur Unterjtü- 
gung des zweiten Punctes erinnerte Spener jchon damald an das 
Priefterthum aller wahren Ehriften : Opfer (Selbftverläugnung), Ge⸗ 
bet und Wort Gottes, und führte fpäter 1677, als die Collegia 
pietatis fopiel Anſtoß erregt hatten, unter Vorführung einer Wolfe 
von Zeugen, unter welchen aud) Luther ſich befand, in der Fatecheti- 
ſchen Schrift über „das geiftliche Prieſterthum aus göttlichem Wort 
kürzlich befchrieben“ , einen der entjcheidendften reformatorifchen 
Gedanken weiter aus. Beide Schriften zogen dem Amte den Hoch⸗ 
muth aus und trieben auf die innere Einheit der Theologie und 
des perfönlichen virtuojen Chriſtenthums hin. Dieſe Schriften fpra- 
hen fogar bei einem Calov an, und wirkten trog dem nach und 
nach angeregten Gegenfampfe nachhaltig und unwiderſtehlich. Nicht 
nur Halle unter A. 9. Franke, aud Jena unter Buddeus, 
Zübingen unter Bfaff, überhaupt die veränderten Lehrarten und 
theologifchen Bildungen liefern den Beweis. 

War der Verfall derjenigen europäifchen Reichskirchen evan- 
gelifchen Bekenntniſſes, die entweder zuviel Frieden genoffen oder 
zuviel politifchen und Kriegsdruck erlitten Hatten, ein ähnlicher wie - 


*) Pia desideria oder herzliches Verlangen nad gottgefälliger Beffe- 
rung ber wahren ev. Kirche ſammt einigen dahin einfältig abzweden- 
den hriftlichen Vorſchlägen, 
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der deutjche: fo gereichte er auch ähnlichen Beleuchtungen und ähn- 
lihen Entgegenwirkungen zur Veranlaſſung. Doch läßt fi in 
vielen Spuren die Ableitung aus Deutſchland erfennen, wenn wir 
auf den Apoftel der Finnen, von Weiten, den ung Rudelbach 
befchrieben, oder auf die Anfänge des Methodiemus in England 
achten. Anders ift e8 mit Richard Baxter, der um die Zeit des 
Auftretens Speners in Deutfchland an feine engländifchen Amts- 
brüder den Gildas Salvianus (Name zweier alten Eifer - und 
Rüge - Schriftteller in Sachen des Klerus), in ſpäterer Ausarbei- 
tung ‚The reformed Pastor (deutfch zuletzt Berlin 1833.) vor- 
nehmlich in der Abficht richtete, ihnen das Amtsgewiffen in Bezug 
auf fpecielle Seelforge und eine die Gemeine Mann für Mann 
durchgehende Miffion zu fchärfen. 

3. Wurde nun aber das Prädicat „praftifch, * welches man 
feit Spener fo ftark betonte, in einer mehr und mehr verdänn- 
ten oder dem Chriftenthfum fogar entfremdeten Bedeutung gefaßt, 
— und die Gefchichte des Predigtamtes im 18. Jahrh. bietet die 
Beifpiele ſolcher Verfiimmerung reichlich dar — fo erneuerte ſich 
das Erforderniß, e8 in feinem Weſen wieder zu erfennen, noch Ein- 
mal. Männer wie Spener und Franke trugen die Schuld nicht. 
In ihren Schriften und Handlungsweifen lagen reihliche Elemente 
eines neu zu bildenden kirchlichen Lehrgebäudes. Sie hatten das 
vor ihnen zur Alleinherrichaft gelangte Syſtem vielmehr begeiftet, 
erfrifcht, ausgebaut, als es in feiner Subftanz angegriffen. In⸗ 
deſſen ift jede Pleroſe eines Geſetzes verhältnigmäßige Lyſis. Und 
es geſchieht durchgehends, daß die Schüler und Nachfolger einer 
umbildenden Epoche mehr der verneinenden Richtung der leßteren, 
als der bejahenden , mehr ihren fehlerhaften Zufällen und Eigen» 
heiten fich Hingeben, als das noch flüfjige pofitive Ergebniß in 
Ordnung und zu fefterem Beftande bringen. Es fehlte an fpecula- 
tiver Bhilofophie; weder die myftiihen Elemente, welche vorhanden 
waren, noch die populäre, eklektiſche Wilfenfchaft eines Pufendorf 
oder Thomafius vermochten dem Inhalte der mehr oder minder 
aufgelöften Scholaſtik organifche Gejtaltung zu geben. Dazu reichte 
auch die demonftrative Lehre der Wolfianer nicht aus; fie brachte 
höchftens eine propädentifche natürliche Z’heologie zu Stande. Um 
fo leichter konnte die Kritif den Inhalt felbft angreifen und nad) 
und nad) verflüchtigen. Leidet aber die Dogmatik, fo leidet die 
Moral mit; leidet die theoretifche Theologie, fo >. es auch die 

Riß ſ q, yralt. Theolozie. I. Bp. 2ie Huf. 
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praftifche. Die damals modernen Richtungen würdigten aud im 
günftigern Falle eine Glaubenslehre darnach, ob fie unmittelbar 
zur Beförderung des- fittlichen Verhaltens gereiche. So mußte vie⸗ 
les — unangeſehen daß es ſchon der Vernunftkritik an ſich ver- 
fallen war — unfruchtbar erſcheinen, und der dogmatiſche Begriff, 
ohne deſſen kräftige Haltung ſich das Weſen des Predigtamtes 
nicht halten läßt, überhaupt ſich vergleichgültigen. Es handelte ſich 
nicht ſowohl um ein lebendiges, ſondern um ein thätiges Chri— 
ſtenthum. Die Zweckbegriffe für das letztere wurden in den endli⸗ 
chen Verhältniſſen zunächſt aufgeſucht. Religion und Kirche ſollten 
Mittel des bürgerlichen Wohles und des häuslichen Friedens wer⸗ 
den. Das Chriſtenthum diente zur Verwirklichung der Erforderniſſe 
eines glückſeligen Zuſtandes. Vorzüglich oder doch zuerſt die Göt⸗ 
tinger Moraliften waren es, welche mit den Engländern die Grund- 

ſätze des Gemeinwohls in feiner Uebereinftimmung mit dem Beſten 
des Einzelnen oben an ftellten. Viele zwar verftanden unter Glück- 
feligkeit noch) immer das Heil mit, unter Beiferung auch Bekeh⸗ 
rung, unter Frömmigfet auch Glauben, unter Tugend auch die 
Gerechtigkeit des Glaubens und der Liebe — mindeftens Gellert, ' 
Cramer, Lavater und ähnlich gefinute; allein der einmal aufkom⸗ 
mende verallgemeinernde Ausdruck gereichte viel Mehreren zum Ver⸗ 
lufte am chriftlichen Begriffe. Und wenn man nım auch von den 
übelften Erträgen dies praftifirten und praftifirenden Chriftenthums 
ganz abjehen will, was erftrebten um das Jahr 1770 oder 80 bie 
einflußreichiten Führer des geiftlichen Etandes anders, als den Na- 
turaliften zu beweifen, daß allerdings Kirche und Predigtamt noch 
für Veredlung des Volkes zu nugen feien? Unter Vorausfegung 
von Treue redete die Paftoral vornehmlich von? Eugen Verfahren; 
die noch entjchiedneren Anhänger des Evangeliums machten die 
gefiebte und geläuterte Dogmatik für den Volksgebrauch zurecht ; 

und eine Reihe von Beobachtungen und anthropologiſch erläuterten 
Rathichlägen lehrte, wie fie an den Mann zu bringen fei. Roques, 
die würdigjten Männer des Zeitalters, Miller*), Spalding, 


2 


*, Miller mit Einſchränkung und Vorſicht. Er hatte fchon in einem 
Pfingfiprogramm 1773, Consultatio de haud temere recens revo- 

) cands in ecclesiam veterum illa disciplins arcani, vor Berſchwei- 
gung der „Geheimmiſſe“ (Hoques, Syalbing) gewarnt und nimmt ſich 
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BeRofenmüller, U. H. Niemeyer, Anderer zu geſchweigen, 
folgten diefem Gefichtspuncte. Rechnen wir die Wirkungen der Triti- 
fen Philofophte ſchon mit ein, jo änderte fie daran nichts, daß 
dem kirchlichen Amte eine theologische Begründung und Vertiefung 
abgteng. Denn fo wichtig die Wegräumung der Glückſeligkeits⸗ und 
Nüslichleits - Lehren und die Vertiefung der moralifchen Begriffe 
für die Zukunft werben mußte, zunächſt vermochte die damit zu- 
fanmenftehende hypothetiſche Neligionslehre und praftifirende Ere- 
gefe die der Kirche verfchloffenen Quellen ihres Lebens nicht aufzu- 
Schließen ; wenn ſchon es eine aus der Kantiſchen dee des ethifchen 
Bereines gefchöpfte Begeifterung für Volkserziehung war, was fich 
in Schwarz, als Paftoraltheologen, gegen P. A. Nitſch's pa- 
ftorale Glückſeligkeitstheorie empörte. 

Nım verkündigte aber, noch ehe die Begeiſterung für das 
unbedingte Sollen ihren Anbruch und ihre kurze Dauer beftand, 
Herder ein Neues. Seine Schriften: der Redner Gottes, 
um 1765 gefchrieben, eine aus der Anfchauung eines trefflichen 
Predigers geborene Homiletit, die zwölf Brovinzialblätter 
an Brediger v. 1774 (vornehmlid durch Spaldings „Nutz⸗ 
barleit des Predigtamts“ veranlaßt), die Briefe über das 
Studium der Theologie v. 1780 — anderes läßt allerdings 
eine Herabftimmung und Verflachung fpüren (Katechismen, Geſang⸗ 
buch8vorreden) — bezeugen, verglichen mit der gleichzeitigen Xittera- 
tur, die Verjüngung des predigtamtlichen Selbftbewußtfeins aus 
feinem Weſen heraus auf einzige Weife. Beitunmung und Or- 
ganifation der Begriffe ift es ebenfo wenig, als tiefe Erfaffung des 
Gegenſtandes, was ihm die Paftoral verdankt; fpäteres kann dem 
Borwurfe der Seichtigkeit in diefer Rüdficht nicht entgehen; aber 
der anſchauende Geift war in ihm fo mächtig und das Gemüth 
fo voll, daß er allenthalben, aud) wo e8 niemand mehr erwartete, 
den Dingen einen Hauch des Lebens zu geben oder abzugemwinnen, 
ftarres in Bewegung - zu felgen, entzweietes auf einen Mittelpunct 
zurückzuführen, altes und neues, morgen- und abendländijches, bi- 
bliſches und claſſiſches, göttliches und menfchliches zu vereinigen 
wußte. Ausgeſprochen hat er lebendiges Chriſtenthum, wie 
feiner zu feiner Zeit, wenn ihm fchon gewiſſe Theile der Grund- 


— Amleit. 3. weil. u. gewiff. Berw. d. ev. Lehramts ©. 58 f. — 
befonders der Rechtfertigungsiehre als homiletifchen Artikels an. 
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lehre in der Vermittlung ſich verflüchtigten; Liebe zum Amte umd 
Freude an der Theologie hat Teiner in gleichem Maaße Tundgegeben 
und angeregt, und was hier uns zunächſt von Wichtigkeit ift, Teiner 
fo entfchieden und kühn aus -großartiger weltgefchichtlicher Betrachtung 
der Religion und Offenbarung den Zeugen und Mittler, den 
Priefter und Bropheten im Lehramte wieder hervortreten laf- 
fen. Die Zeiten der Aufklärung, die Regierungsjahre der allgemei- 
nen deutjchen Bibliothef waren nicht geeignet, Herdern Gercditig- 
feit wiberfahren zu laffen. Erft das neunzehnte Jahrhundert hat ihn 
im weiteren Kreife verftehen und num ergänzen können. Zwar weder 
die Antife noch die Romantik, nod) der halbkantifche oder halbleſſing⸗ 
ſche Nationalismus begünftigte diefen Erfolg. Nein, der Tantifche 
Ernjt des kategoriſchen Sollens ſchlug in der Wiljenfchaftslehre, 
und mittels der intellectuellen Anſchauung in die Erfenntnißfeite 
durch; e8 gab wieder eine Philojophie der Religion, die Religion 
war das unmittelbar gegebene, ein lebendiger Anhalt für die höchfte 
dee; die Religionen erfchienen als ein mannigfaltiges Ausftrah- 
len diefer Einheit. Die Philofophie der Natur und Gefchichte 
jelbft fchloffen fi an die Erfenntnig des Grundes der Erfcheinuns« 
gen an. Die Protefte Jacobi’ namens des Theismus, waren nicht 
unwirkſam geblieben; inmitten des nicht beweisbaren noch beweisbe- 
dürftigen Bewußtſeins von Gott erhielt auch durch Schleiermacher 
der bewußte und gefühlte Chriftus feine unmittelbare Geltung. Die 
beiten, fittlichjten, Tiebevollften Lehren empfiengen einen theo- und 
hriftologifchen Grund, und mehr bedurfte e8 nicht, um in dem 
Reihe Gottes die Kirche des Erlöfers und in der Kirche ihre 
im Amte gefammelte Thätigfeit mit mehr als poetifch - idyllifcher 


“ Zuneigung anzuerkennen, und fich irgendwie in das Wefentliche 


des Tirchlichen Lebens, in das Väterliche und Mütterliche über- 
haupt zurüdzufinden. Wir haben das erfte Jahrzehend diefes 
Jahrhunderts mit Bewußtſein verlebt. Damals fammelte fi) 
eine Sehnſucht nad) der Erlöfung an; die Stillen im Lande fpra- 
hen fie unter einander aus, in der Litteratur gieng fie noch 
wie ein Geheimniß umher. Die fteigende Noth des Krieges lehrte 
beten; man war im Namen des Herrn in’ die Schlacht gezogen ; 
der Tag der Hülfe warf auf alle die Heiligften Gemeingliter, für 
welche und durch welche gefiegt worden, ein Licht der Mitfreude. , 
Wenigftens in einem. großen Umfange war die Gleichgültigkeit gegen 
Religion und Kirche gewichen; es fehlte oft wenig, fo floffen die 
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Eonfeffionen alle nicht mehr aus Indifferenz, fondern kraft des 
allgemeinen Weihegefühles in Ein Chriftenthum zuſammen. Wenn 
num auch die bald darauf gefeierten Jubeltage der Reformation den 
Unterfhied und die gemifchte Ehe Deutfchlands wieder zum Bes 
wußtfein brachten; wenn fich im deitten Jahrzehend noch eimmal 
die Union der proteftantifchen Sonderungen auf ihre inneren Be⸗ 
dingungen befann, und endlich irgendwo und wie alle Kirchen und 
Secten ihre Eigenthümlichkeit hervorkehrten, fo gieng doch dent Le⸗ 
ben und der Wilfenfchaft in der evangelifchen Kirche am wenigiten 
dadurch der Segen der bezeichneten Epoche verloren. Die Lehran- 
ftalten und Studien, die geſchichtlichen und ſprachlichen Forſchungen 
nicht minder al8 die fpeculativen, der. litterarifche und der kirchliche 
Verkehr erlangten einen Auffchwung, von dem aud ein Herder 
noch nichts Hatte ahnen Tönnen. Die von ihm ausgeftreuten Sa- 
menkörner giengen reichlich auf, und noch mehr; denn richteten fich 
jest Anfchauung, Andadht und Wiffenihaft auf die biblifchen und 
auf die reformatorifchen Ursprünge und Urkunden, fo mußte eben 
jet, wo zwifchen chriſtlicher Speculation und firchlicher Rechtgläu⸗ 
bigkeit, zwiſchen beiden und den edeljten und bewährteſten Ueber: 
lieferungen der Zeiten Spener® und Zinzendorfs eine verhältniß- 
mäßige Ausgleichung zu Stande gelommen war, der Ertrag davon 
für die Verfüngung des Tirchlichen Bewußtſeins viel größer fein, 
als er fid) von Herders Standort aus erzielen ließ. Man erwäge, 
was die beiden im erften Jahrzehend neu geftifteten Yacultäten, 
Heidelberg und Berlin, was Daub und Schleiermadher, was 
Marheinete, de Wette, Neander und die zunächſt von ih— 
nen angeregten Lehrer und Schriftfteller, indem fie die Theologie 
begründeten und erbauten, für die Begründung und Erbauung des 
firchlichen Thuns und Strebens gewirtt! Welche Verfhmelzung 
des theologifchen und kirchlichen Sinnes in allen diefen Männern 
— und diefe jeßt durch den Begriff der Theologie felbit befeftigt ! 
Welche Zuſammenſchauung des Reiches Gottes und der Kirche in 
der Erforſchung und Darftellimg der Gefchichte, wie wir fieNtean- 
dern verdanken! Welche praktifche, liebende Auffaffung eines Chry⸗ 
foftomus , eines Bernhard! Welches Eingehen in das Leben und 
Wirken eines Andreä oder Spener, wie es fih in Hoßbachs 
Schriften zeigt! Welche Freude an den Reformatoren ! Welcher Fleiß 
werd ihren Werken, oder den Urkunden der Aeformation, den ſymbo⸗ 
lifchen Büchern von Herausgebern, Kritifern, Auslegern zugewandt, 
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den Büchern, von deren Geltung Herder in Nr. IX. der 
Brovinzialblätter dafjelbe gejagt Hatte, was nun erſt allgemeiner 
erkannt wurde, und heute noch das wahrite if. Daran knüpfte 
fi) nothwendig das Verlangen, die Kirche nicht mehr nad) ge: 
wiſſen Geſchmacksurtheilen oder erborgten Begriffen, jondern aus 
ihrem umnvergänglichen Geifte, nicht in dem einen oder andern 
Stüde, fondern in der Ganzheit und Einheit ihrer Bethätigungen 
zu erneuern. Der Confeſſionszwiſt, die politifche Verfaifung des 
Kirchenregiments, die Mechanik des theologiſchen Studiums, das 
Zufällige der Bildung für den geiftlihen Stand waren die Hem- 
mungen, die man fühlte. Der König Friedrich Wilhelm DU. faßte 
diefe Gefichtspuncte, in der Union gieng er mit Beifpiel und 
öffentlicher Erflärung voran; ftiftete an Luthers Wohn- und Grab- 
ftätte ein ewangelifches Prediger - Seminar; ließ eine corporative 
Berfaffung entwerfen und berathen, nachdem fchon die Tirchlichen 
Behörden und theologischen Facultäten in manden Beziehungen 
reorganifirt und leßtere mit wiffenfchaftlichen und homiletifch -Tates 
chetiichen Mebungsanftalten ausgeftattet worden waren. Es war wie 
der vom „Lirchlichen Leben“ die Rede, Der Verfaffer des gegenwärti- 
gen hatte als Lehrer am Prediger-Seminar zu Wittenberg den Auf- 
trag, „die Geſchichte des Firchlichen Lebens“ vorzutragen. Mar hei— 
neke fchrieb die inhaltsreichen und vielfach anregenden „Aphorismen 
zur Erneuerung des kirchlichen Lebens.“ Mehr als einen Theologen 
diefer Zeit wurde, wie es Herdern gefchehen, der fpecififche Priefter- 
begriff wieder lebendig: Marheineke, Par ow, Harms. Wider: 
fegten fi de Wet te's Kundgebungen Allem, was die evangelifche 
Freiheit anzutajten jchien, jo waren fie doch — „die Erneuerung 
der Kirche,“ und der geiftvolle Auffag im Keyſerſchen Reforma⸗ 
tions⸗Almanach *) — aus derfelben Lebendigkeit und Tiefe gejchicht- 
licher Geſinnung gefchöpft. Aus den beiden deutjchen Ländern, deren 
Volfsgeift unftreitig aufs Innigſte mit Kräften des chriftlidhen Ge- 
meindelebens begabt war, aus dem Würtembergifchen und Bergi- 
fchen traten perſönliche Abbildungen einer freudigen pfarramtli- 
hen Wirkſamkeit in die Deffentlichfeit, welche faſt voh allen Seiten 
und Gefinnungen willfoınmen geheißen wurden. Wir benfen an 
die „Ölodentöne,“ und an (Plands) „Erjtes Amtsjahr des Pfar- 


5) Ueber den Verfall der prot. Kirche in Deutſchland und die Mittel ihr 
wieder aufzubelfen. 1817. 
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rer von S.,“ und können nicht anders als urtheilen, gerade diefe 
Abſtammung aus der Freude ımd Liebe eines wiedergeborenen Er: 
fahrungsbegriffs ift es, was vorzüglich zwei pajtoraltheologifchen 
Werken, Hüffell: Wefen und Beruf des cv. chriſtl. Geiftlichen, 
4. Aufl. 1843, und Harms: Paftoraltheologie 1830— 34 eine 
jehr überwiegende Einwirkung auf die jüngere Geiftlichkeit gefichert 
bat. Ob ſich die, welche jetzo die jüngfte ift, die Schönheit und 
Heiligkeit der ihr überlieferten Vorbilder von dem feit flinf oder 
zehn Jahren Trüftiger als je’ ausgefprochenen und in das Volksle⸗ 
ben eingedrungenen After-Proteftantisnus wird entftellen und verleis 
den laffen, iſt nun die Frage. An ſich find die verneinenden Geiſter 
nur geeignet und beftimmt, uns zu fichten, fowohl die Maffen und 
Reihen als den Einzelnen ; im übrigen aber noch mächtiger, zu der 
fittlichen Bethätigung der dee des Amtes zu treiben, deren volle 
Kraft nur aus dem Glauben an das Reich Chriſti fließt. 


8.17. Die elementarifche Paftoraltheologie. 


Aus der wieder aufgegangenen Erlenntniß des Kirchlichen umd 
amtlichen Weſens bat ſich zuerft immer nur ein elementarifches 
Lehren und Willen vom kirchlichen Handeln ergeben. Vornehmlich 
war dieß in der Epoche des 16. Jahrhunderts der Fall. In den 
Urkunden der Reformation ſprechen fi) die Grundjäge und DBe- 
oriffe des amtlichen Befugniffes und Sollen deutlih und in der 
Hauptfache übereinftimmend aus. Es fehlt noch an umfafjender 
Gefetgebung, ebenſo ſehr an wilfenfchaftlicher Technik, allein die 
rathlojen Geiftlihen empfangen brieflihe Gutachten von den 

‚NReformatoren und ihren Nachfolgern; oder man fammelt, was in 
ihren Schriften zerftreut ift, zu irgendweldem Ganzen. Bald wer- 
den Kirchenordnungen verfaßt, und jede vollftändigere enthält die 
Elemente der pfarramtlichen Wiſſenſchaft. Noch reichlicher, aber 
auch zufälfiger treten diefe in jeder umbildenden Zeit in monogra- 
phifchen Abhandlungen, in Zeitfchriften für Kirche und Amt her⸗ 
vor. Und da es ſich dabei mehr oder weniger um das rechte pas 
ftoralifhe Thun, oder doh um das Wiffen des Pfarrers 
von dem, was die Kirche will umd thut, handelt, fo wird die Ein- 
heit diefes Lehrens und Willens Paſtoral genannt. 
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Die entwidelteften Lehren von Kirche und Amt dürften ſich, 
was die fymbolifchen Bücher betrifft, in den Schmalkaldiſchen 
Artikeln und in der größeren Helvetica vorfinden. Für die An- 
wendung der Grundſätze auf Einzelfälle traten dic Meformatoren 
mit Rathichlägen und Belehrungen ein, fo daß man wieder aus 
dem, was fte in concreto gerathen, allgemeine Negulative für die 
Löfung oft vorfommender Schwierigkeiten abſtrahirte. Was Lu⸗ 
thern anlangt, hat man bereit im 16. Jahrh. das Wiffenswür- 
digfte für Paftoren aus feinen Schriften und Briefen zufammen- 
geftellt. Hierin hat fich die mansfeldifche Geiftlichkeit hervorgethan. 
Nahdem Sarcerius ſchon 1559 fein Hirtenbuch herausgegeben, 
bat M. Conrad Porta Pastorale Lutheri für die mittellofen 
Geiftlichen, welchen nur in jeltenen Fällen die ganzen Werfe Lu⸗ 
therd zugänglich würden, jorgfältig ausgezogen. Die Herausgabe 
wurde bereits 1586 vom mansfeldifchen Superintendenten Menzel, 
1729 vom Urenkel Porta's, M. Cramer, und 1842 von einem 
Würternberger mit Weglaffung des Anhangs von den Kirchengü⸗ 
tern 2c. wiederholt; die Anordnung aber verfolgt die Stadien der 
Berufung eines ev. Hirten und die Reihe feiner Pflichten und Ver- 
bältniffe, wobei nur das Liturgifche faft übergangen wird, mit einer 
für damals ausreichenden Vollſtändigkeit. Dadurch war das viel 
reichere und viel befjer geordnete Werk des Paſtor Ferdinand Ge f- 
fert zu Schwelm: das evangeliihe Pfarramt in Dr. Luthers An- 
fihten, mit deſſen eigenen Worten dargeftellt, mit Vorrede von 
Dr. Fr. 4, Krummacher, 1826 — gar nicht überflüffig geivorden. 
Es lag nicht zu fern, die Beifpiele der proteftantifchen Kirchen- 
- väter als lebendigere Paftoral auftreten zu laffen; M. Joh. Ehrift. 
Fr. Burk, Stadtpfarrer zu Großbottwar, hat 1838. 39 eine 
„evangelifche Paftoraltheologie in Beiſpielen“ — aus den Erfah- 
rungen treuer Diener Gottes aufgeftellt, ein Werk einfichtspollen 
deutfchen Fleißes, welches uns wie fein anderes mit dem Reich⸗ 
thume der evangelifchen Kirche an ihr eigenem vorbildlichem Ele⸗ 
mente aud) in Anfehung der neueren und neueften Zeiten befannt 
macht, und fchon durch die Nothwendigkeit, die die Gefchichte dar: 
bot, die kirchlichen Functionen bis in die mannigfaltigften Beſon⸗ 
derheiten zu verfolgen, ſehr bedeutend auf die wiſſenſchaftliche An- 
ſchauung des Gegenftandes einwirken kann. Der Berfaffer bat 
1. für den Beruf im Allgemeinen, 2. für das Lehr-, 3. für das 
liturgifche, 4. für das Seelforger-, 5. für das Vorfteher-Amt, und 
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6. für das Privatleben des Seiftlichen feine auserwählten Beiſpiele 
reden, rathen umd zeugen lafjen *). 

In ihrer Art enthalten auch die Kirchenordnungen Elemente 
der Theorie und der Technik. Da nun überdieß das pofitive Wiſſen 
von den Gefeten mit dem übrigen Wiffen und Thun und dem 
ganzen Dafein des Paftors in Einheit gefetzt werden konnte, fo 
lag es im theoretifchen Intereſſe, Agenden und landeskirchliche Ge⸗ 
feße zu jammeln und geordnete Auszüge derfelben zu bilden. Die 
reichte Sammlung fam zu Celle durch den dreifigjührigen Fleiß 
des Archidiakon Zul. Bokelmann zu Stande, und fand theils 
an biefem Verfaſſer der Bibliotheca Agendorum — Celle 1726. 
4., theils an dem Herausgeber Herm. Casp. König litterarijche 
Berichterftatter. Später, 1764, hat Volkm. Dan. Spörl zu Nürn- . 
berg „Bollftändige Paftoraltheologie aus den vornehmiten Kir⸗ 
chen⸗ und Landesordnnungen der Churfürften, Fürſten und Stände 
HR. R. nebſt einem Anhang von rechter Feier der Som - und 
Feſttage aus eben diefen Statuten“ dargeboten. Während der litur- 
gifchen Streitigkeiten in der Preuß. Landesfirche zog der Prediger 
Funk: die Kirchenordmung der evangel.stuth. Kirche Deutſchlands 
in ihrem erften Jahrh. (Berlin 1824) an das di. 

Ein nod) nicht genug erfannter, viel weniger ſchon von Wif- 
fenfchaft und Leben fattfam ausgebeuteter Schat pajtoralijcher und 
firchenregismentlicher Weisheit ift in den „Theol. Bedenken Bhil. 
% Speners* enthalten. Zwar finde ich, daß manche beſſere 
Einrihtung und Anficht, welche zu Anfang des vorigen Jahrhun⸗ 
derts Platz ergriffen, aus diefer Quelle ftammt, aber unfere Zeit 
follte fi) des Nathes noch viel mehr daraus nehmen. Der edle 
bon Canſtein hat in der Vorrede zu den Bedenken keineswegs 
ihnen des Guten zuviel nachgefagt. In den vier Theilen oder fie- 
ben Hauptjtüden find die Materien nur fo einigermaßen geordnet; 
ein jehr gutes Regifter der Sachen befördert die gelegentliche Be⸗ 
nugung noch weiter. Der dritte und vierte Theil, jener auf die 
damaligen kirchlichen und fittlichen Zuftände am meiften bezüglic), 
diefer aus Nachträgen beftehend, gewähren zwar unferer Wiljen- 
Schaft mehr als die übrigen; aber im Grunde gehört da8 Ganze 
ebenfo fehr zur Bereicherung der praftiichen Theologie als ber 


*) Bol. Nachrichten von dem Charakter ımd der Amtsführung rechtſchaf⸗ 
fener Prediger, 1775— 79.6 Bände. 
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Moral, Dogmatil, Apologetit und Polemik. Das wollen wir nicht 
behaupten, daß nicht auch andere gefanmelte theologifche Gutachten 
deutjch - proteftantifcher Ueberlieferung, 3. B. die Baumgarten’: 
hen, und die Magdeburger Zufammenftellung: 'Theologia pa- 
storalis practica, 10 Bände v. 1737 — 90, Baftoralabhandlun- 
gen älterer Zeit, eine Brauchbarfeit behalten hätten; nur bieiben 
Luther und Spener in evangelifcher Eafuiftif unübertroffen. 

In der anderen Hälfte des 18. Jahrh. werden’ zeitfchriftliche 
Organe des praftifch-theologifchen Wiffens geftifte. Sie wirken 
kritiſch und productiv auf Vereinfachung, Veredlung und Erhebung 
des Gottesdienſtes und chriftlichen Gemeinwejens bin, indem fie 
fi vorzugsweife an die Prediger wenden. Die älteften find: 
1) das Yournal für Prediger (feit 1770 von D. ©. Niemeder, 
fpäter von Wagnik, ſeit 1789 u. d. T.: Neues Journal f. Pr.), 
Kecenfionen und Abhandlungen, bis in die neueften Zeiten unter 
wechſelnden Herausgebern fortgefegt. 2) Joh. Gottlieb Behyer: 
Allgem. Magazin für Prediger, nad) den Bebürfniffen unferer Zeit. 
Leipzig 1789. 12 Bände. 3) Neues Mag. f. Prediger v. W. A. 
Zeller, Züllihau, feit 1792 u. f. J. Dazu das weitläufige Wert 
Chr. W. Demlers: Repertorium üb. Paft.-Theol. u. Caſuiſtik 
f. angeb. Pred. 5 Thle. 1786-93. 

Im jesigen Jahrh. haben unter den allgemeinen theologifchen 
Zeitichriften die Theoll. Studien und Kritiken jeit 1828 durch Friti- 
fche Ueberfichten der Litteratur von Nitzſch u. Sad, durd Auf- 
fäte von Ullmann, Lücke, Rienäcker, Liebner u. a. zur prakt. Theol. 
mitgewirkt. Ebenfalls die SZeitfchrift der Tübinger Facultät, das 
Nepertorium von Rheinwald, der Anzeiger von Tholud, und die 
befonder8 dem kirchlichen Leben zugewandte Zeitfchrift für Proteftan- 
tismus von Harleß; landeskirchlich eingefchränfter Karftens Kir- 
hen- und Schulblatt für Medienburg- Schwerin und M. Strelig 
ſ. 1840. Monatsſchrift für die ev. Kirche von Rheinland und Weft- 
phalen von Nitzſch und Sad, gleicherweife wie die Kirchenze i— 
tungen und Kirchenboten, unter denen ſich die von Hengften- 
berg feit 1827 redigirte durch ftreng pofitiven Charakter, und die 
von Rheinwald herausgegebene allgemeine durch ftatiftifche Voll⸗ 
ftändigfeit auszeichnen, alle auf das vereinte Intereſſe der Laien 
und Theologen am Wilfen von den Firchlichen Dingen berechnet. 
Zu jeder dieſer Kategorieen von zeitfchriftlichen Kritifen der deut- 
ſchen Tirchlichen Zuftände find ſeitdenn, vor und nad) der Epoche 
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von 1848, noch folche hinzugelommen, welche dem einen oder 
andern der evangeliichen Sonderbefenntniffe oder der enangelifchen 
Union im breiten oder beftimmteren Sinne zu Organen dienen. 
Paftoral- Conferenz⸗ und Blätter für das Voll; Verhandlungen 
des beutfchen evangeliichen Kirchentages u. f. m. 


8.18. Syſtematiſirte Paftoral. 


Der Begriff des Hirten war und blieb e8 bis zu der nad 
Schleiermacher fid) nennenden Epoche, womit ſich die Theorie des 
kirchlichen Thuns beichäftigte, auch fofern aus den Elementen der 
Wiſſenſchaft Lehrgebäude gebildet wurden. Dan fragte fi), wie 
ein rechter Baftor perfönlicd) zu Stande komme, hernad), was er 
zu thun und zu leiden babe, um fi) und die Gemeine in dem 
Herrn jelig zu machen. ‘Die Mängel, welche diefem Verfahren 
natürlicher Weife anhiengen und nur nad und nad, ſoweit es 
möglich, überwunden wurden, beitanden darin, daß e8 zu viel und 
zu wenig Inhalt umfaßte und verarbeitete. Theils löſte fich diefe 
Paftoral nicht genug von den übrigen felbftftändigen Wiffenfchaften, 
theils ließ fie ganze Gebiete des Wirfens von Kunft und Begriff 
ımberührt liegen, vornehmlicd) den Gottesdienft und das Tirchliche 
Regieren, theils wußte fie die vollftändiger erfaßten Theile nicht 
hinreichend zu organifiren. Die Aufgabe des Pfarrers war nicht 
aus der Aufgabe der Gemeine und der ganzen Kirche abgeleitet 
worden; fofern e8 aber geſchah, gieng ja diefe Über jene hinaus, 
und die Stoffe biteben von einander getrennt. Das Hirtenbuch des 
Sarcerius, das ältefte, finnt auf vollftändige Regeln umter 
Borausfegung eines erſt werdenden evangelifchen Predigerftandes, 
ohne daß die Thätigkeiten, welche geregelt werden follen, in ſich 
gehörig entwidelt würden. Nachher gejchieht, was in ben beiten 
Zeiten der Kirchenväter gefchehen ift, man faßt den Paftor in den 
fütlichen, ascetiſchen und wifjenjchaftlichen Erforderniffen für das 
Amt der Lehre und Seeljorge. Um noch mehr, um möglichft 
das Ganze umfpannen zu können, wirft ſich die Sächſiſche Schule 
(Deyling) auf den rechtlichen Standpund. Die jüngeren Fa- 
cultäten, Halle und Göttingen, lafjen fürs erjte diefen außer Acht, 
entwiceln die Didaktif und Pädeutik vollftändiger (Miller, , Nie- 
meyer, Schwarz), verknüpfen mit diefen Theilen die Liturgik (Nie- 
meyer, ©räffe, Köfter), und nehmen endlich die - Delonomte, und 
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die rechtlichen Begriffe in das Syſtem auf (Gräffe, Schwarz, 
Hüffel, Harms). . 


Kurz vor dem Ableben Melanchthons, i. %. 1559 hat der 
treffliche mansfelder Superintendent, Erasmus Sarcerius aus Anna- 
berg, den Ton für einen paftoralifchen Unterricht in ächt lutheriſcher 
Art, in kräftiger reformatorifcher Entjchiedenheit, aber ſchon mit 
der Umficht angegeben, welche die auf evangelifchen Gebiete bereits 
gemachten Erfahrungen geboten. Er folgt im Ganzen einer rohen 
Naturordnung der Dinge : zum Erjten, von Aufziehung, Stu- 
dieren und Lernen der Berfonen, weldje hernach zum Kirchen- 
dienft jollen gebraucht werden — ein Capitel, welches jpäterhin 
nad) Vorgang von Hyperius zur Methodologie des theologifchen 
Studiums als einer jelbftftändigen Wilfenfchaft geſchlagen werben 
mußte, damals aber um fo enger ſich mit der Paſtoral vereinigte, 
da fich einerjeits fat Unvorbereitete zum Dienſte drängten, und 
andererjeitö noch oft eine Nothwendigkeit eintrat, fie anzunehmen. 
Es war die Zeit, wo Poſtillen helfen mußten, und das gemiß- 
brauchte Vorbild der Iutherifchen Predigtart in Anfehung des Stoffes 
und der Darftellung ſchon viele und ſchwere Gebrechen des Kan 
zefvortrags nad) ſich 309. Da hatte einer der bedeutenditen Refor⸗ 
matoren Nieder⸗Sachſens, Urbanus Regius, die jungen Prediger 
und Zöglinge mit regulis caute loquendi verjorgt, damit das 
Evangelium in ihren von Freiheit, Gnade ımd Glauben über- 
fließenden Munde nicht ein menſchlich Gewäſch oder gar Teufelslehre 
würde. Diefe Regeln nimmt nun Sarcerius in feinen Paftoral- 
Katechismus vollitändig auf; woraus fi, da er fpäter in gleicher 
Art die zehn Gebote entwicelt, eine tüchtige Lehrjtofffunde bildet. 
In gleicher Methode des Warnens nad) zwei Seiten hin behandelt 
er dann die Ausübung der Disciplin, die Spendung der Sacra⸗ 
mente und die übrigen Firchlichen Gebräuche. Rechtliches und künſt⸗ 
Lerifches, fittliche8 und formularifches fließt noch fehr in einander, 
und der Begriff der individuellen Seelforge bleibt unentwidelt. 

Bon diefer zufälligen und äußerlichen Anordnung der Regeln 
befreite fi) die Paftoral zuerst, wie es fcheint, durch einen Schüler 
Melanchthons, Nicolaus Hemming, deffen Baftor oder Un— 
terrihtung, wie ein PBfarrherr und Seelforger in 
Lehre, Leben und allem Wandel fih chriſtlich ver- 
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halten foLl, zu Leipzig 1566 erfchienen ift. Nach dem Lateinifchen 
Terte des Werkes, der uns vorliegt, zu urtheilen, leidet zwar diefer 
Verſuch, den Gegenftand unter das Geſetz der Logik zu bringen, an 
großen Mängeln, denn nur der vierte Theil handelt von der Amts⸗ 
thätigfeit, da in drei voraußgehenden das Privatleben (geift- 
liche und wifjenfchaftliche Perfönlichfeit), das Häusliche Verhält- 
niß und das öffentliche Verhalten des Hirten und noch dazu fo, 
als ob vom Chriſten die Rede wäre, dargeftellt worden ift; aud) 
befriedigt die Eintheilung der Hauptfadhe: das amtlihe Thun, 
die Gewalt, der Lohn (zeitlicher und ewiger), die Strafe der 
Untreue — nidyt im Mindeſten; ift man aber endlich zudem, worauf 
es anlommt, hindurch gedrungen, 1. docere gregem, 2. admi- 
nistrare ei sacramenta, 3. regere disciplina, 4. precari pro 
grege, d. curam pauperum gerere, 6. formam gregis esse — 
fo findet ſich, ungeachtet völliger Vernachläſſigung des Fatechetifchen 
und liturgiſchen Elementes, doch eine Klare und feite Entwidelung- 
der einfachlten Homiletif, Elenktik und Parakletik vor, und ein 
milder, ernfter Geift de8 Gebetes durchwehet das Ganze. 

Es hat noch lange gewährt, ehe fih die Paſtoral von der 
Sittenlehre Löfte, oder überhaupt ſich in das richtige Verhältniß zu 
andern Wilfenfchaften ftellte. Von oh. Ludw. Hartmanns be- 
rühmtem Baftoralwerfe, v. %. 1678 wird mit Unrecht gefagt, daß 
es das erjte fuftematifche fe. Hartmann hat das Lehrgebäude nur 
in etwas vervolffommmet: lib. I. de pastoris constitutione et 
persona; II. de pastoris conversatione et vita; Ill. de officii 
administratione; IV. de ministrorum ecclesiae fortuna tum 
secunda tum adversa. Nimmer konnte man bei folcher Einthet- 
lung willen, ob von Ethik und Ascetif oder von Rechten oder von 
Kunft die Rede fei. Die Auszüge aus Luther hatten viel von der 
Hoheit und Niedrigkeit des Paſtorats und am Schluß von Kreuz 
und Tod geredet. Diefer leßte Bunct wurde nun, da er als das 
Leidentlihe dem Thätigen entgegenftand, mannigfach bald in die 
Rechtsfragen, bald ind Dogmatiſche oder Ascetifche gezogen. Das 
Mißliche der Anordnung fcheint Jac. Duenftedt gefühlt zu haben: 
Ethica pastoralis et instructio cathedralis Viteb. 1678; denn 


‘ der Zitel zeigt, daß die ethifche umd technifche dee Lieber gefondert 


als vermifcht werden follen. Unftreitig thaten diejenigen am Beſten, 
die wie Chrift. Kortholt: Pastor fidelis s. de officlis mini- 
strorum eccl. Hamb, 1696, oder wie der reformirte Theolog, 
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Ludw. Chr. Mieg: Meletemata sacra de officio pastoris pu- 
blico et privato, Francof. 1747, in der Paftoral den Begriff der 
Amtspflidten, näher der Amtsthätigfeit entwidelten. Uns ift 
es nicht vergönnt gewefen, diefe legtgenannten Schriften einzufehen*), 
und wir wiſſen nicht, ob und auf weldye Weife die Verfaſſer den 
zunächſt moralifchen Bormalbegriff : Pflicht, mit den Rechts⸗, 
andererfeits den Kunft-Regeln in Einheit gebracht haben; wohl aber 
ift uns als ſächſiſchem Schiller eines der vorzüglichſten Paſtoral⸗ 
werfe: des Leipziger Brofefjors und Superint. Sal. Deyling, 
Institutiones prudentiae pastoralis (3. Ausg. vom Rechtögelehrien 
Chr. W. Küftner, 1768) genau befannt, welches jene Aufgabe 
in neuer eigenthümlicher Weife gefaßt und für Viele Bahn ges 
brochen hat. SD. vermittelt fich die verjchiedenen Elemente einer 
Theorie des paftoralen Thuns (wohl gar des kirchlichen) durch Die 
Idee der Klugheit, Yoovınov zeivaı Matt. 10, 16. Er nimmt 
diefen Begriff mit Bewußtfein aus der Moral, deren dritter oder 
fpeciellfter Theil **) die concreteften Xebensverhältniffe, alje 
auch das Firchliche bearbeitet, welches leider im paftoralen aufgeht. 
Wer bis in diefe Verhältniffe hinein die Aufgabe der chriftlichen 
Nechtichaffenheit und Weisheit vollzieht, ift der Kluge. Die Vor- 
ausſetzung diefer Klugheit ift alfo der erkannte und anerlannte 
göttliche Zwed, 3.2. einer Weide der Heerde Chrifti durch das 
geijtliche Amt; diefer wird aber mit der hinreichenden Energie ver- 
folgt und vollzogen, wenn die Klugheit nach den gegebenen Um⸗ 
jtänden, nad den geſchichtlich und menſchlich ſich entwidelndben 
göttlichen Rechten und Geſetzen eines jeden Gebietes verführt. Wo- 
nad ſich verjtehen läßt, wie e8 nicht nur Flug fei, fittlich, fondern 
auch redhtlih (in Gemäßheit des Kirchenrechts), und nicht nur 
rechtlich, ſondern aud) wiſſenſchaftlich, kunſtgerecht, piychologifch ꝛc. 
mit der Amtsgewalt umzugehen. So iſt es denn dem Verfaſſer in 
der That gelungen, eine vorher nicht erreichte Vollſtändigkeit zu 
erreichen, freilich nur |cheinbar gelungen, ein Lehrgebäude zu errichten 
oder gar eine wirkliche Theorie des Firchlichen Thuͤns Kerzuftellen. Die 
jpgenannte protheoria generalis entwidelt zuerft die proteftanti- 


*) Späterhin hat Verf. Miegs Meletemata in Beſitz befommen unb 
bei Ausarbeitung ber „Eigenthümlichen Seelenpflege” benutt, auch in ber 
dortigen Einleitung näher gewürbigt. 

**) Diefe Eintheilung der Moral war zu der Zeit bie geltenbfte and 
ſtimmt namentlich mit den Inftitutionen bes Sr. Budde Aberein, 
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chen Principien des Amtes, welches die abjtracte Lehre heißt ; fodann 
betrachtet fie es concretiv, d. h. nad) der Tirchengefchichtlichen Ent- 
wicelung bis zum jetigen fächfifc) - Firchenrechtlichen Standpuncte, 
und unterfucht endlid) die requisita zum ministerium, dona natu- 
ralia et spiritualia (theil$ administrantia, theils sanctificantis), 
Dadurch ift es zu einer Kirchenverfaffungslehre gefommen und dod) 
der Standort der Baftoral behauptet worden. Die Hauptabtheilung 
ift prudentia ante ingressum (Bildung zum Paftorat), in «wn- 
gressu (Boration 2.) in administrando ministerio — (et hiſche 
Bedingung, NRechtgläubigfeit und Frömmigkeit, Lehre: Ka- 
techefe und Predigt, Seclforge, Taufe — Begräbniß) und in 
egressu —, glei) als ob der Begriff der Paftoralprudenz irgend 
einen andern Gegenftand als Verwaltung des Amtes haben 
fünnte, oder glei al8 ob das Wiffen mm das dhurfürftlich- 
ſächfiſche Cheredht auf gleiche Weife wie das pädagogische Verhal- 
ten gegen leichtfinnige Gemeindeglieder unter die ethiiche Kategorie 
Klugheit zu bringen wäre ; oder endlich — gleidy als ob das Sub⸗ 
ject des klugen Paftors, weldyer geſetzmäßig handelt, mit dem 
Subjecte der Hugen Kirche, welche Gefege giebt, zuſammenfiele. So 
ift zwar von allem, was zum fiychlichen Xeben und Thun gehört, 
in gelehrter und fehr verjtändiger Weile die Rede — das Bud ift 
noch heute ein jehr nutzbares — aber daß es mit der Paſtoral ein 
haldes bleibt, und zwifchen ihr und einer praftifchen Theologie ein 
bedeutender Unterfchied befteht, hat an den Deylingſchen Inſtitu⸗ 
tionen vecht Flar werden müſſen. Unftreitig waren diejenigen in 
ihrem Rechte, weldye ſich in der Paſtoral vorzugsweife auf Kunft 
der allgemeinen und befondern Seeljorge einließen. Die theologia 
consistorialis, wie fie Calov genannt, ließ fich in diefe Wiffen- 
Schaft nicht wahl verweben. Weshalb fich auch die Göttinger und 
Hallenjer, überhaupt die nun folgenden, nad) dem Vorgange des 
trefflihen Beter Roques, Prediger zu Bafel, a? anders 
als Deyling verhalten haben. 

Des genannten reformirten Geiftlichen Pasteur — 
ou Essais sur l'excellence et la nature du St. mnistère, 
sur ce qu’il exige de ceux, qui en sont revötus et sur les 
sources du peu de progrös que fait aujourd’hui la prédica- 
tion de l’6&vangile, Basle 1733, hat, nachdem ber berühmte 
Baumgarten 1741 das Buch durd) den Diaconus Rambach 
ins Deutfche überfegen laſſen und mit Vorrede verfehen, auch’in der 


. 
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lutheriſchen Kirche, in Deutſchland und Dänemark, wie in Holland 
und Frankreich durch frühere Verbreitung und Ueberſetzung, An⸗ 
ſehen erlangt; aber es iſt, wie der Titel ſchon anzeigt, weit mehr 
darauf gerichtet, im Bewußtſein der Studierenden und Prediger 
einen klaren Begriff von der Aufgabe des evangeliſchen Lehramtes 
herzuſtellen, als ein Syſtens der Ausübungsregeln zu liefern. Die 
acht Verſuche, wie er fie nennt, handeln 1. von den verfchiedenen 
Arten des Vortrags der göttlichen Wahrheiten in den gottesdienft« 
lichen Verfammlungen der Juden und Chriften, eine mit 
Sachkunde und Urtheil bis in die protejtantifche Zeit ausgeführte _ 
geichichtliche Darftellung der Kanzelrede; 2. von der Vortrefflichkeit 
des evangelifchen Predigtamtes; 3. von den Schwierigkeiten bei 
Verwaltung defjelben; 4. von feinem Beiftande und den ihm zu 
Gebote ftehenden Mitteln ; 5. von den Eigenfchaften eines Lehrers; 
6. vom Zwede und den Mitteln; 7. vom Begriffe einer Predigt ; 
8. von den Urſachen des geringen Erfolgs. Die Rambachſche Ueber- 
fegung, in drei Theile gefaßt, hat die Ordnung verändert, aber 
nicht gerade verbefjert. Der Prediger,. als das Hauptmoment des 
Paftorats, ift vorzugsweife und mit großem, erleuchteten Ernite 
ins Auge gefaßt, für ihn ift gefchichtliche, fittliche, künſtleriſche 
Anleitung und Mahnung reichlich gegeben; für den Katecheten, Li- 
turgen, Eeeljorger nur da, wo fie mit jenem ſich näher berühren 
oder die Idee eines großen Berufs mit ausfüllen helfen follen. 
Eine trefflihere Lehramtskunde aber als oh. Peter Miller, 
früher zu Halle, nachmals Profeflor d. Th. zu Göttingen, unter 
dem Titel: Ausführliche Anleitung zur weijfen und ge 
wifjenhaften Verwaltung des evangelifhen Lehr- 
amtes, (Leipzig, 1774) herausgegeben, tennt das 18. Yahrhundert 
nicht; nur mögen wir nicht behaupten, daß er das Syſtem, welches 
er bereichert und verbeſſert hat, zur vollen Ausbildung gebradit. 
Sein Grundgedanfe ift eine Treue in der Viebe, die fic) über die 
Forderung der Kirchenordnung erhebt, unangefehen, daß fie hinter 
dieſer nicht träge und feige zurückbleibt, aber eine Treue, in welcher 
Weisheit, Klugheit, Menfchentenntnik ‚dargereiht wird. Schon in 
der Vorrede ftellteer an dem Paſtor zu Lodwig bei Dresden, M. 
Chriſtien Gerber (Verf. d. Hiftorie der Wiedergeborenen in 
Sachſen) ein Beilpiel auf, wie ein Prediger es verftehen müſſe, 
auf Löbliche und rechtliche Art zu neuern; denn der bedeutende 
Mann habe, obwohl nur Dorfpfarrer, in Bezug auf Entwidelung 
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de8 Confirmandenunterrihts, Vorbereitung der Beichtenden, und 
Ueberwindung ihrer Unwiffenheit und Rohheit fo gutes Neue auf- 
gebracht, daß es troß dem Widerftande der Amtsbrüder zum Ge- 
fege erhoben worden. Weller arbeitet aud) dem Orthodoriemus 
entgegen und der praltiich-dogmatifchen Richtung in die Hände, aber 
vielmehr in Speners als in moderner Weife. Sein Hauptgefichts- 
punct ift Unterricht in der größten Mannigfaltigkeit der Form 
anfgefaßt : Katecheſe, Predigt, Bibelandacht, heilige Rede, 
paränetifche — und individuelle Seelforge Er ahnt eine 
Kunftlehre, die fittlic) und gläubig beftimmt, und pſychologiſch be- 
gründet fein muß; tft aber weit davon entfernt, den öffentlichen 
Sottesdienft und die Tirchlichen Ordnungen, die der Pfarrer ale 
gegebenes ımd geſetztes vorfindet, conftririren zu helfen, oder bie 
Principien: rehtmäßig, gewiffenhaft, klug oder: recht— 
fhaffen, weife und klug fcharf zu beftimmen und auf einander 
zu beziehen. Nachdem er das Lehramt abgeleitet und begriffen hat, 
theilt er die Pflichten in allgemeine, d. b. auf die ganze Ge 
meine, und befondere, auf Individuen gerichtete, erkennt aber 
nit, daß Unterricht und Sacramentverwaltung, Ceremonien und 
Gebete, weiches alles er zum Allgemeinen zieht, aud anf Indivi⸗ 
den gerichtet fein kann. Eine dritte Abtheilung behandelt die ver- 
mifchten Pflichten : Patron, Ktechenvorfteher, Collegen 2c. und das 
Buch fchließt mit den innern und äußern Erforderniffen zur heil- 
famen Yührung des Amtes, mit ben Betrachtungen ſich ab, welche 
fonjt zur Einleitung zu dienen pflegen, und aud) dem librigen Ent- 
wurfe des Verfaſſers zufolge dahin gehört haben würden. 

Das berühmte und in ſechs Auflagen verbreitete Handbuch U. 
H. Niemeyer’s für chriftliche Religionslehrer ſetzt die Paftoral 
zu einem bloßen Theile der Lehramtswiffenfchaft herab, indem es 
darunter eine Wiffenfchaft von dem perjünlichen Umgangeverhält- 
nifje (gewiſſermaßen Paſtoral⸗Ethik) und von der befondern Seel- 
forge verfteht. Man fieht nicht ein, warum der Paſtor mehr im 
Lehrer als diefer in jenem enthalten fein foll. Religionslehrer giebt 
es ja genug auch außerhalb des Pfarramtes. Die Gottesdienftlehre 
hat allerdings nun einen Namen und eine Selbitftändigfeit er- 
langt, denn Homiletif, Paftoral und Liturgik' erſcheinen fchon 
auf dem Titel des 2. Bds. als gleichberechtigte, wogegen der 1. Bd. 
die praltifche Theologie, d. 5. eine populäre Glaubens⸗ und Sit- 
tenlehre oder Methodik und Materialien daflir liefert — und Halle 

Rinf@, pralt. Zheologie. 3. Bd. Lie Auf. 6 
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und Wagniten® zeitfchriftliche Wirkfamkeit waren die vornehmfte 
Geburtsftätte der Nathichläge für , Veredlung“ des Gottesdienftes : 
nur darf hier auf Grundlegung für die einzelnen Theile ebenfo- 
wenig wie auf deren Entwidelung aus einer Einheit gerechnet werden. 
Auf einem zweiten Titel gefellt ſich plöglich zur Homiletik noch 
die Katechetik (welche von dem Religionsvortrag, der Unterhaltung 
mit Andern durch Frage und Antwort ift, handeln fol); und fofern 
beide zum erbaulichen Vortrage anweifen, ift von Ascetik die 
Rede. So weit erftredt ſich die Ungefhichtlichleit und Unwiſſen⸗ 
Schaftlichfeit bis in die Namen der Dinge. Bei Miller rubete 
in der Hülle der vorberrfchenden verallgemeinernden Sprache ein 
tüchtiger Kern von dhriftlichen Gedanken und pofitiven Begriffen ; 
bier ift alles zerſetzt und verdünnt, und eine reife Beobachtung und 
Belefenheit mit großer Gewandtheit der Rede nur auf großartige 
Beförderung der Dberflächlichkeit und des Moberantismus ver- 
wandte. Alles frivole und faljch geniale ift fiegreich befämpft, aber 
auch keinem Dogma oder concreten Begriffe find die Spiehe oder 
Nägel gelafjen, womit fie befchwerlich werden könnten. Vom fir 
chenrechtlihen Willen oder Tirchenregimentlichen Handeln ift Bier 
feine Rede, 

Es blieb alfo den Göttingern und andern, ſchon in Bezug auf 
Bollftändigfeit, etwas zu thun übrig. ‘Der in der Katechetik beden- 
tende Theolog, Joh. Sr. Ehriftoph Gräffe hat, zu Göttingen 
1803, die Baftoraltheologie in ihrem ganzen Um- 
fange veröffentlidt. Da Tommt zu den von Miller oder von 
Niemeyer vereinigten Hauptpuncten thrils die Volkspädagogik, 
theils das Kirchenrecht hinzu. Um die organifche Vermittlung 
der Theile ficht es defto mißlicher aus. Die Begriffe von Religion 
und Lehre haben zum Neligionslehrer im chriftlichen Staate ge- 
führt, da fpringt auf einmal die Paftoral hervor als „Anleitung, 
was und wie der Brediger in allen Berhältnifien feines Amtes 
zu lehren und zu thun hat, damit die Menfchen durch Hülfe der 
Religion für die Zeit und Ewigkeit gebildet werden.“ Da hat dem 
. Sertro’s Erklärung, weldhe Gräffe Daneben ftellt, Anwendung s- 
funft der willenfchaftlichen Neligions- und Menſchenkenntniß im 
Predigtamte, a. von der Pflicht, b. vom Beruf, c. vom Berdienft des 
Predigers, fo fehlerhaft fie fen mag, noch an Sinn und Einheit 
viel voraus, Nun falle aber jemand unter feine Definition den 
Inhalt feiner Theile. Der Prediger muß etwas ehren und 
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etwas thun Was er als praktiſcher Lehrer zu leiften hat, 
jagt ihm Homiletil, Katechetil, Volkspädagogik, Liturgik und fpecielle 
Geeljorge. Die Liturgik betrifft alfo auch die Lehrfunction. Was 
in dem Prädicat „praktifch“ fteden mag? Wahrjcheinlich der Ge- 
genfag des gelehrten Vortrags. Nun aber treten mit dem eriten 
Haupttheile : Lehrfunctionen — folgende Dinge in Gleichftellung, 
B. Administration des Kirchengutes ; O. die bejondern Verbindungen 
des Predigers: Vorgeſetzte, Untergebene, Sollegen, Familie; D. 
der innere und äußere Beruf (wo der Prediger dargeftellt wird, 
nieht wie er lehrt oder handelt, fondern wie man ihn von Kindes- 
beinen an erziehen foll); E. die äußeren Rechte: das Kirchenrecht. 
Wäre das Kirchenrecht nur da, um dem Prediger äußere Rechte 
zu geben, und könnten diefe Rechte Inhalt und Methode feines 
Redens und Thuns für die Bildimg der Menfchheit fein, ließe fich 
die Verwaltung des Kirchenvermögens von den Tirchenrechtlichen 
Tragen trennen, und wäre es nicht unnatürlich, erft den Religions⸗ 
lehrer in einem abftracten Begriffe, dann im Wirten, weiter in den 
Dofeinsbedingungen, und endlich als einen Punct im Kirchenredt 
vorzuftellen:: fo möchte man ſich mit dergleichen „Umfang“ der 
Paſtoral verfühnen. Nun ift es anders, 

Aus folder Dürre retten wir uns in die treibende Friſche 
einer ethischen Begeifterung, wie fie in Sr. Heinr. Chr. Schwarz 
ſchon während feiner Tantifchen Periode lebte. „Der hriftlidhe 
Religionslehrer in feinem moralifhen Dafein und 
Wirken,“ Gießen 1798— 1800. 2 Bde. Er hat es zwar aud) 
mit dem Xehrer der chriftlichen Religion zu thun; allein da er die 
Idee des Menjchen- und Voltslebens, eine fittlich zu vollbringende 
Wahrheit des Begriffs fich treiben und leiten läßt, ſodaß es fein 
Srundfag wird: niemals fertig; jo. gilt ihm der Baftor ale Vollks⸗ 
erzieher im Volkslehrer, als ältefter Bruder oder Water in einem 
ethiſchen Vereine. Ohne Religion ift Leine Lebendigkeit der Mo⸗ 
ral; aber der zwanglofen, freilaffenden, innerlich beitimmenden 
Lehre und Miütfreude entjpricht einzig, das Chriftenthum. Der 
chriſtliche Religionsfehrer ift vor Allem der wirklichere Mienfch, der 
wahrefte Weltbürger und eben dadurch zur Vollgerziehung in jedem 
Gemeindeleben geeignet, obgleich er noch weiter unter Bedingungen 
fteht. ‘Der erfte Theil diefes Wertes bringt das Verhältniß hervor, 
oder conftruirt das Amt, für welches dann der zum Fungiren ge- 
eignete gefordert und ins Dafein gebracht wird, woran fidh eine 
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Paſtoral⸗, Pflichten» oder Tugendlehre in freier gehaltenen Vor⸗ 
lefungen anfchließt. Der andere Theil entwidelt das moralifche 
Wirten. Es wird bargethan, daß der Vollserzieher der chrift- 
liche Religionslehrer ift und umgekehrt; fo fällt die Paftorel mit 
Boltspädogogit zuſammen. Da Erziehung fi) durch Lehre und 
Erempel zunächſt vermittelt, jo wird hier Didaktif (Homiletik und 
Katechetif) nebft der Liturgit, aber mit Ausſcheidung des Techni⸗ 
ſchen (welches in die Paftoral eigentlicy nicht gehöre) nach dem 
feftgehaltenen Gefichtspuncte eines moralifchen Wirkens entwidelt, 
nad) welchem es nur darauf ankommt, daß ſich im Unterrichte 
Herzlichkeit und Vernünftigkeit einander durchdringen. Darin beſteht 
jedody mehr die idenle Seite des Wirkens. Der Vollserzieher 
wird daher weiter in das reale und concerete Pfarramt einge- 
feßt, und da ift erjt auf den Begriff der Gemeine zu adten. 
Aus diefem Verhältniß ergiebt ſich das rechtliche Verfahren — 
eine weder richtig geftellte noch ſonſt genügende Abhandlung — 
und, vermittelt durch daffelbe, der Inhalt der moralifhen Ver⸗ 
bindlichfeit gegen die Gemeine: allgemeine und befondere Seelforge. 
Die ſyſtematiſchen Mängel diefer trefflichen Schrift find einleuch⸗ 
tend; aber fie Fündigt, wie die Jahrzahl der Erfcheinung, den Geift 
eines neuen Jahrhunderts an. Welcher Schat pädagogifcher Wahr- 
beit ift in ihr niedergelegt! Welch ftrebender Geift durchwehet 
diefe Blätter! Und wie hat fich hier fehon die Leutfeligkeit Gottes 
aufgethan, um den Menfchen in feinem Sollen und Streben zu 
pflegen! Bon Miller konnte man fagen, er bewahrte das 
edelfte Weberlieferte in den Gefäßen, die dem Jahrhundert eigen 
waren, von Schwarz, daß er die Zeit, melde Aufklärung 
judhte und gab, beim Worte faßte, daß er die Neke der Idee 
aufipannte, neues Reale darin zu fangen, und daß er weilfagte. 
Zunächſt in feinem Namen. Denn fchon das Werk: „die Kirche 
in biefer Zeit“ 1814, bezeichnete den Standpunct des 18. Jahr: 
hunderts als überwunden. 

Wie geiftverwandt, wie ähnlih an Klarheit und Wärme dem 
Prediger der driftlichen Vollserziehung, wenn auch von Anfang 
her einem pofitiven Chriftenthume zugeneigter, das Hüffel l'ſche 
Wert zumal in der erjten Ausgabe fich erwiefen, haben wir oben 
(zu 8.16) angezeigt; jeßt kommt es als eines der gelungeneren 
paftoralen Lehrgebäude in Betrachtung. Denn es ift doch ein 
entfchiedener Fortſchritt, wenn die Einleitung den Begriff der 
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Kirche umd ihres Belenntniffes zum Grunde legt, und die 
Thätigleiten des Geiftlichen aus dem Wefen des Berufes entwidelt, 
wenn der erfte Theil den Geiftlichen, nachdem er in feiner Per⸗ 
fönlichkeit angefehen worden, als Glied der Kirchenverfaffung, und 
fo die Kirchenverfaffung jelbft, dann die amtliche Stellung des 
Baftors betrachtet, womit eine Baſis für Homiletif u. f. w. ge- 
funden if. Der tbeologifchen Idee kann freilih eine nur vom 
Standorte des Pfarramtes unternommene Darftellung der Verfaſ⸗ 
fung nicht genügen. Merkvürdig ift, was der Verfaſſer in der 
Borrede zum zweiten Bande 4. Aufl. bekennt. Er habe beabfichtigt, 
den Pfarrer bis in die fogenannten äußeren Berwaltungsdefchäfte 
zu verfolgen — die Einleitung habe es auch verheifen — und bie 
Erfahrung zeige, wie erforderlich für angehende Geiſtliche eine 
ſolche Inſtruction fei; allein es babe ihm die Landesübliche 
Verfchicdenheit der Vorſchriften und Verhältniffe im Wege ge 
ftandn. Ganz natürlich; denn er wollte nicht vom Berufe des 
Geiftlichen für Baden und Hefjen fchreiben, obgleid, er darin Vor- 
gänger genug gehabt hätte, die mit der übrigen Paftoral, die fie 
für alle Welt verfaßten, einen Theil verknüpften, der nur für 
Sachſen, Hannoveraner oder Holfteiner gefchrieben war. Wir 
nennen das Bekenntniß merfvürdig, weil dabei ein Fehler zum 
Borfchein Tommt, der der Baftoral durch ihre ganze Geſchichte 
hindurch anhängt, und darin befteht, daß fie den Paftor in ein 
Amtsrecht oder Verhältniß ftellt, jowie in eine Verfafjung, welche 
fie jelbft nicht, wie e8 der Wilfenfchaft gebühren würde, mit er⸗ 
zeugt, oder doch nach dee und Kegel zu beurtheilen und fortzu- 
bilden ımternehmen will. Denn nad) gelegentlichen Einfällen und 
Meinungen es thun, tft noch verwerflicher. 

Es ift alfo auch begreiflich, wie fich ein jo umfichtiger und 
tactvolfer Theolog als Köſter, welcher den Meiſtern der Hanno: 
verfchen Baftoralfchule, Miller, Jacobi, Sertro und Gräffe 
ſich würdig anfchließt, diefes Theils vom amtlichen Wiffen hat 
entfchlagen wollen. Seine „Bajtoralwifjenfchaft“ von 1827 ift mit 
befonderer Rüdficht auf Baftoralweisheit verfaßt, das will 
fagen, daß fie, was der Klugheit angehöre, oder die äußeren und 
untergeordneten Pflichten des Geiftlichen von ficy abhalten und der 
Kirchenrechtskenntniß anheimgeben werde. Dennoch wäre über die 
Begründung des Verfahrens durch Einl. 8.18 vieles zu bemerken. 
Der Verf. gefteht, Heeres und Inneres ſtehe in Wechjelwirkung, 
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und das ift um fo gewiſſer, weil die Kirchenordmung auch in Bezug 
auf die Predigt und Schriftauslegung u. |. w. Beſtimmungen zu 
treffen pflegt, jo daß fie laut Millers VBorrede zuweilen das Beſſere 
zu hindern fcheint, woraus ſich von ſelbſt ergiebt, daß fie in 
Einheit mit den didaktifchen oder liturgifchen Principien, alfo theo- 
logiſch gedacht und verftanden werden follte So fieht ſich die 
Theologie ſammt dem armen Pfarrer dem Kirchenrecht gegenüber 
fo fehr ins Leiden gefekt, daß fie es nicht einmal gründlich lernen, 
geichweige lehren oder beifern follen. Mosheim und Pfaff haben 
anders gedacht. Der Df. bemerkt weiter, „die Paftoralklugheit 
erfordert weniger allgemeine Principien (demm die Principien ber 
äußeren kirchlichen Verhältniſſe gehören zum Kirchenrechte) als 
Darftellung der befonderen Anordnungen, durch weldye die Landes⸗ 
firche fi organifirt hat." Aber Klugheit iſt nicht das empirifche 
Wiffen und Verfahren allein, welches mich vor dem Gefeke und 
den Behörden ficher ftellt, jondern die bis in die eigenthümlichiten 
Verhältniſſe fortgeſetzte Zweckbefliffenheit. Buddeus, Deyling, Miller 
werden ihr eine fittliche und technifche Seite abgewinnen. Der 
Bf. befchreibt die Klugheitslehre, die er freilich übergehen will; 


ihr Umfang ergebe die Abſchnitie (welche die Deyling'ſchen find), 


Eintritt, Verwaltung, Austritt. Und der Inhalt werde fich bequem 
in die beiden Hauptftüde: Kirchen recht, foweit e8 den prafti- 
ſchen Theologen angehe — (Politik, Yuftiz, Finanz) und Landes: 
Kirhenordnung theilen laffen. Wir verftehen nicht, wie beide 
Eintheilungen- miteinander bejtehen wilrden, fragen aber, ob irgend 
ein Theil des Kirchenrechts fein könne, der den praftiichen Theo⸗ 
logen (Prediger, Superintendenten, Gonfiftoriali® , Synodalis, 
Facultiften) nichts angienge. Was nun die Paftoralweisheit angeht, 
will Köfter die Mittel, welche der Baftor in Bewegung fekt, 
nicht nach dem Gegenfag von Wort und That, oder von gege- 
benem und freiem unterfcheiden,, weil diefe Seiten unzertrennlich 
vereinigt feien; lieber aljo die Wirkſamkeit des Xiturgen, der in 
der Richtung auf das Ganze auf den Einzelnen wirkt, von der des 
Seelſorgers unterfcheiden, weldye in entgegengefegten Verhältniß 
fteht. Er hat fih gegen Gräffe für Miller entſchieden. Dem⸗ 
nach beginnt er mit der Liturgik und läßt die Seelforge folgen, 
jedoch fo, daß er die zu felbftftändigen Momente der Homiletit 
und Katechetit aus der Gultuslehre wieder herausnimmt und ab- 
gefondert behandelt. Wie dem auch ſei — Katechetik ſcheint und 
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ebenfo fehr eine Wirkung auf das Individuum als auf ein Ganzes 
zu inftruiren — die Köfter’fche Paſtoral Hat an Gründlichkeit in 
Begriffsbeftimmungen und den gefchichtlichen Dingen, nicht minder 
an objectiver Kirchlichleit und Schriftmäßigfeit die mehriten von 
ben neueren Leiltungen übertroffen. Wir felbft, jo lange wir Pa⸗ 
ftoraliheologie vorgetragen, haben diejelbe in einen nomifchen, einen 
technifchen und einen ethifchen Theil gejchieden, aber, wie die Folge 
zeigen wird, uns auch dadurd jo wenig ald durch Paftoral über- 
haupt befriedigt gefunden. 

In jüngerer Zeit bat Harms die wilfenfchaftliche Seite, 
welde Köjter damals in demfelben Lande vertrat, aus der tiefen 
und fruchtbaren Unmittelbarkeit feines perjönlichen Weſens und 
holſteiniſchen Amtslebens heraus, von den concreteiten Einzelheiten - 
bald in die Gründe gehend, bald in die Höhen auffchwebend, als 
ein ächter Iutherifcher Kirchenvater und doch mit Unbefangenheit, 
doch in einem Gleichgewicht des wiljenichaftlichen und pralktifchen 
Geiſtes mit vielen probehaltigen Mahnungen oder doc) Leben ans 
regenden Gedanken ergänzt. Dieſe „Paftoraltheologie“ in Reden 
an Xheologie Studierende von 1830—34, weldye den Prediger, 
in dem der Katechet mit enthalten ift, den Priejter (Liturgen) 
und den Hirten das Seine thun, den lebten auch das Seine fein 
und werden lehrt, wiederholt zwar das Thema im dritten Theile 
und ift überhaupt nicht nach ftrengerem Maaße eines Syſtems zu 
beurtheilen, gehört aljo vornehmlich in die Gejchichte des erneuerten 
Willens von der Subftanz ($. 16): allein fie ift dennoch kirchlich 
und theologifch zu bedeutend, als daß fie nicht in diejer Folge ihre 
Stelle finden müßte. 

Schon der bisher befchriebene Verlauf hat ſich nicht vollendet, 
ohne daß proteftantifches auf Tatholifches eingewirkt oder auch Ein- 
wirfungen von dort her empfangen hätte, 


8.19. Theilnahme der Fatholifchen Theologie an 
dDiefer Entwidelung. 


Allerdings hat die Kirche des päbftlichen oder römifchen Sa- 
tholicismus durch den Act des trienter Concils ſich gegen die 
evangelifche Neubildung verwahrt, und, indem fie ſänutliche Grund» 
fäge, die aus dem theofratifchen Principe folgen, alſo ſich felbit 
nur nen beftätigte, vielmehr eine Contrareformation gejtiftet, welche 
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fich auch darin wirkſam erweift, daß der Eifer in vielen Beziehun- 
gen mehr auf Ausbreitung ihrer Anerkennung als auf inneren Bas, 
mehr auf Rückſtreben zu ihrer ©lanzperiode und Alleinherrichaft 
als auf Fortfchritt und Entwidelung gerichtet ift. Demungeachtet 
fonnte ſchon das Sichfelbftbehaupten, der Zeit nad), nicht ohne alle 
Reformbeichlüffe gelingen; ohne eine gewiſſe Reinigung und Stei- 
gerung des priefterlihen und mönchiſchen Standes ließen fi zu 
feiner Zeit nachhaltige Verfuche, das Verlorene wieder zu gewinnen, 
und das Gerettete zu bewahren, denken. Leben und Schule, einzelne 
Berfönlichfeiten, welche zu neuen Anftalten, zu höheren Regeln und 
Gelübden reifen, und begleitende wifjenfchaftliche Bemühungen haben 
den kirchlichen Eifer, und mit ihm auch einen Eifer der Liebe und 
Selbitverläugnung angeregt und ins Vorbild gefaßt, der ohne 
evangelifche und biblifch-theologifche Elemente fo nicht beftehen 
fonnte, als er fich in der That gezeigt. Sehen wir daher dort 
au einen Bona, Carl Borromäus, Franz von Sales, 
Fenelon und Sailer reinigend und begeifternd wirken, oder 
den Miffionseifer aufwachen, Großes unternehmen und nad) vielen 
Fehlſchlagungen immer von neuem angreifen, ein Eifer, welcher 
immer auf Belebung des heimifchen Klerus zuritdgewirtt hat; fo 
finden wir auch (im fiebzehnten Jahrhunderte bis ins 18. mehr in 
Frankreich, im 18. bis ins 19. mehr in Deutfchland) der theo- 
logifhen Bildung der Seelforger von einzelnen Orden, 
Biſchöfen, Negierungen einen großen und nicht fruchtlofen Ernft 
zugewandt, der fid) num durch Pflege der Ba ftoraltheologie ganz 
beſonders äußert. Denn fo wenig es der fatholifchen dee ent“ 
ſpricht, daß Wiffenfchaft und Leben fort und fort nur am einfachen 
Curatus oder Mönche beffern und bilden wollen, dagegen am Bifchofe, 
Sardinal und Pabſte im Geifte Bernhards zu baum, überhaupt 
die Theorie der Selbjtbethätigung der Kirche zur Vollftändigfeit zu 
bringen, beinahe ganz unterlaffen: fo erflärbar ift es dennoch, daß 
es geſchieht. Wenn fie aber an der Wiffenfchaft einmal ſich be- 
theiligten,, jo verftand es fich von felbit, daß auch die vorzügliche- 
ren Fatholifchen Baftoraltheologen (3. B. der Schulen von Wien, 
Trier, Münden, Augsburg und Mainz) — Sailer nidt aus- 
genommen — in die Zeitideen von Nützlichkeit, Glückſeligkeit, Auf- 
klärung u. |. w. ſich bereinziehen Tießen, obgleich der beſonders 
genannte den etwanigen Schaden durch biblifchen Geift, chriftliche 
Ziefe und Lebenswärme treu vergütet, und obgleich von Th. Joſ. 
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Powondra, Brofeffor der Baftoral und Pädagogit zu Olmütz 
gefagt werden darf, daf er alle die weientlichiten Fehler der herr- 
fchenden Methode erkannt und nach Vermögen gebefiert hat. 


1. Die Tatholifche Kirche hatte es auch im 16. Jahrh. noch 
nicht vergeffen, daß das predigende und wmiffionirende Monchthum 
fon einmal dem revolutionären Sturme der Bolfsbewegungen, 
freilich unter eiligem Hinzutritte des jummarifchen Proceifes und 
Blutgerichts, Einhalt gethban; und die Wiedererhebung des Klerus 
zum Sampfe mit den Waffen des Geiftes durfte unter Caraffa 
dem Babite auch nicht lange auf den Beifiand des fleifchlichen 
Schwerdtes warten. Die weiferen Anhänger der Contra-Reforma- 
tion ließen fich jedoch von den Freunden einer gemäßigten Reform, 
Erasmus, Georg Caſſander, von den Rathgebern Marimilian II. 
und vom Geifte der Zeit jagen, e8 kiege am Unterrichte und an 
der Seelforge, es liege an den Bedingungen ihrer Wirkſamkeit im 
Klerus, wenn der erlittene Schaden hergeftellt werden folle. ‘Der 
Srundja der Entſchiedenſten, der Verbündeten Lojola's und der 
glüclicheren Leiter des Concils war, im Dogma, Ritus und ber 
Berfaffung aud Fein Jota nachzulafien, aber dem ganzen Leibe 
wo möglich eine neue Seele einzuhnuchen, Trügheit und zuchtlofes 
Weſen zu befeitigen, um für gefteigertes Monchthum, für fittliche 
Wunder und Zeihen Raum zu.ichaffen, und die jchlummernden 
Geiſter des alten Heiligenweſens aufzuweden. Ochino, General 
des eben erft unter vielem Kampfe geftifteten Capuziner - Ordens, 
bezeidmet, da er, vorher wie ein Heiliger angefehen, zu den Evan- 
gelifchen übergieng, das ähnliche und unähnliche der damals anhe- 
benden fittlichen DBeftrebungen dieſſeits und jemfeits der Berge in 
Einer PBerfon. In den am meiften romanifchen Ländern zeigte 
fih die katholiſche Begeifterung vornehmlid im Trotze gegen bie 
Reformation, als phantaftifche Erhöhung der Regeln, religionftif- 
tend, wie man es wohl nannte; Männer und Frauen vetteten ſich 
ans der Wolluft der Welt in die Negion der Gefichte und Ent- 
zädungen; aber auch Bußprediger, Tatechifirende Miffionare, vor- 
zäglich Ketzerbekehrer giengen aus folcher Sinnesänderung hervor. 
Ceſar de Bus, einer der beiehrten Soldaten des tridentinifchen 
Zeitalters, wurde durch das Leſen des römifchen Katechismus zur 
Stiftung einer Eongregation der Bäter der hriftlihenXehre 
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angeregt ; und da dergleichen Erjcheinungen nie ganz gefehlt haben, 
da von den erften Sapuzinern bi® zu den jüngften Syefuiten, zumal 
in einigen Zweigen diefer Gejellfehaft, es geichichtlich gewordene 
Prediger für die Armen, Beichtväter, Seelforger in nicht geringer 
Anzahl gegeben Hat; da die Biographicen der Cardjnäle, Erzbifchöfe 
und Bifchöfe Sadolet, Franz von Sales, Carl Borromäus zu 
Gebote ftehen, die doch ſämmtlich mit ihrer Hingebung und Veber- 
Schwenglichfeit ein größeres Vertrauen auf des Wortes Wirkung 
als auf den weltlichen Arm vereinigten, und fo anerlannte fran⸗ 
zöfifche oder deutfche Perſönlichkeiten wie Fenelon, Boffuet, Maſſillon, 
Flechier, Sailer, Winkelhofer und viele andere: jo würde fich leicht, 
auch abgerechnet, was feit Xaver die Mifftonsgefchichte darbietet, 
und dag Große unter den Janſeniſten noch ausgeſchloſſen, aus fo 
reichen Berfonal eine ähnliche Paſtoral in Beifpielen, ald Burk 
für die Evangelifchen gefammelt, für Katholiken darftellen laſſen. 

2. Doch konnte dergleichen Eremplarifches den Verfall der 
Weltgeiftlichkeit nicht vergüten, die außerordentliche Miffion den 
Mangel eines organifirten Volksunterrichtes nicht gutmacen; man 
mußte fi der Erziehung und wilfenfchaftlichen Ausbildung zum 
Pfarramt verfichern. Ye näher fich die katholiſche Kirche mit den 
Proteftanten berührte, deito weniger fonnte der Glaubenseifer ohne 
Bibelkenntniß und wiſſenſchaftliche Einficht, es fei zur Erhaltung 
des Beitandes oder zur Belehrung der Abgefallenen, binreichen. 
In einer Vorrede des Pfarrers von Nodingen, Franz Agricola, 
mit” welcher er einen Auszug der Institutio Sacerdotum des Pe- 
trus a Soto dem Erzbifchof von Trier überreicht, ſpricht fi 1678 
die Ueberzeugung nachdrücklichſt aus, nicht nur ſei die Unmwiffenheit 
der Geiftlichen und Deönche die Schweiter ihrer Sittenlofigfeit, 
fondern dieſes Schweiternpaar , das bis zu den Prälaten hinauf 
herrſche, der wejentlihe Grund des Wergerniffes, welches theils 
die häretiiche Neformation hervorgebracht habe, theils viele jet 
derfelben ſchon überdräffige Leute abhalte, in den Schooß der Kir⸗ 
he zurückzulehren. Da müſſe denn aud vor Allem für gelehrte 
Geiftliche geforgt werden. Es fehlte alfo nicht an Stimmen, welche 
die vom Goncil in den Sigungen von 1546. 47. 62. 63 gefaßten 
Reformen des Klerus kräftigſt unterftügten. ‘Die Bettelmönde 
folkten nicht predigen, die andern Mönche in den Kloſterkirchen 
nur nach erlangter Befähigung; die Pfarrer an jedem Sonntage 
Peligionslehre vortragen, die Bifchöfe wo möglich jelbjt predigen, 
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bei den Kathebralen Lehrer der Theologie angeftelit, Vorleſungen 
über die h. Schrift gehalten und die Afpivanten dem Eramen un: 
terworfen werden ; alles theils uralte, theils mittelalterliche Verord⸗ 
nungen, die durch die Nachläffigkeit der Prälaten und damit im 
Zufammenhange durch die Privilegien umd die Alleinherrfchaft der 
Bettelorden im Gebiete der Lehre um ihre Geltung und Frucht 
gebracht worden waren. Wie wenig Erfolg nun auch die beabfich- 
tigte Reform der Bifchöfe gehabt haben mag, die ohnehin, wenn 
fe von voller Wirkung fein follte, die Neforn des Papftes, der 
Cardinäle und geiftlichen Kandesfürjten vorausgefeßt hätte — Amts⸗ 
jtellen und Functionen, deren durchgreifende Theorie die katholifche 
Theologie kaum angeftrebt hat, — fo hat man doch die Befähi- 
gung der fogenannten Curati nicht aus ben Augen gelafien und 
ist in diefer Hinficht wenigftend oft. auf die gefetliche Forderung 
zuräüdgelommen, aber auch über die bloße „Abrichtung zum Dienft“ 
binauögegangen. Der genannte Agricola führt neuere Schrift- 
jteller an, deren Werke er dringend empfiehlt: Hector Wegmanns 
zu Ingolſtadt 1577 erſchienene „Ehriftliche und treuherzige Ver- 
mahmung an die Eatholifchen Pfarrer und Seelforger," das Wert 
des Paterd a Soto, Reden und Schriften des Lindanus und 
die Formel einer bei der Gelegenheit des Augsburgifchen Reichs⸗ 
tage von 1559 verfaßten Reformordnung. Er felbft aber giebt zu 
dem Werke von Soto, welches in urfprünglicher Erſcheinung 1) von 
Berwaltung der Sarramente, 2) von der beichtoäterlichen Sorge, 3) 
vom. Leben und Wandel der Geiftlichen handelte, jett jedoch nur 
als ethiſches Manual heraustommen fol, — ein reiches Auctarium; 
nämlich in-der Vorausfegung, daß das rechte priefterliche Leben 
und Birken im SHeiligthyume der Bibel geboren werde, einen 
dahin zielenden Auszug beider Teftamente für Priefter, und ſchließt 
mit einer von Bußeifer glühenden Provocation an die Amtsbrüder, 
vornehmlich des jülicher Landes. Es fcheint nicht, als ob derglei- 
hen Eifer auch nur zur Erhaltung der nothdürftigften Anftalten 
und Uebungen für den angeregten Zweck ausgereicht hätte; wenigftens 
nehmen die Hierarchen von Trier und Augsburg die Angelegenheit 
fpäter wie ganz von Neuem auf. An die Stelle jenes mit der 
Reformation in Wettftreit führenden Eifer trat, wo für Paftoral 
gejorgt wurde, mindeſtens in Deutfchland, wenn man einige halbe 
Bemühungen um den Katechismus nicht in Anfchlag bringen will, 
eine an jelbitgefälliger Gelahrtheit zunehmende, an Geiſt und Les 
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ben ſehr geringe Belehrung der Seminariften. Beifpiele: Peter 
Binsfeld's, trieriichen Suffragans, Theologia pastoralis 1) 
von den Sacramenten, 2) von den Sünden, 3) von den zehn und 
den flinf (ficchlichen) Geboten, 4) von der Geredjtigleit und Unge⸗ 
rechtigleit der Priefter, 5) von den Eenfuren und Syrregularitäten, 
1599 — und des Jeſuiten Marimilion Sandäus Theologia 
medica, Köln, 1635, d. h. eine hierardhifche Methoden⸗ und Pflich- 
ten⸗Lehre, die nach dem Schema eines vollftändigen Sanitätsweſens 
(Gefundheit, Seuche, Wunde, Doctor, Apotheke 2c.) eingerichtet ift 
und von unendlichen miüffigen Wite ftrotzt. Es konnte nicht an- 
dere fein; wenn die Wiffenfchaft überhaupt, namentlid die 
theologifche im Allgemeinen darniederlag, war e8 unmöglich, die 
Baftoral im Gedeihen zu erhalten. Die Gefchichte des aufzuſuchen⸗ 
den Fortſchrittes führt jett nach Frankreich hinüber. ‘Dort befüm- 
pfen die nad) dem 5. Maurus genannten Benediltiner die fchola- 
ſtiſche Barbarei, dort droht der Janſenismus in der Zeit feiner 
reineren evangelifchen Beitrebungen der mechanifchen Amtsführung 
eine neue Reformation, dort empört fich der kirchliche und bifchöf- 
liche Nationalfinn gegen die römischen Zwangmaßregeln, und bie 
gefteigerte weltliche und wiffenfchaftliche Bildung ruft in Verbin⸗ 
dung mit den unter Ludwig XIV. noch aufrecht erhaltenen religid- 
jen Hofe und Staats-Sitten die Talente des Dienfted am Worte 
auf. Aber der große maurinifche Gelehrte Mabillon wendet 
. die Früchte der im bewußten Wetteifer mit den Proteftanten aufs 
gehellten gefchichtlichen Theologie durch das auch für Methodologie 
überhaupt und Bajtoral insbefondere bedeutende Wert: Des 6tudes 
monastiques, 1691 — als ein artderer Eafftodor zunächft den Mön- 
den, mittelbar der ganzen Geiftlichleit zu. Von da an troß ber 
jefuitifchen Oppofition in Frankreich und Italien zunehmende Re⸗ 
formation der theologifchen Stwien: Du Bin, Denina, Mu 
ratori; man fcheut fich nicht vor der Benutzung und offenen 
Empfehlung proteftantifcher Schriftfteller, und da unter Ludwig XV. 
Stiliftand eintritt, der zum Rückſchritt fich wendet, jo ſchlägt der 
theologifche Bildungseifer nad) Deutſchland hinüber ; findet zumal 
unter Maria Therefin, weiter unter Joſephs II. Regierung Ein- 
gang und Schuß in Defterreich, wo ihm neue Anftalten, Lebrftühle 
und Studien-Gefege gewidmet werden, berührt aber auch Ingol⸗ 
ftadt, Augsburg, Würzburg, Bamberg, Trier, Mainz und tritt 
überhaupt mit der proteftantifchen Litteratur in Austauſch, ja was 
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Eregefe und Kritik, Homiletit und Katechetit anlangt, in ummittel- 
barere Gemeinfchaft. Weichen in Frankreich Bildung und Kirche 
ſcharf auseinander, oder vernichten ſich eine die andere heimlich oder 
öffentlich, fo giebt fich in Deutfchlamd immer mehr alles Kirchliche, 
Dogma, Ritus und Theologie fir den Dienft des Humanismus 
ber, und die Anftöße des bierarchifchen und mönchiſchen werden 
nicht ſowohl evangeliih als philanthropifcy überwunden, ſodaß, 
fowie das Glüd der Staaten durch Sittlichleit und Frömmigkeit 
im Wllgemeinen ſich befördert weiß, aud die lettere durch eine 
wiſſenſchaftlich humanifirte Kirche und Theologie fid) gefördert fehen 
will. In diefem Sich Eins wilfen mit den fittlichen Beftrebungen 
der Zeit arbeitet die Tatholifche Paftoral des 18. Jahrh. faft glei- 
cherweife wie die proteftantifche mit Freudigkeit und Gemuͤthlich⸗ 
keit, und ift bei jo anerfanntem und allbegreiflichem Ziele nur dar- 
anf bedacht, immer mehr von pädagogiichen Mittelchen für den 
Zweck einer fruchtbringenden Amtsthätigkeit zu erfinden und zuzu- 
tragen; bis es denn im 19. Jahrhunderte, weil die Anforderungen 
an Leben und Wiſſenſchaft auch dort jeit Kant tiefer gehen, und 
auch dort, es gejchehe nach Jacobi's oder Schellings Anleitung, 
unter Beiftand der Romantik oder aber durch Aufregung des Wi- 
derjpruch® gegen die mächtigeren Gedanken dieſes Zeitalters, ein 
eoncreterer Begriff der Religion in das chriftliche und Firchliche 
Bewußtſein zurückgetrieben hat, bis e8, fagen wir, auch dort ein 
anderes wird. Die reichfte Fülle des Fubftanziellen inner- 
lichſten Wiffens vom paftoralen Amte hat den Katholiken 
der neuern Zeit unbeftritten J. M. Sailer in den Vorlefungen 
aus der Paſtoraltheologie, Münden 1788 (3 Bde.) aufgethan ; 
das Bewußtſein der wiſſenſchaftlichen Aufgabe fpricht ſich am 
entfchiedenften aus umd erreicht den bedeutendften Erfolg in dem 
nmfangreihen Werfe Bowondra’s: Systema theologiae pasto- 
ralis, concinnavit Th. Ioh. Powondra th. past. et artis pae- 
dag. in ©. R. Lyc. Olom. P. P. VI Tomi. Viennae, 1818, 
obgleich die Fritifche Leiftung eines der ausgezeichnetiten füngern 
katholiſchen Theologen Deutjchlands : Kritifche Darftellung des ge- 

genwärtigen Zuftandes der praktiichen Theologie von Anton Graf, 
Brivatdocenten an der Tath. theol. Fac. zu Tübingen, 1841, fid) nod) 
weit über die methodifchen Anforderungen, welchen Bowondra ge: 
nugen formte ımd wollte, erhebt, und die Hoffnung, daß auch wir 
Broteftanten noch von dem Verfaſſer lernen, und zwar gern von 
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ihm lernen werden, gleicherweife durch wiflenfchaftliche Gediegenheit 
wie durch würdige, chriftliche, deutfche Unbefangenheit, volllommen 
begründet bat. 

3. Noch unter der Schulherrſchaft der Jeſuiten war eine 
reformatio studiorum in Defterreid auf höchſten Befehl unter- 
nommen worden. Dejfterreich nahm um die Mitte des vorigen 
Jahrh. die Grundfäge nationaltirchlicher Freiheit an; die Benedic- 
tiner fiegten auch dort auf dem Gebiete der Lehranftalten ; und 
der Abt Rautenjtraud wurde für die dortige Geiftlichleit, nach⸗ 
dem einer folchen Wirkfamkeit durch den Director der Wiener Fa⸗ 
cultät, Bifhof von Stod, troß den Einreden des Pater Stöber 
Raum gejchafft worden war, ein anderer Mabillon. Dem Rauten- 
ſtrauch'ſchen Lehrplane zufolge follte das fünfte Jahr des theo- 
logiſchen Studiums einer vollftändigen Baftoral, der Ascetil 
(introductio ad vitam devotam), „welche nicht mit ſpaniſch brayr 
jenden Schwärmereien, jondern mit der fanften Hige ded Evangelii 
die Pflichten des Chriften mit jenen des Menſchen, des Hausva⸗ 
ters, des Bürgers und Patrioten vereinigt, und auf diefer Wan⸗ 
derſchaft einer glüdlichen Ewigkeit entgegenführt“ — der Kate 
chetik, „welche fchändlich vernadhläffigt worden,“ der Homiletik, 
der Cafuiſtik oder dem Hirtenamte im Beichtftuhl, „das feine alte 
Würde nun wieder erhalten hat und die edlen Pflichten des Rich— 
ters und Seelenarzted in gehöriger Verbindung zur Verbeſſerung 
des Menſchen verwenden foll,“ endlich den übrigen Theilen 
des Baftoralamtes in bejcheidener Leitung des gemeinen Les 
bens, Beſuchung der Kranken und Tröftung der Bedrängten, ge 
widmet werden. Mehr oder minder geftügt auf diefe Einrichtungen 
ericheinen von der Mitte der achtziger Jahre an die paſtoraltheolo⸗ 
gifchen Werke von Giftſchütz, Pittrof, Obfträt, Schramm, Aloys 
Hoffmann, Lauber. Sailer fieht vornehmlich auf Franz Gift- 
ſchütz, Leitfaden für die in Kaif. K. Erblanden vorgejchr. deutfchen 
Borleff. üb. Paſt.Th. 1785. 87. 96. 2 Thle. anerfennend hin, 
und auf Fr. Chr. Pittrof, Kirchenamts⸗Politik nach den allge 
meinen DBerhältniffen der Kirchenftatiftit und Paſtoralklugheit in der 
Anwendung auf die Seeljorgergefihäfte I. TH. Prag 1785. U. Th. 
Bamb. und Würzb. 1786. In einer neuen, mit Sailer eröff- 
neten Reihe werden von Graf die Leiftungen von P. Maurus 
Schenkl (Institutiones th. pastoralis, Ingolst. 1802), der bie 
ſpecifiſch hriftlichen und kirchlichen Beſtimmungen feſthalt, von 
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Neihenberger, Hinterberger ımd Herzog ausgezeichnet, 
nachdem die eigenthämlichen Vorzüge der Schriften von Sailer 
und Bowondra in Anerkennung gelommen find. Die Vorlefungen 
des erftern ziehen ſchon in der Einleitung zur Paftoral- und Volks⸗ 
theologie, beſonders durch das im 3. Hauptftüd, entworfene Vorbild 
an, welches die Züge bes wahren Enthufiasmus, des weifen und 
reinen Eifer bald aus den Schriften des Anguftin, bald aus bi- 
büfchen und Kirchlichen Beiſpielen fammelt und im Urbilde, Chriftus, 
feine Vollendung ſucht. Der ganze erfte Theil nun — vom er- 
bauenden Schriftbetradhten — fällt zwar nicht unter den Begriff 
eines Paftoraljyftens, aber wer müchte diefe geiftoolle, innerlich ge- 
haltene, Anleitung zum Studium der heil. Schr. diefe einfache, ſchick⸗ 
lie Hinweifung auf die Hülfsmittel und Uebungen, diefe Nachwei- 
fung des Lehr - und Erempeljchages in beiden Zeftamenten, dieſe 
zweite Einleitung zur PBaftoral entbehren wollen und nicht fruchtbarer 
finden, als die allerdings gelehrtere, Dogmen zerjeßende, populäre 
Theologie, welche Niemeyers Lefer vorweg zu genießen befonmen. 
Jetzt erft, im zweiten Theile, folgt eine dreifache Didattif (Predigt, 
Kinderlehre, Brivatunterridi), an welche fich die Anlei- 
tung für den Beichtſtuhl anſchließt. Ueberall nur die einfachten 
abjtracten Regeln, deſtomehr concrete Vorbildung und Darreihung 
von Materialien, und doch eine gewiſſe Feſthaltung des wiflenfchaft- 
lien Fadens. Auch der geiftlihe Kranfenfreund empfängt 
Winte, Mahnungen, und fofort, was den Inhalt und die Weiſe 
der Parakleſe anlangt, Beifpiele der Ausübung. Mit Recht wird 
von Vielen die Theorie des Gottesdienftes, unter dem Titel: Der 
PBriefter Gottes zum Beten feiner Gemeine, als 
jchägenswerther Beftandtheil diefer Vorlefungen befonders hervor⸗ 
gehoben, obgleidy der katholiſche Kultus in den „Neuen Beiträgen 
(Sailers) zur Bildung der Geiftlichen,” Münden 1811. 2 Bde. 
U. 2. nad) Grafs Angabe noch tiefer aufgefaht wird. Schon hier 
ift der Ritus bis in die Einzelheiten herein geiftlich bejeelt, mit 
der Wirkung des Wortes in Harmonie gebradht, und jo gegen aber- 
gläubigen Mechanism treu in Schug genommen. Die Syſtematik 
des Vortrages geht emdlih aus; — „vermifchter Unterricht von 
dem noch Uebrigen und dritter Theil, von den noch übrigen 
Berhältnifjen ;“ aber der Standort eines Tatholifchen Hirten (auch 
für die Capläne ift noch fpeciell gejorgt) wird deftomehr allem, 
was ihn bejonders in Anſpruch nimmt, und jebem nach dem Maaße 
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feines praltiſchen Gewichts ein Genlige geichehen finden. In die- 
ſem Buche ift ficherlid) das reinfte und edelfte von Reformation 
des deutfchen katholiſchen Kirchendienftes aus dem 18. Jahrh. ent- 
halten, nur feine für das Kirchenregiment, und demnach feine An- 
lage der praltiihen Theologie. Nur BPowondra*) hat, wir willen 
nicht, ob jo wie Drey in Kenntniß vom Vorgange Schleierma- 
ders, eine politica ecclesiastica al8 höhere praftifche Theo⸗ 
logie gefordert und wenigſtens in der Cinleitung zur Paftoral be- 
fchrieben. 


5. Organifirung der praftifchen Theologie durch die 
Degriffe der Xheologie und der Kirche. 


8. 20. Innerhalb der theologifhen Enchclopädie. 
Schleiermader und die folgenden. 


Endlich ift die Paftoraltheologie, deren Zufälle wir bisher 
beobachtet haben, der praftifchen Theologie, d. h. einer theologifchen 
Wiſſenſchaft mehr und mehr gewichen, welche nicht bloß den Paſtor 
in feinem Dafein und Wirken, fondern die fich bethätigende Ge⸗ 
meine oder der Kirche wejentliches Thun, folglich auch Functionen, 
die zwar alle unter den Begriff eines Amtes oder einer Miſſion 
fallen, aber vielfach über die Grenze des Lehramtes gehen, ius 
Auge der Theorie fafjet, und fowie fie allein im Stande ift, ge- 
fett und zweckmäßig fowohl die Uebervollſtändigkeit als die Mangel- 
haftigteit des Willens vom paftoralen Thun zu überwinden, ſich 
auch im Unterfchiede von der theoretifchen als einen organifchen 
Theil der Theologie zu erkennen vermag. Wir verdanten diefen 
Fortſchritt theild dem Fortfchritte der Wiſſenſchaft überhaupt und 
dem theologifchen insbefondere , theils dem Aufſchwunge des kirch⸗ 
lichen Bewußtſeins, welches in feinen vielfach widerfprechenden An- 
regungen, Rundgebungen und neuen Anforderungen begriffen und 
geleitet fein will. Nachdem in der dazu mehr geeigneten reformir- 
ten Confefjion ſchon einige Methodologen mit ſchwachen Verſuchen 
porangegangen waren, hat Schleiermachers Encyclopädie des theo- 
logifchen Stubiums, fowie fie alle theologischen Wiffenfchaften in 
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dem (rforderniffe zur Kirchenleitung vereinigt, durch volfftändige 
Reflexion auf diefen Begriff felbft, theils das Subject derfelben 
beftimmt, theils Die mefentlichen Aufgaben geordnet, und fo das 
neue, bejondere Erfordernig eines durch Wiffenfchaft und Firchlichen 
Willen bedingten Kunftverfahrens und Regulativs für diefelben, 
alfo die praktiſche Theologie begründet. Diefer Beginn hat aber 
auf die theologische Gemeine im Ganzen, auch auf mehr oder min- 
der fremde Standpuncte anregend eingewirkt, fo daß jeitdem von 
den bedeutendern Encyclopädikern Drey, Roſenkranz, Stau 
denmaier, Harleß und Pelt neue, zwar ſehr eigenthümliche 
und verfchiedene, aber doch in Bezug auf die allgemeine dee: 
praktifche Theologie, einhellige Entwürfe bervorgebradht worden find. 


1. Waffen wir das unbefriedigende der bis dahin erzielten Pa⸗ 
ftoral zuſammen, fo verräth es fich oft ſchon dadurd, daß zuwei⸗ 
Ien darunter nur ein Theil, zuweilen da8 Ganze der Theorie des 
Lehramtes begriffen wird, in beiden Fällen aber nur die einen 
Functionen als nothwendige, andere als zufällige gelten, inneres 
und üußeres, Pflichten und Verhältniſſe unthunlich entgegenfekt, 
wohl gar Capitel für „gemifchtes“ und „übriges" angehängt wer- 
den. Bornehmlid) aber beiteht es darin, daß die kirchliche Thä⸗ 
tigkeit ausſchließlich im Paftor angefchaut, den Baftorat ſelbſt un- 
verſtändlich macht. Seine Stellung ift eine verlaffene, den Geſetzen 
und Behörden gegenüber leidentliche; oft weiß man gar nicht, wo 
er herkommt und wozu er da ift; herausgeriſſen aus den Bedin- 
gungen feines Dafeins und Wirfens foll er dennoch gleichſam für 
alles ftehen; er tft die Kirche und doch nicht; fo muß er denn 
deftomehr entweder in die Moral und Ascetik hineingeftoßen, oder 
theologifch ausgebauet werden, oder raffiniren und finnen, wie er 
es recht Klug anjtelle, oder aber fonft lernen, wie er es ſich bequem 
made und durchkomme. Im Grunde ift er fchon in Anfehung der 
liturgiſchen Yunction fo geftellt; bald hat er nur zu thum, was 
man ihm aufgiebt, bald foll er alles erft erfinden oder das beſte⸗ 
hende klüglich nugen und beffern. Wie ihm Aelteſte und Diakonen, 
wie ihm Synoden, Eonfiftorien, Bifchöfe ꝛc. vor oder nach arbeiten, 
was Theologen und Facultäten für ihn thun oder in der Kirche 
bedeuten follen, wird in feinen Betracht. genommen. 

2. Es ift nicht zufällig gefchehen, daß die Enchelopäbifer der 
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reformirten Confejfion den richtigern Weg zuerit angebahnt haben. 
Die Fatholifche Kirche in abftracter Idee gefaßt ließe allerdings er- 
warten, daß fie, fofern fie ein wiſſenſchaftliches Selbftbewußtfein 
anstreben und allen ihren Mitgliedern, vorzugsweife den Leitern 
ihren Antheil daran bewahren wollte, das erjte und mehrfte fowie 
das am meiſten organifche von Theorie des kirchlichen Handelns 
hervorgebracht haben würde. Es fehlt auch nicht an Anſätzen, 3.2. 
wenn man auf die hierarchiſche Theorie des Pſeudo⸗Dionys oder 
auf die fupplementarifchen Theile der Werke des Thomas von 
Aquino achtet. In der Wirklichkeit aber hat gerade diefe Kirche, auch 
was theologijd) war, der Jurisprudenz, oder was ſpeculativ, der 
Hiftorie, oder was theoretiich, der Praktif überlaffen Oder man 
jollte denken, mindeftens von dem tridentinifchen Verſuche an, eine 
beſſere, gültigere Reformation durchzuführen, als die evangelifche 
war, müßte der alles vorfehende und nach- oder vorbildende wifjen- 
Ihaftlihe Gedanke die Gefammtthätigfeit in allen ihren Graden 
und Arten bis zum Papſt hinauf durchdrungen haben; aber kaum 
dep Etrafpredigten gegen die Prälaten im Allgemeinen gefchrieben 
wurden; umd es iſt nichts begreiflicyer, al® daß fraft der Voraus⸗ 
feßung, der wejentliche Inhalt des Decretal- Gefeges müſſe von 
Sotteswegen feitgehalten werden, uud von obenher geſchehe der 
Gedanke des heiligen Geiftes, dem man von unten auf nachzudenken 
babe, eine derartige wiffenfchaftlihe Beſtrebung in ihrer erften 
Anregung jchon bedrohen und entmuthigen konnte. Bon diejen 
Hinderniffen hat die Iutherifche Abtheilung der evangeliichen Kirche 
einiges geerbt ; theilweife das Fanonifche Recht ſelbſt; dazu ift die 
zu fchnelle Bildung des nexus ecclesiasticus oder der Landes⸗ 
firdje, die zu langjame der Gemeindeverfaflung, die Verwicklung 
der Tirchlichen und politiichen Organijation, das Alleinfein des 
Miniſteriums oder Paftorats, und der politifche Hierarchism ge- 
kommen. Das Princip forderte auch hier etwas andere. Zwar 
wird eine theologia ecclesiastica, eine consistorialis von den 
Gottesgelehrten, 3. B. von Calov gedadht und benamt. Wo ift 
fie aber? Wo hat fie eine Gefhichte? Kaum giebt es in Matth. 
Pfaff's und Mosheim’s Werken einige Elemente, woraus fie 
gebildet werden könnte; und doch find jene Namen, wenn fie auch 
fi) das Anfehen geben, über paftorale Function hinaus das kirch⸗ 
liche Thun zu durchdenken, noch weit entfernt, einen organiſchen 
Begriff von praftifcher Theologie anzukündigen. Das letztere ift 
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nun zwar auch von den Enchrlopädifern der reformirten Seite in 
frühern Zeiten nicht zur Befriedigung gefchehen, aber zu einer mehr 
organischen Anſchauung des Kirchlichen Lebens ſelbſt, zu einer voll- 
ftändigern Auffaffung der amtlichen Thätigfeit, zu einer entfchiednern 
Theologiſirung der kirchlichen Gejege und Normen mupten fie fi 
durch die ihnen eigene Gemeindeverfaffung angehalten finden. Will 
man aud jagen, daß Andreas Hyperius, von dem wir fchon 
ehedem*) in diefer Sache Erwähnung gethan, in mandjer Beziehung 
eine mehr Iutherifche Haltung habe — eher möchte ich behaupten, daß 
er der Union vorgreife —, jo gilt dieß doch nicht von Alftedt, umd 
eben dieſe beiden bahnen vor andern die Organifation der Theologie 
nad Momenten des Begriffs der Gemeine an. Hyperius entwidelt 
das theologische Studium. Nachdem er den Beruf kenntlich ge- 
macht, zeigt er, welche Wiſſenſchaftlichkeit er als Vorbildung erfor: 
dere, und beſchreibt dann die eregefijche oder biblifche Theologie 
und gründet darauf die fuftematifche (locos communes). Soweit 
reicht der contemplative, theoretifche Theil, durch welchen ſich die 
prophetia al& Gabe in der Gemeine und überhaupt das chriftliche 
Willen vermittelt. ‘Der h. Geift felbft aber ertheilt auch die prak⸗ 
tiſche Gabe und fie erweifet fih im A. und N. T. urbildlich, 
in ber Kirchengefchichte vorbildlich. Denn ecclesiarum ordina- 
tio und administratio, überhaupt ecclesiae gubernatio, die denn 
do) ministerium .heißt, kann ohne ein Kunſttalent und defjen 
Ausbildung nit fein. Obscurum non est, sterilem omnino 
esse prophetiam, st absit provida gubernatio, vicissimque 
fieri non posse quin vacillet gubernatio, quae prophetiae 
fuleris non sustentatur. Zwar weijet er nun die Studierenden 
zunächft in die Bücher, die von den ngageıs handeln, theilt 
ihnen die Litteratur ab, und bringt Regeln hervor, nad) welchen 
jene gelefen und benugt werden follen; indem er diefe Regeln ent⸗ 
wickelt, kommen die Grundfäge 3. B. des Gottesdienftes felbft mit 
zum Vorſchein, und indem er die Litteratur eintheilt, theilt er aud) 
an mehreren Orten**) die Thätigfeiten der Kirche ab, welche (Pre- 
digt, Katecheſe, Seelforge, Liturgie, Disciplin nicht ausgejchloffen) 
alle ebenfowohl unter den Begriff der Regierung, wie des Dien- 
fte8 geftellt werden. Der Theolog weiß alfo den Inhalt und 
*) S. oben ©. 11. und Observ. ad theol. praot. etc. p. 8. j 
**) De theologo p. 565. und 658. 
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Sinn der Offenbarung als Prophet, folglich kennt er des Han⸗ 
beind Grund, Ziel, Geift, aber er foll aud die Handlungsweife 
jelbjt wiffen, daß er Regierer werde; die ganze Theologie ift praf- 
tiſch, und doch der eine Theil (zu dem auch die Kirchengefchichte 
gerechnet wird) insbefondere. Um die innere Anordnung einer 
demnach gewonnenen Theorie der amtlichen Function bat fi Hy⸗ 
perius nicht bemüht. Der berühmte Encyclopädiker, Joh. Heinr. 
Alſtedt, Profeſſor zu Herborn, folgt dem Vorgänger, ſoweit wir 
nad) Methodus theologiae (1611) urtheilen können, nur bezie⸗ 
hungsweife. Gr nennt zwar auch die Theologie theoretica und 
practica (systema und gymnasium), aber da er zu der erftern 
die Katechetif, die ganz als Stofflehre betradjtet ift, zur andern auch 
die Ascetik (mit Keckermann nicht paffend Soterologie genannt) 
gezogen hat, indem er meint, die prudentia de spirituali bono 
gehe als praktifches Wilfen die ganze Gemeine an und davon fei 
das praftifche Willen des Baftors zu unterfcheiden: jo hatihm zwar bei 
zu vielen ſich einander ftörenden Eintheilungsgründen die Organifa- 
tion nicht eben gelingen fünnen — Hauptfehler ift die Bermengung der 
Theologie und Religion, der_wiffenfchaftlichen und der unmittelbar 
erbaulichen Lehre*) — jedoch find die Fehler mit bedeutenden Tu- 
genden gepaart. Zu den Fehlern rechnen wir, daß er das litur- 
giſche fich Ins homiletiſche verlieren läßt, und bei höchſt mangelhafter 
Entwidlung der Moral und falfcher Abfonderung der Ascetik nod) 
eine bejondere Theologie für die Zuhörer der Predigt aufftellt ; zu 
den Tugenden, daß er die paftorale Eeite feiner praftifchen Theo⸗ 
logie in die Prophetif und Politif, in Theorie des Lehramtes und 
des Regierungsamtes theilt. Man wird demnad in beiden Männern 
Hinweiſung auf die neueſte Epoche; in Schleiermachers Entwurfe 
der praftifchen Theologie aber fo gut als in feiner Dogmatik den 
reformirten Theologen erfennen dürfen. 

3. Schleiermader fand eine Theologie vor, die, wenn 


”) In den praecognitis $. VL Theologia debet dividi secundum 
obieota aedificabilia — ideirco quot modis homo est aedifica- 
bilis, tot debent esse instrumenta aedificationis-: Homo autem 
est aedificabilis ratione intelleotus et voluntatis. Illam theore- 
tica, hanc praotica aedificat. Porro homo aedificabilis conside- 
ratur communiter et singulariter. Singulariter consideratus est 
christianus docens etc. 
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auch noch jo fehr in Intereſſen und Forſchungen zeriplittert, doch 
fi) nicht im Zwede des Wiffens ausschließlich gegründet dachte ; 
nein, fie wollte — und hierin waren Supranaturaliften und Ra⸗ 
tionaliften dennoch eiwerſtanden — das Wiſſen und Lehren für 
die Gemeinde fein; nämlich fie wollte von oben herimter, an Of: 
fendarung in Schriften anknüpfend, durch das Organ der Theologen 
zur Seligfeit (oder Glückſeligkeit durch Tugend) Religion lehren. 
Dieß war des praftifchen zu viel und zu wenig, diefe intellectuali- 
ſtiſche Auffaffung der Religion trug weder der Wilfenfchaft noch 
dem Leben Rechnung. Diefem yntellectualismus und dem damit 
vereinten theologifchen Hierarchismus machte der genannte Gelehrte 
ein Ende. Bon Anfang wahrte er der Religion das felbitjtändige 
prius der Wiljenfchaft gegenüber; dafjelbe der chriftlichen, daffelbe 
der in Chrifto ſich erbauenden Gemeine fowohl dem Kleriker als 
dem Staate gegenüber. Aber dafjelbe chrijtliche Gemeinleben mußte, 
wie jedes in feiner Art, einen Klerus aus fid) erzeugen oder in ſich 
tragen, und mußte fich denken und wiſſen, um fich zu bethätigen, 
mußte diefes Denken und Willen vor fich durch leitende und für 
leitende Mitglieder organifiren und anbilden. Dieb die Theologie, 
und dieß das praftifche Moment derfelben. Jetzt mußte das Wiffen 
vom Ehriftenthum in allen feinen Beziehungen, al8 Grundlage der 
Darftellung oder Anbildung defjelben ein zum Handeln erforderliches 
fein, oder die Kirche in allen ihren natürlichen Selbftbethätigungen 
das Ganze der theologischen Wiſſenſchaften zur Vorausfegung 
nehmen, und doch die Technik des Handelns felbft noch ein bejon- 
derer und zwar der abfchließende Beftandtheil des Studiums werden ; 
wie dieſes oben (8. 1) bereits nachgeiwiefen worden ij. Da nun 
Schleiermacher bereit in der philofophifchen Theologie, als der 
grundlegenden für alle Theile, die Brincipien des Chriſtenthums, 
auch fofern e8 Gemeinde⸗veben ift, apologetifch-Tritifch gefichert, folg- 
lich auch die Elemente deffelben feitgeftellt hatte : fo blieb ihm im 
Brattifchen nur übrig, Berfahrungsweifen für ein Syſtem von Auf- 
gaben und deren bejonnene Löſung zu fordern; und weil die Kirche 
in feiner ihrer Functionen fich ihres eigenen Werdens, ihrer freien 
Selbftvervolitonmnung in Kraft ihrer Principien, und der Zufam- 
menftimmung mit fich felbft, noch irgend der Kritik ihrer Zuftände 
begeben darf, alfo nicht ihr Thun halb dem äußeren Gejeß und 
Hertommen, halb der Wiſſenſchaft anheimgeben Tann : fo muß 
fi) die Kunſtlehre, welche ihr zur Leitung dient, gleicherweije wie 
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auf den Kirchendienft, auf das Kirhenregiment erftreden. 
Die leitende Thätigkeit ift dabei in beiden Fällen zumächft dem 
Umfange nad, in welchen die Kirche geleitet werden foll, unter- 
ſchieden, da fie fich entweder auf den Hleinften Kreis, die einzelne 
Gemeine, oder auf eine Gefammtheit beziehet; in jenem Falle ift 
von Dienft, in diefem von Regiment die Rede. Während aber der 
Dienft theils erbauend, theil® regierend, theils auf die Gemeine, theils 
auf den einzelnen gerichtet ift, wonach ſich Eultus mit Predigt von 
Katecheſe und Seelforge fcheidet, und wieder Disciplin und Sitten⸗ 
bildung ihre Stelle erhalten, fo hat das Kirchenregiment in der auf- 
geftellten Autorität ein gebundenes, in der Wirkfamfeit des Theo⸗ 
logen, jowohl des akademischen Lehrers als des Schriftitellers, ein 
ungebundenes Element. Es folgen Grundfäge der Verfafjung und 
Geſetzgebung, diefen die Beitimmungen, welche ſich auf Eultus und 
Sitte als Geſetz, auf Disciplin, auf Irrungen in der Lehre, auf das 
Verhältniß zum Staate beziehen. ‘Die Forderung der freien Thä⸗ 
tigkeit hat ihren höchſten Ausdrud in der Vorftellung eines Kirchen: 
fürften ; die Aufgaben aber wird der am richtigften ftellen, der 
am meiften philofophifche, die Methode am beften finden, der am 
meilten gejchichtliche Theologie befigt, und die Probe der ganzen 
Wiſſenſchaft muß in der vollfommenjten Vollziehung des Gegen- 
ſatzes: Evangelifches und Katholisches, enthalten fein. — Ein Grunds 
riß, der beinahe in jedem Sate Räthſel der Vergangenheit Löfet 
und neue der Zukunft aufgiebt. 

‚4. Der bezeichnete Fortfchritt ließ fich nicht auf die Ränge 
verläugnen, obgleich nach wie vor vorzugsweile „Theorie der Wirk: 
ſamkeit des Geiftlichen“, „Begriff der Functionen des Geiftlichen z.“ 
als Thema der praftifchen Theologie gegolten hat, und die Baftoral 
nad) wie vor verhältnigmäßige Förderer erlangt hat. Es erhellt 
aus obigem, daß die katholifchen Enchelopädifer alle Urſache hatten, 
theil$ über die Grenze der bloßen Baftoral hinauszugehen, theils 
die Eintheilung von Kirchendienft und Regiment fi anzueignen. 
Dieß beftätigt fi) durh von Drey: Kurze Einleitung in 
das Stud. d. Theol. mit Rüdficht auf den willenfchaftlichen 
Standpunct und das fathol. Syitem (Tüb. 1819), weiter durch 
Staudenmaier : Enchclopädie der theol. Wiffenfchaften 
als Syitem der gefammten Theologie (Mainz 1834), endlich, durch 
die Eritifche Leiftung Anton Grafs. Indeſſen hatnur Drey durdh 
Boranitellung der Theorie des Kirchenregiments. (kirchliche Regie⸗ 
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rung und Bolitif) den Tatholifhen Standort behauptet, Stauden- 
maier aber durch entgegengefeßtes Verfahren ihn verlaffen. Jener 
nun erzielt die Entwidelung des Dienjtes, ebenfall® in gewiffer 
Nachfolge Schleiermachers durch Entgegenfegung deſſen, was vor 
der Gemeine zu thun iſt (Predigt, Liturgie, Disciplin) und 
des Andern, was ſich auf das Verhalten und kirchliche Daſein des 
Andividuums bezieht (Seelſorge, rügende und tröſtliche, und 
Katechiſation). Diefer dagegen unterfcheidet da8 VBerfündigen 
des Wortes von dem Vollziehen und VBerwirklichen der Wahr- 
heit in der Disciplin und dem Cultus; was mit Recht von Graf 
in Anſpruch genommen wird. Eines mindeſtens hatte Gottlieb Phil. 
Ehriftian Kaiſer (außer dem Willen zu organifiren im Allge- 
meinen) von Schleiermacher fich für feinen „Entwurf der Paſtoral⸗ 
theologie“ (Erlangen 1816) zugeeignet, nämlich die Zufammenord- 
nung des politifch-themiftifchen Elementes, wie er es be- 
nannt bat, mit dem hbierurgifchen d. h. mit der geiftlichen Rhe⸗ 
torif und der Liturgil. Denn font ift diefer Theolog, da er bie 
Pflichten und Rechte des Paftors, abjolute und hypothetiſche, äußere 
und innere, ſich zum Gegenftande genommen, auf denfelben Stand- 
punct zurüdgelommen, den er überwinden helfen wollte Ohnehin 
find Hierurgif, Politik, Themiftif feine coordinirbaren Theile. 9 a- 
genbad 8 Encyclopädie und Miethodologie d. th. WW. (Lpz. 1832) 
bezeichnet infofern Teinen Fortfchritt, als fie nur den Klerifer 1. in 
Bezug auf die vorbereitende Katechefe; 2. auf die öffent: 
lie und private Förderung der ſchon bejtehenden Gemeine 
(Predigt und Eultus, Seelforge) und 3. auf innere Bewahrung 
der Kirche vor ſchädlichen Einflüffen und Vertretung ihrer Rechte 
nach Außen inftruiren will. Ebenfowenig ift e8 ein Fortſchritt, wenn 
die Enchelopädie d. th. WW. von Rofenfranz (Halle 1831) 
bei anderer, nämlich begrifflicher Miethode, zwar die durch den Ge- 
genſatz: mehr ruhendes, mehr bewegliches Element nur gar 
nicht begründete Theilung in ‘Dienft und Regiment genchmigt, aud) 
den Unterfchied der unmündigen und mündigen Gemeine benukt, 
dagegen das verfchiedene DVerhältnig der Thätigkeit, fofern fie 
auf das Ganze und auf das Cinzelglied gerichtet ift, fallen läßt, 
und fo die Seelforge ausſchließt. Der ſich gegen die Theorie der 
letzteren ausfprechende Unwille kann nur der Unkunde von der 
Sache zugejchrieben werden. ‘Der vermöge Iutherifcher Beftimmtheit 
von Hegel und Schleiermacher im, Uebrigen glei, weit abjtehende 
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Standpunct der „Theol. Enchelopädie und Methodologie* von ©. 
C. Adolph Harleß (Nürnd. 1837) hat dem Fortſchritte zur Or- 
ganifation diefes Gebietes, fofern er in Schleiermacdher anhebt, am 
vollſtändigſten Gerechtigkeit widerfahren laffen. Dieſe vorbildende 
Entwidelung der praftifchen Disciplinen S. 46. 8 27—33 ift eine 
in ihrer Einfachheit mufterhafte zu nennen. Harleß faßt den: 
Grundbegriff : Theorie der Kirchenleitung auf, und läßt den Un- 
terfchied von Dienft und Regiment, dem Namen nad), nicht der 
Sade nad, fallen; denn da er das Ganze der Functionen unter 
den Begriff des Dienftes ftellt, jet er dody innere und äußere 
Leitung, beifer nachher die erbauende und ordnende, ohne die 
lebendige Beziehung der einen auf die andere zu verfennen ; die 
erbauende aber ijt theils öffentliche, theils fpecielle Baftoralthä- 
tigfeit, denn dic LXebensäußerung der Gefammtheit kann nicht nor- 
mal fein, wenn nicht die Einzelnen mit bewegt werden ; die öffent- 
liche num tritt als Xehre, für unmimdige oder mündige, mit der 
jpeciellen, der Einheit des Stoffes wegen, in nähere Verbindung 
(Didaktit und Pädeutik), als Leitung der Gemeindever- 
fammlung näher mit der Predigt; die ordnende, ohne welche 
fi ein ſtetiges gemeinſames Leben im Glauben nicht denken läßt, 
theoretifirt fich in der politica sacra, welche, fofern die Kirche in 
ein inneres Verhältniß zum chriftlichen Staate getreten ift, mit 
tirhenredtlichen Beitimmungen Gemeinſchaft macht. Cini- 
ges freilich, wa8 die Stellung der Satechefe zur individuellen Seel- 
jorge, was die verfchiedenen Arten liturgifchen Handelns anlangt, 
was Disciplin, wird dadurch nicht völlig Mar. ‘Der Verfaſſer tft 
nicht durch die feite Beziehung aller Functionen auf das Wort 
Gottes und deſſen befenntnigmäßige Auffaffung, wohl aber durch die 
Beſchränkung der Firchlichen Thätigfeit auf den paftorglen Stand 
einigermaßen gehindert worden. ‘Das proteftantifche Princip der 
ordnenden Thätigkeit führt über ſolche Schranken hinaus, umd 
wirkt theild dahin, daß auch dem Theologen im engern Sinne feine 
Stellung ertheilt, theil8 dahin, daß auch außer dem Lehramt nod) 
Amt anerkannt werden muß. Biel anfpruchsvoller und entwidelter 
tritt die praftifche Theologie in dem jüngsten enchelopädifchen Werke 
auf: Theolog. Enchelopädie von Ant. Fr. Ludw. Belt (Hamb. 
1843). Pelt hat mit verdienftlicher Genauigkeit von Allem Act ge: 
nommen, was bis zulett für das Ganze und die einzelnen Theile ge- 
ſchehen, er hat die neuern Forfchritte jehr wohl begriffen und mit aus- 
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gezeichneter Gewandtheit in wiſſenſchaftlichem und Tirchlichem Geifte 
zugleich da8 Gute jeden Vorfchlags und jeden Gedankens auszu⸗ 
ziehen und anzuwenden fich bemühet ; daß ihm aber, vielleicht eben 
durdy ein Uebermaaß dieſes Beſtrebens, oder weil er behufs der 
biftorifchen Ausführungen und feines befondern enchelopädifchen 
Zwedes ſich den Schematismus einrichtete, die Organifation miß- 
lungen fei, müſſen wir dennoch wahrnehmen. Die praftiiche Theo⸗ 
logie ſoll zeigen, wie fich die Kirche in ihren Begriff hereinbilde, 
oder wie das in verjchiedenen Wendungen ausgedrüdt wird. Wohlen! 
fie geftaltet fi) alfo ihrer Grundlage nad) als Organifationslehre, 
dann als Lehre von der bewußten Leitung der Kirche im Ganzen 
(Kirchenregiment), endlich als Thätigkeit des Klerikers an der ein- 
zelnen Gemeine (Dienft) und zwar der gründenden, darftellenden 
und erhaltenden Thätigkeit. Gefegt nun, daß diefe Anordnung dem 
proteftantifchen Princip gemäß wäre, fo wird doch jedermann die- 
feibe fo verjtehen müfjen, daß erjtens es fih von Verfaſſung 
(innerlich umd äußerlich etwa), zweitens von Regierung, drittens 
von Erbauung handeln jolle, und dies wäre, den obigen Anftoß 
abgerechnet, eine mögliche Eintheilung. Aber man traut faum feinen 
Augen, wenn man die Organifationslehre fih 1. zur Yundamen- 
talfehre, 2. zur Liturgik entwideln fieht. Spüter wird der 
Kleriker unftreitig auch Liturgifch handeln, aber ganz abgejehen bda- 
von, wie mißlich es fei, die ausübende und gefeßgebende Liturgik 
alfo zu trennen, wie ift es denn möglich, die Principien der Con⸗ 
ftruction des Cultus und die Principien der Verfaſſung unter einen 
und denfelben Begriff kirchlicher Organifation und Begründung zu 
foffen ? Wäre hier von Allem, was Gefeg und Form zuläßt, die 
Nede, fo könnte es ja den Cultus nicht allein treffen. Nun wädhlt 
aber das Erjtaunen noch, wenn der zweite Haupttheil: von der 
Kirchenleitung, fi in die Theorie des Kirchenrechts und der 
Seelforge theilt. Das einfachfte Element, auf welches der Be⸗ 
griff des Kirchenrecht8 zurückgeführt werden mag, ift die ordnende 
Zhätigfeit und die von ihr hervorgebradhte für alle verbindliche 
Drdnung ; aber diefe Ordnung hat fchlechterdings Tein näheres 
Berhältnig zur Seelforge, al8 zur Katechefe oder zur Liturgie, denn 
jede erbauende Thätigkeit kann auf den Gebiete der räumlichen 
Erfcheinung und perfönlicden Bollziehung durch Recht und Ordnung 
Beitimmungen erhalten. Ohnehin ift e8 unthunlich, den Begriff des 
Kirchenrecht8 von dem ius publicum, von ber kirchlichen Politik 
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zu trennen. Ebenſo unmöglich, unter theologifcher Pädeutik denje- 
nigen Theil des Kirchend ienftes zu bezeichnen, den der Theolog 
als Erzieher und Bildner, des Klerus verrichtet. 


8. 21. Andere fortfohreitende Verſuche, die Orga- 
nifirung zu vervollfommnen. 


Ueber Schleiermacher hinaus haben fi an der Begründung 
und Entmwidelung bes Begriffs der praftifchen Theologie, wenn von 
dem ausgearbeiteten Syſtem Marheineke's noch abgejehen wird, 
Nitzſch, Schweizer, Zyro, Graf und Liebner abſichtlich 
betheiligt. 


O. J. Nitzsch: Observationes ad theol. pract. felicius 
excolendam. Bonnae 1831. Al. Schweizer: Beariff und 
Eintheilung der pr. Theol. Leipzig 1836, vgl. Theol. Stud. und 
Krit, 1838. 1. Zyro: Verſuch einer Reviſion d. chriſtl. theol. 
Enchelopädie, Stud. und Krit: 1837. 3. Grafs o. a. Kritiſche 
Dorftellung des gegenw. Zuft. der pr. Theol. Liebner: die pr. 
Theol. i. d. Theol. Stud. u. Fr. 1843. 3. u. 1844. 1. 

Der Verfaſſer der gegenwärtigen Ausführung beabjichtigte 
durd) das erwähnte Programm im Allgemeinen, einmal die auf 
dem Standpuncte der Baftoral beharrenden Theologen auf ben 
Fortſchritt Schleiermachers aufmerffam zu maden, und auch die 
neueren Schriftfteller diefes Fachs zu überführen, daß ihr Paftor 
noch nicht feftgeftellt fei und das nicht zu tragen vermöge, was 
ihm als Aufgabe aufgebürdet werde, und daß Paftoral überhaupt 
das Erforderniß praftifcher Theorie nicht decke; dann aber ben 
Gedanken des großen Lehrers nad) beftem Vermögen zu ergänzen 
oder auch zu berichtigen. In diefer zwiefachen Abficht wurde auf 
das actuofe Subject: Kirche, Gemeine, zurückgegangen, aus dem 
concreten Begriffe derfelben nicht bloß der Gegenſatz von Leitenden 
und Geleiteten im Allgemeinen, fondern auch das Amt und bie 
amtliche Thätigkeit (clerus positivus) abgeleitet. Nun aber ſchien 
ed weder fo gleichgültig fiir den proteftantifchen Gedanken, als es 
Schleiermacher gelaffen, ob die Theorie des Dienens oder des Re⸗ 
gierens die erfte oder die letzte ſei, noch, als ob derjelbe Gegenſatz 
durch Unterfcheidung des Meinten oder größten Kreiſes für Die 
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leitende Tchätigteit wirklich begründet ſei, da doch auch im Kleinften 
Kreife Schon irgendwie regiert oder geordnet werden muß; desglei⸗ 
chen fchienen fi) die Predigt und Katechefe einander ſtärker anzu- 
ziehen, als die leßtere und die fpecielle Seelforge. So viel ergab 
fih num, daß auf der Bafis des Amtsbegriffs, wenn derſelbe nad) 
evangelifchen Grundfägen gefaßt würde, immer nur zuerft von ber 
lehrenden, verfündigenden Thätigkeit die Rede fein Fönne. Hiervon 
füngt die Kirche immer wieder an; der Dienjt am Wort ift immer 
wieder das Sich felbft begründen der Kirche für ihre übrigen Thä⸗ 
tigleiten und Bewegungen, es fei nun, dag man die mifjionarifche 
Lehre ſich denke, in weldyer Predigt und Katechefe am meiften zu⸗ 
ſammen fallen, oder daß man da® Sid) begründen des chriftlichen 
Wilfend in den Kinzelnen (Satechefe) oder das verhältnigmäßige 
Sich wiederbegründen und erbauen (Homilie) vorftelle; und deshalb 
wurde die Didaktik als erftes Moment geftellt. Die Gemeine 
als folche aber ift hiermit nur möglich; wirklich ift fie, wenn Zu: 
börer durch das Wilfen und in ihm ins werden, dieß Einsfein 
durch Gebet, Sacrament und Segen vollziehen, der Lehrling ge- 
tauft und confirmirt, kurz die Einheit gethan und vollzogen wird; 
und weil nun fo fich Lehre und Eultus zu einander verhalten und fo 
fih ergänzen, wurde die Didaktik und die Liturgil zur Theorie ber 
fundamentalen Xhätigfeit zufammengefaßt. Conſervative 
Thätigkeit jchien theil$ darin zu liegen, daß in den Einzelnen der 
gelegte Grund befeftigt oder von Hindernijjen der Entwickelung be- 
freit werden ſollte — denn die amtliche Seelforge (cura specialis) 
bat ſtets den Cultus und die Katechefe zur Borausjegung — theils 
darin, daß ſich den möglichen oder wirklichen Verfehlungen gegen- 
über für jede Function die Ordnung als gemeinfamer Wille 
feftfetgt und ausſpricht. Daram fchloffen fich dann Vorfchläge für 
die pofitivere und Ichärfere Beſtimmung der einzelnen Aufgaben des 
Amtes, welche mehr oder minder anerlannte Gegenjtände der Theorie 
geworden find. Dieſes Programm hat das Glück gehabt, die von 
Schleiermacher ausgehenden Beftrebungen in neue Bewegung zu 
jeßen. Unter den Nachfolgenden hat Schweizer dafjelbe am rid- 
tigſten aufgefaßt, am meiften benußt, und am meilten die darin 
enthaltenen Beftimmungen berichtigt und ergänzt. Marheinefe bat 
fie nur in Rüdficht genommen, um fie zu verwerfen, aber jie jämmt- 
lich gemißdeutet. Außer den fehon angeführten Beifpielen ift dieß 
vornehmlich dann der Fall, wenn er an der von und gegebenen 
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Ableitung der politica sacra Anftoß nimmt. Behauptet das Pro- 
gramm, es genüge nicht, daß ſich jede amtliche Function ihrer bi- 
blifchen Begründung und ihrer Geſetzmäßigkeit geiftlich bewußt jet, 
und daß jedes Leben eine ihn: immanente Ordnung habe; es fei 
ein novus legislationis actus für die Kirche in ihren zeitlichen 
Verhältniſſen und perfönlichen Verfehlungen erforderlich, jo fürchtet‘ 
Marheineke, e8 fei nur darauf abgefehen, immer neue Kirchengefeße 
zu jchmieden, da fich doch dag Neue nicht einmal zunächſt auf 
die allerdings fortzubildende Kirchenordnung, fondern auf das 
borausgejegte einer vor aller Neflerion und Refolution da- 
jetenden, nämlich einer unmittelbar gegebenen Ordnung im kirchlichen 
Thun bezichet. Schweizer nun iſt von dem Verhältniß von 
Wiffen und Glauben ausgegangen, um den Begriff der prafti- 
ſchen Theologie zu finden ; dieß ift oben (zu 8. 1) in Betradht 
gezogen worden. Wichtiger ift, daß er unfere Ableitung des Amts» 
begriffs genehmigt, auc in der andern Abhandlung gegen Mar⸗ 
heinefe *) vertheidigt ; das wichtigfte, dag er 1. die Verfaffunge- 
lehre dem Amtsdienfte al® deſſen Begründung fchlechthin voranitellt, 
2. indem er unſern Gegenfag des grundlegenden und erhal- 
tenden Thuns als einen, der nichts qualitatives ausfage, in Ans 
Iprudy nimmt, deftomehr den Unterfchied des mehr gebundenen 
und des mehr freien Handelns zur innern Organijation jeder 
proftifchen Wiffenfchaft, die verfchiedenen Diomente der Gemeine 
aber : Zotalität, Einzelglieder, Erneuerung des Perſonals für die 
Eintheilung ded Ganzen in Anwendung bringt, 3. das von Sidel 
für die Predigt geforderte halieutifche (das geeignete zum 
Seelen-Fijchen, zum Gewinnen für das Neid) Gottes) für ein an- 
deres eigenthumliches Gebiet der Lehre, nämlich der Katecheſe, 
Miſſion, Converfion benugt. Demgemäß befteht die praftifche Theo⸗ 
logie 1. in der Theorie der conftituirenden Thätigkeit, 2. der kleri⸗ 
falifchen. Was die lettere, oder den Kirchendienſt angeht, jo ift er 
im Cultus duf die ganze Gemeine, inderSeelforge auf Indi—⸗ 
viduen, in der Katecheſe zc. auf Erneuerung des Beitandes oder 
Ausbreitung gerichtet. In allen drei Momenten aber ift derjelbe 
Dienft theild gebunden theil® frei; am ftrengften ift diefer Gegen: 
fa im Cultus durch Unterfchied der Liturgie und Homilie, geringer 
in der Seelforge durch den Unterfchied des pfarramtlichen und 
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perfünlichen, noch geringer im legten Moment durd) den Unterfchied 
der Katechefe und Miffion. Das verdient ficher Anerkennung, daß 
Schweizer auf diefe Weife mehrere von Schleiermacher nur Schwach 
angedeutete Berhältniffe Far gemacht und die eine Scheidung durch 
die andere befeftigt hat. Indeſſen bleibt mancherlei zu fragen übrig. 
Iſt denn die conftituirende Thätigkeit in der Art vorausgehend, daß 
fie gar nicht amtlich (Klerifalifch) wäre? Giebt es im Firchenregi- 
mentlihen Zhun den Gegenfag des mehr gebundenen und freien 
gar nicht ? Iſt die theologifche Wirkſamkeit — daß wir vom frei- 
perfönlichen Wirken des Auffehers fchweigen — in der Berathung 
des Slirchenregimentes oder in der Bildung zum Slirchendienft gar 
nicht Firchlicy noch amtlich ? Wenn der Gegenjag des begründenden 
und erhaltenden Thuns keinen Aufjchluß über die innere Natur der 
Thätigfeit gewährt, gewährt ihn denn der Gegenfat des gebundenen 
und freien (gejeßt daß er ſich jo durchführen und überall als we⸗ 
ſentlich fegen ließe) in irgend höherem Grade? Iſt es wirklid) 
proteitantifch, von der Xehrthätigfeit nicht auszugehen? Kann es 
gegen Schleiermacher ein Fortſchritt heißen, den Gegenfaß der 
erbauenden und regierenden oder ordnenden Thätigkeit mit Nicht 
achtung zu übergehen? Und läßt ſich die Einheit in den drei 
unterfchiedenen Thätigfeiten bloß durch den Amtsbegriff bezeichnen ? 
Schwerlid wird man finden fünnen, dad Z yro diefe Sadıe ent- 
ichieden gefördert habe, wenn fchon einige feiner Beobachtungen 
nüglid find. Die Haupteintheilung: Gründung, Verwaltung, Ber- 
breitung, ift mindeltens, ſoweit fie gelten kann, bei Schweizer ſchon 
gegeben, und von diefen unter weniger läſtigen Bedingungen. Denn 
Schweizer wird von der conftituirenden Thätigkeit die regierende 
oder verwaltende, kurz das Tirchenregimentliche nicht trennen wollen ; 
Verwaltung giebt es ja auch für den größeren Umfreis über 
und vor aller erbauenden Thätigkeit, und das Verwalten ift ſelbſt 
wieder begründend; noch weniger wird er das „Ppropagatorifche” Ele⸗ 
ment fo ganz von der übrigen Xehrthätigkeit fondern. Die Grün- 
dung mın foll theils organifirend, theil® veformirend jein. Wehe der 
Kirche, die nicht das eine in dem anderen thut! Daß überhaupt 
von Reformation in der praftifchen Theologie die Rede iſt, erfen- 
nen wir an, aber diefe Etellung derjelben gegen die organiftrende 
Thätigfeit dünkt uns verfehlt. Die fegtere mun foll fich nad) 
Außen richten, indem fie die Verfaffung wirkt, nad) Innen, indem 
fie dem Geiſtlichen Ort und Aufgabe anweifet. Gehört denn das 
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andere nicht auch zur Verfaffung, und wirft die Verfaffung nicht 
auch. nad) Innen? Nach Außen würde fie wirken, wenn fie ſich 
mit anderen Gemeinfchaften in Verhältniß ſetzte. Ebenfalls mißlich 
iſt e8, daß die Firchliche Verwaltung in Dienft und Zucht getheilt 
werden foll, die Zucht aber foll beim @eijtlichen anfangen. So 
gerecht diefes ift, jo weiß man doch nun nicht, wo das thätige 
Subject der Disciplin im Gebiete der Verwaltung gefunden wer- 
den foll, denn diefe Verwaltung erftrect ſich, wie es ſcheint, auf 
die einzelne Gemeine und hat die Pfarrer zu ihren Werkzeugen. 
Die übrigen Beitimmungeh Tommen mit Schleiermacer auch 
darin liberein, daß fie in der Katechefe ebenfo wie in der Seelforge 
die Wirkung des Amte® auf das Individuum fehen. Die bisher 
befchriebenen Fortſchritte und Bejtrebungen haben den ſchon genann- 
ten katholiſchen Theologen, Graf, zu einer umfafjenden Kritik 
der neueren Leiſtungen in der praftiichen Theologie angeregt. Po⸗ 
fitiver Katholik, wie er ift, hat er doch die beiderfeitigen Stand- 
orte mit der unbefangenjten Gerechtigkeit, folglih im Intereſſe 
hriftlicher und wifjenfchaftlicher Gemeinſchaft und Werhfelwirkung 
gewürdigt, und durch gründlich volljtändige Betrachtung der gefchicht- 
lichen Ericheinungen die proteftantifchen Vorgänger gleicherweife 
wie diejenigen, welche feiner Kirche zugehören, übertroffen. Mehr 
oder minder in Gemeinfchaft mit den Vorgenannten, und mit Po- 
wondra und Drey, urtheilt er ſchon ©. 8: die pralt. Theol. 
ift no) etwas Geſuchtes. Schon ihr Begriff, die Beitimmung 
ihres Umfangs, ihrer Gliederung, ihrer Nothwendigkeit; 
ihres Verhältniffes zur theoretifchen, namentlich zur Moral; fie hat 
Fremdes noch nicht ausgejchieden, führt vieles Wilffürliche, oder ges 
radezu Unwahre, das dennoch al® gültiges in Umlauf geſetzt worden 
ift, mit fich, während ihr ſogar noch Haupttheile fehlen; und faft in 
allen diefen Beziehungen geht ihr eine tiefere, chriftliche und kirchliche 
Auffaffung des Gegenftandes noch ab. Der Verfafjer forjcht darauf 
nad) Beitimmungen des Zieles für die firdliche Thätigkeit, der 
Mittel, dieihr zu Gebote ftehen, dergactoren und Principien, 
und findet diefe Fragen entweder nicht oder ungenligend erledigt; we⸗ 
nigftend da, wo man fich lediglid mit den Paftoren befchäftigt 
bat. Das Ziel ift die fi) in die Zukunft hineinbauende, bildende 
Kirche; fie bewegt fich felbft aus ihren Principien heraus, dem 
Willen Ehrifti, der Gemeine, der Einzelnen, und entwicelt fo ihre 
Mittel; fie ficht fo den geiftlichen Stand, in deffen Hände die 
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Mittel: Verkündigung, Cultus, Disciplin gelegt find, aus dem Wil- 
len, von dem fchon die Rede war, hervorgehen; in concreto ift 
dieß die Hierarchie, Biſchof und Papft, der Pfarrer der Einzelge- 
meine, der Miſſionar, der Theolog. So haben wir I. Theorie 
des Rirchenregimentes, II. des Dienftes für die Gemeine, an den 
Unglänbigen, für die Bildung des Klerus. Insbeſondere, was ben 
Dienft an der Gemeine anlangt, Dienft für die Verfammlung, 
1) für die Unmündigen in Wort, Eultus und Disciplin (Katechetik), 
2) für die Mündigen: Homilie, Liturgie, Disciplin, 3) für die Einzel- 
nen: Seelforg. Man fieht, wie tief der Berf. das Wefen der 
Kirche faßt, und wie lebendig und allfeitig; wie er dennoch ben 
hierarchiſchen Standpumet feithält, wie er vom allgemeinften und 
abftracten zum concreten fortfchreitet, wie überzeugt er ift, daR 
Miffion, und daß theologifche Wirkfamkeit (nur nicht Profelyten- 
Diachen, auch nicht Schriftftellerei) in den Organismus aufzuneh- 
men feien, und wie er zwar die Theilungsmomente: Verſammlung 
und einzelne, unmündige und mlndige, aber nicht das gebimdene 
und freie in Anwendung bringt, freilich auch, wie er eine getheilte, 
Tatechetifche und andere Liturgie, eine getheilte Disciplin, und doc) 
nur eine einige Seelforge einführt. Daß die Ausarbeitung feines 
Entwurfs einen mächtigen Fortſchritt der Tatholifchen prakt. Theol. 
bezeichnen wird, ift nicht zu bezweifeln. in gleich lebendiges In⸗ 
tereffe für methodifches Verfahren und eine fichere Entjchiedenheit 
für das feinige legt der jüngfte in diefer Reihe, Lie bner, an den 
Tag. Vieles nım, was ſchon vordem feitftand, hat er im Gefühle, 
daß es dennoch zu wenig erfannt werde, in der Weiſe vorgetragen, 
als ob es ſich ihm zuerſt ergebe: daß die Selbftthat der Kirche, 
die thätige Gemeine in erfter Potenz, der Gegenftand praltifcher 
Zheologie, das organifirte Thun derfelben aber das Amt fei, welches 
ſich aus ihr nehme, weldyes fie fich gebe, und welches ihr dennoch 
sch entgegen und über ihr ftehe, nichts Zufälfiges, nichts Aufgezwun- 
genes, jondern ihr, ehe noch eine entwickelte Verfaffung zu Stande 
komme, nothwendig und weſentlich entftehe. Der Verf. hat dabei ins⸗ 
bejondere und glücklich theils die Selbftftändigfeit des Amtes verthei- 
digt, theils eine hierarchifche Neigung des Amtsbegriffs der Lutheris 
ſchen Seite befämpft. Weniger glücklich behandelt er das Verhältniß 
des Amtes zum Perfönlichen, und urtheilt, wir könnten vom geiftlich 
geborenen Klerus zum pofitiven nur durch einen Sprung gelangen. 
Gerade fein Hinweggehen über jenen Gegenſatz, fein Abfehen von 
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der der Gemeine immanenten Selbftunterfcheidung, von den Gaben 
und Talenten, verfchuldet es, daß er aus den Abftractionen nicht 
heraus und nur durd einen Sprung zur Wirklichkeit des Amtes 
fommt. Das Eigenthümlichſte und Bedeutendfte an feinem Verſuche 
ift die Beſchreibung des kirchlichen Lebensproceffes, fofern er in den 
drei auf einander folgenden Momenten: Bekenntniß, Cultus, 
Disciplin — fid) vollendet. Die Kirche fett fich zuerft, indem 
fie ihr Bewußtſein ausspricht, ihren Inhalt und Zweck erkennt 
und befennt; dieß ihre ideelle Verwirklichung, welche macht, daß 
die prakt. Theol. zuerſt (obgleich Verfafjungslehre noch vorausgeht) 
praltiſche Symbolik ift; und daran ſchließt fich die Katechetil an, 
denn Katechefe wirft Belenntniß in der’ werdenden Gemeine aus 
Der Begriff Lehre (Stoff und Aneignung) hat ehedem denjelben 
ideellen Begründungspunet feßen wollen. Die reelle Bethätigung des 
Gemeindebewußtfeins ift dann der Cultus, der durd die That 
der Predigt in den Grund des Willens zurückgeht, aus ihm neu zu 
ſchöpfen und das Gefammtleben fort und fort wieder hervorzubrin- 
gen hat. Daß die entlaffene Gemeine fi) dann in ihren einzelnen 
Mitgliedern nicht verläßt, daß alfo auch Seelforge und Disciplin 
geübt werden muß, verfteht fich num. Viele förderliche Andeutungen 
für methodifch ermweiternde und begränzende Ausführung der einzel- 
nen Wifjenfchaften ergeben fich daraus. Ob Miffion eine Stelle 
finde, ob die theologifche Function in die Bekenntnißlehre aufzuneh- 
men fei, und wie ſich Seelforge zur Disciplin verhalte, ift ung 
nicht Far geworden. Bornehmlidy aber befchäftigt fi) die andere 
Abhandlung noch mit der Verfaffung und mit der Stellung der 
Verfaffungsiehre. Daß das Sich verfaffen und organifiren dem 
göttlichen Lebensprincipe innmanent fei, daß die Kirche fich ſich felbft 
frei unterwerfe uud das Firchenregimentlihe Thun ihr ebenfowenig 
als das amtliche von Außen komme, und jedes der gefchichtlichen 
‚Elemente der Verfaſſung, das fynodale und presbyteriale, das con- 
fiftoriale und episcopale feine Stelle in der verwirflichten Idee 
finden werde, führt der Verfaffer in der Kürze nachdrüdlich aus. 
Weniger befriedigt die Erörterung des Regierens und Dienens in 
der Kirche. Liebner tadelt den Gegenfat als Hauptabtheilung der 
prattifchen Theologie. Eines ſei in dem anderen. Wenn er num aber 
Verfaſſung, Belenntniß, Cultus, Disciplin coordinirt, ober höchſtens 
das erfte als Form, die drei folgenden Momente als Inhalt 
jeßt; wenn er weiter im exften Theile Regiment und Dienft. unter 


Einl. II. Geſchichte. 5. Organifirung d. prallt. Theol. 8.22. 113 


ben. Begriff der Berfaffung ftellt, fo jcheint uns dies der Sache nicht 
angemefjen zu fein. Die VBerfaffung ift allerdings reine Form; als 
folhe durchdringt und beftunmt fie nicht allein den Verband der 
Vielheit, fondern auch die Bewegung der Einzelgemeine.. Da läßt 
ſich nun der Gegenfab von Regiment und Dienft gar nicht mehr 
halten, und wenn das, müßte fogar die Verfaffung der Einzelge⸗ 
meine, alfo bier der Kirchendienft — Regierung in der Ortsgemeine 
den Anfang machen. Aber wo bleibt nun die Theorie der Kirchen- 
ordnung? Denn diefe ift nicht Form, jondern Inhalt; fie ift 
das, worin fich alle Tatechetifche, liturgifche und derartige Thätig⸗ 
keit reflectirt, und kann nur auf dem Grunde jchon feftgeftellter 
Kunftbegriffe, die der Idee der Erbauung angehören, angeftrebt 
werden. Zudem ift e8 auch durch Liebner noch nicht aufs Reine 
gebracht, wie denn laut der jeit Schweizer herrichenden Annahme 
auch innerhalb proteftantifcher Theorie die Verfaſſungslehre das 
Erfte fein fol. Liebner gejteht zu, gewiſſermaßen fei fie das 
Letzte. Allein e8 Handle ſich nicht nm eine fchlechthin erjt werdende, 
vielmehr um eine fchon bejtehende Kirche. Wir begreifen, daß die 
Theorie, um wahrhaft praftifch- zu werden, die -Gegenwart der 
Kirche ins Auge faffen muß; wir fordern fogar, daß dafür eine 
befondere Stelle gegeben ſei; allein die Wiſſenſchaft gebraucht auch 
ihrer vollen Freiheit, die Gegenwart nad) dem Gebote zu richten; 
woraus von felbit folgt, daß von Verfaſſung fowie von anderen 
Dingen an verfchiedenen Orten und in verfchiedenen Beziehungen 
die Rebe fein muß, und daß fie nicht ſchlechthin das prius aus⸗ 
macht. 


8. 22. Erjtes*) Beifpiel eines methodifh ausge 
führten Syftems. Marheineke. 


“ Mitten unter jenen Entwürfen einer organifchen Theorie des 
firchlichen Lebens iſt bis jett ein einziger, zugleich mit vollitändiger 
Entwillung und Ausführung, ans Licht getreten. Schon auf dem 
enchclopädifchen Gebiete hatte fi) Mißbilligung des Schleiermadher- 
ihen Verfahrens von Seiten der fpeculativen Theologie vielfach 
ausgefprodhen. Marheineke felbft hat weder alle Früchte des 


*) Im J. 1858 folgte ein anderes: Syſtem der pralt. Theol. im Grund⸗ 
riffe dargeflellt von E. B. Moll, o. Prof. d. Theol. Halle, Muhlmann. 
Rıyfa, pralt Theolozie. I. Bd. Bis Uufl. 8 
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bezeichneten Fortſchrittes verfcehmäht, noch alle ſich zugeeignet; denn 
obgleich er feinen Zweck auf die Inftandfegung des Geiftlichen 
zu angemefjener Wirkfamfeit befchränft, fo verfolgt er ihn doch 
nicht in der befchränkten Weiſe der Paftoraltheologie, fondern fe 
die Amntsthätigfeit durchgehende in lebendige Beziehung zu den 
Gründen und Zielen, aus welchen und für welche fie ſich hervor- 
bringt. Damit ftinunt zufammen, daß die Begriffe des Kirchenre⸗ 
gtmentes und Dienftes in Einheit mit den Begriffen von Lehre 
und Erbauung haben aufgenommen werden können: aber das wich⸗ 
tigfte ift, daß die ſonſt ſchon in Frage geftellten Schranten der 
praftifchen Ginzelwiffenfchaften vollends durchbrochen und ihr wer 
jentlidyer Inhalt dur die vom Allgemeinen zum Befondern und 
zur Einzelheit fortfchreitende Erplication des Begriffs der Kirche, 
in gegenjeitiger Durchdringung des Gedankens und des empirifchen 
Stoffes und in der Zendenz zum zwedmäßigen Thum, zur Ans 
ſchaumg gebracht worden. ‘Der Entwurf geht von der driftlichen 
Kirche zur befondern, evangelifchen über, und bringt diefe Bewegung 
in der einzelnen Gemeine zur Ruhe. Der erfte Theil entwidelt den 
Begriff der Kirche durch den Begriff der Religion, bringt zum an- 
dern den Unterfchied ihrer Glieder hervor, und vollzieht drittens 
die Einheit derfelben mit dem Staate. Hiemit ift der zweite vor- 
bereitet umd begründet; denn die evangelifche Kirche, welche im 
Glaubensbetenntniffe die allgemeine ift und bleibt, und fich 
weiter durch daffelbe vom Papftthume fcheidet, fteht in der wirk⸗ 
lichen Einheit mit dem Staate, ohne dadurch ihr Wefen aufzugeben; 
und dadurch wird ihr Regiment und D ienſt beitimmt, fodaß 
fie nun auf rechten Gründen den Gottesdienft (deſſen Prin- 
cip, Mittel zum Zwed und Organismus begrifflich darge- 
ftellt werden) auszuüben vermag. So bleibt für den dritten Theil 
die Aufgabe, die einzelne Gemeine zu betrachten, wie fie fich 
durch Jugendunterricht bildet, fid) für die Predigt verſammelt, 
und auf den Einzelnen, es fei zur Belehrung, zur Seg- 
nung oder zur Weihung, durd das Organ der Geiftlichkeit 
feelforgend einwirtt. Der Augenfchein lehrt, daß diefes Werk un- 
geachtet freier Wiffenfchaftlichkeit einen pofitiven Charakter bewahrt; 
die nähere Einficht deffelben überzeugt davon, daß die Sprödigfeit des 
empirifchen Elementes vielfach überwunden und die begriffliche Er- 
klärung des Gegebenen reich an angedeuteten Vervolllommmmgen 
des Verfahrens ift; jedoch bleibt die Frage übrig, ob diefe Orga⸗ 
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nifation an fich die ſach⸗ und begriffsmäßige fei, und ob fie mit 
ihren eigenen Geſetzen in Webereinftimmung verharre. 


Einige von den Anhängern der jpeculativen Theologie haben 
die Sade fo angejehen, als ob erſt durch Marheinele die praktifche 
Theologie zur Wirklichkeit gelangt, und nad) ihm für Begründung 
derfelben kaum noch etwas zu thun jet. Andere Theologen haben 
gegen die Organifatton felbft und zum heil jehr bedeutende Be⸗ 
benten erhoben. Hüffell L ©. 92. Graf S. 146. Belt, En⸗ 
cyclop. ©. 564. 568. Anzuerkennen tft, daß M. die Methode mit 
größerer Energie als alle Vorgänger angeftrebt, die Methode der 
objertiven Entwidelung zuerſt in diefe Wiffenfchaft eingeführt, umd 
den Organismus der Firchlichen Thaätigkeit, die Einheit des Man- 

nigfaltigen in höherem Grade zur Erfenntniß gebracht hat, als fo- 
gar diejenigen, weldhe den Gegenftand richtiger als er beftimm- 
ten. Dagegen fehlt jehr viel, daß er Urſache gehabt Hätte, fich von 
denen abzufondern, welche die Methode ſuch en und fi) zu unüber⸗ 
wundenen Anftögen frei befennen; oder es ihnen anzufinnen, fie 
hätten ſich neben der einen auch die andere willlürlicher Weife ge- 
fallen lafjen. Denn es ift fogar unmöglich, nicht einzufehen, daß er 
auch gejucht, aber noch nicht gefunden hat. Der weithin wirkende 
Grundfehler feines Werkes drückt fi) in der oben (zu 8. 1) gerüg- 
ten Definition der praktifchen Xheologie aus. Der Zweckbegriff von 
diefer Wiffenfchaft ift nad) Marheinele der, daß dem evangelifchen 
Geiſtlichen die ihm obliegenden Functionen begreiflic) gemacht wer- 
den follen. Hiemit fällt er, nachdem fchon Schleiermadher auf: bie 
kirchliche Thätigkeit hingewiefen hatte, auf den vorigen befchränften 
Standpimet zurüd. Gleichwohl gilt es ihm anderwärts „die Er⸗ 
kenntniß der Wahrheit des Lebens und Handelns in der 
hriftlichen Kirche." Diefe Beitimmung genügt viel eher. Bat 
derm aber diejes Handeln kein anderes Subject, als den Intherifchen 
Pfarrer oder Geiftlidhen ? Und wenn dem fo wäre, warum wurden 
denn die beiden eriten Theile nicht zumeift in eine Einleitung ver- 
wieſen? Oder der Geiftliche wird etwa wiſſen follen, wie andere 
> DB. die, welche das Kirchenregiment führen und die Kirchenord⸗ 
nungen feftiegen, gehamdelt haben oder hätten handeln follen, um 
feldft zum Handeln zu kommen. Aber von Regeln ift ſowenig als 
von empirifchen Kenntuiffen bie Rede, fondern vom Begriff, bie 
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Wahrheit des Handelns foll erkannt werben. Wie kommen wir 
bamit aus der theoretifchen Theologie heraus ? Wie aus der 
Logit der Moral? Denn es wird behauptet, das, was alle 
Chriſten als ſolche von wegen der Religion und Kirche zu thun 
haben, das lehre die Moral. Was dagegen der Theolog und der 
kirch liche Beamte, lehre die praftifche Theologie, welche freilich 
damit fich nicht bloß auf die Moral, fondern auf die ganze theo- 
retifche Theologie zurüickbeziehe und dadurch einen größern Zweck 
und Umfang habe. Alfo ift fie do Moral? Und daneben noch 
etwas ander8? Denn was es fei, läßt ſich durch „größern Zweck 
und Umfang“ oder durch „Beziehung auf die theoretifche Theo⸗ 
logie“ nicht erkennen. Diefe quantitativen Beſtimmungen helfen 
dazu nicht, daß der Unterſchied der fittlichen und Tirchlichen Aus⸗ 
übung des Glaubens erfannt werde. Und dadurch allein werden bie 
Beſtimmungen noch nicht praftiich, daß fie durch Kirchengefchichte 
und Dogmatik, Exegeſe und Symbolik fich vermitteln. Von anderer 
Seite her kommt es, daß die an ſich gültigen Kategorien : Allge 
meinheit, Bejonderheit, Einzelheit, weldye die Grundeintheilung her⸗ 
geben, nicht zu ihrem wahren Rechte gelangen. Daran ift näm- 
lid) die den Theologen aus Hegeld Schule eigene Vorausfegung 
Schuld, daß der Iutherifche Begriff der Kirche oder vielmehr die 
Iutherifche Erfcheinung der Kirche mit dem abjoluten Begriffe zu⸗ 
fammenfalle. Weder Geſchichte noch Begriff laſſen zu, weder der 
allgemeine noch der evangelifche Begriff der Kirche gebieten die 
Behauptung, daß Kirchenregiment nur fei, wo die Kirche mit dem 
Staate in Einheit eriftire, oder daß es vor diefer Vereinigung feine 
wirkliche Gemeine gebe (8. 186). Die weſentliche katholiſche Kirchen- 
verfafjung war fchon fertig, ehe die Kirche durch Conftantin und 
Theodoſius I in Einheit mit dem Staate trat. Was diefer Ent- 
wurf über die Verfaffung der erften Jahrhunderte jagt, ift faſt 
alles verfehlt, einiges ganz jeltfam, 3. B. das dem Mosheim ohn- 
gefähr zugeftandene, daß die Amphiktyonenverfammlungen Vorbild 
für die Synoden hergegeben (S. 99). Wir begreifen, warum bie 
ideelle Abhandlung auch auf das Verhältniß der Kirche zum Staate 
achtete ; aber mit dem summus episcopus im Landesherrn u. |. w. 
hatte fie nichts zu fchaffen. Am Ende haben wir noch mit Bellar- 
min quendam splendorem felicitatis temporalis zum Moment 
des SKirchenbegriffs zu machen; die Wahrheit aber ift, daß es zwar 
die Beitimmung der Kirche an und für fich heißen kann, in dem 
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Medium des Volksgeiſtes zur Einheit mit dem Staate zu 
fommen ; in der Verfaſſung lafjen fich jedoch viele Entfernungen 
und Annäherungen denken, ohne daß dieſe DVerfchiedenheiten ben 
Begriff der Kirche afficiren. So hat denn der erfte Theil ſchon 
Befonderheiten aufgenommen; der zweite befchäftigt ſich wieder 
mit Allgemeinheiten: Glaubensbefenntniß, Kirchenregiment, Dienft ; 
Theorie der Kirhenordnung findet ſich nirgends; die Liturgifche 
Theorie findet man in allen Theilen, die homiletifch-fatechetifche nur 
da, wo es fid) von der einzelnen Gemeine handelt, gleich als ob 
das Landeskirchlich geordnet fein ein dirigivendes Princip der Li- 
turgie felber abgäbe, gleich als ob das Evangeliſche am kirchlichen 
mehr über die Liturgie als über Predigt und Katechefe zu gebieten 
hätte, und bie befehrende Thätigkeit wird mit der weihenden und 
fegnenden nur darum zuſammengefaßt, weil das logische Moment 
der GEinzelheit es jo mit fich bringt. on der Einzelgemeine läßt 
fi) nicht das Coangelifchbeftimmte, ſondern nur der Eirchliche Ver: 
band unterfcheiden. Und das foll nım die Methode fein, welche 
objective Nothwendigkeit hat, da die Natur der in Betradht Tom- 
menden Thätigkeiten, gefchichtlich und pſychologiſch⸗ethiſch angefehen, 
jene logifche Beziehung nur für eine äußerliche ertennen Fann. 


m. Methode nnd Eintheilung der praktiſchen Theologie. 


8. 23. Verhältnißmäßiger Unterfdier. 


Methode iſt Fortichrittmäßigteit, Folgerichtigleit des Lehrens 
oder Thuns; demnach auch Eintheilung des Gegenftandes, folglich 
auch die Eintheilung Methode. Allein irgendwelche Cintheilung 
(ro dıasperixdy) bürgt noch nicht für ein gemetifches Verfahren im 
Ganzen; und bei gleicher Eintheilung, z. B. der kirchlich⸗amtlichen 
Thätigfeit, fragt es fich noch immer, welcher Art die Lehre da- 
von, die Theorie derfelben fei, da die Stellung des Subjectes 
zum Gegenftande deshalb eine verfchiedene fein und zu verſchiede⸗ 
nem Berfahren beftunmen Tann, weil und fofern fie durch feine 
Kirche oder durch feine Theologie fo oder jo bedingt wird, oder 
weil und fofern ebendadurch fich der ſonſt identifche Inhalt nad) 
verfchiedenen Gefichtspuncten auffafjen und für verfchiedene Zwecke 
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darftellen läßt. Das Wiffen und das Lehren von der Praxis wird 
fi) immer ein bewußtes Thun zum Zweck fegen und anweifend 
fein, alfo Berfahrungsarten bezeichnen; e8 wird immer Gegebenes 
erflüren, e8 auf Gründe zurüdführen, und Principien entwideln ; 
aber deshalb doc die eine Methode mehr die empirifche, die andere 
mehr die begriffliche, die dritte mehr die regulative fein können, 
ohne daß in dem einen oder anderen Falle das Verfahren fchledt- 
hin umnethodiſch heißen dürfte. 


x 


Das Wort Methode wird von den Alten durch usrsdvas, 
uerepxeoda:, dem Ziele, dem Gegenitande nachgehen, alfo Fort- 
Schreiten, Verfolgen erklärt, und fofern vom Denlen die Rede ift 
— denn auch vom Leben und Handeln wird es gejagt — der 
gefegmäßige Gang, der ſachgemäße Proceß, weiter die Wiſſenſchafts⸗ 
lehre, die Dialektik felbft darunter verftanden. Ein derartiges Lehr⸗ 
verfahren läßt fich ohne Diftinction und Eintheilung nicht denken, 
und die abfolute Eintheilung als eine fich felbft beweifende müßte 
auch die Methode felber fein. Demnach laffen fich die Fragen nad 
dem einen und anderen wicht fchlechterdings trennen. Allein das 
Wirklichwerden der Methode hat Bedingungen; eine unvolltommene 
Stufe der Erfenntniß hat fchon ihre eigene Geſetzmäßigkeit, 3. B. 
die Wahrnehmung, weiter die Reflerion im Vergleich mit 
der myjtifchen oder [peculativen Wiffenfchaft. Die Theorie fann 
ſchon bis zu einer Diftinction des Diannigfaltigen eines Ganzen, wei- 
ter zur Definition vorgefchritten fein, und diefe diäretifche Methode 
iſt doch noch Feine genetifche, ſynthetiſche oder analytifche, wie bei- 
des von den Alten ſchon unterfchieden bezeichnet wurde. Schleier- 
macher claffifteirt wahrgenommene Aufgaben der Kirchenleitung, und 
läßt vorderhand zu, daß jede in ihrer Art die erfte fei, aber die Me- 
thoden, die er für jedes Thun finden lehrt, find deshalb nicht un- 
methodifch gefunden. Die Idee zwar einer praftifchen Wiffenfchaft, wie 
die Kirchliche ift, fordert, indem fie die Thätigkeit, zu welcher fie fich 
als Theorie verhält, als bereits entftanben und fortdauernd fett, nicht 
bloß eine Erflärung derfelben, wie fie der Erfcheinung zufolge ift, 
fondern auch eine Kritik, alfo auch eine Entwicklung der Principien 
aus dogmatifch-hiftorifchen Grunde bis zu Negeln ded Verfahrens, in 
welchen fich da8 weitere Thun vorbilden foll: aber e8 liegt nicht nur 
an der Energie des Denkens oder am Reichthum der Anfchauung, 
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fondern auch an ber durch dem zeitlichen Lebens⸗ ımd kirchlichen Zu- 
fammenbang .beftimmten Berfönlichleit des Lehrers, am damit zu- 
ſammenſeienden dogmatifchen Standpuncte und Zweckbegriffe, end⸗ 
lich am philojophifchen, wenn er mehr dur) Erflürung des gegebe- 
nen, oder mehr durch Eonftruction der Thätigleit, oder mehr in 
unmittelbar vorbildender Weife das zwedimäßige Verfahren lehrt. 


8. 24. Die empirifhe Methode. 


Je mehr die Kirche in jeder concreten Erfcheinung, ihr jetiger 
Dienft, ihr Gebrauch, ihre Sitte al8 Moment eines theokratifchen 
Geſetzes gedacht, oder je mehr die orbnende Thätigleit als eine 
vollendete und die fortdauernde als eine gefeßvollziehende angefehen 
wird, defto mehr ift praktifche Theologie der Mritifchen und vorbil- 
denden Yunction überhoben und auf ein Lehren und Wiffen von 
dem, was bie Kirche erfahrungsmäßig thut und gethan wiſſen wilf, 
demnach auf empirifches Erklären angewieſen. Dennoch fchließt diefe 
Methode nicht aus, daß theils das Firchliche Gefeß durch hiftorifche 
und ideelle Erflärung verklärt, theils der Dienftthuende kritiſirt, 
und das Thum fittlich und künſtleriſch angeregt und beſtimmt werde ; 
und auf der anderen Seite läßt fich keine praftifche Theologie den- 
ten, die nicht abfihtlich einen gegebenen Zuftand des Firchlichen 
Lebens, welchen fie Mritifiren will, auch verjtehen, und fofern fie 
ihn in ihrer Art vervollkommnen ſoll, auch anerkennen müßte. 


1. Die Xheorie kann unter der BHerrfchaft obiger Voraus: 
ſetzung zur niederen Technik oder Klugheitslehre herabfinten, oder 
fi) in das bloß elementarische Willen einer Agende oder Kirchen- 
ordnumg auflöfen. Unter gewiſſen Umftänden mußte fie jo anfan- 
gen. Wir erinnern an Rabanıs Maurus, in Anjehung des Got- 
tesdienftes an Durandus; und doch Tonnten dabei ſchon in die Er- 
Härung principielle und kritiſche Elemente aufgenommen werden. 
Selbft die Homiletit und Unterrichtskunſt ift in Auszügen und 
Beifpielen aus den Werken der Kirdyenwäter überliefert worden. 
Unter den Werken der Proteftanten hat das Deyling’fche nicht nur 
in der Anlage und Ausführung die empirifche Methode an fid), 
und ift darum des wilfenfchaftlichen Geiftes nicht baar, jondern 
auch die ganze Baftoral der frühern Zeit hat, fofern fie das ganze 
Wiſſen des Geiftlichen Herftellen wollte, ohne die Kirchenordnung 
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anders als wie ein Gegebenes zu behandeln, deffen man fich mit 
Klugheit zu bedienen habe, empirische Geſetzlehre und freie Kunft- 
fehre mamnigfach neben einander geftellt oder aud) vermengt, worin 
einer ihrer Hauptmängel befteht. 

2. Die Factoren des Begriffs vom kirchlichen Thun find 
immer Idee und Thatſache; dem Urbild entſpricht oder wider- 
fpricht die zeitliche Erfcheinung; die Bedingungen der Erfcheinung 
und des in ihr zu verwirflichenden Begriffs find nicht nur allge⸗ 
meine, fondern auch befondere, wechjelnde 3. B. volksthümliche; die 
Zufunft der Kirche ruht auf der Baſis der Gegenwart; diefe wird 
durch das Vergangene begreiflih. Folglich gehört das empirifche 
Wehrnehmen und das Erflären des Gegebenen zur wahren Me- 
thode und Eintheilung, und nicht nur der gegebene Standpunct 
des ganzen Kirchenwejens muß ein Moment der Theorie werden, 
fondern auch jeder integrirende Theil der Thätigkeit durch Erfennt- 
niß des Yet zu feinem Regulative gelangen. 


82. Die Methode des DEgEiIn®, oder die 
logiſche. 


Da eine Thätigkeit nur durch ihren Grund in Geiſt und 
Natur, ein Amt nur aus dem Grund des Gemeinweſens, dem es 
eigen iſt, als Erſcheinung verſtanden oder gewürdigt, und nach den 
daraus ſich ergebenden Zwecbegriffen geleitet werden kann: jo kommt 
es für eine Methodit der praktifchen Theologie auf den theologi- 
fhen Begriff . von der Kirche zuerft und am meiften an, und von 
der vollftändigften Entfaltung ihrer Subftanz in das befondere 
und concreteite ihrer Wirklichkeit Tann erwartet werden, daß darin 
bie vollitändigfte Vorbildung ihrer Selbftbethätigung enthalten fei. 
Jedoch ift diefes Verfahren, das begriffliche oder Logische, in feiner 
Ausfchlieglichkeit theils ſehr genöthigt, in die vorausgefegte theore⸗ 
tifche Theologie zurückzugreifen, theils zu wenig geeignet, dem ge- 
fhichtlichen Neben- und Nach-Einander der Dinge gerecht zu wer- 
ben, und der leitungsbedürftigen Praxis jelbit in einzelnen Rich⸗ 
tungen weit genug nachzukommen. 


An dem Werfe von Marheineke iſt vor allen anderen, 
an den Vorſchlägen von Liebner und Graf theilweife das 
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Eigenthümliche diefer Methode zu erkennen. Der concrete Begriff 
ift allerdings ſelbſt praftifcher Geift,; er ftärkt den Willen zum 
Handeln, er treibt zum methodifchen Thum; ex lehrt, daß etwas 
Aufgabe fei und wie. Weshalb ich keine Theorie des Kirchlichen 
Lebens denken läßt, die nicht das bejondere von Aufgaben aus der 
Allgemeinheit ihres Grundes, nicht jede durch den Zufammenhang 
mit allen anderen begreiflic machte, nicht das Regulativ der ein- 
zelnen anf ihren dogmatifchen Grund erbauete. Nur bringt das 
bloße Logifche Geſetz der Betrachtung an ſich gar feine Anweiſung 
hervor ; die bloß Logische Kategorie der Eintheilung beftunmt ſchon 
das Object der Wiſſenſchaft in unangemeffener Weife; denn die pral- 
tiſche Theologie ift feine Wiffenfchaft von der Kirche, näher von 
der evangelifchen, endlich von der Ortögemeine. So wird, joviel 
an der Eintheilung liegt, die praftifche Theologie zur bloßen Ein- 
leitung in ſich felber. So gefchieht es, daß, da der zweite Theil 
mit dem Conftitutiven und erft der dritte mit dem Concreten fich 
befchäftigen foll, der Gottesdienst jenfeit des Concreten zu ftehen 
tommt. So geichieht e8 endlich, daß die ordnende Thätigkeit gar 
nicht theoretifirt wird ,. weil fie das concrete Erbauungsleben der 
Gemeine ſchon vorausfekt, aber über die Cinzelheit nicht weiter 
binansgegangen werden kann. 


8. 26. Die tehnifche Methode. 


Nach der obigen Beitimmung des Dbjectes ift e8 Ausübung, 
Zhätigfeit, womit fich diefe Wiſſenſchaft befchäftigt; folglich muß 
e8 ihr vorzugsweife anliegen, Berfahrungsweifen zu finden, alfo 
Kunftlehre im höhern Sinne mitzutheilen. Denn es handelt fich 
um beforinene und übereinftimmende Leitung des gemeinfamen Le— 
bens. Allein es giebt Teinen Anfang für Regeln anders, als auf 
dem Grunde der Principienlehre, und feine concrete Anwendbarkeit 
berjelben anders, als durch Hinblid auf gegebene Zuftände. Jenes 
Dreifache von Verfahren ift denmad in ein Einiges zufammen zu 


Aſhließen. Denn das geſchichtliche Wahrnehmen, das logifche Ent- 


wideln und das technifche Vorbilden wird alfenthalben in einander 
gehen müſſen. 


Mehr ober minder Anweifungsform hat die praktifche Theo⸗ 
logie zu allen Zeiten angenommen. Im ſtrengſten und am mei⸗ 
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ften wiſſenſchaftlichen Sinne ift fie durch Schleiermacher Metho⸗ 
denlehre des Handelns geworben. Wenn jedoch diefer Enchelopädi- 
ter 8. 260 der Darftellung d. theol. Stud. behauptet, die praftifche 
Theologie wolle nicht die Aufgaben richtig faſſen lehren, fondern 
babe es nur mit der VBerfahrungsweife bei der Erledigung alfer unter 
den Begriff der Kirchenleitung fallenden Aufgaben zu thun: fo hat 
e8 damit dieſe Bewandniß, daß er die Faſſung der Aufgaben ver- 
möge feiner Organifation der ganzen Theologie fchon als gegeben 
vorausjegt Die Vorausfegung liegt theils in der philofophi- 
fhen, theild in der Hiftorifchen Theologie. Jene bringt die Ge⸗ 
fühle der Luft und Unluſt an dem jedesmaligen Zuftande der 
Kirche, den diefe kennen lehrt, zum Bewußtſein. 


8. 27. Die Eintheilung. 


In Uebereinftimmung mit den angezeigten methodifchen Er- 
forderniffe wird, wenn „firchliche Ausübung des Ehriftenthums“ 
Segenftand der Wiſſenſchaft ift, diefe vom allgemeinen zum hiſtori⸗ 
fchen, vom hiftorifchen zum Kunftbegriffe fortſchreiten. Denmach 
wird uns der urbildliche Begriff vom firdlichen Leben, der 
jeßige Zeitpunct feiner proteftantifden Entiwidelung, und 
der leitende Gedanke für alle zu erfüllenden Aufgaben befon- 
ders befchäftigen. Was num den urbildlichen Begriff oder des kirch⸗ 
lichen Lebens Idee betrifft, fo fragt ſich erftens, wie fid die 
Gemeine überhaupt begründe, zweitens, zu welder 
Thätigkeit fie fi) entwidele, und drittens, in welchem 
Berhältniffe diefes Gemeinleben zu anderen Arten 
von Gemeinfhaften und Gemeinbeftimmungen, nämlich zu 
Staat und Cultur ftehe. Die Erfaffung des jegigen Moments 
der Erfcheinung aber ift der proteftantifch-evangelifche Begriff vom 
firchlichen Leben. Da handelt es ſich zuerft um die Grundfäße, 
die Fritifchen und pofitiven, ferner um das Mannigfaltige der con- 
feffionellen und landeskirchlichen Erſcheinung, end— 
lich um die Tendenz zur Selbſtvervollkommnung, wel- 
he dem Broteftantismus eigen ift und fich thatſächlich ſpüren 
läßt. Darauf gründet und daran fnüpft fich der leitende Gedanke 
der amtlichen Thätigfeit. Diefer muß ſich nad der fchon frä- 
her ertannten Mannigfaltigkeit der lettern dergeftalt fpecialifiren, 
daß ſich für jede Aufgabe der urbildliche Begriff mittels des 
proteftantifchen in kritiſcher und vorbildender Kraft bis zur Er⸗ 
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kenntniß der Verfahrungsweiſen entfaltet. Das Mannigfaltige der 
Thätigfeit führt aber zunächſt auf den Unterfchied der unmittelbar 
auf die Erbauung gerichteten und der reflexiven, ordnenden. 
Die erbauende mm wird immer Dienft am Worte, oder 
Feier oder eigenthümliche Seelenpflege fein; ımd bie 
orbnende theils inneres theils Außeres Kirchenrecht bilden, 
und in objectiver Beziehung als eine Geſetzgebung, melde 
fih auf die erbauende Thätigkeit zurückerſtreckt oder andere ergän- 
zende berborbringt, in fubjectiver Beziehung als Regierung 
md als VBerfaffungsbildung betrachten und leiten Lafjen. 


1. Der hiftorifche und dogmatifche Begriff der chriftlichen Kirche 
tft nicht Inhalt, fondern Vorausſetzung und eine Quelle der praf- 
ttfchen Theologie ; was fie von der Seite des Glaubens oder ihrer 
allgemeinen Thatfächlichkeit angefehen ift, fällt nicht anders in un⸗ 
fere Betrachtimg, als daß es die Anknüpfung hergiebt. Sondern 
das Sich felbft begründen, auswirken, vermitteln im ‘Dafein, das 
tirchliche Leben und Verfahren oder Handeln wird und zum &e- 
genstande. Nothiwendiger Weife nun muß die kirchliche Praxis erft 
in der Einheit des Mannigfaltigen, und dann in der Mannigfal- 
tigkeit des Einen betrachtet werden; jene Einheit und Ganzheit 
wäre dann das kirchliche Leben, diefes Deamrigfaltige die Wirk: 
lichkeit des Verfahrens in der Befonderung der Aufgabe, 
eines Verfahrens, deifen Möglichkeit umd Nothwendigkeit nun ſchon 
vorausgeſetzt werben könnte. Und fo durfte, wer diefe Stategorieen: 
Allgemeines, Befonderes — als Theilbezeihnungen für unumgäng⸗ 
lich hält, eben dabei ftehen bleiben. Es fragt ſich nur, ob diefe 
überall nöthigen logifchen Verhältniffe nicht gegen noch andere zu⸗ 
rüdtreten, was den Wroceß der Haupteintheilung betrifft. Daß 
fi) in den befonderen Aufgaben allezeit der Begriff der allgemei- 
nen wiederhole, ernenere und bis zu befonderer Kritik und fortbil- 
dender Regel entwickle, fteht feit; allein das Allgemeine fällt felbft 
unter einen zwiefachen Geſichtspunct. Die Tirchliche Ausübung ift 
nicht abfolnt neu zu beginnen, fie muß, um ihrer Zwecke und Mittel 
in concreto ſich bewußt zu erhalten, den jeßigen Zeitpimct und Zu⸗ 
ftand kennen. Schon die Idee des hriftlichen Gemeinlebens tft Teine 
abftracte, weil fonft das Chriftenthum auch nur Religion und re- 


- 
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ligiöfes Weſen überhaupt fein müßte; fie ift concrete Borftellung ; 
fie fällt mit der Urerfheinung fo zufammen, daß fie von 
biefer nur das Zufällige abftreift, und dagegen das beftändig zu 
verwirklichende herausleuchten umd den jekigen Zuftand fi darin 
ſpiegeln läßt; fie hat typifch-prophetifche Kraft. Das Allgemeine 
aljo, nämlich die Ganzheit und Einheit Firchlicher Ausübung, ift 
jelbft fchon in den Gegenfag des Urfprünglichen und Nachfolgen⸗ 
den, der Vergangenheit und Gegenwart, und dieß nicht nur, ſon⸗ 
dern auch in den Unterſchied und den Widerſpruch des Katholiſchen 
und Proteſtantiſchen getheilt; denn in jedem von dieſen beiden 
übt ſich das ganze Kirchenthum aus, fodaß die einzelnen Aufgaben 
nur in dem Geifte der einen oder andern Kirche gefaßt und er⸗ 
füllt werden dürfen. Das proteftantifche Allgemeine und Ganze 
muß ſich alfo an einem anderen erproben, an der ee, an dem 
Urbildlichen. Darüber geht uns die blofe Gegenüberftellung der 
Allgemeinheit und ber Befonderung verloren, man müßte denn 
erftere in den zwei Momenten ideell und hiſtoriſch, oder urbildfich 
und proteftantijch feſthalten. Sicher ift, daß die Theorie vom chriſt⸗ 
ih Allgemeinen zur proteftantifhen Beftimmtheit, und von da zu 
einzelnen Thätigkeiten fortgehen muß, wenn der Begriff der Praris 
fi ausbilden foll; ficher, daß derfelbe zum erften dogmatifch, zum 
anderen geſchichtlich, zum dritten Fünftlerifch genannt werden darf, 
und ob nun gleid, in der Einen Hinficht diefe Trichotomie den 
Kategorieen: Allgemeinheit, Befonderheit, Einzelnes, in der anderen 
dem Ausgange von der Idee zur Erfcheinung und dem Fortgange 
zum Begriffe zu entfprechen fcheint, fo bleibt doch auch fo das. 
logifhe Verhältnig des Allgemeinen in den beiden erften zur Be- 
jonderung im dritten übrig; wonach fein Hinderniß befteht, diefe 
Ausführung in den beiden Theilen vom Firchlichen Leben und von 
den einzelnen Thätigkeiten zufammenzufaffen. Wir verwahren ım$ 
babei gegen den uns von gewiſſer Seite drohenden Vorwurf, ent- 
weder eines bewußt willkürlichen umd beliebigen, oder eines fich 
gegen die weitere Frage anmaflich abfchlichenden Verfahrens. 
Wir werden allenthalben den Suchenden uns zugefellen; was wir 
aber gefunden, das tragen wir zum allgemeinen Beſitze bei. 

Die Unterabtheilungen der beiden Abfchnitte des erften Thei⸗ 
les bedürfen Taum einer Begründung. Denn der eine, der ur: 
bildlihe, hat ohne Zweifel zuerft auf das Sich in fich begrlin- . 
den, Sic aus ſich entfalten und Sich für fich gegen Anderes ver- 
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halten des Gemeinweſens zu fehen ; der andere muß mit dem 
Andersfein als römifch- Tatholifches oder unkatholiſches, mit den 
Principien, worin demnach die Begründung der proteftantifchen 
Beitimmtheit liegt, den Anfang machen; aus diefem Grunde die 
Gegenfäge ſich entwideln laſſen, und endlich durch die Spur und 
den Begriff der Selbftvervollfommmung, vornehmlich in der Union, 


den Weg zum anderen Haupttheil, dem fich vorbildenden Verfah— 


ren, bahnen. 

2. Das bisher am meiften befahrene und verfuchte ift organifche 
Eintheilung diefes letteren. Daß die chriſtliche Gemeine nicht, nur 
in der unmittelbaren Richtung auf ihren Endzweck thätig ift, ſondern 
auch ſich diefes Wirken entweder es vorjehend oder. es ordnend 
vermittelt, kann hier vorausgejeßt werden. Eine Predigt halten und 
ein Mitglied vermahnen, das Abendmahl feiern und einem Kranken 
zufprechen, find offenbar unter einander viel vermandtere Handlungen, 
als irgend eine von diefen mit einer Pfarrwahl oder einer Kirchen- 
vifitation oder einem Synodalvortrage ift. Dort ift doch Alles un- 
mittelbar auf erbauende Darftellung und Einwirkung gerichtet, hier 
nur mittelbar; die Gemeinde-That wendet ſich hier auf thr 
Werk zurüd. Eine frühere Unterfcheidung al8 Erbauung und 
Regierung (diefelbe, die in dem häufig vorkommenden Unter: 
fchiede : Kirchendienft und Regiment mit gemeint, von S cdhleier- 
macder aber 8. 279, da er in die Erbauung nur Cultus, in 
die Regierung aud) Seeljorge aufgenommen hat, zu eng und zu 
weit gefaßt wird) läßt fich nicht annehmen. Die Erbauung zwar 
als bezwedtes und begleitendes, die Regierung als amtliches Ver: 
hältniß, als Anfehen oder als Leitungsmittel muß beides in allen 
Functionen fein: aber diefe Bemerkung ift geeignet, den Unter⸗ 
ſchied nur noch mehr zu ftärken. Derſelbe bejteht fogar noch, wenn 
Acte der kirchlichen Regierung in den Eultus eintreten, wie z. ®. 
eine perjünlicye Rüge nad) gewiffen Verfaſſungen, eine Bekannt⸗ 
machung u. |. iw., oder wenn Cultus in die Synodalverhandlungen. 
Gerade diefer Umftand nun, daß die Ganzheit und Einheit des 
kirchlichen Thuns fo fehr in allen einzelnen Functionen wiederfehrt, 
und die daher rührende Unzertrennlichkeit derfelben, kurz die nicht 
burchzuflihrende aͤbſolute Ausſcheidung einer einzelnen macht es fo 
ſchwierig, eine fchlechthin objective Ordnung und Eintheilung des 
Kreifes der Erbamung zu finden. Alles ift Ceelforge ; Lehre und 
Beier gehen in einander ; und wenigftens mehr als eine Function 
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feheint die erfte abzugeben. Niemand zwar hat in der fpeciellen 
Seeljorge das erſte geſehen, aber ſehr Viele begreiflicher Weiſe in 
der Katechiſation; dieſe aber iſt nicht ohne allen Grund von 
Schleiermacher mit der Seelſorge zuſammengeordnet. Wieder ſcheint 
die Katecheſe das frühere als die Homilie zu ſein; geiſtreich hat 
Liebner, der das Bekenntniß die erſte That der Kirche nennt, 
unmittelbar an dieſe die Katecheſe geknüpft; Marheineke läßt fie 
al8 Bildung der Gemeine der Verfammlung vorangehen, 
und doch hat Schweizer den Act, durch weldyen fich die vergäng- 
liche Kirche erneuert, zur dritten Kategorie gezogen. Man kann 
auch nicht läugnen, daß es praltifcher fei, einer Gemeine zuerft 
einen Prediger und Liturgen zu geben, zuerft Predigt und Gottes⸗ 
dienſt, als zuerft Schule einzurichten und Satecheten einzufegen. 
Darüber ift man durchgängig oder doch am meiften einveritanden, 
bag die Gemeine, fofern fie in der Weile der Unmittelbarkeit ihre 
Selbjterbauung bewirkte, den Dienft am Wort, die im Sacramente 
gipfelnde Feier, und die Seelforge d. b. die perfönliche erbauliche 
Einwirkung ausübe. Der Prediger, der Liturg, der Hirte — für 
diefen trichotomifchen Unterfchied beiteht das übereinftunmendfte 
Zeugniß. Sollte das dritte Einigen nicht ganz coordinirt erſcheinen, 
jo würde fich nur beftätigen, daß die beiden erften Acte die bes 
gründenden,, und der britte der confervative oder befeftigende ſei. 
Allein was mın auch immer für neue Unterfchiedemomente aufge- 
funden werden mögen, oder was für neue darımter noch nicht be- 
griffene Functionen man in Betracht ziehe, eine Veränderung des 
Eintheilungsgrundes können fie nicht bewirken. Einmal deßhalb 
nicht, weil es bei der Anwelfung zur Praxis weit mehr auf Er- 
fenntniß der innern eigenthbümliden Natur und 
Geſetz mäßigkeit einer Thätigkeit anlommt, als auf Erkenntniß 
ihres Berhältniffes zu andern. In diefer Hinficht aber conftitutrt 
der Begriff der Lehre oder des Dienftes am Worte eine viel ent⸗ 
ſchiedenere Einheit, als etwa der anbildende Unterricht und die ſeel⸗ 
forgerifche Einwirkung auf das Individuum, fogar als Predigt und 
Gebet, Predigt und Sacrament. Es ift mit dem, was unter den 
Begriff der Feier fällt, es mag größere oder Kleinere Verſamm⸗ 
lungen erfordern, initiativer oder benedictorifcher Bedeutung fein 
oder nicht, ganz ein Gleiches. Sowie es dort auf ein anbildendes 
und mittheilendes Darftellen des Inhaltes in der Gedankenentwick⸗ 
lung und in der Sprache amı entfchtedenften ankommt, fo bier auf 
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die Geſetze des gemeinſamen, darftellenden Handelns und auf die 
Bertnüpfung der verfchiedenen ‘Darftellungsarten. ‘Der Ur⸗Unter⸗ 
fchied des h. Geiftesmitteld im Wort und Sacrament begründet 
fhon, was wir jagen. Dieſe beiden fundamentalen Theile, Didaktik 
md Liturgil, hindern aber nicht, dag innerhalb derfelben die bedeu⸗ 
tenden Linterfchiede der Katechefe und Homilie oder der Handlungen 
eigentlicher Communion oder der Initiation des Einzelnen vollzogen 
werde. Und num bleibt nur das erbauliche Cinwirfen auf indivi- 
duelles Bewußtſein übrig, wo wie jonft nirgends (obgleich wieder 
gelehrt werden muß) die Ethik des Perfünlichen und das Geſetz der 
Seelenleitung in Betracht fommt. ‘Dann aber, wenn man außer 
dem, was Didaktik, Liturgil und Pädeutik befaffen können, noch 
felbitftändige Functionen annehmen will, 3. B. ſolche, welche ſich 
entweder auf die heranzuziehende oder auszufcheidende Welt beziehen, 
in Verbreitung oder Reinigung der Kirche beftehen, wie Miffton, 
Eonverfion, Disciplin, oder folde, die fi) wie Armenpflege und 
Haushaltung anf bie leibliche Eriftenz oder Zufammenhaltung der 
Gemeine richten, fo wird man bei genauerer Unterfuchung immer 
finden, daß fie feinen hinreihenden Grad von Selbftftündigfeit an 
fi haben, vielmehr einem von den genannten Zweigen oder der 
ordnenden Tchätigkeit anheimfallen. Denn Wiffionsthätigkeit kann 
nur eine mobificirte Katechefe, Homilie, Seelforge und Feier fein ; 
was darüber hinausreicht, fällt der Theorie des Kirchenregiments 
anheim. Disciplin ift an und für fich fein Act unmittelbarer Er- 
bauung, fondern gehört der regierenden Function an, und, in ihrer 
Berfnüpfung mit Sittenbildung, der Gefeßgebung ; die Armenpflege 
in der einen Beziehung der Seelforge, in der andern, wie die 
Haushaltung überhaupt, der ordnienden Function. 

3. Dieſe reflerive, ordnende Thätigkeit felbft nun, deren Er⸗ 
fordernig im Allgemeinen nicht beftritten wird, und fchon in jeder 
noch einfamen Gemeine weſentlich eintritt, auch nichts als bie 
Wirklichkeit des Amtes zur Vorausfesung hat, ift zunächſt dem 
Objeete nad) zu betrachten und demgemäß zu unterfcheiden ; dann 
jubjectiv. Denn e8 handelt ſich theils um die fachliche, theils um 
bie perfönliche Ordnung ; jene foll mit Wilfen und Willen fiir das 
Wiſſen und Wollen hervorgebracht, dann aber gehandhabt werden. 
Dieſe gefeßgebende und regierende Thätigkeit läßt ſich, ohne felbft 
geordnet zu fein, ohne Verfafſung nicht denken. Ein materielled und 
formelles Kirchenrecht. Jen es ſchützt als Lehr⸗ Cultus⸗ und Ver- 
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faffung der PBaftoralforge die erbauenden Functionen gegen Willlür, 
Zufall und Widerfpruch, bringt: aber zugleich durch Beichaffung von 
Mitteln und Anftalten die natürliche Möglichkeit der erftern, 
fowie durch Aufficht und Disciplin die fittliche Möglichkeit ih- 
rer Wirkfamteit hervor , ſodaß an eine Lehr- und Cultusordnung 
fi) eine Sittenordnung und eine Hanshaltung anſchließt; die⸗ 
fe 8 aber beſtimmt die Methode der Geſetzgebung und Re- 
gierung, umd giebt den Anhalt einer Verfaſſungslehre, alfo 
aud eine Theorie der kirchlichen Gewalt her. Der reine 
Gedanke der letzteren entfcheidet dariiber nod) nicht, wie fich die 
Kiche, und in weldem Grade zum Staate leidentlid) verhalte 
oder mitwirkend, und welche rechtlichen Verhältniffe ihr gegenliber 
anderen Religiondgemeinen zukommen. Da fie aber ihr inneres 
Recht und die darin enthaltene Miöglichkeit des äußern willen muß, 
und unter allen Umftäuden fo wie mitfordernd, fuchend, bittend, 
auch irgendwie mitwirtend zum Nechtsfrieden zu denken ift, fo ge- 
hören die in biejer Hinſicht geltenden oder aufzuftellenden Grund⸗ 
fäge eine® ius ecclesiae exterius unfehlbar zu ihrem theologijchen 
Selbitbewußtfein. Es ift nicht wohl denkbar, daß ſich die Beſtand⸗ 
theile diejes Kirchenrechts den Beftandtheilen bes Innern allenthal- 
ben unterordnen oder anfügen ließen, und daher werden fie jelbft- 
ftändig auftreten und das Ganze fchließen müfjen. 

Bon den beiden noch Übrigen methodifchen ragen ift die eine, 
ob und wie ſich die theologifche Function als eine jelbitftän- 
dige im Syſteme gelten machen ſolle Schleiermader z. B. 
Graf, Belt haben ihr diefes mit Nachdruck zugeftanden. Als 
rein wiſſenſchaftliche Function umd zwar objectiv fällt fie der theo- 
retifchen Theologie und zwar der Enchelopädie und Methodologie 
anheim, fubjectiv ift fie allenthaiben die Theologie ſelber, die ſich 
eben auch um praftifchen Gebiete bethätigt und vollzieht. :Dem- 
nad Tann fie, nachdem fie im ideellen Theile vorgebildet, im hiſto⸗ 
rischen nachgewiefen worden tft, nur als Moment der Lehrverfaf- 
fung und Lehramtsordnung, und dann als Moment der verfafiungs- 
mäßigen Gefebgebung und Regierung vorkommen, theild als das 
bildende für das Amt, theild als Berathung des Kirchenregimente®. 

Nun hat aber Liebner mit großer Entfchiebenheit den Be⸗ 
kenntniß-Akt zum Anfang des Thuns der Gemeine erhoben, 
und demgemäß eine praftiiche Symbolif mit der Katechetil zufam- 
mengeordnet. Dieſes Verfahren fünnen wir uns nicht aneignen. 
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Das Wahre ift, daß die Lehre das begründende bleibt. Das 
Symbolum ift fein antecedens der Lehrthätigkeit, ſondern wächft 
aus diefer heraus; theils als Tatechetifches, theils als Liturgifches 
ijt e8 von der in der Weife der Unmittelbarkeit auf Erbauung der 
Gemeine gerichteten Function nicht zu trennen. Im Uebrigen 
aber gehört es, wie feine Gefchichte von Anfang bis hieher Hin- 
reichend darthut, fofern e8 Product einer für fi) ſeienden Wirk⸗ 
ſamkeit wird, in den Bereich des refleriven Thuns, und demmad) 
in die Lehrordnungsfunde, welche den erften Titel der Kirchenord- 
nungslehre ausmacht. 


ip, pralt Tpeologie. 1. Bd. Ste. Aufl. 9 





Erſtes Bud. 
Das firhlidhe Leben. 


Erfter Abſchnitt. 
Die Idee des firhlihen Tebens oder ber 
urbildliche Begriff. 


Erſtes Hauptſtück. 


Die Begründung der Gemeine. 


8. 28. Religion und religiöſe Gemeinſchaft. 


Religion, an ſich ſchon Gemeinſchaft, Gemeinſchaft Gottes, 
gottbewußtes Menſchenleben, iſt ihrem letzten Grunde nach nichts 
Eigenthümliches, ihrem Zwecke nach nichts Einſames. Weſentliches 
Element des höhern Lebens, Grund und Ziel, Schooß und Blüthe 
aller perfönlichen Entwicklung, kann ſie nur in dem Maaße perſönlich 
werden, als ſie gemeinſam geworden iſt und Gemeinſchaft gewirkt 
bat und umgekehrt. Zwar als das allbeſtimmende ſcheint die Re⸗ 
ligion eine ſonderliche Ausübung im Einzel- oder Gemeinleben 
weder zuzulaſſen noch zu bedürfen; allein das allbeſtimmende, was 
ſie iſt, muß ſie auch werden. Unangeſehen alſo, daß die Religion, 
wenn ſie als Element des Innern geſetzt iſt, folglich als Gefühl, 
als Vorſtellung, als Antrieb, ein beſouderes iſt, und auf beſondere 
Weiſe den Aeußerungstrieb, die Lehre, die Kunſt, die That veran⸗ 
lagt, in die Erfeheizung, und wo bereit$ fraft des Naturlebens 
Gemeine ift, in die Deffentlichkeit fallen muß : erfordert fie ale 


— — 
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die Gemeinſchaft der Gemeinſchaft, als die pflegende, veinigende, 
verföhnende, haltende Macht aller Gemeinschaft, als Mittel und 
Zwed aller Verfittlihung des natürlichen Lebens, ihre eigene be- 
foudere Pflege. und Ausübung. Weshalb denn allenthalben in dem 
&rade und Umfange und nad) der Art, als Religion entwickelt ift 
und Gemeine überhaupt befteht, im Haufe, im Volke, in der Welt, 
zu ben übrigen nothiwendigen Gemeinfchaftsarten der Cultus Hin- 
zulommt, folglich die Religion nicht bloß perfönlich, fondern auch 
gemeinfam, nicht bloß fittlich, fondern auch feierlich, nicht bloß zur 
fällig und unftätig, fondern auch amtlich und ftätig geübt wird. 


1. Der urbildlihe Begriff vom Firchlichen Leben des Chriften- 
thums läßt fi nur aus der Erkenntniß feines Wefens entwickeln, 
dieſes aber fich nur in feinem Verhältniß zur allgemeinen religiöfen 
Idee erkennen. Wir forfchen demnach zuerft nad) den Gründen bes 
religiöfen Gemeinlebens in der Menſchheit überhaupt. Diefe num 
werden in dem Wefen der Religion felbft und in der menfchlicheh 
Beitimmung enthalten fein. Die Begriffe von Religion, Berfün- 
lichteit und Gemeine, teleologifch gefaßt, find von der Beſchaffen⸗ 
beit, daß jeder fich durd) die beiden andern und zu den beiden an⸗ 
dern entwickeln muß. Die menfchlihe Beitimmung ift das zumächft 
verminelnde. Hier findet fi) immer das Eigenthlimliche am Gat- 
timgsmäßigen ; ſoll aber jenes nicht zufällig erfcheinen, jo muß es 
als ein Moment des Meannigfaltigen in die Aliheit und Einheit 
zurückgehen, und das Cinfame überwinden und die Gemeine mitber 
wirten. Der Menfch ift weſentlich beftimmt, er felbft und doc 
Mitglied zu fen. Der Begriff der Gemeine aber verliert nicht, 
fondern gewinnt durch die Intenſivität der Perfünlichkeit aller 
Glieder, vorausgeſetzt, daß diefe Intenſivität auf die Verfittlihung 
des Naturlebens, folglich durch das Freie, Vernünftige, auf das 
ſchlechthin Wahre und Gute, auf das Einige, Göttliche gerichtet iſt. 
Hat nun bie Entwidlung des menſchlichen, ald des bewußten end- 
lichen Seins biefes Gefeß, daß es ſich nicht nur vom natürlichen 
unterfcheidet, fondern auch ſich felbft wiſſend al& gleiches und an⸗ 
deres weiß, und kann das felbitbewußte Einzelwejen fid) als ſolches 
mir durch Mitbewußtfein von Gott, in der Gemeinfhaft vom frei- 
nothmendigen, ſchlechthin wahren Willen, nur in diefer Abhängig⸗ 


tet und Beziehung frei willen und beihätigen, fo ift Religion 
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wefentliches Moment des Gemeinlebens, Moment des Gemein-Be- 
wußtfeins und der Perfünlichfeit der Gemeine. ‘Der Menſch findet 
ſich als einzelner und anderer, niemals ohne Mitgliedfchaft vor; 
diefe Naturbofis feiner Selbftheit und Gemeinſamkeit, überhaupt 
die Gejchichtlichkeit feines Dafeins und der Entwidlung defjelben, 
giebt und bewahrt auch feinem einzelnen und gemeinfamen Perfön: 
lichwerden Ungleichheit, Eigenthümlichkeit, Mannigfaltigleit, alfo 
auch dem religiöfen ; aber wo diejer Proceß immer ftattfindet, findet 
fi) auch die Erfcheinung des Eultus irgendwie zum Yamilienleben 
oder zum ftaatlichen hinzu und in demſelben. 

2. Da fragt fid) aber, ob es der Idee entipricht, daß das 
religiöfe Element des perſönlichen Gemeinlebens al8 bejfonderes 
ſich bethätige. Die Gefchichte lehrt, daß es, was den Cultus be- 
trifft, verfchiedene Grade und Arten feines Fürſichſeins giebt, umd 
daß dadurch alfo auch die dee der Religion auf verfchiedene Weite 
verwirklicht wird. Könnte nicht etwa das Verfchwinden und Auf- 
gehen deilelben in dem fchlechthin nothwendigen fittlidhen Gemein⸗ 
leben gerabe das höchfte fein, wonach die Frömmigkeit zu ftreben 
hätte. Das leidet feinen Zweifel, daß es vom Uebel ift, wenn 
Frömmigkeit und Rechtlichkeit, Frömmigkeit und Jugend, jede ge- 
trennt für ſich ſich vervollfommmen umd eine durch den Fall der 
andern fid) erheben oder doch zum Nacdhtheil der andern gelten. 
wollen. Plato fucht im Euthyphron den Begriff der Frömmigkeit, 
ohne ihn völlig zu erreichen, aber diejes hat er gefunden, daß die 
Trömmigfeit nicht außer und über ben andern Tugenden etwas 
fein könne, vielmehr ein allen gemeinfames und einwohnendes fein 
müffe. Das Chriftenthum aber kennt feinen vollkommneren Gottes- 
dienft als den logifchen, perfönlicdyen, lebendigen, der nicht Hörer 
fondern Thäter und Dulder des Wortes ift, und ftatt anderer 
Opfer die Eigenheit darbringt. Das Chriftenthum foll und will 
ein das Menfchenleben durchbringendes Salz oder eine Würze, 
einen Sauerteig abgeben. Soll und will es nun deshalb fich gar 
nicht darjtellen als ein befonderes? Wir ziehen uns vorderhand 
noch auf die Religion als dee zurüd. Beobachten wir fürs erfte, 
wie fte das einzelne Menfchenleben entweder nicht beftimmt ober all» 
bejtimmend durdpdringt. Soll und will die Religion dieß, fo ver⸗ 
ſteht fich, daß fie als Inhalt des Bewußtſeins etwas, alfo etwas 
befonderes tft. Gleichwie wir auch jeßt allgemein die Welt, die 
Natur, das Ich als anderes von dem Gottesbewußtfein unterfchei- 
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den. Wird lebteres in feiner lebendigen und unmittelbaren Bewe⸗ 
gung in der Form des fühlenden Geiftes gefaßt, fo ift es freilich 
gerade in diefer und nur in ihe im’ ftärkiten Einfluß auf das ge 
ſammte Leben und im vollfommenen Zufammenfluß mit dem Selhft- 
im Weltbewußtfein begriffen, und kann ſich jo am meilten daran 
genügen, Sinn und Geift, das intenfive und ertenfive Princip der 
auh das Ganze umfaſſenden Sittlichfeit zu fein. Aber auch die 
zuftändliche Religion (die fubjective) hat Gegenjtand, und ift nur 
duch Anſchauung und Vorftellung Gottes, feines Reiches und 
Werkes. Die Vorftellung der Welt oder der Natur oder das Ich 
ift fein ſolches Complement und Fundament des fittlichen Elements 
als die Borjtellung von Gott und göttlihen Beziehungen. Nun 
liegt in jedem Innern die Beitimmung, ſich zu äußern, in jedem 
Moment des erfüllten Gefühles und des vom Object empfangenen 
Eindruds der Drang zum darftellenden Thun. Wie foll e8 nun 
möglich fein, daß im Thun des Religiöſen, oder in der Aeußerung 
des Frommen nicht das religiöfe wieder feine Beſonderheit 
babe und behaupte? Wir dürfen nur an das bezeichnende Thun, 
an Rede und Gebärde, nur an finnlihe Handlungen erinnern, 
welche des finnlichen Grundes und Zweckes entbehren und. dod) 
zweckmäßig find, nur Feier und Spiel überhaupt, nur an das 
Kunftgebiet in feiner Eigenthümlichleit. Müßte die Religion anders 
wärts ſtumm und müßig bleiben, jo müßte fie doch, wenn Sprade, 
Gebärde, Symbol nothwendige Dinge find, fie felbjt ein nothwen⸗ 
diges, in diefem Elemente zur Erfcheinung kommen. Dieß foger, 
wenn der Menſch einfam und doch Menſch, wenn er nicht im Dia⸗ 
loge, fondern im Monologe zu denfen wäre. Wir können weiter 
gehen. Zwiſchen dem Menſchen und feinem Gott giebt es Teinen 
menschlichen Verkehr und doch Verkehr, ein ſich entwidelndes wirk⸗ 
liches Verhältniß, deffen Fortfchritte und Epochen nicht fchlechthin 
nur in die Andacht gehören, fondern in Gebet und Dank als Opfer 
oder fonft zeitlich und finnfällig hervortreten. Und wie nothwendig 
umd folgerichtig kommt es nun in diefem Zuſammenhange vor, daß 
der religiöfe Menſch Eraft der Frömmigkeit und im Namen der 
Offenbarung den Nächten, das Kind, den Lintergebenen belehre 
und ihn verföhne, ihn fegne. Nehmen wir an, wie wir es müſſen, 
die beftändige Fortentwicklung des finnlichen Lebensbewußtſeins ſei 
beftändig fortgefegte Veranlaffung des Sic) feiner felbft und ſich 
Gottes bewußtwerdens, jo werden unftreitig die äußeren Beranla]- 
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fungen, das fittliche oder vechtliche Verhältniß zu bethätigen oder zu 
beginnen, alle jene religiöfen Aeußerungen bald in der einen, bald 
in der andern Weiſe mit veranlaffen. Hieraus folgt nun aller 
dinge fchon, daß es befondere religiöfe Ausübung, folglich religiöfe 
Gemeinſchaft gebe ; fie ift aber noch zufällig und geftaltlos; mır 
die Möglichkeit ihrer befondern Geftaltung und organifchen Berbin- 
dung mit den anderweit beftehenden nothwendigen Gemeinfchafts- 
arten wäre vorhanden. Die‘ wirlihe Gemeine, von welcher Art 
fie jet, irgendwie Staat, fteht in drei Beziehungen, als folche im 
Leiden und Thun, im Verhältniffe zur Natur, zu dem Dafein, 
welches fie ausfchlieft, und zu den Perfonen, welche fie in fi 
fchließt. ft fie nun in allen diefen Beziehungen ſelbſt leidende 
und handelnde Perfon, hat fie in allen entweder mit einem nicht 
zu zwingenden Moment der Willkür der Einzelnen oder mit Zufall 
und Schickſal, mit Plage oder Süd zu fchaffen, und muß fie im 
Vertrauen auf das Recht und Geſetz zugleich auf freie Sittlichkeit, 
im Vertrauen auf Klugheit und Arbeit zugleich auf Segen hoffen; 
fo tft e& nicht genug, in allen ihren Gliedern irgendwie oder doch 
in den Leitern das dazu gehörige Wiffen von dem vorfehenden und 
gebietenden Gott, das religiöfe Wiffen und Gewiſſen vorauszuſetzen, 
und die Religion dennoch Privatfahe oder Häuslichkeit oder zu⸗ 
fälligen Verkehr bleiben zu laffen. Mein, e8 wiederholen ſich nun 
alle Anläffe und Nöthigungen, das göttliche Willen und Gewiſſen 
zu bezeugen, zu üben, zu vollziehen, die für das Einzelleben be- 
ftehen, für die Perfon der Gemeine. Denn dadurch, daß die Keli- 
gton an fich das alibeftimmende ift, ift fie es noch nicht wirklich. 
Hat der Gemeinwille mit dem Eigenwillen, das Recht mit dem 
Unrecht, der Zuftand mit Unglüd zu kämpfen, fo fucht die Ge— 
meine nicht nur in der Bethätigung des Glaubens an die fehlende, 
fegnende, berechtigende und heiligende Macht der Gottheit Erhal- 
tung und Berföhnung, Förderung und Erneuerung; fie muß fich die 
Pflege des religiöjen Clementes jelbjt zum Zwecke machen, weil es 
gleicherweife mit Schranken des Wiſſens und Wollens zu fämpfen 
bat, folglich in erinnernder Aeußerung, in anbildender Bollziehung 
als öffentliches Gut zu feiern ift. Indeſſen lehrt die Geſchichte, 
daß gleicherweife wie alle &lemiente des höhern Gemeinlebens, Wif- 
ſenſchaft und Kunft, Recht und Sittlichfeit, Geſetz und Verfaſ⸗ 
fung ſelbſt, fi) unter dem Schutze der Religion und kraft dieſes 
Principe entwidelten, fie auch zu einer Selbtftändigleit gediehen 
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find, in welcher fie fich von der Herrichaft des Prieſterthums be- 
freien oder den Einfluß einer beftimmten Religion neutralifiren ; 
und demnach könnte ein Zeitpuncd eingetreten jein, da die Religion 
in das jtumme Bewußtſein und Privatleben zuräcdzudrängen wäre. 
Aber dies ift das Ende des Culturprocefjes nicht. Zwar gewinnen 
alle Beitandtheile der Bildung, für weldye und durch welche das 
ftaatliche Leben beſteht, durch Ausfonderung von einander und Durch 
felbitftändige Entwidelung eines jeden in fich und aus fi: nur 
ift der religiöfe Grund, aus weldyem fie hervorwuchſen, in einem 
jeglichen ein jo bleibender, daß von der Religion auch wieder gefagt 
werden darf, fie werde und bleibe das einheitliche höchſte und letzte 
in der Selbjtbethätigung des höhern Lebens. 

. 3 Dem zufolge gehört e8 im Allgemeinen und unter allen 
Umftänden fowohl zur Entwidlung der Gemeine als zum Proceſſe 
der Religion, daß religiöfe Gemeinfchaft jei, fie mag ſich zum 
Staste und zum Hauswefen freier oder gebundener verhalten. Die 
Gegenfäge der Art, der Stufe und des Umfanges, welche im relis 
gionsgemeinfchaftlichen Gebiete vorkommen, richten ſich ſowohl nad 
der Beichaffenheit der Religion, als nad) dem Entwidlungsgrade 
der menschlichen Gemeinfchaft. Für eine kosmiſche Religion konnen 
nur erſt Hausgemeinen möglich fein; für Nationalreligionen Volle» 
verfammiungen bejtehen ; eine an jich ethiiche und didaktifche Reli⸗ 
gion wird Prophetenthum haben oder erzeugen, und das wiljen- 
ſchaftlichſte Volt, weil e8 dennoch nur mythifche und ſymboliſche 
Religion hegt, nur Priefter kennen. Denn auf die Vorſteuung von 
Gott und feinem Reiche, von der gefchihtlichen Begründung und 
Bollendung feines Verhältniffes zum menſchlichen Gejchlechte, von 
den Stufen und Arten feiner Mittheilung und feines Zuganges 
kommt es zuerjt an, wenn jich Inneres und Weußeres, Wort und 
. Werk, xehre und Gebet, Amt und Gemeine, Heilige® und Gemeines 
reiner unterſchetden und wahrer aufeinander beziehen ſollen; und 
das alles fteht wieder mit der übrigen Cultur in Wechfehvirkung ; 
aber der Kern des religiöfen Gemeinwefens wird immer ein öffent- 
liches Erjcheinen und Handeln vor Gott, ein gefeierter Zugang 
und "gefeierted Empfangen und Darbringen, ein dazu Grziehen 
oder Weiben, ein davon herrührendes Reinigen und Segen des 
Einzelnen , aljo aud ein Amt, ein Dienft, ein Zeit und Heilig⸗ 
thum fein. 


136 1. Buch. Kirchl. Leben. I. dee. 1. Begründung der Gemeine. 


8. 29. Chriſtenthum und Kirche. 


Sowie num das Chriſtenthum die verwirklichte Religion , ſo 
iſt es die verwirklichte religiöſe Gemeinſchaft; in der erſten Hinſicht 
das Reich Gottes, des Vaters, des Sohnes und des heiligen 
Geiſtes, in der andern die Kirche. Jenes iſt Grund und Ziel, 
Urſache und Wirkung der Kirche, dieſe das zeitliche Eintreten und 
geſchichtliche Wirklichwerden des Reiches Gottes. Durch die Kirche 
bildet ſich das Reich des Herrn in die Welt hinein, und nimmt 
die Welt, ſie ſich verähnlichend auf. So, daß das Wahrwerden 
der Kirche ſelbſt durch ihre bewußte Unterſcheidung vom Reiche 
Gottes und durch ihre bewußte Einheit mit demſelben bedingt wird. 


1. Religion, an fi) abstractum, hat Anlaß gegeben, auch 
da8 concrete, die Kirche, wieder in das Gebiet der Abftraction zu 
ziehen. Kirche ift der Wortbedeutung nad) des Herrn Haus; 
folglih, wenn man den Herrn zum Begriff der Gottheit veralige- 
meinert, irgendwelche religiöje Samilien- oder Volksgemeinſchaft; 
und daher gefchieht es, daß auf philofophifchen Gebiete, 3. 2. in 
der Ethik Schleiermachers, die Kirche ohne Bezug auf Ehriften- 
thum und Offenbarung genannt, anderwärts auch von jüdiſcher, 
muhamedanifcher Kirche, wohl gar über das monotheiftifche Gebiet 
hinaus von ihr geredet wird. Die Wahrheit dieſes Spradhge- 
brauchs ift nur die, daß überall, wo Religion und religiöfe Ge⸗ 
meinſchaft find, die letztere ein gewiſſes Fürfichjein in Vergleich mit 
der politifchen Gemeine und in ihr behauptet. Denn fonft entfpricht 
dem Begriffe der Kirche, zumal wenn die urtertlichen Bezeich⸗ 
nungen, &xxAnora, Up, as in Betracht gezogen werden, ſchon 
m X. T. nur eine vorbildliche Erfcheinung ; die Wirklichkeit ift 
neuteſtamentlich. Diefes aber läßt fi) nur durch die Gefchichte 
der Idee religiöfer Gemeinfchaft und der Religion ſelbſt verſtehen 
und darthun. 

2. Die Unterſchiede, durch deren Hervorbringung und Ueber⸗ 
windung die Verwirklichung der religiöſen Idee fortſchreitet, be- 
ſtehen nicht weſentlich in der volksthümlichen Verſchiedenheit und 
Mannigfaltigkeit, obgleich es von der größten Bedeutung iſt, daß 
die ſchlechthin menſchliche Religion, alſo die Weltreligion aus dem 
Schooße einer beſtimmten Nation hervorgegangen; auch nicht aus⸗ 
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Schließlich in der quantitativen oder qualitativen Beitimmung des 
Göttlihen, obgleich der Dualismus mehr fittlichen Ernft entwidelt 
als der Bolytheismus, dem die Tünftlerifche Productivität beſon⸗ 
ders eignet, während die religiöfe Vollkraft im Hiftorifchen Mono» 
theismus enthalten fein muß; überhaupt find es weder bloß man⸗ 
nigfaltige Erfcheinungen, noch nad) wiſſenſchaftlichen Maaßen zu 
meffende Stufen, in melden der Verlauf am meiften begreiflich 
wird. Vielmehr giebt e8 ein unabweislich wahrzunehmendes größtes 
gegenfägliches Verhältnig, durch deffen Betrachtung ſich die Neli- 
gionsgeſchichte erklärt. Schelling hat es mit Mythologie und Of- 
fenbarung, andere haben es mit fubjectiv umd objectiv bezeichnet, 
wir mit Geſchichte der paffiven und activen Frömmigkeit *) ; es iſt 
Heidenthum und teſtamentiſche Religion, Naturreligion und Ver⸗ 
ehrung des ibernatürlichen Gottes, Die leßtere ift Verneinung 
und Ueberwindung des Unglaubens im Aberglauben, und Befrei- 
ung des Urgrumdes der erftern von dem Hemmniſſe feiner Entwid- 
lung, alfo Erfüllung und Beftimmung der dee, eine Erfüllung, 
nach welcher fi) in ihrer Art die philofophifche Bildung des Al- 
terthums ebenfo hinfehnt, als auf dem Gebiete der activen wahr- 
haft offenbarungsempfänglichen Frömmigkeit die Weiffagung hin- 
weiſet und führt. Wie mag man die Gefdhichte des Glaubens durd) 
bloße logifche Momente verftehen? Diefen liegen piychologifche zum 
Grunde, und in den letteren find ethifche. enthalten. Unglaube und 
Aberglaube find fittliche Thatfachen zugleich. Sie durchherrfchten die 
ifraelitifchen Semiten fo fehr als die übrige fleifchliche Menſchheit. 
Wo ift nun ihr gemeinfames Brincip? Das wenn auch an fich un⸗ 
verrüdliche Gottbewußtfein fordert freie VBollziehung an dem Wech⸗ 
ſel und Fortfchritt des weltlichen oder finnlicdyen zu feiner geraden 
und vollkommnen Entwicklung; der individuelle Geift fühlt ſich 
aber möglicher Weife freier ımd feliger im felbjttfchen Denken und 
Wollen. Damit kommt er vom göttlichen Sein im Bewußtfein, 
vom religiöfen Nernunftgefühl und Gewiffen nicht los; fondern 
fein Verſuch, die Thatfachen des Gottbewußtfeins zu ‚verneinen 
und daffelbe durch die Wahrheit des finnlichen gleichwie durch Re⸗ 
flerion zu beftreiten, geht in den andern über, diefe Thatſachen zu 


*) Syſtem d. hriftl. Lehre. 6. Aufl. ©. 31 f. u. Theol. Beantw. d. 
philof. Dogm. v. Strauß, in Theol. Stud. u. Krit. 1843. 2. Akt. 
Apologetif. 
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zerfeßen; jo wird ihm Gott finnlich, natürlich, vielfach, ein Ge⸗ 
genftand der Furcht und Begierde, eine Urſache der Luft und Un- 
Inft, des Böfen und Guten; die Religion als Subftanz ift in 
feinen VBorftellungen und Antrieben, aber in Unwahrheit gebunden 
und verkehrt, ift Vernunft in unvernünftigen Erſcheinungen. Nun 
wenbet fi) zwar die anderweitig durch die Nöthigungen der bür- 
gerlichen Gemeinfchaft wieder vertretene heidnifche Vernunft gegen 
die Greuel des fanatifchen Zuviel der Verehrung und Sühne; 
die Götter, welche den Städten und Geſchäften vorjtehen „ werden 
milder und fittlicher, vermenfchlichen ſich unter den Händen der 
Kunft und Wiſſenſchaft, und die legtere führt (wie oft fie auch zwi⸗ 
fchen Atheismus und Pantheismus ſchwankt oder wie wenig fie den 
Dualismus überwindet, alfo felbit als Philofophie Naturreligion 
bleibt) die gefichteten und geordneten Cultusgottheiten ihren Einge⸗ 
weihten auf Ein weltbildendes und ordnendes Urweſen zurüd. 
Sofern aber auch diefer Punct einer aus politifchem Bewußtfein 
entfalteten und mit irgend einer Metaphyſik des Guten begabten 
Ethik erreicht wird, was enthält er? Zwar das Gute, das Gött⸗ 
liche, eine Vorfehung, eine Vergeltung, Freiheit und Unfterblichfeit 
mehr oder minder erfannt und erwiefen; das aber find mehr Ge 
banken und allgemeine Auffafjungen, die zu feiner Zeit der Reli⸗ 
gionswiſſenſchaft förderlich werden. Da fie geſchichtslos entitan- 
den find, machen fie ſchon feinen Anſpruch darauf, einen Cultus, 
eine Reform des Volkslebens zu ftiften, halten gegen den Wi⸗ 
derſpruch der Erfahrung nicht Stand, befreien kaum einen ariſto⸗ 
‚ teatifchen Theil vom mythiſchen Fürwahrhalten und hierurgifchen, 
zauberifchen Suchen nad) Gottgemeinfchaft, oder andrerfeits vom 
bloßen Verneinen, von hohler ungläubiger Selbftheit, von den auf 
Entfinnlihung und Entmenfchlichung gerichteten Heilsverſuchen. 
Weshalb denn diefer philofophifche Standpunct den mythiſchen 
wieder an fich zieht, in die Hierurgie zurückfällt, und die griedji- 
fchen Elemente mit den aflatifchen zu einem allgemeinen Heiden⸗ 
thume zuſammengeſchloſſen, dem Ehriftenthum entgegenzujegen ſucht. 
Vergebens ! die Naturreligion, ihrem Principe, der leidentlichen 
Frömmigfeit, dem Unglauben in der Superftition ſtets gleich, Tann 
die Eultur, der fie in begabten Völkern zur Veranlafjung dient, 
nicht beftehen, muß zum Theil jchon dem Etaate und der Sitte 
als Unnatur, als Ungeheures weichen, ehe fie ihm zum Mittel wird; 
muß den fritifchen Kräften der Kunft und Wiffenfchaft anheim- 
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fallen, und wird den viel tieferen Bedürfniffen des Menfchen theils 
nicht genügen, theils .entgegenftehen, welcye über ihre Grenzen reis 
hen. Aber zur Bhilofophie der Natur vergeiftigt, vervollkommnet, 
gewinnt fie den Einfluß aufs Leben nicht wieder, den fie verloren. 
Sogar recreirt durch chriftliche Elemente, wie im Manichäismus, 
oder irgendwie auflebend in antinomiftifchen Syſtemen, in Lehren 
der Weltluft oder der Unluft, wird fie nimmer etwas anderes als 
den Grundirrthum der Menſchen verrathen und den umgelehrten 
Beweis für die Wahrheit der übernatürlichen Religion und Offen- 
berung liefern. Die Sache liegt aber auch nicht fo, als folle die 
Geſchichte, wenigſtens des claffifchen Heidenthums, indem fie dem 
natürlichen Ich zur Selbftheit hilft, indem fte wie man meint die 
wahrfte und erhabenfte Moral erreicht, und die Gottheit ver- 
menſchlicht, um den Menfchen zu vergöttlichen, eben diefen Hergang, 
als den Weg der Volllommenheit, der Zukunft und der Allgemein- 
heit vorbildlich anpreiſen; gleich al® wäre die Religion num dazu, 
in der Sittlichleit umd Kunſt zu verfchwinden. Denn gefeht, die 
Entwidlung des Gelbftbemußtfeins wäre die ausfchliegliche For⸗ 
derung der Idee der Gefchichte, fo läßt ſich unfchwer nachweifen 
ebenfo durch die Geſchichte wie durch den Begriff, daß anders als 
unter dem Schuß abfoluter Religion es feine gründliche Pflege 
und fortichrittsmäßige Entfaltung der Anlage zur Perfönlichteit 
giebt. Der claffifche Geift behauptet allerdings diefen Vorzug vor 
den aflatifchen, daß er, während der letztere durch den tiefbewuß⸗ 
ten Widerfpruch zwifchen Geiſt und Sinnlichkeit als dem Guten 
und Böfen zum freiwilligen Untergange im Allgemeinen, im Nichts 
als dem einzigen Bofitiven, treibt, vielmehr kraft des philofophifch 
geftärkten bürgerlichen Bewußtſeins zur vernünftigen Durchdrin⸗ 
gung und Geftaltung des natürlichen Menfchenftoffes anhält. Der 
eine macht ſich frei, ohne e8 zu werden, der andere opfert fich der 
ungeheuren Selbftfucht des Naturgrundes; der eine hat die natür- 
fiche Eigenliebe fich nur verhehlt aber nicht überwunden, und foll 
die Ohnmacht der endlichen Selbftliebe zur Anſchauung bringen, 
der andere hat die Perfönlichkeit ſelbſt als das Böſe angefehen. 
Nicht in der Ergänzung des einen durch den andern liegt das 
Heil des Chriftenthums, fondern dieſes felbft weifet auf ein ganz 
anderes Princip der Humanität hin, als fi im Ethnicismus ent- 
wickelt hat. Es giebt in meltgefchichtlicher Beztehung nur Ein res 
ligiösſes Volk des Alterthums. Da begründet jich und entwidelt 
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fich nicht die Leidentliche, fondern die active Frömmigkeit. Das 
Agens ift der ſich dem gefchichtlich angeregten Glauben offenba- 
rende übernatürliche Gott, deifen fchlechthin freie Macht die Welt 
ihöpferifch gründet, und den Menfchen zum Spiegel und Bilde 
feines Wefens, zum Empfänger und Mittler feines Lichts und Les 
bens ins bewußte Dafein ruft. ‘Die Stiftung diefes Willens von 
Gott ift, obgleich es eine fo lange und reihe Entfaltung noch vor 
fih haben und wie vielen Widerſpruch noch erfahren muß, von 
Anfang an infofern abfolute Religion, weil es von Anfang an 
jede Verehrung natürlicher Götter verneint, weil e8 in feinem Mo⸗ 
mente das Selbitbewußtfein im Weltbewußtfein untergehen läßt, 
in jedem Momente es durch das Gottbewußtjein wieder erweckt, 
in Teinem ihm zuläßt, für fich zu beftehen, andern als göttlichen 
Willen zu vollziehen, endlich weil es Gott über jede Schranke der 
Natürlichkeit erhebt und ihn der Anſchauung und dem Gefühle 
dennoch fo nahe wie möglidy bringt. Der Gott diefer Religion 
ift nicht abzubilden, ift nur dem Glauben gegenwärtig, er offen- 
bart fit da und dort, dann und wann; aber es ift nur fein En- 
gel, der in die Erfcheinung tritt, und es find nur die activ fu- 
chenden Seelen, die ihn darin erſchauen. Sowie er nun Schöpfer 
und Erhalter der Dinge ift, ift er aud) der Herr und Regierer, 
der alleinige, und in demfelben Umfange. ‘Der Endzwed ijt das 
Reich feines Erfenntnifjes; denn fein Name und Wort, fein Geift 
und Wille muß die Welt gewinnen und inne haben. Schon ben 
Anfängern des Glaubens giebt er diefe Verheißung. Soll fie nun 
wahr werden, jo muß jie an und in dem Menjchen, durch den 
Menſchen wahr werden; diefer Weg geht, was das natürliche, 
perfönlihe Subftrat des Reiches anlangt, nothwendig vom Ein⸗ 
zelnen zum Hausweſen, vom Bejondern der Familie zum Volle 
fort, um zur Welt-Einheit zu gelangen, zu welcher die Menſch⸗ 
heit, die in Xheile und Unterjchiede gefondert ift, uranfänglich be- 
ſtimmt war. Folglich find Unterfchiede geſetzt; durch göttliche Wahl 
it der Sohn der Verheißung, das heilige Volk, der heilige Knecht 
ausgejondert ; das Subject des Gottesdienftes fteht dem Heiden⸗ 
thum entgegen, aber jo, daß es felbit doch wieder Prophet und 
Priefter, Mittler der Religion für die Allgemeinheit werden foll 
und kann. Beziehungsweife ift jede Auswahl und Ausjchliegung 
nur neue Auffchliegung des allgemeinen Endzweds, nur Gericht 
und Verwerfung ded gemeinen, paffiven, fleifchlichen Menſchen⸗ 
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lebens, aber höhere Aufgabe und Zufage für das allgemeine. Zu⸗ 
nächft aber ift e8 Zwed, den berufenen und auserwählten Knecht 
zur Verwirklichung feines göttlichen Verhältniffes zu treiben, und 
jo muß er mit fich jelbft in Unterfchted und Widerſpruch gefett 
werden; denn Gott der Herr ift heilig, das Volk foll es fein, ift 
aber an fich und aus fich nicht heilig; der Inbegriff der Heili- 
gungsmittel befteht in dem Geſetze des Herrn, welches zum Erſten 
die wefentliche Heiligung, nämlich die ſchlechthin ausſchlie ß— 
lihe ımd dem Gegenftand angemeffene bildlofe Verehrung des 
Gottes, der das Volk gefchaffen,, berufen, erwählt und fich zuge- 
eignet hat, als höchſte, erjte und lette Aufgabe des Vollslebens, 
fowie die daraus abgeleitete Achtung des perfönlichen Rechts im 
Leben, in Ehe-, Eltern- und Kindfchaft, in Eigenthum und Ehre 
mit Hinzielung auf die eigenmächtige Luft für das Wiffen und 
Gedenken in den zehn Grundworten vorhält ; zum Andern den 
Dienſt Gottes durch Darftellung eines Haufes und Volkes Got- 
te8 ausüben läßt; zum Dritten die Heiligung und Reinigung im 
Privatleben und Naturgebraudye zwedmäßig einzuüben, alle Greuel 
der Naturreligion zu befeitigen, und die Thatfünde, wenn fie den 
Grund antaftet, mit dem Simder auszurotten, oder im andern 
Valle bis in die Gewiffensfünde hinein zu fühnen oder factiſch auf- 
zuheben gebietet. 

Hier tft die Religion fchlechthin begründet und ſelbſt wie- 
der treibendes Princip aller Bildung geworden; Staat, Schule, 
Wiſſenſchaft, Kunft, Rede, Geſang, überhaupt das fittliche Leben 
wird durch und durch Erzeugniß und Mittel der Gemeinschaft in 
den Herrn, der da Gott iſt. Dieſe Gottgemeinfchaft ift des 
Staates und Volksthums ausfchlieglicher Grund und Zweck; fie 
kann nicht politifches Meittel werden ; und dieß Verhältniß hat eine 
beifpiellofe änßere weltgefchichtliche Folge gehabt, denn Eraft deſ⸗ 
jelben hat eine Nation ohne Staat und Heimath ſich dennoch er- 
halten. Innerhalb defjelben aber hat Menfchlichkeit, Sittlichkeit, 
Mitbürgerlichleit troß dem ımerbittlichen theofratifchen Grundge- 
ſetz und vielmehr durch dafjelbe eine ganz andere tiefere Begrün⸗ 
dung und feitere Vertretung gefunden, als in irgend einem despo⸗ 
tifchen oder Freiftante oder Kaftenftante, der auf dem Boden ber 
Natırreligion gebildet war. Denn fowie fein Prieſtergeſetz der al- 
ten Welt den Gem und Gebrauch des Natürlichen zur Ehre Got⸗ 
tes fo frei gemacht von fanatifcher Luft und Unluft, als das 
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moſaiſche, obgleich es ein Neinigungsgefeß ift, fo hat feine der 
alten Gefeßgebungen das individuelle Leben und Recht fo ficher 
geftellt umd fo feft begründen können, als das ifraelitifche Grund- 
geſetz. Es ift mit der Kunft und Wiffenfchaft ein ähnliches. Gott 
ift ımd lebt, aber er ift gleichnißlos, fein Symbol darf fein We- 
jen bezeichnen; fein Name ift unausſprechlich. Diefe Andächtig- 
teit ber Verehrung muß eine tiefe Innigkeit und zugleich die er- 
habenften Anfchauungen erzeugen und einen Quell von religiöfer 
Poeſie und Rede aufjchließen, der unvergänglich ftrömt; die Grund- 
lage der Weltgeſchichte umd der Religionswiſſenſchaft kann es eben- 
falls nur hier geben. Was aber das wichtigſte iſt, dieſe Stiftung 
treibt vermöge ihres Principes weiter und weiter. Denn fie iſt 
felbft mehr Weiffagung ale Erfüllung, mehr Vorbild ale Wirk⸗ 
lichkeit. Das Princip ber geoffenbarten Heiligkeit bringt Wider: 
ſprüche zum Bewußtfein , welche vom Grunde aus gelöft werden 
und die Ziel- und SZwedvorftellung in immer neuem Lichte fehen 
laffen. Die Heiligung des Volkes für dem übernatürlichen Gott 
und durch ihn duldet in der Intenſivität und Art, in Anfehung 
des Umfangs und der ‘Dauer keine Schranke, und doch feßt dort 
bie Sünde oder der Tod, hier das Heidenthum oder der Wechfel 
des Staats - und Volksgeſchicks dem Fortfchritte. zum Vollkomm⸗ 
nen auf das Fühlbarfte Grenzen. Die Wahl Tann nicht zurückgehen, 
die Macht des Herrn nicht erfchreden, die Weisheit nicht rathlos 
werden ‚ der Glaube daran nicht ausgehen, die Weiffagung nicht 
fehweigen. Was Schade ift, mug Gewinn werden, denn der Herr 
tft Gott, Iſrael fein Knecht. Wil und muß der Herr, der da 
heilig ift, ein heilige Voll, ein feliges, ewiges haben, muß fein 
Name und Dienft bis an das Ende der Welt reichen, welche Mittel 
werden, welche Perſonen, welche Zeiten, welche Wunder der Eriö- 
fing dazu führen? Wo ift der Briefter, der wahrhaft entfün- 
digt? Wer bringt das Opfer, das recht verfühnt? Wo ift der 
König, der Voll und Völker in Jehova's Namen fammelt? Die 
Neligion des übernatürlichen Gottes jucht mit Nothwendigfeit , in- 
dent fie nad) dem Reiche Gottes tradıtet-, den Sohn Gottes, bie 
perfönlihe Religion und Gottgemeinfhaft als Vermittelung, ale 
priefterlich-fönigliche, als nicht mehr bloß prophetifche Vermittlung 
des religiöfen Geſammtlebens. Sie nimmt die Vorzeichen und Vor⸗ 
bilder dazu wahr, es fet, daß fie in Berfonen oder im Cultus 
felbft zu entdeden find, fie fchaut den urbilblichen Knecht oder 
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Sohn, deſſen Herrſchaft fein wird auf feiner Schulter. Aber das 
Volk kann ihn nicht aus fich felbft hervorbringen. Hier muß ſich 
alfo das Princip, des Herm Macht und Gnade felbft, wieder 
auffchließen ; die göttliche That muß aus dem Grunde des gött- 
lichen Weſens, Wiſſens und Wollens als ſchöpferiſch erneuernde 
hervorgehen, nicht nur an Sfrael und für ihn, durch ihn, im Men⸗ 
chen, im Fleifch, fondern durd den Sohn muß Gott ſich offenbe- 
ren und reden ; und der im Fleiſch Geoffenbarte muß gerechtfertigt 
werden im Geift. Iſt die Religion durch ihr Perfönlichwerden in 
Chriftus fubjectio verwirklicht, fo ift fie auch objectiv und über: 
haupt wirklich geworden. Die Scranfe der Baterfchaft Gottes 
für Iſrael ift gelöft, Gott ift an fich die Liebe und die verjüh- 
nende Selbftmittheilung, und der Menſch zur Kindfchaft im Sohne 
- befähigt ; Chriftus ift aber nicht nur für fich die vollfommene 
Sottgemeinfchaft, fondern auch für die Welt, deren Fürften er über- 
mannt und jchlechthin befiegbar gemacht hat, indem er die Sünde 
ber Welt leidend erfchöpfte und den Menſchen eine Urfache des Ab- 
fterbens und Neu⸗Lebens geworden. Denn dieje gottimenjchliche Er- 
fheinung und Thatſache bleibt uns nicht etwa bloß gefchichtlicher 
Gegenſtand des Hörens, Wiſſens und Bekennens, jondern Chriftus, 
der für uns da ift, fommt in uns, um durch uns zu wirken; bie 
Selbfivermittlung Gottes des Vaters in dem Sohne: fchreitet wei- 
ter vor und fchließt fi) durch) Ausgehen, Kommen, Einwohnen 
bes heiligen Geiftes ab, durch welchen wir ertennen, was uns ges 
ſchenkt ift, aus welchem wir wiedergeboren werden und deſſen 
Zeugniß uns bezeugt, daß wir Kinder find, ſowie feine Bürgſchaft 
uns die ewige Erlöfung verfiegelt. Gott ift nun erft dem Men- 
then vollfommener Gegenftand, da wir ihn durch ihn erkennen 
und verehren; in fich felbft unterfchieden und einig, ift er von der 
Welt ımd vom Menfchen wahrhaft unterfchieden und doc) in der 
Welt allgegemvärtig, doch mit dem Menſchen unauflöslicd) vereint 
and vereinbar, und die heilige Negativität feiner ewigen Wahrheit _ 
tilgt nur mehr und mehr das Cigenfüchtige am Endlichen, um es 
dem feligen Dienſte des lebendigen Gottes zu weihen. Hiemit ift 
demnach die Religions - Xdee verwirklicht, folglich auch die‘ Mög⸗ 
lichkeit und Nothwendigkeit der Verwirklichung des religiöfen Ge- 
mein- und Gefammmtlebens der Menfchheit gegeben. Dazu gehört 
aber ein Xeon der Aneigmung und Ausbreitung , der bis dahin 
reicht, Daß der Sohn dem Vater das Reich überantworte und Gott 
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alles in allem fei; und die Gefchichte diefes Neiches Chrifti ver- 
mittelt ſich durch die chriftliche Kirche. 

3. ft die chriſtliche Religion die wirkliche, fo folgt aus 
dem früher betrachteten DVerhältniffe von Keligion und Gemein- 
ſchaft, daß die chriftliche Kirche die wirkliche Neligionsgemeine 
fi. Soll nämlich die {dee religiöjer Gemeinſchaft realifirt werden, 
oder ein folder Anfang und Fortgang ihrer Verwirklichung da 
fein, welcher dieje Idee bejtändig wiedererzeugt, — beides ijt daf« 
felbe, weil Idee und Thatſache überhaupt ſich jo zu einander verhal- 
ten, — fo kommt es darauf an, daß die Gemeine vermöge ihres 
Grundes und Principes ebenfo vollflommene Ausdehnungs - als 
Ausſchließungskraft befige, ebenfo vollfommne Thatfächlichkeit als 
Bernünftigfeit und Natürlichkeit, gleiche Identität wie örtliche und 
zeitlihe Mannigfaltigteit habe, und ebenfo freilafiend und belebend 
als zufammenhaltend ſich erweiſe. Es ift offenbar, daß Feine 
Religionsgemeinfchaft diefen Anspruch erfüllt, wenn nicht die chrift- 
liche. Das Ehriftenthum ift Religion des Heiles, und hierin 
liegt eine Negativität und Pofitivität, welche die ganze Gattung 
Menſch angeht. Die Gemeine des Chriftenthums zieht ihre Mit- 
glieder durd) die Taufe aus der Wiedergeburt oder in die Wie: 
dergeburt, fie mögen Juden oder Griechen fein. Sie fpricht, alles 
ift neu geworden, oder, alles foll neu werden. Hiemit ift die ge- 
denkbar größte Ausfchließung, Abfonderung, Eigenthümlichkeit ges 
geben, und ebenfall& jede aufgehoben. Denn die Heilsfähigleit 
reicht foweit als die Bebürftigfeit; aller Creatur wird das Evan- 
gelium verkündigt, dem Grunde und Zwede deffelben zufolge deden 
ſich Chriſtenthum und Menſchenthum, jenes ift die höhere Menfd- 
lichfeit oder die wahre. Folglich fallen die volksthümlichen Grenzen 
fort, ohne welche die vorchriftlichen Religionen nicht fein Fonnten. 
Zwar hat das Chriftenthum eine Geburtsftätte in Judäa, und feine 
Borausfegungen im Gefeke und in der Weilfagung des A. B., 
aber dieſe felbft hegen und pflegen das Allgemeine, wie fonft fein 
Nationalgefet es gethan hat oder thun konnte. Schon das alte Te⸗ 
ftament ift Gemeingut der menschlichen Bildung. Auf der anderen 
Seite ſcheint es zwar auch vor, außer, umd nad) dem Chriften- 
thume Religionen mit univerfeller Richtung und welteroberndem 
Anfpruche zu geben, aber Gefdichte und Begriff thun es gleicher: 
weife dar, daß der Anfpruc auf Täufcjung hinaus gehe. Die Re 
ligion des Buddha hat ein kräftiges Bewußtſein davon, daß fie 
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eine höhere Stufe der Verehrung und Ausübung iſt; fie hat in 
Alten weit um ſich gegriffen und fegt noch heute ihre Eroberungen 
fort. Da fie aber als Neligion des negativen Geiftes nicht einmal 
an die geiftige Macht des Islam noch an die des Judenthums bin- 
anreicht, viel weniger in ihrem Gebiete jolche fittlihe und ſtaatliche 
Bildungskräfte fi) angeeignet hat oder aus ſich zu entwideln ver- 
mochte, wie das Chriftenthum von Anfang, vermag fie um fo we- 
niger über ihre afiatifchen Vorausſetzungen und Grenzen hinaus- 
zugehen und fieht in ihrem eigenen Gebiete (Birmah, Eeylon) ſich 
von der Miffion höherer Menschlichkeit überboten. Das Yudenthum 
erreichte im Exile den großen Vorzug, fi allörtlich und doch ge- 
feglid) auszuüben, die Synagoge aber erfordert zu ihrem Begriffe 
geborene Juden, und wenn fie auch eine gewiffe Zeit hindurch viele 
Profelyten an fich gezogen, jo mußte fie diefelben doc; wieder nach 
weltgejchichtlichem Geſetze in die chriftliche Efflefia entlaffen,; denn 
es ift widerfprechend, daß nationalgefegliches und äußere Eigen- 
thümlichleit zum Weſen einer Religion gehöre, und diefe doch ohne 
weiteres auf weltbürgerliche Bedeutung Anfpruch made. Im ma- 
cebonifchen Reiche, dann im römiſchen mifchten ſich die Bildungen 
und taufchten ſich aus; die ältefte Natur-Neligion jeder Bildungs- 
ftätte beftand den Wechfel der Dinge am längſten; diefe wenigftend 
überlebte den Untergang des Einzelſtaates; ja es geſchah, dag num 
erit die Götter von Aegypten, von Eleufiß, die perfiichen, die phry⸗ 
gifchen auf Eroberung auswanderten; und dafür, daß der römifche 
Proconful oder Eäfar ihre heimathliche Gegend politiich eingenoms 
men, erholten fie fi zu Nom und in den Provinzen durch Unter- 
johung unter den myſtiſchen Weiz ihrer fogenannten Geheimniffe. 
Aber den Kampf mit dem lauten Geheimniß, mit der Lehrenden, 
fittlich befreienden Macht des Evangeliums, vermochten fie nur 
furze Zeit zu beftehen. Endlich hat nun wohl der Glaube an den 
Sohn Gottes immer_aufs Neue dem abftracten Monotheismus ale 
vergängliche Stufe, al& Reſt oder Recreation des Heidenthums er- 
fcheinen können; und vornehmlich hat die orientalifche Kirche, theil- 
weile auch die abendländifche, in ihrer mythologiſch-dogmatiſchen 
Ausartung die Jronie des Islam treffen müſſen; aber die 
gegen die Chriftenheit gerichteten Unternehmungen des Alam 
waren umd blieben im ‘Erfolge Groberungen des Schwerdtes, 
Strafgerichte ; eine geiftige Macht und Ueberlegenheit hat der uni⸗ 
verjelle Muhamebanismus, diejer fülfchende Auszug aus der Offen- 
Rinſqh, pralt. Theolegie. I. Bi. Ste Huf. 10 
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barung, diefer Fanatismus des fi) an der Sinnlichkeit erholenden 
Verftandes, nur auf dem Gebiete des Heidenthums ausüben dürfen. 
Denn daß er dem innerfien Weſen nad) doch nur diefem angehört, 
erweift ſich aud) dadurd), daß er, wiſſenſchaftlich und innerlich ge- 
worden, in den Pantheismus fich rettet, oder in den fchnödeften 
und roheften ausartet, und dann wieder durch ſchwärmeriſche Ent- 
ſinnlichung des Baradiefes Wolluft zu verdienen ftrebt. Für Mon- 
golen und Hindu's, für Galla’8 und Neger mag er vermenſchli⸗ 
chende Bedeutung gehabt haben oder noch haben; aber aud) in diefer 
Region, 3. B. in der Capftadt, bat er vor der Liebesmacht der 
wahrhaft menschlichen Religion die ihm eigenen Waffen ftreden 
müffen. Bat ſich alfo in der Gefchichte überhaupt die Tendenz der 
Religion auf Mittheilung und Verbreitung fundgegeben, fo zeigt 
fie doch bis hieher fchon, dag nur. das Chriftenthum im Stande 
ift und fein wird, die Miffion fortzufeßen und zu vollenden. Die 
Kraft protenfiver Entwidlung muß der hriftlichen in gleichen Grade 
beiwohnen, wie die Kraft umfanglicher Ausdehnung. Eine urfprüng- 
licher Weife vom weltlichen Staats - und Volksintereſſe gelöfte 
Verehrung ift ebendarum, weil fie nur im Widerfpruche mit ſich 
ſelbſt eroberungsfüchtig fein fann, der vollfommenften Miffion 
fähig ; die Neligion des menfchlichen Heiles Tann als foldde in 
Bezug auf Mittheilung weder leidenichaftlich noch gleichgültig wer- 
den. Die Mittel ihrer Aneignung und Ausübung miülfen ebenfo 
allgemeinmenfchliche fein, wie ihr Zweck; und hat fie weder in der 
einen Hinficht nod) in der anderen Oertlichleit oder zeitliche Eigen- 
thümlichfeit, fo hat fie die Möglichkeit, fi) allörtlicy und allzeitig 
gemeinfam auszuüben. Wo fie aber gepflanzt wird und Beitand 
erlangt, fett fie keiner in der menfchlichallgemeinen Beſtimmung 
gegründeten Entwidlung Hindernif. Das Princip des Heiles wi- 
derfpricht als folches der Eultur oder der Natur deswegen, weil 
e8 fi) weder aus der einen noch aus der anderen ableitet, nod) 
feineöwegs ; denn da fich vielmehr das übernatürliche, göttlichneue 
Agens des gemeinfamen Wiflens nur in der Natur, nur mit 
und an ihr entwideln kann, auf den Grund der Entwidlung aber 
eine reinigende Wirkung ausübt, fo werben dadurch die Verfittli- 
chungen nicht gehemmt, fondern gefördert. Es kann nicht nachge⸗ 
wiejen werden, daß auf dem Grunde ber Naturverehrung, noch 
daß auf dem Boden der gejelichen Religion, überhaupt der vor- 
chriſtlichen, Ehe, Familie, Schule, Staat zu ihrem wahren Rechte 
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gelangt wären; defto ficherer ift, daß die Miſſton des Evangeliums 
und die dadurch wirkſame Gemeine, ohne die vorgefundenen Rechts⸗ 
und Sittenbeftände gewaltfam anzutaften, fie ſämmtlich in Die reini- 
gende Zucht des Geiftes der Wahrheit genommen und von Grunde 
aus regemerirt hat. Wo die Kirche weder Familie und Che noch 
den Staat in vernimftiger Wahrheit vorfand, hat fie diefelben her⸗ 
porgernfen und den Samen der Vernunft belebt, daß er fid) nach 
der Volkseigenthümlichkeit entwideln konnte. Die Kirche ift aller- 
dings auf barbarischem Boden als gejegliche Erzieherin aufgetreten, 
und bat ads folche fo weit gewirkt, als es zur Vermittlung bes 
Friedens und Nechtszuftandes erforderlich war; dann aber hat fie 
in ihrem reineren Beitande des gewordenen Staated und der gereif- 
ten Schule Mündigkeit anerkannt. Die Hoffnung hat ftet8 getäufcht, 
die man für culturloje Gejchlechter und Horden hegte, fie würden 
ſich erft civilifiren lafjen, und dann von felbft fich chriftianifiren ; 
nein die Mifftion hat das innere Hinderniß der Bildung zuerft 
gebunden, und wo die religiöfe, chriftliche Erziehumg begründet war, 
iſt die Bildung überhaupt möglich geworden. Das nun alles ift 
ausgerichtet worden oder wird e8 werden, weil bie Religion des 
Sohnes Religion des Geiftes ift, ımd demnach an jenem keinen 
nenen Gefeßgeber, an biefem aber einen allgegenwärtigen Bildner 
befigt Die chriſtliche Gemeine ift darum die volle Wirklichkeit 
der Neligionsgemeinfchaft, weil fie nicht geſetzlich einübt und dar- 
ftellt, was noch nicht innerlich ift oder e8 zu werden nicht nöthig 
bat, fondern was innerlich geworden ift durd) Lehre und Glau⸗ 
ben, äußerlich darftellt und übt. Schon der altteftamentliche Cultus 
unterfchied ſich von dem heidnifchen dadurch), daß er burch und 
durch finnbildlih blieb und auf feinem Puncte hierurgifch wurde, 
in feinem draſtiſchen Elemente zauberifch die Heiligung wirkte ; 
allein er hatte dennoch diefe Gejeglichkeit, daß Opfer und Weihen 
des Werkes den göttlichen Zuftand des Mitgliedes und der Ge— 
fammtheit begründeten und zur Nechtfertigung erforderlich waren. 
Die Religion des Evangeliums entbindet von biefen Bedingungen 
als Gottgemeinichaft des Glaubens. Muß fie nun aber den Glau- 
ben lehren, weil derfelbe nicht Selbfterzeugniß der Vernunft oder 
des natürlichen Geiftes ift, fo beginnt fie nicht, wie das Vorgeben 
lautet *), dennoch im Aeußerlichen, um ein Innerliches hervorzu⸗ 

Bgl. m. Proteft. Beantwortung der Symbolik von Möhler; 5. Ar⸗ 

tifel, von der Kirche, Theol. Stub. 1885. ©. 898 ff. 
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bringen, oder im Geſetzlichen, um nad) und nad) frei zu laſſen; 
vielmehr ift das Lehren von vorn herein die Freilaffung, und das 
Wort als üußeres Factum, als Buchſtabe, hat feine genugfame 
oder rechtfertigende Bedeutung. Ebenfo das Eacrament. Der ganze 
hriftliche Gottesdienft ift erinnernde Aeußerung, und wenn fchon 
durch objective Wahrheit und Offenbarung bedingt, doch dem Be⸗ 
oriffe nad) fubjective Wahrheit und fubjectiver Geift, jo daß der 
Prophet und Priefter in allen Mitgliedern gefett ift, die Selbſtun⸗ 
terfeheidung der Gemeine aber, durch welche das Amt zur wirkli⸗ 
hen Bethätigung kommt, eine freie auf ethiſchem Grunde errichtete 
Unterordnung nad) fich zieht. Ya die ganze Ordnung des gemeinja- 
men Lebens ift das bewegliche, veränderliche ımd entwidlungsfähige, 
und folgt mithin ebenfo innerlich fubjectiven Beftimmungen gleicher: 
weife, wie objectiv überlieferten; fo daß e8 an keinem Momente zur 
Verwirklichung einer freien und doch ſich zufammenhaltenden, einer ° 
mannigfaltig fich darftellenden und doch einigen Gemeinſchaft man- 
gelt. Die Kirche Chrifti ift in jeder Ortsgemeine wahr und neuer An⸗ 
fang, ſchon ehe fie durd) äußern Organismus mit anderen in Verknü⸗ 
pfung fteht, und doch erkennt fie von einer jeden aus, foweit e8 dem 
ausjchließlichen unveränderlichen Oberhaupte und dem ausjchließlichen 
Bicarius defjelben, dem Geifte des Zeugnifjes, feinen Eintrag thut, 
jede höhere Verknüpfung des Regimentes ebenfo ungehindert an als 
das locale Amt. Und jo dürfte nur noch die Frage fein, ob nicht den- 
noch die Kirche der Religion des Geiftes in der Religion der höheren 
Menfchlichkeit und Vernünftigfeit endlich allenthalben, wo fie Erzie- 
herin geworden ift und das Mittel der Cultur abgegeben hat, un die 
mündig gewordene Bildung, als Wiffen an die Wiffenfchaft, als Thun 
an den Staat ſich ergeben und darin untergehen müſſe, alfo dod) an 
Dauer und Geſchichte einen Mangel oder um der Vollfommenheit wil- 
len dieſe Unvollfommenheit an fid) habe, Vielmehr aber ergiebt ſich 
aus Begriff und Gefchichte, daß Chrijtenthum und Kirche jelbft eine 
unabfehbare Perfectibilität, nämlich Fähigkeit und Beftimmung habe, 
fid) in Leben und Wiffenfchaft immer volltommmer zu entfalten. Reli- 
gion umd veligiöfes Gemeinlcben können, wie wir oben gezeigt, un- 
geachtet fie allbeſtimmendes find, und eben deshalb, weil fie dieß 
fund, niemals aufhören, bejonderes zu fein oder wieder zu werben, 
folange es Geſchichte giebt. Abſtracte Religion bildet über feine 
Gemeine; in concreto tft fie entweder Natur - Religion, und tft 
jo vermöge der Reaction des vernünftigen Geiftes der Selbitver- 
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zehrung geweiht und beftimmt, eine negative Pädagogie auf Ehri- 
ſtus abzugeben ; oder fie ift teftamentifche Religion, als folche 
aber auf jedem Puncte der religiöfen Geſchichte der Menfchheit 
entweder in Chriftus vollendet, der des Geſetzes Ende, oder in 
ihm gegründet, der der Grund- und Eckſtein iſt. Weber Chriftus 
hinaus geht die Verwirklichung perfönlicher Gottgemeinfchaft nicht. 
Dieß erfennen aud) diejenigen an, die fi vom Glauben an ihn 
emancipirt wiffen wollen, und eben dadurd), daß fie fich, um ſich 
ihm aufzufündigen, dem Glauben überhaupt weiter und weiter, ja - 
dem perſönlichen Gotte felbft auffündigen. Die Andern, Juden 
oder Heiden, fofern fie noch in der Religion und von ihr leben, 
kommen auf dem einen oder anderen Wege auf Chriftus zurüd, 
und begehren nur das Verhältniß zu ihm zu verändern, und mit 
dern Gegenftande der Gemeine und ihres Bewußtſeins auch den 
Zuftand der Kirche zu erneuern. Chriſtus nun, der Herr, tft aller- 
dings der Geift, wie der Apoftel fagt, und wo der Geift if, 
da ift Freiheit, Chriftus ift in die Verklaäͤrung gerüdt, und fein 
vollkommenes Wirken ift durch Geift und im Geifte wirkſam: allein 
diefer Geiſt, «der freilafjende, ift dennod) nicht das Allgemeine des 
Endlihen, fondern gegenftändlich Geift, Gott; und wenn er nun 
alfbelebend und durchdringend im vernünftigen Weſen und fittli- 
hen Elemente fich erweifet, fo ift er doch der Heilige; er wirft 
und belebt nicht ohne diefe verneinende Kraft, wirft und zeugt auch 
nicht anders als ungetrennt von dem Sohne, durch welchen er vom 
Vater ausgeht, alſo, daß Gott in der Beſtimmtheit des Vaters 
und des Herrn Jeſu Chrifti durch ihn wirft; und der alfo wir: 
fende verflärte Erlöfer, durch Verklärung nicht ein ideelles Ab- 
jtractum geworden, ift nicht getrennt von dem gefchichtlichen , wel- 
hen der Geift in uns verflärt, vielmehr derfelbige, deſſen thatjädh- 
liches Dafein in dem Evangelium fammt der urfprünglichen Aus- 
legung vergegenwärtigt , der zufammenhaltende Gegenftand der 
Gemeinde, Grund und Ziel der glanbenden, befennenden und feiern- 
den Kirche bleibt. Wonad) folange das Reich Gottes im Kommen 
ft, das Heil zu Heilen, der Geift zu zeugen findet, weder die 
Religion Chrifti ihre Gefchichtlichkeit und Gegenftändlichfeit an die 
Bernünftigfeit und den fittlichen Geift verlieren, noch die Kirche 
in den anderen Gemeinfchaften untergehen kann, vielmehr jelbft im 
Werden bleiben, und in all ihrer intenfiven und exrtenfiven Vervoll- 
kommnung fich felbft, gleich fein, alfo auch im protenfiven Verhältniß 
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das Vollkommene der religiöjen Gemeinſchaft darftellen muß. Ein 
Geift, aber auch Ein Herr; Ein Leib; Eine Taufe. 

4. Gewiß nicht jede Erfcheinung der chriftlichen Kirche bietet: 
das Maaß diefer Vollfommenheit entweder unmittelbar oder weiſſa⸗ 
gend. dar. Und dennocd, jede, dafern fie ſelbſt wieder nach der Urer⸗ 
ſcheinung gemeſſen und gerichtet nur dazu anleitet, den urbildlichen 
Begriff vom kirchlichen Leben zu erfaſſen. ‘Die Kirche hat ſich zwar, 
feit die gefeßlichen und natürlichen Religionen des römischen Reiches 
untergegangen, nicht wieder in eine nationale Kigenthimglichleit ein- 
ſchräuken Lafjen, fondern fid) in einem höhern Grade, als ſeitdem irgend 
ein Staat oder Geſetz es vermochte, ökumeniſirt: indeſſen ift fie 
dadurch in einem ebenfo hohen Grade unmwahr geworden, weil fie 
fi) in diefer Beftrebung mehr und mehr um ihr wahres Verhält- 
niß zum Reiche Gottes gebracht hat. Sie ift Staat im Staate, 
oder über den Staaten, weltgeiftliches Reich geworden. Dieß ift 
weltförmige Reftitution des alten Bundes und gelegentliche Necreation 
des natürlichen Religionswejens; mehr ein Symbol als die Wahr- 
heit der quantitativen und qualitativen Vollkommenheit, welche in 
ihrem Begriffe liegt. Chriſtus ift da gottmenſchlicher Geſetzgeber 
und Richter, Glaube ein Geſetz des Fürwahrhaltens, das Sacra- 
ment ein magifchwirtendes Thun, das dargebracdhte Opfer ſühnt 
die Sünde, der Priefter beherricht die Gewiſſen; eine Theokratie, 
weiche im Namen der Liebe und des Seelenheiles die Cultur, die 
Wiſſenſchaft, die Volksthiimtichfeit zu erdrücken droht, oder fie in 
ihrer Selbftändigfeit al8 bloß weltliche Mächte anfieht, fie nur fo- 
lange und foweit duldet, als fie ſich der Hierarchie zu Dienjten 
ſtellen. Run find aber diefe im Staat und Volk zufammengefaßten 
Mächte, nachdem fie von der chriſtlichen Gemeine aus den chrift- 
lichen Geiſt empfangen haben, felbit auch Organe der Religion und 
des göttlichen Meiches, und die Kirche hat, nachdem fie ſich in der 
zeitlichen und menfchlichen Form als göttlich und als Zweck gefett, 
jelbft vom weltlichen Geiſte das ihrige in fich aufgenommen, ſodaß 
fie nur durch evangelifche Erneuerung wieder zu fich kommen und fidh 
in das wahre Verhältniß zum Reiche Gottes, dadurch in das gejunde 
zu allen Xheilen und Arten des Geſammtlebens ſetzen Tann. Jenes 
wahre Verhältniß befteht nun darin, daß die Kirche fi) vom Reiche 
Gottes unterſcheidet und mit ihm vereinigt, wie wir dieß bereits 
oben *). ausgeführt haben. DVerläugnet wirb das Verhältnig durch 

*) 8.2. ©. 13f. in ähnlicher Weife wie Aug. Beterfen, Paſtor zu 


8.29. Chriſtenthum und Kirche. 151 


den Begriff, den die römische Kirche von fich hegt, daß ſie die Theo⸗ 
Ehriftofratie felber fei; der Zweck bleibt zwar die ewige Seligfeit, 
und die Kirche weiß fich infofern als Mittel, fie leitet auch ihr 
Anfehen und Wirken, ihr Recht und Geſetz von Chriſto ab; indem 
fie aber fich dennoch als die feligmachende fest, Ehrifti Werk er- 
jegend und fortiegend, den Glaubensgehorfam, den jeligmachenden, 
für fih in Anfprudy nimmt, der Seligfeit wegen den Laien bem 
Klerus umterwirft, verfügt fie auch demzufolge wie über den 
Antheil eines jeden an den Gnadenmitteln, jo auch über feinen 
Antheil an Chriftus und dem Himmelreich, und verändert fo, fi 
mit dem Reiche Gottes vereimerleiend, jeden neuteſtamentlichen Be⸗ 
griff in das altteftamentlicde. In der umgelehrten Weife fälſchte 
fi) oder verneinte fich die Wahrheit der Kirche auf Seiten der 
Schwärmer, welde, indem fie das Reich des Herren ohne Kirche 
und ohne Staat berzuftellen begehrten, — denn beide ſchienen ihnen 
der Welt und dem Antichrift anheim pefallen — ihm altteftament- 
lie Wirklichteit unter Vorwand des neuteftamentlichen Buchſta⸗ 
bens durch vermeinte göttliche Gefandtichaft ihrer Propheten und 
Priefter-Fönige zu geben beftiffen waren. Zweideutig blieb immer 
noch dafjelbe Berhältniß, nachdem es durch die in das Evangelium 
zurüdführende Reformation unbemußt oder doc im Ganzen unaus- 
gefprochen vollzogen worden war. Die Frage war, mas ift bie 
Kirche und woran zu erfennen? Die Antwort: fie ift die Gemein- 
Ichaft der Gläubigen, und fie ift an der reinen Predigt und an 
den einjesungsmäßig gefeierten Sacramenten zu erkennen. Hiemit 
wird allerdings der polemiſchen Rückſicht zunächft ein Genüge ge- 
than, und die Unmittelbarkeit, Innerlichkeit und Geiftlichleit des Ber⸗ 
haltniffes zu Ehriftus hergeftellt. Nur find die Beziehungen der 
beiden Seiten auf einander nicht conftruirt, und die Kirche zwar 
im ihrem Weſen angefchaut, fällt mit der Wirklichkeit des Reiches 
Gottes auf Erden zufammen, ohme daß der Proceß ihres Werdens 
erfennbar würde. Die Einheit ift erfannt, aber nicht der Unterjchied, 
mindeſtens num angedeutet; denn er muß doch erkennbar werden, 
wert diefelbe Kirche, welche die Gemeine der Heiligen ift, aud) 
bloße Hörer und Kirchgänger, bloße Berufene und Belenner mit 
m ſich ſchließt. Daher die Nachhülfen des Melanchthon, fie fei 
dieß principaliter, oder die fpätere Abweichung defjelben Commen⸗ 
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tator8 der Reformation, fie fei coetus vocatorum, endlich die 
Unterfcheidung der unfichtbaren und fichtbaren, welche durch Miß⸗ 
verjtand bis dahin führte, daß man fid) die fichtbare al8 das erfte 
nicht nur, fondern aud) als das einzig wirkliche dachte, denn die 
unfichtbare war al8 „Gemeine wahrhaft gebefjerter Menfchen“ nur 
die vernünftige dee, welche die Thätigkeit des Amtes beleben und 
leiten follte So fonnte unbedenflih die Kirche als bürgerliche 
Lehr-, Zucht- und Befferungsanftalt, ja noch geringer erfcheinen; 
bie Religion des Sohnes und die Religion des Geiſtes waren von 
einander getrennt oder beide verläugnet; eine fich gejchichtlich dar- 
bietende Bibel und deren populäre Theologie follte zu jenen Staats⸗ 
zwecken benutt werden; ein aufflärendes und aufgeflärtes altes Te⸗ 
ftament war an die Stelle des neuen getreten; Chriftus jchien fein 
Reich aufs neue den Kirchenfürften, den Theologen und Schriftge- 
lehrten, einem hohen Nathe, abgetreten zu haben; e8 gab im Grunde 
eine Kirchengefchichte nicht mehr. Unftreitig hat das Suchen nad) 
der Gemeine in der Gemeine, und die fcheinbare Zurüdjegung der 
Kirhe im Sinne Speners und der Verwandten, indem darin der 
lebendige Gedanke des Reiches Chrifti wieder aufgieng, zur Wieder: 
belebung des Begriffs der Kirche und der Kirche ſelbſt weit mehr 
beigetragen, als die Dogmatik des 17. Jahrh. dafür gethan Hatte, 
und wejentlich darauf vorbereitet, was befonders feit dem Auftreten 
Schleiermachers geichehen, daß die theologifche Frage um die Kirche 
von Grund aus erneuert ift, und das Leben wie die Wiffenfchaft 
ein größeres Problem nicht fennen. Gerade deshalb aber droht 
nım die größte Gefahr, dag das Firchliche Element fich, entweder 
ganz zu fpröder Abfonderung und Einſamkeit verdamme, ober 
definitiv in Grundbeftandtheile zerfege, welche den im Staate zu⸗ 
fammengefaßten Gebieten des Humanismus anheimfallen. Einige 
ergrimmen fchon, wenn vom kirchlichen Leben und Sinne mur bie 
Rede ift, gleich als ob das Chriftliche naturwüchſig geworden fei, 
andre aus dem Grunde, weil fie das Werk des Herrn in feinem 
Yahrhunderte, das nachapoſtoliſch ift, und die Wahrheit feines 
Reiches in feinem Theile des chriftlichen Katholicismus mehr er= 
kennen wollen. 

Achten wir alfo zuerft auf die einfachften Elemente, aus wel 
hen das Firchliche Leben befteht. 
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5. 30. Die Grundbeſtandtheile des kirchlichen 
Lebens. 


Bor dem Wirken des vollendeten Erlöſers und vor der Ent- 
wicklung der Jünger Jeſu zu Apofteln Chriſti, alfo vor dem Pfingft- 
momente ift die Kirche nicht ind Leben getreten. Die Subftanz 
dieſes Lebens ift das wirkliche, perfönliche Chriftenthum und das 
geſchichtliche Wirken Chriftt; eine Einheit, welche in fubjectiver 
Beziehung aus Glauben und Liebe fammt den ihnen eingebornen 
Darftellungs- und Mittheilungstrieben, in objectiver aus dem 
Worte Gottes und den Bundes-Siegeln, endlich in den 
Geiftes-Gaben befteht. 


1. Wenn die Kirche nur das ſich ſelbſt Auswirken und Ver⸗ 
mitteln der Religion fein kann — worin liegt, daß Religion glei- 
cherweife Grund wie Zweck der Kirche ſei — fo ift die Religion 
ſelbſt wieder in dieſer Hinſicht unter einem zwiefachen Geſichtspuncte 
zu betrachten; einmal nämlich als menſchliche Frömmigkeit und 
Geſinnung, dann aber als vollendete Thatſache oder als Selbſt⸗ 
offenbarung und Selbſtmittheilung Gottes. In beiden Beziehungen 
liegt in der Gottgemeinſchaft die Tendenz zur Kirche. In der 
Frömmigkeit, weil ſie ſich durch ein Sich erholen aus dem Quell 
und durch ein Sich bezeugen und mittheilen zu vervollkommnen 
ſtrebt, in der Selbſtoffenbarung Gottes, weil ſie ihre Vermittelungen 
ſtiften und erhalten muß. Dieſe Seiten ſind unterſchieden, laſſen 
ſich aber nicht trennen. Denn die menſchliche Frömmigkeit kann 
ſowenig als ſich ſchlechthin aus ſich ſelber erzeugen und vollenden, 
ſowenig ſich auf ein anderes Subject übertragen, oder in voller ur⸗ 
ſprünglicher Wahrheit am Nächſten zum Werkzeuge des Herrn 
werden. Ebenſo wenig will oder kann der Herr Mittel feiner An- 
eignung ftiften, welche außerhalb des perfönlichen Verfehres als 
bloße Ereigniſſe oder Verhältniffe, innerhalb deffelben aber mecha⸗ 
niſch, zufällig und unfrei zur Aneignung wirken follten. Es läßt 
fid) alfo auf der einen Seite nicht denken, dag die religidfe Indivi⸗ 
dualität in ihrer Irrbarkeit und Mangelhaftigteit, wenn fie ſich 
auch durch viele andere erdänzt fähe, für die Gemeine ein volles 
Bropheten- und Prieſterthum zu leiften und in das Amt Ehrifti 
einzutreten vermöchte, fondern nur erwarten, dieſes letztere ſei in 
feiner gegenwärtigen Kraft und Wirkſamkeit irgendwie dergeftalt 
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geſichert, daß es ohne die Gefinmmg des menjchlichen Amtsinhabers, 
ja wider diejelbe, bald die Sünde und den Irrthum neutralifirend, 
bald die Liebe umd den Glauben ergänzend, fi) der Gemeine als 
Gemeingut und dem Einzelnen einen Autheil daran, nah dem 
Maaße feiner Empfänglichkeit, weihe. Andrerfeit8 dagegen läßt 
es fich nicht annehmen, die Aneignungsmittel des Geiſtes Chrifti 
hätten geftiftet, oder in Wirkſamkeit erhalten werden können ohne 
theil8 mit und in dem perjünlichen Slaubensleben gejtiftet oder 
durch die Triebkraft dejjelben in Bewegung gebracht zu werden. 
Aus natürlicher Zwange, aus weltlichem Hange, aus Neigung ober 
Gewöhnung läßt e8 fid) nicht“ ableiten, daß das Evangelium gepre- 
digt, daß Firchliches Leben producirt und gepflegt wird, mindeftene 
nicht, wenn von dem erften, innerften Impulſe dazu und von der 
fätigen Urfächlichkeit diefer Bewegungen die Rede iſt. Momente, 
ja Perioden, Stellen und Räume giebt es, wo kaum noch die polis 
tiſche Nützlichkeit oder eine leidentliche Gottesfürchtigkeit die Firchliche 
Ausübung unterhält oder wieder zureicht, fie zu fanatifiren; die 
Kirche, auf diefer menſchlichen Seite angefehen, hat ihren Verfall und. 
ift dem Verderben ausgefeßt; nur läßt es fich nicht behaupten, 
— denn 68 wäre Widerſpruch — daß unter ſolchem Zurücktreten des 
Glaubens und reinen hriftlichen Eifers die Wirkung des Wortes 
und Saframentes ſich nicht auch in Chriſtus zurüd zöge, oder doch 
ſich ausjchlieglicher den ecclesiolis in der Zerftreuung, ja dem 
empfänglichen Einzelnen widmete. Zwar der fchlechthinige Anfang 
der Kirche tft Gott, das Wort, das Fleiſch ward; aber diefer Chri⸗ 
ſtus, der in die Welt gelommen ift, füngt nicht mit dem Kirche⸗ 
ftiften an, um dadurch dem Reiche Gottes Weg zu bahnen, und 
tritt nicht auf die Höhe feiner in Furcht und Gehorfam fegenden 
Binder, um öfumenifche Geſetze zu geben, fondern er jenkt durch 
Lehre in Offenbarung von Wahrheit und Gnade den Keim des 
Reiches Gottes in die Herzen der Erſterwählten, und erzieht aus 
dieſem Clemente die künftigen Boten, und im Lebenszufannenhange 
des mit ihnen auf Treue in den Tod, auf unauflöslidie Gemein: 
ſchaft, auf Wiederfehen im Himmelreich gefchloffenen Bundes ftiftet 
er das Mahl des Gedächtniffes, das neue Paſcha, welches Die 
Welterlöfung feiert. Diefer ganze Verlauf aber findet, jo vorbild- 
lich er fir die Gefchichte der Kirche bleibt, feinen Abſchluß erſt in 
ben, daß ſich Jeſus bis zum bleibenden religiöfen Weltprincipe 
enswidelt und deu Standert einer unvergänglichen Einwirkung auf 
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die Menfchheit erreicht hat, und mit diefem Augenblicke fällt der 
Anfang des wirkenden Apoftolates, ſowie der epoftolifchen Kirche 
zufammen. Im Apoftel num läßt fich die Gefinnung nicht von der 
Sendung, wie in einem Papſt oder Pfarrer trennen; ein Petrus 
fann nicht zugleich ein Yudas fein. Wehe mir, ruft der belehrte 
Baulus, wenn ic) das Evangelium nicht predige; die Welt legt 
fih dawider, aber die Gemeine, die durch den Glauben ſich immer 
von Neuem in den Zuſtand des Empfangens vom Herrn uud bes 
Mittheilens in feinem Namen verfeßt, ift in die Eriftenz getreten, 
und die Subftanz ihres Firchlichen Lebens im chriſtlichen volllommen 
vorhanden. 

2. Was nun die fubjective Seite anlangt, jo befteht fie we- 
fentlih in dem Glauben an Chriftus, welcher in der Liebe 
wirkſam if. In der bloßen VBernünftigfeit, welche zwar elementa- 
riſche Srömmigleit ift, keineswegs; denn auch mit diefer Tann der 
Mensch theils zu abergläubig oder zu ungläubig fein, um nicht unkirchlich 
zu bleiben ; der Heide, Jude, Philofoph als ſolcher ift nur leidentlich re» 
ligids, objchon möglicherweife fanatifch ; die bloß wiflenfchaftlidhe Ent» 
wicklung der Vernunft hebt die widerchriftliche Richtung und jo die un⸗ 
firchliche auch noch nicht hinweg. Iſt er aber vermöge fittlicyer Ent- 
widlung in der Empfänglichkeit fiir abfolute Religion, und denmach 
ſchon geborner Brofelyt, wie denn Gotte unter allerlei Voll, wer 
ihn fürchtet und rechtthut, dazu angenehm ift, daß ihm der Glaube 
zu Theil werde; jo kann doch fogar der Singer, welcher zum 
Glauben erft auswachſen foll, noch jenfeits ftehend gedacht werden, 
und geſetzt er ftände bereits in der Gemeine als ihr Zögling und 
Katechumen, weil die Gejchichte der Yüngerfchaft Jeſu, die dem 
Anfange apoftolifcher Gemeine vorausgeht, in deren Mitte fi in 
einer andern Art wiederholen muß, fo eziftirt doch die Gemeine in 
ibm noch unſelbſtſtändig. Nur in dem Gläubigen, weldyem die Ge⸗ 
meinfchaft in dent Herrn Princip des Lebens geworden, ift die Nö⸗ 
thigumg und die Fähigkeit in jeder Beziehung vorhanden, das kirch⸗ 
fiche Leben im chriftlichen zu pflegen. Zwar ift der Glaube in ſich 
gekehrt, wenn er duch Andacht ſich Fräftigt, im Gebete fam- 
melt, und diefer Proceß hat feinen Verlauf in der Einfamleit; die 
„allgemeine Liebe“ aber, in deren Kraft er aus fich herausgeht - 
und wirft, hält ebenfo wenig beftimmte Kreife inne, als ſie diefelben 
zieht. -Und doch dauert in diefem Hergange von Punc zu Punc 
die neue Möglichkeit und Nöthigung, theils fich für die Gemeine, 
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welche da ift, aufzufchließen und mitzutheilen, theils wo fie nicht ift, 
fie mit hervorzurufen. Schon deshalb, weil das Glaubensleben ge⸗ 
Schichtlichen Anfang hat, und folglich feiner Vervollkommnung und 
Erhaltung wegen zu der Quelle ſeines Urfprungs Halten muß, 
welche, es fei apoftolifche Predigt oder heil. Schrift, worin fie fließt, 
alfezeit in gemeinfamer Veberlieferung und Auslegung fließt. Dieſer 
aber wird fich der Gläubige al8 Werkzeug weiterer Berufung zum 
Glauben darıım anfchließen, weil er Chriftum glaubend auch fein 
Reich, aud) das Heil der Welt glaubt, und um das Seinige nicht 
preifen noch beten Tann, ohne ſich die Liebe Chriftt zur Erweifung 
der Liebe dringen zu laffen; zu welcher Aufgabe der ohnehin in 
innerlichen Beitimmungen enthaltene Aeußerungstrieb mitwirkt. Und 
in beiden Richtungen wieder, in der, die auf Ehriftum, und der, * 
welche auf die Welt geht, fuchen fich die Gläubigen, unterjcheiden 
ih von den ihrem Selbftbewußtfein widerftrebenden, fremdartigen 
Sitten, Belenntniffen, Bethätigungen, vereinigen, ſammeln, ergänzen, 
erbauen fich, und pflegen die befondere Bruderliebe, welche der Heerd 
ift, auf dem das Feuer der allgemeinen unterhalten wird. Alfo, 
dag num andrerfeit Feine Firchliche Handlungsweife oder Handlung 
in ihrer Wahrheit, Freiheit, Zweckmäßigkeit und Nothwendigkeit ge- 
dacht werden kann, der nicht die Gefinnung gläubiger Liebe zum 
Grunde läge. Es ift um fo verftändlicher, wenn fich demzufolge 
der evangelische Begriff der Kirche vor allem andern in dieſes Ele- 
ment der Innerlichkeit fett; und feheint dem freilich der gefegliche 
Begriff widerftreben zu müffen, da er das Weſen ins äufßerliche Wert 
und deſſen Segen fat, da er an die chriftliche Gefinnung des kirchlichen 
Spender oder Empfängers nur die mindefte Forderung macht, und 
auch die todten Glieder des Leibes dennoch als Glieder, dennoch als 
Gläubige anfieht; fo ift es rührend und merkwürdig, wie Möhler 
demungeachtet zur Steuer der evangelifchen Wahrheit zu bekennen 
fid) getrieben fühlt, nur die wahren Chriften feien die wirklichen 


Säulen und Träger der Kirhe*); ohne fie würde diefelbe zur 


*, Symbolif, 2. Aufl. 1838. 403 f. Wenn M. bei diefer Gelegenheit 
dennoch Luthern das prius der innerlichen Eriftenz der Kirche als Irr⸗ 
thum anrechnet, jo befindet er ſich jeibft in dem zwiefachen Irrthume, 
einmal als ob die Reformation nicht wüßte, was fie am verbum 
externum hat, und dann, als ob vor dem Pfingftmomente überhaupt 
eine Kirche, und zwar mehr als Predigt, nämlich fchon eine chriftofra- 
tifhe Einrichtung, vorhanden wäre. 
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leeren Formel ımd eitlem Scheine werden, und darin untergehen. 
Allerdings ift, wie fchon angedeutet wurde, in Anfehung des Sa⸗ 
eramentes das ganze Gewicht auf das opus operantis, d. 5. auf 
Ehrifti darin enthaltenes Wirken, zu legen und der Segen nicht ein- 
mal durch eine intentio ministrantis bedingt vorzuftellen ; minde- 
ftend muß der Wille und die Handlung der ganzen Gemeine, was 
bier mangelt, erjegen können; deftoweniger läßt ſich die predigende 
und jchriftauslegende Gemeine in denen als Kirche, als vermitteln- 
des Werkzeug des Reiches Gottes denken, welche gefinnungs- und 
glaubenslo8 verfündigen. Dieſes aber greift auf die objective 
Seite über. 

3. Die Nadjwirfung des gefchichtlichen Chriftus iſt eine göft- 
liche und vollkommene dadurch, daß fie in ihrer Macht, die Welt zu 
überwinden und zu erneuern, auch Mittel befigt, fi) in ihrer Ur- 
fprünglichkeit fir jeden Umfang und jede Dauer zu erhalten. Dieſe 
Mittel beftehen in dem Worte und dem ins Wort gefaßten 
Sacramente. Der Gott des Friedens hat fi im Sohne geoffen- 
bart, die Religion fi) im Dienfchenleben bis zu volllommener Berfön- 
licheit verwirklicht, und diefes Lebendige perfönliche Evangelium, 
welches fich mit den vorausgehenden Thaten und Worten der Of- 
fenbarung zufammenfaßte, Chriftus, ſich in folcher Weiſe durch 
des Geiſtes Erinnerung und Erleuchtung in der Apoſtel Bemwußtfein 
bereingebildet, daß es ſich durch ihre Predigt und Auslegung als 
Gottes Weisheit und, Kraft an den Hörenden erweifen, und in 
ſolchen Urkunden für immer vergegenftändlichen konnte, welche eben 
dadurch urkundlich find, daß fie Beftandtheile der religionftiftenden 
Thatſachen felber abgeben, von melchen fie Kımde gewähren. Auf 
demfelben Gebiete des Redens und Thuns aber, auf welchem ſich 
die Verkündigung Chrifti, feine fortgeſetzte Wirkfamteit mit dem 
glaubensfähigen Menſchen begegnen, und durch denfelbigen Hergang, 
durch melchen da8 Wort des Lebens die nach der Wahl und Orb- 
nung ihm aufgefchloffenen Herzen zum Glauben erleuchtet und durd) 
Erfenntnig der Wahrheit frei zum Dienfte des Iebendigen Gottes 
macht, ergiebt fi) von jelbjt die firchliche Ausübung oder das kirch⸗ 
liche Leben in der Einheit feiner gegenftändlichen und zuftändlichen 
Beſtandtheile. Niemand hat das Wort Gottes fir fich allein; das 
laut gewordene Geheimmiß Gottes ift für Niemanden Privatgedane; 
hat es der Gläubige von Gott durch andre, fo in Gott mit andern, 
und durdy Gott fir andere. Der Sprecher, der Redner des gött- 
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lichen Reiches, welcher Gott ift, macht die Einzelnen wie die jedes⸗ 
malige Gemeine derer, die berufen find, alle wieder zu Miſſionaren. 
Denn weil des Heiled wegen eine gründliche und innerliche Aen- 
derung des Menſchen gefchehen muß, muß die Macht des Heiles 
in freilaffender Weiſe nöthigen, treiben, einwirken, folglich durch 
Erkenntniß⸗Austheilung; diefe gejchieht in der Welt aud) für dieſen 
Fall (da Gott als Erlöfer, was er durd Schöpfung und Erhaltung 
gejegt hat, nicht zurücknimmt) durch Rede, welde Schrift, und 
wieder Rede wird. Die Rede Gottes aber, welche nie ein für fid) 
allein bleibendes Willen, fondern im Wifjen die Kraft der Lebens- 
änderung darreicht, thut, jemehr fie felber und nicht bloß ihr menſch⸗ 
liches Organ wirkt, beides, fie wect den Glauben und veranlagt 
den Unglauben; fie wirft alfo Eritifch; folglich) unterfcheidet fie 
Welt und Reich Gottes und bildet, da jeder Gläubige e8 nur in 
anfänglicher Weife geworden, Kreije des Hörens und Empfangens. 
Das Wort num bleibt bei dem Glauben und der Glaube bei ihm. 
Der Glaube verſetzt ji) von Neuem in den Zuftand des Hörens; 
num reizt ihn zwar das Wort zur Verehrung in Andadıt und 
Beratung, zum Dankſagen und Flehen, da es ihn einmal für 
immer an das Mebernatürliche im Natürlichen gefefjelt und zur 
Selbftverläugnung beftimmt hat; aber die Audacht richtet fic wieder 
auf das Wort, nämlich auf den redenden und wmittheilenden Gott, 
das Gebet betet um das im Wort Verheißene und preifet um das 
un Wort Gegebene und Empfangene; wie viel mehr muß der Glaube 
in der andern miffionarifchen Richtung wieder mit dem Worte um- 
geben! Denn feine eigene wejentliche Aeußerung Tann nie etwas an- 
deres als That im Worte, Wort im Thun fein; mıng er predigen, 
Tatechifiren oder belennen, oder thun und leiden; die Begleitung 
und Auslegung bleibt auch im le&tern die fich bethätigende Wahr- 
heit und Erkenntniß. Weil aber der Glaube, indem er befennt 
und anzieht, auch abjtößt, weil er mit dem Fürften der Welt, mit 
der Sünde im Fleifche nach Außen und Innen ob dem Wort des 
Lebens zu kämpfen hat, fo jtärkt er ſich durch die Gemeine des 
Glaubens in der Bruderliebe, und feiert Gemeinſchaft der Andacht 
und des Gebetes, der Verehrung und des Belenutniffes; welcher 
Proceß allezeit wieder auf das Wort geht, und mit ihm umgeht. 
„Darum“, fagte Luther *), „ift das Wort unter allen Heiligthümern 


*) Bel. ©. 67. 
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bes Volles Gottes das erfte und größte. Das Wort iſt es auch, 
das da tauft, jegnet, bindet, löſet.“ Hiemit ift e8 num ſchon mit 
einem andern Grumdbeitandtheile vereinigt. Die göttliche Mitthei- 
Img nämlich bleibt zwar in Wort und Sacrament infofern eine 
einige, als fie iu beiden fich gefchichtlic) vermittelt und eine myſtiſche 
Union mit dem Menſchlich⸗Creatürlichen eingeht, als fie im Sacra- 
ment auch verbum ift, im Worte auch That, endlich diejelbe Re- 
ligion, denfelben Ehriftus und Gottesbund zueignet. Der Unter- 
ſchied aber ift hiemit fchon angedeutet, und wird durch, Erkenntniß 
des rundes, aus welchem Chriftus dem Bunde des Glaubens 
Siegel gegeben, noch erfennbarer. Die Apoftel haben jowenig die 
Sacramente geftiftet als das Evangelium oder die Religion jelbit. 
„Ich babe von dem Herrn empfangen“ — 1Gor.11,23. Das 
Evangelium hat die Sacramente in fi), das Wort bringt fie mit. 
Chriſtus, der mit Blut gefommen ift, ift auch mit Wafler zuvor 
gelommen 1 Joh. 5, 6; beides nad) der Schrift. Die Weiffagung 
und die Vorbilder des alten Bundes haben auf göttliche, geijtliche, 
thatfächliche, meifianifche Beiprengung, Belebung, Erneuerung des 
unreinen und todten Volles, auf welches doch die Verheißungen 
lauten, im Sinnbilde hingewieſen, überhaupt auf eine Geburt aus 
dem Geift oder von oben, welche aber eine Reinigung und Weihe 
in fi ſchließt. Nun geht der Reinigung durch das Opferblut die 
Reinigung durch das Waſſer voran, und in diefer Beziehung be- 
deutet das Waſſer die reinigende Wirkung der Lehre, es giebt fo 
ein Wafjerbad im Wort Ephef. 5,26. vgl. 30h. 3,5. 15,3. 17,17. 
eine Heiligung durd) Rede, durch Wort der Wahrheit. Johames, 
der Vorläufer Chrifti, hat die ſymboliſche Rede des A. T. in Hand- 
lung und Handlungsweife umgefett, fowie jpäter Jeſus ſelbſt feine 
myſtiſche Rede vom Effen und Trinken (Joh. 6.) in gleiches; der 
legtere hat im Momente der von Johannes begehrten und em- 
pfangenen Zaufe fie im Namen des Volkes begehrt und empfangen, 
für fi) aber anftatt des Meberganges aus fündigem Stande in den 
reinen, den Uebergang aus dem potentialen in den energifchen Stand 
des Meſſias; eine Salbung, durch welche er nun in der lehramt⸗ 
lichen, prophetifchen Periode fchon geiftig tauft ımd reinigt durch 
das Wort, während die fymbolifche Handlung aud) in feinem Wir- 
kungskreiſe fortgefegt wird. Nun aber muß er nod mit Blut 
kommen, ehe er voll und ganz mit Geift kommen kann, das Zeug- 
niß, das prophetifche, muß, wie es bisher fchon in ungetrennter, 
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vollfonnnener Einheit des Redens und*der Totalität der perjünlichen 
Selbftbethättgung beftanden hat, ins priefterliche Thun im Leiden, 
ins Blutzeugniß des Meſſias übergehen, denn fie können erſt Alle 
mit Einem zum Leben aufjtehen, wenn fie Alle mit Einem ge- 
ftorben, Alle enteignet und entjchuldigt worden find, um Gotte zu 
dienen mit reinem Gewiffen. Diefer Beitimmung für fie und der 
ihrigen in ihm eingeben, jtiftet er im Brodbrechen und Kelchreichen 
das neue Paſcha, eine Genofjenfchaft feines Leibes und Blutes in 
dem Gedädhtniffe feines Todes für die Sünde der Welt, und macht 
fi in der Wiederholung diefer Feier des Brodbrechens fofort in 
der Auferftehung wiedererfennbar Luc. 24,35. Zu dem Puncte der 
Vollendung gelangt, wo er das zwar von jeher in dem prophetifchen 
und priefterlichen Wirken mit enthaltene und mit erwiefene König- 
thum, die Macht und Würde des oberhauptlichen Mittler in der 
göttlichen Volksverfammlung antritt, und als Begründer, Mehrer 
und Erhalter derjelben ſich ausfpricht und handelt, jtiftet er nicht 
allein die ideale Mittheilung der Religion im Amte des Wortes, 
fondern auch die reale, nämlich die zwiefache Communion feiner, 
durch welche er theil® für die Einzelnen, die berufen find, fie als 
Anfang feßt, zugleich als Ende der Schülerfchaft, theils für die 
Gemeine erneuert, alfo theil® begründet, theil® herftellt und ver- 
vollfommnet. Fürs Erfte find ſich diefe beiden Stiftungen formell 
and materiell glei. Formell, in ihrer Beziehung zum Worte oder 
als thatfächliche in einen beſtimmten Zeitmoment fallende Mittel 
der Aneignung‘ des Heiles. Denn fie find beide Fortſetzung des 
Wortes, Sprache im Bild, im finnbildlichen Thun; beide durd) das 
Berheißungswort in den Geift gefaßt, fo daß fie nur dadurch für den 
Glauben aud) in der finnlichen Gegenftändlichkeit Geiftesmittel wer- 
den; endlich beide obwohl dergejtalt ſymboliſch, daß die wefentlichen 
Eigenschaften des Zeichens und der Sache ſich unterfcheiden und 
derjenigen Mifchung oder Veränderung der Subftanzen nicht unter- 
liegen, auf welche die Superftition der Naturreligionen gerichtet ift, 
dennoch exhibitiv und deshalb in myſtiſcher Vereinigung des Ueber: 
natürlichen und Sinnlichen begriffen. Sinnfällige Handlungen, welche 
zu ftätiger Zeier dienen, und Handlungsweifen werden follen, können 
Thon aus pſychologiſch⸗ſubjectivem Grunde nicht fchlechthin ſymbo⸗ 
ich bleiben. Zwar in unftätigem, zufälligem Vorkommen und im 
Lebenszufammenhange mit jetigen Thatſachen des Bewußtſeins 
kann eine finnliche Ausübung, wie z.B. das Fußwafchen Joh. 13. 
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oder ähnliche der Propheten und Apoftel, indem fte ihren fonftigen 
Naturzwed verläugnet und doch abfichtlich erfcheint, folglih be- 
deutfam wird, volle Angemefjenheit behaupten. Anders ift es 
mit der facramentalifchen, unter den Begriff einer zu begehenden 
Gottgemeinſchaft fallenden, oder überhaupt mit der gebräuchlichen 
Handlung. Hier will der Menſch volllommen handeln, d.h. etwas 
leiiten oder empfangen, oder beides; eine Pflicht erfüllen oder ein 
Recht ausüben und genießen. Diefem Erſorderniß im feiernden 
Subjerte entjpricht e8 aber, daß der Herr nicht bloß überhaupt feine 
Gegenwart fir die Gemeinen verheißt, die in feinem Namen ver- 
jammelt find, Matth. 18,19. 28, 20, fondern aud) zu einem Syeglichen 
zu lommen, in ihm fich einzimvohnen Joh. 14,23 und fich weſen⸗ 
haft den Glaubenden anzueignen verfpricht, wonach die Handlungen, 
welche er geftiftet, zu denen ex Erlaubniß ımd Mahnung ertheilt, 
fraft feines Einfegungswortes myſtiſche werden. Er hat diefe Mo⸗ 
mente der Begegnung mit der Gemeine verabredet; fie weiß, wie 
und wo fie ihn findet. Cäremonialer Gefetgeber ift er nicht; noch 
weniger ein Synagogus und Hierurg der Naturreligion; jo daß 
Stiftungen, weldye um Bedeutung und Kraft zu erlangen, diefen 
Berhältnifjen entfprechen, an fich fchon dem Chriftenthume wider- 
jprächen. Cbenfowenig kann die Gemeine in: Hinficht auf die ge- 
genfeitige Bereinigung einen wefentlichen Yortfchritt zur Vollkom⸗ 


menbeit thun, ohne daß es durd) eine volllommmere Vereinigung 


mit ihm, dem Haupte gefchähe; wie dies aus der oft mißgedeuteten 
Stelfe 1 Cor. 10, 16 deutlid) folgt. Die objective xoıwwvia, die 
Participation an dem Leibe und Blute Chrifti, ift Grund und Ur- 
ſache der andern xowov«, der mitgliebfchaftlichen, nämlich) davon, 
daß die Feiernden Ein Leib, Ein Brod-Laib werden. Kurz, von 
andrer als der bezeichneten Art können finnbildlihe Handlungen 
nicht fein, wenn fie der Erlöfer geftiftet hat. Solche aber wider- 
fprechen der geiftlichen Befchaffenheit de8 Bundes, den er mit den 
Gläubigen macht, nicht dadurch, daß fie zugleich äußerlich gefchehen. 
Es ift der Sache ganz angemeffen, daß die Urkunde der Nefor- 
mation nad) Röm.4,10 von Siegeln redet, von thatfächlichen 
Pfändern, weldje einem Bündniß, einer Verheißung, ober welche 
dem Glauben gegeben feien. Sowie der menfchliche -Zuftand durd) 
Momente der Wechſelwirkung des äußern und innern, des Wortes 
und der Handlung Gefchichtlichkeit und wirkliche Entwiclung erhält, 
fo ift es mit dem chriftlichen ein gleiches. Jeder innere Verlauf 
Nißzzſch, pralt. Theologie. 3. Bd. 2 Aufl. 11 
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wird erft dadurch Geſchichte, daR es Epochen-Puncte deffelben giebt, 
welche zugleich im Aeußern gefett find. Die Einheit des Lebens 
erfordert diefes. Die Erlöfung ift zuerft für ung eine That, fie 
ift gefchehen; nun foll fie wieder That werden, dem fie ſoll ſich 
durch die fortſchreitende Berufung der hörenden bis zur ſpeciellſten 
Erweckung der Einzelnen, bis zur Rechtfertigung und Neugeburt 
diejes Juden oder Heiden indididualifiren. Wie ift zu verwun⸗ 
dern, daß fie da wieder al8 That Chrifti in der Firchlichen Hand» 
lung auftritt und als Thatſache den Glauben in Anfprud nimmt. 
Unvergleichlich wahr und anſchaulich hat Luther im größern Kate⸗ 
chismus diefe Einheit der Taufe mit der Thatjache der Verfühnung 
dargeftellt, und dem Glauben aufgegeben, theils diefen Schag aus- 
zubeuten, theils die Beſtimmung, die in der Taufe liegt, durd) das 
Leben zu verwirklihen. Innerhalb des dyriftlichen Lebens mın giebt 
es Dankfagung, Bitte, Anbetung, Segen ohne Unterlaß, aud) find 
alle Tage Tage des Herrn und Feſte, alle Worte find eidlich und 
doch giebt es Sonntag, Bet, Eid, befondere Andachtözeit u. |. w. 
Denn fürs Erfte bringt die natürliche Endlichteit e8 mit ſich, daß 
ein Zurückgehen des Endes auf den Anfang ftattfinde, fürs Andre 
ift e8 die nody zu überwindende Sünde, welche Erneuerung des 
Bundes mit Ehriftus, nämlich, wenn irgend ein Fortſchritt in Hei- 
ligung möglich werden foll, Erneuerung bis auf den Grund, bis auf 
Wiederbegnadigung, zum Grforderniß macht. Und hieraus erhellt 
nun wie die Einheit jo auch fchon der Unterfchied der beiden Stife 
tungen. Die Einheit zwar befteht auch materiell; denn Bethä- 
tigung und DVerfiegelung der Gemeinfhaft Ehrifti findet ſich 
in beiden; diefe aber enthält das ganze Heil. Iſt jemand mit 
Chriſtus geftorben, fo ift er auch mit ihm zu einem andern Leben 
auferwedt; hat jemand Vergebung der Sünde erlangt, fo auch 
veben und Seligkeit. Demungeachtet ift es ein anderes, wenn die 
Gemeinschaft des Herrn ſich in Dir begründet, und ein anderes, wenn 
fie ſich herftellt und vervolllommnet; oder es ift ein anderes, wenn 
der Einzelne Ehrifto und der Gcmeine zugefügt, und werm die Ge 
meine ihres Gottesbundes aufs neue verfichert wird; ebenfall®, wenn 
Du im Allgemeinen von der Welt ausgefondert, und wenn Du von 
Dir felber wieder, je und je von Befledung und Gemeinheit befreit 
wirft, dem Herrn zu dienen. Alle diefe Beſtimmungen enthalten 
den Unterfchied von Taufe und Herm- Mahl. Und doch fcheint 
zum vollen Begriffe deſſelben noch etwas zu fehlen. Denn obſchon 
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ber Anfang in Ehrifto, der das Ende der bloß natürlichen Eriftenz 
ift, alle folgende Stadien des Verlaufs bedingt, und als ſolcher ſich 
richt wiederholt, noch jemals zurüdnimmt, weil die von Ehriftus 
her fich weiter und weiter individnalifirende That der Erlöfung eine 
Thatſache bleibt, welche als folche ihre Geltung nicht verliert: fo 
‚wird doch allgemein anerkannt, der Standort des Commumnicanten 
fei der höhere. Die Taufe fucht von Anfang ihre Ergänzung 
im Abendmahle; wie ſich denn beides, daß die Laufe alles gewähre 
und in fich faffe, und daß fie fich ergänge, in dem Gebraude, ver- 
möge deſſen bereits in den Pädobaptismus Riten der Firmung und 
Eommunion aufgenommen werden, allerdings in fehlerhafter Weife 
darthut. Deutlid wird die Sache dur jede Auszeichnung der 
erjten Commmmion und durd) die verfchiedenen Bedingungen, denen 
bie Theilnahme daran unterworfen ift. Das entwidelte und fid) 
bewährende Chriftenthum fteht höher, als das bloße Gefektfein def- 
felben. Weiter aber läßt fid) der Begriff des Bundesſiegels oder 
des Sarramentes nicht ausdehnen. Denn diefen beiden Momenten : 
Begründetes und Erneuertes, Geburt und Pflege, Geburt und För- 
derung läßt fich fein drittes unmittelbar anreihen ; Firmung, Con⸗ 
feſſion u. dgl. find, wofern fie jtattfinden müſſen, untergeordnete, 
porbereitende Dinge; über die Communion hinaus Tann nichts wei⸗ 
teres als Modification derjelben und Wiederholung gedacht werden; 
ja der Apoftel Paulus felbft Hat, indem er die Chriften vor glau⸗ 
bensloſer Kirchlichkeit und Sacramentlichkeit warnen wollte, und 
ihnen deshalb die göttlichen wunderbaren Zueignungen, die den 
Iſraeliten beim Auszug aus Aegypten und in der Wüſte zu Theil 
geworden, in dem abfchredenden Erfolge 1 Cor. 10,5 „fie find nie- 
dergejchlagen in der Wüfte“ vorftellte, fehr deutlich die Taufe 
des unter der Wolfe durd) das Meer ziehenden Volkes mit der 
Erhaltung defjelben in der Wüfte durch geiftlihe Speifung 
und Tränkung zu einem Ganzen vereinigt. 

4. Es könnte feheinen, als fei nun dennod) der Standpunct 
deifen, der zum Amte verordnet ift, gegen dem, welchen der Com⸗ 
municant inne hat, der höhere Allein ſogar die gejeßliche oder 
theofratifche Kirche urtheilt nicht fo, wenn e8 die Stellung zu Gott, 
wenn es die chriftliche Perjönlichkeit gilt. Wohl aber muß zu den 
Grumdbeitandtheilen des Firchlichen Lebens noch etwas gerechnet 
werden, olme weldes das Amt feines innern Grundes verluftig 
gienge, wir meinen die bejondere, jpgenannte außerordentliche 
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Gabe in der allgemeinen. Der Unterfchied der fubjectiven und der 
objectiven Elemente geht mittel® diefes Begriffs in die Einheit auf. 
Die alles befaffende Gabe ift Ehriftus felbft, Joh. 3, 16. Röm. 
8, 32. Wer daran Antheil befommt, empfängt wiederum das, was 
fchlechthin die Gabe heißt, das ewige Leben, Röm. 6,23. ‘Daß 
wir aber die Kindichaft und Erbfchaft inne haben , bezeugt un- 
ferem Gewiſſen noch einmal eine Gabe, nämlich des h. Geiftes 
Gabe, Apoftelg. 2,38. 10, 44.19,6. Diefe Gabe nun hat nicht 
bloß diefe Bedeutung, daß fie jeden in fich feines Chriftenthums 
fähig und gewiß macht, daß fie in alle Wahrheit leitet, und in ge⸗ 
wiſſem Betracht mit All-Wiſſen begabt, 1 Joh. 2,20, oder ihm 
die Hoffnung verfiegelt u. f. w.; fie hat auch diefen Zweck und 
Werth, daß fie, in ähnlicher Weife wie Jeſus, gefalbt mit heil. 
Geift und Kraft, jofort in die meſſianiſche Wirkſamkeit tritt, 
Apoftelg. 10, 38, den gläubigen Menfchen in die Fähigkeit jet, 
pollfommen als Chriften fich zu erweifen und als chriſtliche Per⸗ 
fönlichfeit zu wirken. Davon redet fchon der Erlöſer, wenn er 
Joh. 7, 38.39 ruft, „wer an mid) glaubet, von deſſen Leibe wer- 
den Ströme des lebendigen Waffers fließen.“ Die Apoftel ſchließen 
jo: wer den Geift Gottes hat, Tann nicht mehr al8 Heide gelten, Tann 
dem Namen Jeſu nicht fluchen, und Niemand, der ihn nicht hat, 
Jeſum einen Herrn heißen 1 Cor. 12,2.3. Wiederum fo: wer die 
Zaufe empfangen hat, ift auch beftimmt, den h. Geift zu empfangen, 

und auf wen wir den h. Geift fallen fehen, dem foll au das 
Siegel der Taufe zur Aneignung an die Gemeine gegeben werben, 
Apoftelg. 8 und 10. Vermöge diefer Salbung befteht ein gemein- 
fames Brieftertfum, 1 Betr. 2,9, und ift jeder Chriſt nicht mur 
befähigt, unmittelbar Gott in Gott und durch Gott zu verehren 
und anzurufen, jondern auch priefterlich - prophetifch auf die Welt 
und für die Welt zu wirken, es fei durch) Zeugniß oder Bürbitte ; 
und dieß nicht nur, es kommt hinzu, daß die Gemeine als ſolche 
wahrhaft nicht anders da fein kann, es fei denn, daß alle ihre 
Glieder durch Einen Geift zu Einem Leibe getauft und zu Einem 
Geiſte getränkt, 1 Cor. 12, 13, ſich eben kraft diefer Einheit im 
Geifte einander zur Erbauung afficiren, oder doch für deſſen Ein- 
wirkung empfänglic) geworden find. Denn jeder ift in diefem Or⸗ 
ganismus nur etwas nach dem Maaß der Gabe Ehrifti. Da kommt 
es nun freilich am meiften auf die bejte Gabe, bie Liebe an, durch 
weiche alle erfegt und alle erft ergänzt werden, 1 Cor. 12, 31.13, 1 ff., 
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welche auch das allein fefthaltende Gemeinde - Band hergeben muß, 
Epheſ. 4. Phil. 2,1 ff. Indeſſen find die einzelnen Glieder, als Wert 
zeuge des Gemeinfinnes und des Gemeingeijted auf und für einander 
wirtend, doch in ihrer Eigenthitmlichleit, alfo auch in ihren natür- 
lihen Kräften und Gaben zu betrachten. Es ift Ein Gott, ber 
diese gefchaffen und ausgetheilt; der Einige Herr aller Aemter aber, 
welcher fein Amt in der Gemeine fortfegt und führt, führt es da⸗ 
durch, daß er durch den Einigen Geift die höheren Maaße und alle 
Arten des Talentes, welche feinen Gläubigen beimohnen, reinigt 
und fräftigt, heiligt und hebt, und alfo zum gemeinen Nutzen ver- 
wendet, 1 Cor. 12, 1—11. vgl. 28 und Epheſ. 4,7.11.12. In einem 
gewifjen Betracht kann dazu, daß die Heiligen zugerichtet werden 
zum Werke des Amtes und daß der Leib Ehrifti erbauet werde, kein 
gläubiges Mitglied unwirkſam und unfähig bleiben; denn die Erfor- 
derniffe und Bedürfniffe find fo unendlich mannigfaltig als die Fä⸗ 
higfeiten und Yertigfeiten. Abgefehen aber von dem, was hiebei 
unftätig und zufällig ift nad) Ort, Zeit und Berfönlichkeit, giebt 
es ftätige Erfordernifje an Kraft und Gabe, ohne welche aus den 
objectiven Grundbeftandtheilen kein wirkliches Gemeinleben und feine 
Einheit derfelben mit den fubjectiven hervorgebracht werben könnte. 
Denn das Wort fordert einen Dienft am Wort, welcher aud) 
Sprahengaben vorausfekt; die theoretifhen und didal- 
tiſchen Gaben müfjen eine wejenhafte Erforderlichkeit haben; der 
befennende und betende Glaube aber wird ein Gemeindebefenntnig 
und Gemeindegebet erzeugen, ohne welches Wort und Sacrament 
nicht in lebendige Einheit des Handelns gefeßt werden mügen, wo- 
nad) immer auch liturgifche Gaben nöthig werden; die Liebe 
endlich muß auffehen, ordnen, erziehen, helfen, da8 Band zwifchen 
dem äußern und innern, dem natürlichen und geiftlichen, dem kirch⸗ 
lichen und gemeinfittlichen halten und pflegen; es darf demnach 
an den praktiſchen Gaben der Regierung und Hülfe nicht 
mangeln, 1 Cor. 12,28. Die Dienge der von Paulus bezeichneten 
Gaben darf, wenn auch einige Unterfchiede jett nicht mehr ganz 
zu verjtehen find, nicht befremden. Cine fo überwiegend im Ele- 
mente des Erkennens und des Wortes geftiftete Religion mußte, 
zumal wenn das wiffenfchaftliche Gemeinleben in der Subftanz des 
‘ religiöfen noch unausgefchieden enthalten war, fowohl in Bezug auf 
Form als auf Inhalt vorzüglich viele kirchliche Aeußerungsarten 
des driftlichen Gemeinwiſſens veranlaffen; der chriſtliche Staat, 
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das chriftliche Volksleben latitirten noch in diefer Gemeine ; der Kampf 
mit, den Widerftandefräften der Welt in einer Zeit der Stiftung, 
wie die apoftolifche, machte die ärztliche Hülfe und die Krankenpflege 
felbft zum Gebiete der Wunderkräfte; die Sprachverhältniffe zogen 
aud) befonderes herbei. Die apoſtoliſche Befähigung aber gehörte 
Schlechthin nur der Epoche der Begründung an. Fordert nun dennod) 
die wiedererwecte Miſſion ähnliches zu allen Zeiten, jo läßt ſich 
im Webrigen die große Mannigfaltigfeit auf gewilje einfache Kate- 
gorieen ohne Schwierigkeit zurüdführen, wie wir fie eben benannt 
haben. Dabei darf dieſes nie außer Acht gelaffen werden, daß 
— wie der Apoftel e8 1 Cor. 12, 15—30 geiftvoll ausgeführt — 
wenn gleich die der Gemeine wefentlichen Gaben in jedem Gläu⸗ 
bigen, fo wie das Gemeinleben felbft der Potenz nad) geſetzt fein 
mögen, es doch in actueller Beziehung anders ift, nämlich, daß 
nicht bloß möglicher Weife der unüberwindlichen natürlichen Be⸗ 
ſchränkung wegen bie eine Begabung andere ausſchließt, ſondern 
diefes auch als das einzig zweckmäßige Verhältniß “anzufehen ift. 
„Wo aber alle Glieder Ein Glied wären, wo bliebe der Leib?“ 


8.31. Das gejellige Element. 


Da nun diefe Grundbeftandtheile nicht durch bloße Entwicke⸗ 
lung der Naturreligion oder der gefetlichen, obgleich geſchichtlich 
gegeben find, fo kann das gefellige Element, darinnen fie fich zum 
firchlicyen Leben ausbilden, weder die Familie fein noch der 
Staat. Vielmehr wird das Gebiet, in welches der Anfang ber 
gemeinfamen Ausübung der menfchheitlichen Neligton füllt , in der 
freien Geſelligkeit bejtehen; ein Erzeugniß des Volks- und 
Bamilienlebens im Staate, weldyes vom Chriftenthume entweder 
fhon vorgefunden oder mithernorgebracht wird. 


1. Das Uebernatürliche des Chriſtenthums pflanzt fich im 
Natürlichen , das Göttliche im Menſchlichen; das Wort Gottes in 
der Sprache und Schrift, der Glaube in der vernünftigen Perfün- 
lichkeit an. In welchem Gemeinfchaftselemente aber die chriftliche 
Gemeinſchaft als die kirchliche? Es find eben die vorchriftlichen 
Religionsgemeinfchaften, welche mit der Familie, Sippfchaft, Nation 
in ihrer Stiftung und Geſchichte, in ihrem Umfange und in ihrer 
Art mehr oder minder zufammenfallen. Die Zamilie hat- einen 
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Hansgott und iſt deffen vom Hausherren und Patriarchen priefterlich 
geleitete Gemeine; mit der Stadt, mit der Nation ift e8 ein ähnliches; 
die politifche Function hat das Prieſterthum, das Orakel und Opfer 
mit an fi, mit dem Staatsmitgliede als folchem ift ein Kultus» 
Mitglied geſetzt. Dieß wird nicht fofort anders , ſofern entweder 
Mächte des Stantes oder der Religion über ihre Grenzen hinaus- 
gehen und fremde Gebiete fich aneignen. Denn eine Weltherrichaft 
läßt den überwundenen Nationen ihre sacra und Sitten, wohl gar 
jo viel politifche Eigenthümlichteit, als zur Ausübung ihrer Reli- 
gion gehören wird; fie fügt ihnen etwa nur noch etwas, z. B. die“ 
Verehrung des Auguftus, hinzu. Ebenſo die wandernden und wer⸗ 
benden Myſterien der Demeter ober Iſis oder des Mithras, fie 
mögen nun öffentlic) anerkannt oder nur geduldet werden; fie hin- 
dern ihre Profelyten nicht, dennoch Mitglieder der Neligion der 
Stadt zu bleiben, zumal diefe fchon halb ausgelebt zu haben pflegt, 
wann dergleichen fremde sacra in ihr Gebiet ſich eindrängen. Alle 
folche Religionen aber haben vom Urfprunge her ihre gottgejegliche 
Gemeinſchaftsform, und treten allenthalben, wo fie Platz gewinnen, 
theil8 als ein fertiger Gottesftaat im Staate, theild als ein ferti- 
ges innerlich organifirtes Möndthum auf. Hat num vor allen 
anderen die Religion des übernatürlichen Gottes, fofern fie volks⸗ 
thümlich gejtiftet ift, und das aus ihr hervorgehende Judenthum 
die Macht, die ihm zugeborenen Mitglieder von jedem anderen 
Cultus abzuhalten, dagegen den Zukömmlingen aus den Beiden 
fogar die jüdische Nationalität anzueignen und aufzunöthigen: jo 
hebt ſich doch diefe Identität der religiöfen und ftaatlichen, volks⸗ 
thlimlichen, religiöfen und häuslichen Gemeinſchaft durch das Chri- 
jtenthum gänzlich auf. Zwar findet fich ſchon in der evangelifchen 
Geſchichte die künftige Gemeine in fynagogifcher Geftalt ange- 
Ihaut ; die Apoſtel verharren, jo lange fie nicht verjtoßen werden, 
in der jüdifchen Religionsgemeinſchaft, und das ſpätere Judenchri⸗ 
ſtenthum kämpft um die Erhaltung des jüdifchen Elementes als 
um eine Bedingung ded göttlichen Gemeinlebens : allein die apo« 
ftolifche Kirche hat diefe Schranfen überwunden, und nicht durch 
den Baulus allein; das judaifirende Chriftenthum tft defto zeitiger 
untergegangen, je mehr es diefe Beichaffenheit an fich hatte; bereits 
die erfte jerufalemifche Gemeine übte ihr Wejen oder ihr dhrift« 
lich seigenthümliches, Apoftelg. 2, 42, in Kreifen aus, die außerhalb 
des Tempels umd der Synagoge beftanden,, und die ausländifche 
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Synagoge war an fich felbft ſchon als vorſehungsvoll geftifteter 
Uebergang zur chriftlichen Efflefia Bezeichnung einer neuen reli- 
giöſen Gemeinfchaftsform: Denn obwohl volksthümlich, Fonnte fie 
und Tann fie ihre gottgefegliche Gemeinfchaft allenthalben mitten 
im Heidenthume ausüben, weil ſich ihr das Opfer in Gebet um- 
gewandelt und der Eultus auf Schriftauslegung, Lehre und leben- 
diges Wort gegründet hatte; und obwohl ihre Mitglieder mehren- 
theil8 bürgerliche Rechte und Pflichten in der Stadt ausübten, wo 
fie beftand, fo gehörte fie doc, al8 Eultus nicht in diefen Lebens⸗ 
zufammenhang. Sie bieng vielmehr, fo lange der jüdifche Staat 
beftand, als Zweig am mütterlichen Stanıme der Tempelgemeine 
und gab einen vorgefchobenen Standort der zur allgemeinen Ver⸗ 
breitung bejtimmten Religion des wahren Gottes ab. Widerſtand 
fie nun in ihrer abgefchloffenen Gefeglichleit dem Evangelium, und 
vermochte ein Paulus e8 nicht, fie durd) den Beweis des in Chriftus 
erfüllten Gefees zu erneuern und zu vergeiftlichen, fondern ftieß 
fie ihn ſammt denen, die gläubig geworden waren, und ſammt den 
Gottesfürdhtigen , den Profelyten, die ihren Durchgang durd) das 
alte Teftament zum neuen vollendet hatten, aus ihrer Mitte hinaus, 
fo mußten fich die Grundbeftandtheile einer hriftlichen Synagoge, 
welche mit dem Worte und Sacramente Gottes, mit dem perſön⸗ 
lihen Glauben und geiftlichen Talente vorhanden waren, dennoch 
in demfelben focialen Elemente, in welchem fich die jüdifche beivegte, 
in der freien Gefelligleit, defto eher entwideln lafien, als 
fie fich oft der Mehrzahl nach gerade in Nicht-Juden, in Griechen 
oder Römern vorfanden. 

2. Das Familienglied ift vermöge des Zwedes und Grundes 
feiner Eriftenz auch rechtlich und ſittlich gebunden, allein dieſe 
Berhältniffe und Pflichten erfchöpfen die Beltimmungen feiner 
Berfönlichkeit nicht. Wielmehr entläßt das Haus und erzieht zu 
einer Selbftjtändigfeit, vermöge welcher nicht nur neue Wahlan- 
ziehungen der Freundfchaft, der Ehe, und neue Begründungen 
häuslicher Gemeinfchaften möglich werden, fondern auch zur Theil⸗ 
nahme am bürgerlichen Gemeinwejen; wie viel eher muß es feine 
Mitglieder für neue innere Selbftbeftimmungen frei geben, von 
welchen von vorn herein und im Allgemeinen nicht gilt, daß fie 
ben Samilienbund aufheben; vielleicht, daß fie ihn vervollfommmen, 
bereichern , ergänzen. Die chriftliche Religion nun tft wefentlic) 
nene Selbftbeftimmung, ein erneutes Selbftbewußtfein, göttliche 
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Häuslichkeit und Bürgerlichleit des Menſchen, welche ihn der irdi⸗ 
fchen nicht entfrembet, es gefchehe denn im Mißverſtande, welche 
ihm aber auch nicht angeblirgert noch angeboren ift; fondern von 
Mann zu Mann, Herz zu Herz eignet ſich der Glaube biefe höhere 
Menjchlichkeit durch die Miiffion der Lehre an. 8 gefchieht nicht 
mit Nothwendigleit, wenn die Belehrung des Hausherren ein ganzes 
Haus, Apoftelg. 10,44. 16, 15. 32, oder das Gläubigwerden des 
Fürsten, des Häuptlings einen ganzen Stamm, ein Volk nad) fid) 
zieht; vielmehr ift im letzteren Falle, es fei denn, daß die Miffion 
ihre freilaffende Wirkſamkeit innerhalb eines folchen Gebietes ſchon 
lange vor diefem Erfolge ausgeübt hat, zu fürchten, daß das Chri- 
ftenthum hier wieder halbwegs zu dem zurückgefchritten fei, worüber 
es an ſich binausgefchritten ift, nämlich zum religiöfen Gefeßthum ; 
und was den erfteren anlangt, fo bat der Herr bereits auf ganz 
entgegengefettte Krifen des Familienlebens, Luc. 12, 52., hinge- 
wiejen. Dagegen eröffnet ſich das Chriftenthum mittel® des per- 
ſönlichen Verkehrs der Familien und Völker, wie er auf dem 
Grunde des öffentlichen Friedens möglich ift, dem Einzelnen; ver- 
mittelt fi als zufällige Miffion durd) diefelben Wahlanziehungen 
und Freundſchaften, Brüderfchaften und Vereinigungen, die entwe⸗ 
der zuvor ſchon beftehen, welchen Bildungszwed fie auch abſichtlich 
oder unabfichtlich in fi) aufgenommen haben mögen, oder die doch 
auf gegebene Anläfje und Impulſe nad) naturgemäßer Entwidelung 
bald zu Stande fommen. Denn was der allgemeine Begriff der 
freien Gefelligkeit in fich faßt, tft fein überhaupt zufälliges Element, 
jondern es ergiebt fich unter Vorausfegung der Gefittung des 
Naturlebens und aus derfelben. Der Staat an fi darf, was 
er hervorbringt, nicht unterdrüden; fo wie fein Zwed fein muß, 
die Entwidlelung der ganzen Perfönlichkeit möglich zu machen, und jo 
wie er die Pflege nicht nur des phhfifchen, fondern auch des ethifchen 
Gemeingutes felbft in feiner bindenden Weife führt, fo kommt es 
ihm ebenfalls zu, der Wiffenfchaft, der Kunft, der Religion ihre 
Aneignungs » und DVerbreitungsmittel und Bereinigungsgebiete jo 
fange frei zu laffen, als fich ihre Gemeinfchädlichkeit nicht darge⸗ 
than hat. So gefährlich das Vereinsweſen dem Staate wird, fo 
unvermeidlich bringt es der Volksgeiſt hervor, und fo hülfreich zu 
wejentlichen Fortfchritten verfpricht e8 der gebundenen Gemeine zu 
werden. Das Chriftentbum al8 Gemeine hat dem heidnifchen 
Staate als folchern gefährlich erfcheinen müflen, jo wahrhaft bür- 
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gerlich, fittlich, öffentlich es fich erwies; es hat von Geſetzen ge- 
gen Factionen und Hetärien irgendwie getroffen werden müſſen, 
ſo fehr es fi Schon als Curie nach dem Ausdrucke Zertullians 
fühlte; e8 hat zur Zeit der abgeſchwächten Eiwil-Religionen in den 
üußern Exiſtenzformen Aehnlichkeit mit den heidnifchen religiöfen 
Drden angenommen: allein e8 bat theils in diefer Form, theils im 
der funagogifchen, welche fich ja beide auf das Element der freien 
Geſelligkeit zurückführen ließen, au Dyldung genofjen, und um fo 
notbwendiger und vorjehungsvoller , da es ſich nur in diefen Ele⸗ 
ment zur neuen menfchheitlichen Lebensform entfalten konnte umd 
ſollte. 

3. Davon nun, daß die freie Geſelligkeit das ſociale Ele⸗ 
ment gewejen, worin fich chriftliche Kirche bildete, bleibt für den - 
Begriff und die Gefchichte derfelben etwas übrig, das nie wie 
der verläugnet werden darf. Jener Anfang ift auch ein Princip. 
Dean blickt heut zu Tage oft mit unverftändiger und unzeitiger 
Verachtung auf diejenigen, die den Begriff Gefellichaft, Collegium, 
Corporation und dgl. auf Theorie des Kirchlichen Lebens angewandt 
haben. Denkt man fid) die Geſellſchaft als das willfürliche und zu⸗ 
fällige von Zweckſetzung, fo erjcheint fie für das kirchliche Leben 
gleichgültig und unwerth, für die Verwirklichung religiöfer Gemein- 
[haft in Anſpruch genommen zu werden. Denn religiös zu fein 
und Religion gemeinfam zu pflegen, ift dem Menfchen wefentlid. 
Der Menſch aber kann Religion nicht machen, nicht decreticen, 
nicht per plurima votiren u. f. w. Die Würde der nur fo ge 
dachten oder verwirklichten Geſellſchaft verfchmindet vor der Würde 
des Staates und der Familie, als nothwendigen unb dennod) ſitt⸗ 
lihen Formen der menfchlihen Gemeine. Nun aber ift das will 
Lürliche noch gar nicht das freie, und der Begriff der Geſellſchaft 
durch derartige Vereinigungen noch gar nicht erfchöpft. Sondern es 
ift gefchichtliches Geſetz der dee, daß die in den Menfchen» und 
Volksgeiſt von Gott gelegten Beſtimmungen nuf dem Grunde bes 
politifchen Lebens und im Zufammenhange mit den Principien 
deſſelben fic noch weiter, als in der alles zufammenfajlenden, feft- 
fetenden und gebietenden Form des fich vollziehenden Gemeinwillene 
bethätigen. ‘Der Staat bringt mir die reale Möglichkeit des ger 
meinfamen idealen Handelns hervor; er vermittelt das eigenthüm⸗ 
liche Gemeinleben der Kunft und Wiſſenſchaft, der Religion und 
Sitte, und fest ihm auf allen den Puncten Schranten der Auf 
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ficht und des Verbotes, wo das freie Handeln der einen Sphäre 
die andere verlegen oder jede ben Realgrund, das Volksleben in 
Staat und Familie jelbft, antaften könnte. In diefer Entwidlung 
der Gemeinichaft kommt die Form der freien Gefelligkeit, und in 
ihr der Fortfchritt theils des Culturlebens im Allgemeinen, theil® 
des religiöfen insbejondere unfehlbarer Weife, wenn fchon mit dem 
Zufall von Conflicten und ik - Erfcheinungen, vor. Die weient 
lichen Eonflicte kommen von dem wicht gelöften, fondern verhehlten 
Widerfpruche zwifchen dem Reiche Gottes und der Welt ber, wel 
her fih in dem Widerfpruche zwifchen der Kirche und dem heid- 
mischen Staate, in der Kirche felbft zwifchen dem gefeglichen und 
evangeliichen Principe wiederholt. Kirche und Staat vermitteln 
fid) aber nothwendiger Weife, wenn fie zur Einheit im Unterfchiede 
tommen wollen, dur) das von uns bezeichnete Medium, fo daß wes 
der das Staat im Stante Werden der Kirche, noch das Kirche 
in der Kirche Gewordenfein des Staates, weder Hierarchie noch 
&äfareopapie der Idee der Religion oder des Staates entfprechen, 
und möglicher Weile in fo elementarifhen Kirchen und Staaten, 
als 3. B. die nordamerikanifchen find, viel reineres und wahreres 
von Kirchenwejen enthalten fein kann, als in irgendwelcder europät- 
ſchen Staats⸗ oder Landeskirche. 


8. 32. Die formlofe Gemeinfhaft und bie 
geftaltete Gemeine. 


Möglicher Weife nun können im Gebiete der freien Gefellig- 
teit ſchon alle in den Grundbeitandtheilen der Kirche angezeigten 
gegenfeitigen Bethätigungen de8 Glaubens an Ehriftus vorkommen, 
die facramentliche Ausübung nicht ausgefchloffen, ohne daß es ein 
wirkliches kirchliches Leben giebt. Aber diefelben Motive, welche 
das perfönliche Chriftenthum zufällig und unftätig zu kirchlicher 
Vermittlung treiben, nöthigen dahin, daß fich die formloje Gemein- 
ſchaft zur örtlichen, zeitlihen und perfünliden Be 
ftimmtheit. der*kirchlichen Ausübung geftalte, alſo Gemeine im 
concreteften Sinne werde. 


1. Die freie Gefelligkeit an ſich ſelbſt hat den Gegenſatz 
des unbeftunmten und beftimmten, des allgemeinen und beſondern 
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an fich. Frei ſchon in der doppelten Beziehung, daß fie von Staats 
wegen es ift, und daß fie nicht dem bloßen Gefchäftsverfehre an⸗ 
heimfällt, ift fie doch in Bezug auf das Mlannigfaltige, was der 
fittlich = perfönliche Austauſch an geiftigem Befit enthält, noch be- 
ftimmbar, oder, dafern auch ſchon vom chriftlichen Geifte befeelt, 
noch nicht bewußter Weife für die Mittheilung und Anbildung 
deffelben organifirt. Der Impuls, dazu vorzufchreiten, liegt aber 
in den Grundbeftandtheilen felber, weiche auf folchem Gebiete vor- 
handen find. 

2. Chriftusgläubige, die das weder von Geburt noch von 
Staats wegen find, vielmehr ſich durch das Heilsbewußtfein von 
dem weltlichen Principe des beftehenden Gemeinweſens gejchieden 
und mit ihm im Widerfpruche willen, finden fich zwar deshalb 
nicht getrieben, die Welt als natürlichen Verkehr zu räumen oder 
den im Staate begründeten fittlichen Verein aufzuheben, da fie 
vielmehr in diefer Beziehung nur die Wahrheit der geretteten und 
erlöften Humanität zu bethätigen haben. Jemehr fie aber noch 
ſporadiſch eriftiren oder fehon im Privatverfehre fich berühren, und 
auf dem Fuße der Freundſchaft und Wahlanzichung mit einander fte- 

hen und ich fuchen, wird es nicht fehlen können, daß fie nach Um⸗ 
ftänden und Gelegenheit fich einander Lehrer und Seelforger, Schrift- 
ausleger und Weberlieferer werden, daß fie eine zufällige Gemeine 
des Gebetes abgeben, auf welche die Verheißungen von Matth. 18, 
19. 20 fallen, daß fie fich wieder zu derfelben Miffion, welche 
an ihnen fich erfüllte, vereinigen, daR fie in Fortjegung derfelben 
auch evangelifiren und taufen, oder wenn dieſes nicht, auf den 
Grund ihrer Taufe das Mahl des Herrn begehen. Allein dieß 
ift ein Durchgangspunct, der nur beweift, daß nicht die Kirche das 
1 iſt, ſondern Reich Gottes, Religion, chriſtliches Leben die 
Priorität behauptet. Denn die formloſe Kirchlichkeit befriedigt nicht. 
In dieſer Weiſe kann dem contemplativen Erforderniß bald zuviel, 
bald zuwenig Genüge geſchehen, die Harmonie der mannigfaltigen 
Bethätigungen, die dem Glauben zukommen, nicht erreicht, noch 
das rechte Verhältniß der Gemeinſchaftspflichten hergeſtellt werden. 
Die Objectivität des Wortes und Sacramentes würde der Sub⸗ 
jectivität verfallen, und folglich dann dieſe ſelbſt an reiner und 
lebensvoller Entwicklung Mangel leiden. Brächte die formloſe Ge- 
meinſchaft nicht die beſtimmtere hervor oder verbliebe nicht in die⸗ 
fer Richtung, fo wäre fie felbft dem Untergange nahe. Was der 


8. 32. Formloſe Gemeinfchaft und geftaltete Gemeine. 173 


Unlirchlichkeit mitten in der Kirche widerfährt, ift der bloß elemen- 
tariihen Wiedererfcheinung der europätfchen in andern Welttheilen 
ebenfalls widerfahren. 

3. Die am meiften vermöge der natürlichen Exiſtenz und 
des natilrlichen Verkehrs ſich Angehörenden und in ftätiger Weife 
nachbarlich Wohnenden haben den volltommenften Beruf, das kirch⸗ 
liche Leben in perfönlicher, zeitlicher und örtlicher Beſtimmtheit zu 
vollziehen und Gemeine in diefer Bedeutung zu werden. Wie könn⸗ 
ten die Unbelannten ein fo großes Verlangen tragen, fich befannt 
zu werden, als e8 die durch der Apoftel Briefe ergebenden Grüße 
der Heiligen ausdrüden, wenn die ſich in der Nähe Erkennbaren 
nicht von ſich als Chrifien wiffen und nicht auf dem Grunde ihres 
Sich kennens auf einander wirken wollten! Da es ſich aber um 
die Feier und den Genuß eines erneuerten menschlichen Bewußt⸗ 
feins handelt, wie dürften Gefchlechter und Stände, Alter und gar 
Bildungsſtufen fich zu diefem Zwecke fcheiden, da es ſich vielmehr 
um die vereinigenden Mittelpuncte in denen handelt, welche ent- 
weder der gefchichtlichen Weberlieferung nad) den Quellen des 
Chriftenthums am nächſten ftehen, oder in denen das Grundele- 
ment des Amtes, die befondere Gabe in der allgemeinen am er- 
kennbarſten fich zeigt. Den abfoluten örtlichen Mittelpunct für 
Zufammenkfünfte zu finden, ift weniger wejentlich, da die Gemeine 
den Ort weiht, nicht der Ort die Gemeine, wenn es jchon nicht 
gleichgültig ift und ſchwierig werden Tann; wefentlicher ift, die 
Zeitfriften zu beftimmen, weil bier das Verhältniß des con- 
templativen zum activen Leben ebenfofehr, als die Beſtimmung des 
Gemeingefühls durch gefchichtliche Momente in Betracht kommt. 
Auf dem Grunde ganz allgemeiner Bildungsgefege, und nun weis 
ter in Gemäßheit der gefchichtlichen wie der fubjectiven Grumdbe- 
ftandtheile entwidelte ſich nach mehr oder minder eigenthümlicher 
Dertlichfeit und Perfönlichfeit die Beftimmtheit des  chriftlichen 
Gemeinwejens da und dort. Erjt Haus- und Söller-Kirchen, Röm. 
16, 23. 1 Cor. 16, 15. 19, Väter und Wirthe der Gemei- 
nen, ein Gajus oder Stephanas, ungewählte, aus dem Verhält⸗ 
niß reflexionslos geborene Bifchöfe oder Aeltefte; dann ſchon das 
beftimmtere und entwideltere fynagogifche Gemeinwefen und Amt, 
Aeltefte und Pfleger oder Diener; denn die verfchiedenen Stadien 
der Entwidlung der jüdifchen Synagoge wiederholen fich in ber 
chriſtlichen. Erft chriftliche Sabbats-, dann Sonntagsfeier, Apoftelg. 
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20, 7 (wo Luther unrichtig, auf „einen Sabbat“) 1 Eor. 16. 2. 
Off. 1, 10; das Synagogiſche reproducirt ſich aus chriftlichen 
Princip; Privathäufer und Gemeinde - Local ſchon unterfchieden 
1 Cor. 11, 22; überall eine Gemeinfchaft, der ein Gefeß der 

kirchlichen Ausübung nicht ſchon weſentlich angeboren oder über- 
liefert worden ift, welcher aber aus dem Leben ſelbſt unter Anlei- 
tung der Apoftel eine Ordnung, eine ftätige Sitte und Verfaſſung 
erwädt. Zu der das Berfönliche des Gemeindebeftandes angehen- 
den Beitimmung wird irgend eine Unterjcheidung der Geichlechter 
und Alter in Bezug auf öffentliche Wirkſamkeit, irgend welche Un⸗ 
terfehetdung der mindigen und unmlndigen, der homiletifch-facra- 
mentlihen und katechetiſchen, der amts⸗ und facramentsfähigen oder 
dazu nicht fühigen Gemeine gehören. 


8.33. Die Gemeine und dag Amt. 


Schon in dem Heinften Umfange der Firchlichen Ausübung, 
nämlih in der Haus- oder Ortsgemeine, mu es irgendwie zur 
Amtsthätigkeit und deren Beftimmtheit fommen, und Tann fi 
diefelbe entweder im ganz einfachen Hirtenamte, oder getheilt, 
namentlich in lehramtliches und regierendes, in individuelles und 
collegiales, in einftweiliges und perpetwirliches unterjchieden dar⸗ 
jtellen und erweifen. 


Wie nothwendig die zwar vom Amte Chrifti, das mittel® des 
Apoftolates Kirche ftiftend und erhaltend wirkt, abhängige Gemeine, 
obgleich fie felbft in allen mündigen Gliedern Subject der Aus- 
übung ift, dennoch fich in ſich verfaßt umd fi Organe des ge- 
meinfamen Sinne® und Willens in den dazu Begabten jucht, durch 
welche fie auf fich wirkt und nach Außen ſich bethätigt, ſich er- 
baut und ſich regiert, mußte bereit® oben *) dargethan werden. 
Je enger nun noch der Kreis des Gemeinlebens ift, und je glei- 
her vertheilt die befondern Gaben unter viele oder alle, defto mehr 
genügt der einfache Vorftand; das homiletifche und Liturgifche Le- 
ben, wie e8 viele Organe der Rede und des Gebetes zuläßt, fucht 
und findet feine Selbftberichtigung In dem Einen zum Amte ver- 


*) Einl. ©. 16. 
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ordneten, und das Leiten, in dem Erforderniß der Beharrlichkeit 
und der Uebereinftimmung mit fich felbit, wird vermöge eines all- 
gemeinen Ordnungsgefeges, ‚nicht aber deshalb, weil das Geſetz 
der Monofratie dem N. T. eingeboren wäre, für jeden tdentifchen 
Kreis eine amtliche Einzelperfon erfordern. Dieſes Individualamt 
aber fchlieft, was organifche Geſetzgebung und disciplinarifche 
Acte anlangt, das collegiale nicht aus, noch daß der Vorfteher hier 
theils primus inter pares, theil® bloßer consultor fei. 


8. 34. Die Einzelgemeine und der firdlide 
Verband, 


Sowie die Selbftftändigleit den einzelnen Chriften nicht hin- 
dert, daß er Glied der Gemeine fein wolle und folle, fo hindert 
das Fürfichfein der Einzelgemeine nicht, daß fie in ihrer Entjte- . 
hung ſchon mit der ganzen Kirche im Zufammenhange ftehe, oder 
in ihrem Beftehen nad; dem Zufammenhange mit anderen Einzel- 
gemeinen ftrebe. Dieß ift der kirchliche Verband, d. h. die 
durch höhere Tirchenregimentliche Verknüpfungen organifirte Viel- 
heit oder Allheit der Gemeinen, welche ebenfo, wie der Hleinfte Or⸗ 
ganismus, aus elementarifchem Sein fi) zur Geftaltung entwidelt. 
Weder der Independentismus, noch die Unfelbititändigfeit 
der Einzelgemeine entſpricht der kirchlichen Idee. 


RI ERER 
1. Der Chrift verliert feine Selbftftändigkeit ſchon darum 
nicht an die Gemeine, weil er einerfeits fie ſelbſt mit hervorbrin⸗ 
gen hilft, "und fie felbft wieder fich feine Befreiung zum Ziele 
jet. Dieſes Verhältnig hat feinen legten Grund in Gott, der, 
indem er ſich in Ehriftus zum Heile der Welt offenbart, zur Frei- 
beit im Glauben vom Worte abhängig macht. Ebenfo findet es 
feine Beftätigung in dem allgemeinen Für» und Ineinanderſein der 
Perfon und der Gemeine. Es wiederholt fich aber in der Selbft- 
ftändigfeit und Abhängigkeit der einzelnen Gemeine. 
2. Im Stiftungsaugenblide zwar befteht der Gegenfaß der 
Individual- und Gefammtlirche nit. Die fchlechthin erite Ge- 
meine, bie jerufalemifche Muttergemeine, ift folange die einzige, ale 
noch die Verfolgung, und. mit ihr die Miffion an das auswärtige 
Judenthum ruht. Auch nad) der Zerftreuung und erften Miffton 
des Philippus und Petrus finden fich mehr einzelne Jüngerhaufen 
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in den Städten Judäas, Samariend und Galiläns, Apoftelg. 9, 
31, als felbitjtändige Gemeinen ; und diefe ganze Chriftenheit 
in der Zerftreuumg wird noch Gemeine in der Einzahl genamnt. 
Anders ift e8 mit Antiochien, der zweiten Dluttergemeine, vermöge 
ihrer abfichtlichen Ausfendung an die Heiden, Apoftelg. 13. 2—4A. 
Diefe tritt, ohne die Verbindung mit Serufalem aufzuheben, be- 
reitd in voller Selbftftändigfeit auf. Jeweiter aber die Miffion 
des Apofteld der Heiden vorfchreitet, deſto weniger erfcheinen die 
entjtehenden chriftlichen Synagogen wie Töchter einer Mutterge⸗ 
meine, fondern die Anfchauung des Paulus ift diefe: es giebt 
Eine Gemeine, die der Leib Chrifti, und Eines Geiftes und Gottes 
ift, Eine göttliche Volksverfammlung in der Welt, und diefe fommt 
altenthalben in einzelnen Ekkleſien zur Erfcheinung und Vollzie- 
bung, ohne daß diefe von einander abhängig, oder anders mit ein- 
ander im Zufammenhange ftänden, als durd den identiſchen Apo- 
jtolat und durch die Eelbigfeit der Grundbeftandtheile Firchlichen 
Lebende. Die kraft der Miffion entftandenen Jüngerſchaften eines 
Orted haben im Momente ihres Uebergangs zu wirklicher Ge- 
meindebildung bereits ihre natürlichen Aelteſten, oder fie erfennen die 
. an, welche die Apoftel ihnen fegen, und diefe find dann auch vom h. 
Geiſte geſetzt, Apoftelg. 20, 28. Stelit ſich etwa ein Apoftel, 1 Betr. 
5,1. 2 Joh. 1, als einen Mitälteften unter die Aelteften, fo bleibt 
er doch von ihnen unterfchieden, denn fein Verhältniß zu vielen, 
allen Gemeinen, wenn es gefchichtlich und perfünlich erlofchen ift, 
geht uach feinem Gefeße auf einen Nachfolger über ; der Apoftel 
aber oder der Apoftolat fchließt fich, mündlich) oder brieflich, gegen- 
wärtig oder abwejend, im Namen des Herrn urtheilend und han- 
deind, nicht bloß mit Aelteften oder Biſchöfen, fondern aud mit 
ber ganzen mündigen Gemeine zur Einheit zufanmen, Apoftelg. 6, 
15. 1 Cor. 5, 4 Die Einzelgemeine nun in ihrem dauernden 
Verhältniffe zum Apoftolate, in der Ueberlieferung des apoftolifchen 
Wortes und in der Gemeinfchaft des Geiftes Chrifti, endlich in 
dem Beige der Geiftes- und Gnadenmittel, ift allenthalben, wo fie 
in diefer Weife tft, Ende und Anfang des Proceſſes, durch welchen 
die Jüngerſchaft ecclesia und zwar ordinata wird. Die fehlecht- 
bin einige wahre Kirdye hat kein anderes Bisthum, als das Bis- 
thum Chriſti, 1 Betr. 2, 25, keine Bifchöfe, keine Unterſchiede, 
die mit den ordines, mit Klerus ımd Laienftand zuſammenfallen 
Eönnten; die gefchichtlich -Tatholifche hat Einen Apoftolat, der nicht 
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ändern noch fich vererben kann, die organifirte.aber ift als chriſt⸗ 
lihe Parochie Anfang und Wiederholung des Anfangs der ganzen 
Organijation, wo immer fie in oben bezeichneter Eigenfchaft be- 
ftehen mag. An der Wahrheit und Wefenhaftigfeit der Kirche fehlt 
nichts, wenn e8 in Bezug auf ecclesia ordinata nur Einzelge⸗ 
meinen giebt. Sonft hätte e8 wor dem abfoluten Bapftthum 
jelbft auf dem Gebiete, wo dieſes feine Anerfennung gefunden, nie- 
mals Kirche gegeben. Denn entweder würden auch die Complexe 
einer provinciellen oder nationalen kirchlichen Einheit der Forde- 
rung nicht genügen, da fie felbftftändige unabhängige Patriarchate 
u. |. w. übrig ließen, oder die Cinzelgemeinen müſſen bereits Kir- 
che fein. Es gefchieht ja nicht kraft eines ihrem Wefen eingebore- 
nen Gefeges, nicht einmal ausfchließlid nach dem Geſetz der ge- 
ſchichtlichen Abfolge und des apoftolichen Alter8 der Gemeinen, daß 
biefe unter einander in organifhen Zufammenhang treten, fondern 
e8 hängt von Bedingungen des Weltverfehres und der ftaatlichen 
Verhältniffe ab. Alt- und Neu-Rom find kirchliche Hauptjtädte ge- 
worden, teil fie weltliche waren, und das Streben, fie gegen den 
Widerftand der in Abhängigkeit gefetsten Kreife in ihrer Superio- 
rität aufrecht zu halten, hat zu gefchichtlichen Fictionen, endlich zu 
dogmatifchen geführt. Alerandrien war Feine der apoftolifchen Miut- 
tergemeinen, und wurde doch vermöge feiner gejchichtlichen und po- 
litiſchen Bedeutung ein Patriarchat. Die Kaiferliche Abgrenzung 
der politifchen Diöcefen beftinmmte mehrfach die Unterordnung der 
firchlichen. ; 

3. Nichtsdeftoweniger ift die Entjtehung der Parodie nur 
der Anfang der kirchlichen Organifation. Die Gefchichte hat zu 
allen Zeiten, indem ſie erft formlojen, dann ordentlichen Verband 
der Gemeinen fchuf, den Begriff vollzogen; nur durch abnorme 
Miffionsarten oder falche Anſprüche des felbftfüchtig gewordenen 
Kirchenregiments hat die Methode der Herganges ſich entftellt. 
Anfangs commumicirten die Gemeinen durch die Apoftel und deren 
Boten; unterhielten,‘ fofern fie fich die Hand reichen Tonnten, gaft- 
liche Gemeinschaft, zufällige oder auch ſchon geordnete Mittheilung, 
ohne daß, außerordentliche oder ſchon ordentliche Synoden abge- 
rechnet, eine höhere Verknüpfung des Kirchenregimentes fich bil- 
dete und in Anfehen blieb. Endlich bezeichneten die Synoden einen 
aooööros unter den Biichhöfen der Provinz oder des Landes. ‘Dem 
gieng fchon voraus, dag mehrere Hausfirchen größerer Städte ein 
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vereinte® Aelteften- Collegium ftifteten oder in Eine Gemeine ſich 
auflöften, und dann wieder, daR Landbiſchöfe ſich dem Stadt-Bi- 
Tchofe unterordneten; bis diefer Entwidlung feit dent Urfprunge der 
Reichs⸗ ımd Staatskirchen von höheren PBuncten aus organifirende 
und unterordnende Wirkungen entgegenfamen. Abgejehen aber von 
den dabei vorkommenden begriffswidrigen Erjcheinnngen, liegt es 
ebenfo im kirchlichen Lebenstriebe, wie im chriftlichen fittlichen, daß 
auf dem Grunde der Kinzelgemeine, obſchon fie alle wefentlichen 
Functionen des Firchlichen Lebens in fich faffen mag, theils ihr 
Kirchenweſen fich fortpflanze, theils fich mit fchon beftehenden Or⸗ 
ganismen zu einem größern, mächtigern und reichern vereinige. 
Denn fowohl das negative als das pofitive Verhältniß des ſich 
firchlich vermittelnden Reiches Gottes zur Welt, das negative zur 
verfolgenden oder widerwärtigen, das pofitive zur bedürftigen und 
empfänglichen, treibt dazu, die Intenſion der befennenden und anbil- 
denden Kraft durd) extenſives Wachſen des gemeinfamen Zeng⸗ 
niffes, und die Kraft der Ausbreitung durch Stiftung und Stei- 
gerung des libereinkünftlichen Verfahrens zu vermehren. Wie zahl- 
reich wir fchon fein mögen, ruft der Chrift im apologetiichen Ge- 
ſpräche des Minutius Felix, ung genligt nur die Welt als einiges 
Haus Gottes. Dieß ift die Stimme des Neiches Gottes im chriſt⸗ 
lichen Bewußtfein, die Stimme der Religion felber; die Sehnſucht 
in den Grüßen der Heiligen, die in der Zerftreuung ihre Zuſam⸗ 
mengehörigfeit fühlen, drückt gleiches aus, und der fchon einmal 
zur Befriedigung gelangte Gemeinfchaftstrieb der Einzelkirche greift 
wieder Über diefe Grenzen hinaus. Gleichwie nun die Parodie 
theil8 auf dem Naturgrunde der Nachbarſchaft und weltlichen Com⸗ 
mune, theil® auf dem ethifchen beruht, welcher fordert, daß diejel- 
ben, die fid) unter einander in weltlic » natürlicher Weife am mei- 
ften anziehen und abftoßen, auch für den geiftlichen Qebenszwed am 
nächſten auf einander angewiefen find, fo find wieder diejenigen Ge⸗ 
meinen, welche wie räumlich fo durd) natürliche und befonders in 
der Staatdeinheit begründete Beitimmungen fich näher und ver- 
wandtfchaftlicher zu einander verhalten, zu einem kirchlichen Ver⸗ 
bande fürs Erſte geeignet, deſſen Gültigkeit in der abjolut einigen 
und geſchichtlich identifchen Kirche Chriſti dadurch nichts verliert, 
daß er eben nur landeskirchlich und national befteht. Vielmehr 
begründet fich der Begriff der Landes -» oder nt nach glei⸗ 
chem Geſetz, wie die Parodie. 
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4. Es folgt aber aus dem allen, daß, wie es einen Rückweg 
der Kirche in das bloß Elementarifche bezeichnet, wenn die Barochieen 
ih 5. B. in großen Städten auflöfen und die Identität des 
Pfarramtes aufgeben, alfo auch der Independentismus dem Bes 
griffe widerfpricht. Und gefettt auch, daß eines zu weiten Paro- 
hial-Kreifes wegen eine Theilung in gleichberechtigte Pfarreien 
erfolgte, fo darf doch der Grundfag der Abhängigkeit und des Ver⸗ 
bandes noch immer gewahrt bleiben. Die Selbftfucht der Einzel: 
gemeine giebt fich einem Principe hin, welches in feiner vollen Wir- 
fung fte felbft in Separationen aufzehrt und in Atome zerftäubt. 
Das aber, was ihr zum Vorwande dient, ift dennoch Wahrheit, 
nur daß e8 fich in einer reinen Selbftliebe bethätigen muß. Es jcheint 
nur Widerfpruch, ift es jedoch nicht, daß die in ihrem ungelöften 
Zufammenhange mit der ihr vorgefchichtlichen Kirche und mit dem 
Apoftolate eriftirende Einzelgemeine Selbitftändigkeit habe, und doch 
von einer in ihr felbft nicht begriffenen Auctorität Geſetz und 
Weifung empfange. Sie ift e8 ja felbft, welche in ihrem Erfor- 
derniß eines Firchlichen Verbandes die Vollmacht und Auctorität, 
kurz das Amt diefes Verbandes mit hervorbringt. Wird dieß in 
der Wirklichkeit und formell nicht vollzogen, fo befteht es doch in 
der dee des Verhältniffes, in welchem fich das Verhältnig des 
felbftftändigen Gemeindeglieded zum Gemeinde» Amte wiederholt. 
Der dee eines nicht hierardhifchen, fondern evangelifhen Gemein- 
weiens entipricht es einzig, daß das Gefammmt » Kirchenregiment 
eines größeren Kreifes aus dem Amte der einzelnen Gemeinen 
bervorgehe, und wiederum, daß die allgemeine Kirchenordnung theils 
auf dem Grunde der fpeciellen erwachſe, theils in der Anwendung 
Freiheit zu verhältnigmäßiger Specialifirung übrig laffe; daß die 
Cinzelgemeine die Approbation und Ordination ihres amtlichen, 
befonders des Iehramtlichen Perfonals bei dem und in dem kirch⸗ 
lichen Verbande gleicherweife fuche, wie fie ſelbſt in allen wejent- 
lichen Dingen an ber Katholicität des Ehriftenthums, an der Ein- 
heit des Urfprungs und Urbildes Antheil nehmen und haben will, 
und daß fie dennoch) aus demfelben Grunde, dafern ihr das eine 
oder andere willfürlich verfagt würde, oder durch Zeitumftände - 
fuspendirt wäre, es fich aus urfprünglicher Vollmacht zu erzänzen 
befugt fei. 
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8.35. Der Kanon und die Gemeinde-Gemwalt. 


Innerhalb aller diefer höheren oder niederen Kreife der kirch⸗ 
lichen Ausübung ift die Willkür in geordnete Freiheit aufgegangen. 
Sowie der Impuls zur Gemeindebildung weder in göttlicher nod) 
in menfchlicher Willkür liegt, fondern in freier Nöthigung durch den 
Gemeinfchaftstrieb des Glaubenslebens, jo muß die Norm, der 
Kanon des Firchlichen Lebens denfelben Charakter an ſich tragen. 
Theile ift die Norm fchon gegeben mit dem apoftolifchen Kanon, 
theils ift- fie Erzeugniß der im chriftlichen Gemeingeift fortgefeßten 
Auslegung und Entwicelung deſſelben. ‘Die Gläubigen haben als 
Gemeine das Recht, diefelbigen Tchätigkeiten fortzufeßen, durch 
welche fie gläubig und in den Wirkungsfreis der Gnade Jeſu 
Ehrifti verfegt worden find; und demgemäß das Recht, nad) der 
Regel des Urbildlihen und Unveränderlichen das Veränderliche 
ihres Gemeinde-Dafeins auf eine für die Betheiligten verbindliche 
Weije zu beftimmen. Beides zufammengefaßt ift die Firchliche Gewalt. 


1. Obgleich einem jeden wirklichen Leben eine Methode der 
Bewegung, eine Lebensordnung eingeboren tft, folglih auch dem 
firchlichen eine nicht reflectirte Ordnung beimohnt, durch welche es 
fi) weiter und weiter realifirt; fo muß do, da ihm in feiner 
Menfchlichfeit die Fehlbarkeit und ein Princip des Widerſpruchs 
zugleich beimohnt, nad) demfelben Maaße, in welchem die Organi- 
fation fortjchreitet und ſich ausbreitet, die Regel fowohl als die 
Befugniß eine bemußtere werden. Die Thätigleiten felbft ver- 
vielfältigen fi) der Art nach, und das Erforderniß, fie in Weber: 
einftimmung zu erhalten, wird größer. Was nun die Regel 
angeht, nach welcher fich die Firchliche Ausübung und Derfaflung 
beftimmen foll, fo Tann fie nirgends ausgefprochen werden, oder 
Geltung erlangen, wo fie nicht von Allen, die dadurch gebunden 
werden, als objective zugleich erkannt und gewußt werden könnte. 
Die Regel ift niemals ihr eigener Grund, fondern des rundes 
und Lebens Folge; eine Willkür, welche fie zu feen befugt wäre, 
giebt es im kirchlichen Leben nicht. Die Kirche felbit ift fein 
abjoluter Anfang, viel weniger die einzelne Gemeine. Sie hat 
demnach in gewiffem Sinne feine Gewalt, weder fie zu erleiden 
noch fie zu üben; feine Gewalt, Lehre, Sacrament ımd Sitte zu 
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ftiften, noch Gewalt, die Gewiffen zu richten, Unglauben zu beftra- 
fen, oder über das Heil eines Dienfchen zu entfcheiven, und Geſetze 
- zu geben, welche von wegen der Seligfeit zu halten wären, alfo 
daß die Heilsordnung felbft ein Moment der Kirchenordnung in 
fih aufzunehmen hätte. Diefes alles hieße, die Rechte Chriſti und 
des heiligen Geiftes in ben Rechten der Chriften und der Gemeine 
jelbft frevelhaft antaften. Vgl. Sal. 1,8. 5,12. 13. Ein Apoftel 
unterfcheidet feine Meinungen und Rathſchläge von den Geboten 
Ehrifti und unterwirft fie ihnen, will aud fein Gewiflen damit 
belaftet haben, 1 Cor. 7, 6. 10. 35. Apoftelg. 15, 10. 2 Cor. 5, 11. 
Er will nicht Herr jein fiber Jemandes Glauben, 2 Cor. 1, 24. Der 
Kanon der Lehre, der Grund, darauf gebauet werden foll, ift ihm 
jelbft gegenftändlich, 1 Cor. 3, 11. Iſt do Chriſtus felbit nicht 
Gefchgeber in dem Sinne, daß er irgend eine That als Thatſache 
in Zeit und Raum als äußere geſetzt hätte, damit fie dem Thäter 
zu Gerechtigkeit und Leben in Gott und ihm zur Genugthuung 
gereichen möchte. Gott, der Vater Jeſu Chrifti, lehrt in Chrifto 
die Wahrheit feiner Rechte, lehrt die Weisheit und Liebe feiner 
Gebote; Chriftus lehrt die Gerechtigkeit Gottes; gebietet er nun 
außerdem irgend etwas, z. B. daß fie fein Gedächtniß feiern oder 
das Evangelium verkünden follen,, jo find fie darin nicht Knechte, 
Joh. 15, 14. 15, fondern Freunde allein. Gläubige find es, denen 
er folches gebietet, jo daß es ebenfowohl und mehr Erlaubnig oder 
Anweifung und Lehre ift, als Gebot oder Sagung. Darum vermag 
num aud der Apoftolat nad ihm, ımd nad den Apofteln die 
Gemeine mit Zuwerjicht und Gültigkeit zu verordnien, zu gebieten, 
zu beftimmen, weil der göttliche Kanon in allen als Vorbehalt 
gegen den menfchlichen geſetzt tft, und das Firchliche niemals als 
göttliches Geſetz einem früheren Beftande derogirt, weil Kirchen- 
ordnung niemals fitten- oder glaubensgejegliche Verfügung fein will, 
und dennoch, wenn fie gegen den göttlichen Kanon nicht wevftößt, 
an die Ordnung haltende Liebe den volfiten Anfpruch hat. Denn 
der Zwed, Daß Firchlich gehandelt und gemeinfam gehandelt werde, 
lebt vom Grunde des chriftlichen Bewußtſeins und Dafeins her in 
allen, welche die Ordnung halten follen; das wie aber muß nad) 
Möglichkett gefucht werden, und kann ohne die befondere Gabe der 
Klugheit, die in der Weisheit wurzelt, nicht gefunden werben. 
Wird nun einmal diefe befondere Gabe von Seiten der allgemeinen 
dem Amte zuerkannt, und wiberfpricht der Kanon des Gemeingeiſtes 
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in Chriſto der Erweifung der befonderen nicht; wird aber anderer: 
ſeits das wie fchon als verfaffungsmäßige Erflärung des Gemein- 
Willens, fchon in diefer formellen Würde als Uebereinkunft, als 
Möglichkeit des fortfehreitenden gememfamen Handelns hoch zu 
ihäten fein — wie denn Sitte, Mode, Gebrauch an ficdh beffer 
find als Zufall, Willlür, Eigenmacht, Anarchie, und als logifche 
und praftifche Möglichkeiten an der Wahrheit Theil haben — fo 
befteht fein Hindernig mehr, daß es eine chriftliche Kirchenordnung 
gebe und die Befugniß, fie nad) Erforderniß hervorzubringen, vor- 
handen ſei. 

2. Die Gemeinde befist nämlich ale dhriftliche mit den 
Grundbeftandtheilen ihres Gemeinlebens eine Grundregel, eine Norm 
und eine Normabilität. Der Glaube hat das Wort und Sacrament 
im apoftolifchen Kanon, und hat theils die allgemeine, theils bie 
befondere Gabe, den Kanon auszulegen und anzuwenden. Zwar 
ift der menfchheitliche und weltliche Stoff de8 Gemeinlebene ver- 
änderlich in Zeit und Ort; und daher kommt es, daß der apofto- 
liſche Kanon theils zu viel, theils zu wenig enthält, um an und 
für fich genugfame unmittelbare Norm für die kirchliche Handlung 
darzubieten. Zuviel bietet er dar, wenn er individuelle, zeitliche, 
perfönliche Vorfchriften enthält, deren VBorausfegungen verſchwunden 
find. Cine durchaus fittliche Religion, wie die chriftliche, mußte 
ins Leben eingeführt , ihr Priñcip alfo auch in feiner negativen 
und pofitiven Kraft im concreten Dafein der Familien, de8 häus⸗ 
lihen und bürgerlichen Zuftandes von dort und von damals, zur 
Entwidelung gebradht werden. Grenzen der chriftlihen Sitte 
mußte man ziehen, wenn Wergerniß aller Art vermieden werden 
ſollte. Allein was Paulus über die Hauptbedeckung des Mannes 
oder Weibes, was der Apoftelrath über Blut und Erftidtes, was 
die Schrift über Proceß, Eid, Heirat, Sclaverei u. dgl. verordnet 
ober anräth, muß alles erft des Zufälligen, was es an fi) hat, 
entledigt und auf Grundwahrheit zurücgeführt werden, ehe es ur- 
bildlich) für die Sittenordnung fpäterer Zeiten wirken kann; wie 
wohl ed, wenn fid) von Neuem durch Miſſion das Chriftenthum 
in Lebensfreife des Heiden- und Judenthumes hereinzubilden hat, 
feine vorbildliche Wirkung verhältnigmäßig erneuern wird! Mit 
der Ordnung des Cultus, der Haushaltung, fogar ber Lehre und 
des Lehramtes ift e8 ein Gleiches. Wiederum enthält der apofto- 
liſche Kanon für den fraglichen Zwed zu wenig. Denn verbreitete 
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fih das Bekenntniß des Glaubens an Ehriftus im römiſchen Cul⸗ 
turgebiete und auch über diefe Grenzen, fo mußte ſich ebenfo fort- 
ſchreitend die chriftliche Sittenbildung und Erziehung mit Lebens: 
verhältniffen ind Rechte fegen, welche dem Augenmerfe der Apoftel 
noch zu ferne gelegen hatten. Schule, Wiffenfchaft, bildende Künſte 
find z. B. von folcher Art. Daher wuchert ſchon im dritten Jahr⸗ 
hundert die gefegliche Pflanze auf kirchlichem Boden weit über bie 
Grenze der einfachen apoftolifch - fynagogifchen Ordnung hinaus ; 
zahlreiche Verfammlungen verfajjen fi) mannigfacher; das Per: 
fonal ftuft fi mehr ab und unterjcheidet ſich beftimmter. Dennoch 
ift der menfchheitliche Xebengftoff, den die Kirche zu bearbeiten bat, 
von der anderen Seite angefchen, unmwandelbar und an allen Orten 
und zu jeder Zeit derfelbe, in welchen ſchon die Apoftel die Prin- 
cipien der neuen Bildung hereingefenkt haben. Gerade nun ver- 
möge diefer Befchaffenheit, welche ihn von den Erforderniffen eines 
abgefchloffenen Gejeßbuchs- fo weit als möglich entfernt, ift der im 
N. T. enthaltene Kanon fähig, denfelben Geift, aus welchem er ge 
fchaffen wurde, in denen zu erweden, die ihn auslegen und in An⸗ 
wendung bringen follen. Denn die Grund- und Anfäte für jede 
hriftliche Kirdjenordnung find vollftändig in den heiligen Urkunden 
gegeben. 

3. Die Befugniß aber, eine norma normata auf die biblifche 
Srundregel zu erbauen, und fie fir Orts- und Zeitumftände, e8 
fet der Einzelgemeine oder des Verbandes, zur Entfaltung zu _ 
bringen, bejteht, weil die Nothwendigkeit, es zu thun, befteht. Den 
Chriften gilt e8 nicht bloß als Erlaubniß, fondern als Beruf und 
Pflicht, den Glauben kirchlich auszuüben, namentlich diefelben Thä⸗ 
tigleiten, durch welche fie die Gemeinſchaft in dem Herrn erlangt 
haben, fortzufegen, alfo die ihrer Geminfchaft einwohnenden Heils⸗ 
mittel in Bewegung zu bringen, folglich) auch, den Dienft am 
Worte mit der Feier in ſolche Faffung und Ordnung zu bringen, 
ohne welche ſich für gegebene Verhältniffe ein Ganzes von kirch⸗ 
licher Uebung nicht herftellen läßt. Die Wahrheit einer Tirchlichen 
Gewalt, potestas ecclesiastica — eines Begriffs und Namens, 
welcher allerdings erft vermöge des Zwiſtes zwifchen Staat und 
Kirche auf proteftantifchem wie auf katholiſchem Gebiete hervorge- 
treten ift — befteht demnach in dem einer am urfundlichen Worte 
Gottes ſich normirenden Gemeine des Chriftenthums beimohnenden 
Rechte, das Amt der Predigt und die Feier der Sacramente aus» 
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zuüben, und die dazu erforderlichen zeitlichen und räumlichen, na= 
türlihen und fittlichen Bedingungen auf eine für alle Betheiligten 
verbindliche Weife mit Vorbehalt ihrer Veränderlichleit und fchrift- 
mäßigen Umbildung oder Fortbildung feitzufegen. Daß überhaupt 
foldye Ordnung fei, iſt allgemein gültige Forderung, 1 Cor. 14, 33. 40. 
Allerdings kommt dabei num in Trage, ob ſich die Gemeine aud) 
behufs diefer Ausübung des Rechts wahrhaft verfaßt, und fich dabei 
des rein kirchlichen Erbauungszwedes bewußt gemacht habe. 


8.36. Die Gemeine in der Gemeine 


Der Beltand der Gemeine wird dadurch nicht aufgehoben, daß 
fie aus fich felbft von neuem eine freie Geſelligkeit erzeugt, und es 
zuläßt, daß in diefem Elemente befondere Bereine und Zu- 
fammentünfte fid) bilden, es ſei daß fie für den Zweck der 
Erbauung der Theilnehmenden unter einander oder für irgend einen 
Zweck geftiftet werden, welcher im Grunde des kirchlichen Lebens ſchon 
mit enthalten fein muß; nur daß dergleichen Vereine und Zufam- 
Menkünfte fid) von der Einheit des Belenntniffes, des Sacramentes 
und Amtes nicht fondern dürfen. 


Jedes mehr oder minder ausgebildete Gemeinleben jet wieder 
Anfänge neuer Bildungen und Entwidelungen an. Denn der in 
einer Zahl oder Art von Gliedern gefteigerte Gemeinfinn fucht 
Befriedigungen und Bethätigungen , welche über die eingeführten 
Formen hinausgehen. Dieß ift nicht nothwendig Krankheitsge⸗ 
fchichte und Todesanfang, gleich als ob der neue Verein oder der 
bejondere entweder ein Abfceß oder cine Wucherpflanze, - oder eben 
der aus der Verweſung ſich hervorbildende Keim der Zukunft wäre; 
e8 kann die Gefundheitsgefchichte fein. So kommen wir nochmals 
fan das Element der freien Gefelligfeit. Tritt dieſes auf dem 
Boden des Tamilienlebens oder des bürgerlichen hervor, es fei 
Freundſchaft, Brüderfchaft, Corporation, Affociation in ftätigeren 
oder unftätigeren Gejtaltungen, jo hindert nichts, daß es dem 
Grunde jelbft wieder zur Stärkung gereiche. Warum follte nicht 
der Kirche das Gleiche widerfahren? Das Neid) Gottes hat ſich 
als Chriſti Reich von Anfang her unter Vorausſetzung des gebum- 
“denen Gemeinlebens, der Familie und des Staates, durch freie 
Gefelligfeit zur Kirche vermittelt ; warum foll die leßtere nicht auch 
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dadurch von ihrem Urfprunge und Wefen Zeugniß geben , daß fie 
dafjelbe wieder hervorbringt, worin fie fich zuerft entwidelt hat? 
Haben ſich aus Heinen anfänglichen Hauskirchen umfangreiche Pa- 
rochieen, desgleichen Diöcefen oder gar Landeskirchen gebildet, fo 
widerjpricht e8 der Tirchlichen dee fchon nicht, daß die große Pa⸗ 
rochie für beftimmte Beditrfniffe fich wieder zu einer Mannigfal- 
tigkeit von Heineren entwidle, oder daß die größte wiederum zur 
Befriedigung und Bethätigung eines Gemeingefühls mit allen an- 
dern oder mit einem größern Verbande als der PBarochial-Kreis ift, 
ſich zur Feier chriftlicher Volköfefte auf Einem Raume und an Ei- 
nem Zage zu Einer Gemeine vereinige. Beide Bethätigungen ſowohl 
des verinnigten al8 des erweiterten Gemeingefühls kön⸗ 
nen jelbjt wieder in die Ordnung des Ganzen aufgenommen wor- 
den fein, aber werden doch der Natur der Sache nad) überwiegend 
der freien Gefelligleit angehören. Was aber die erftere. betrifft, 
jo ift nicht bloß davon die Rede, daß eine Parochie zu umfang- 
reich geworden fein mag, um noch in der Identität des Amtsper- 
ſonals, des Locals, der Zeit Gottesdienst und Seelforge zu üben, 
und darin eine Zufammengehörigkeit der Maſſe zu erhalten; dem 
bieß ift eben nur Grund, neue und Kleinere Parochieen zu ftiften ; 
nein es ergiebt ſich innerhalb des gebundneren Syſtems ein Erfor- 
derniß innigerer, perfönlid gleihartigerer, mehr produc- 
tiver, freierer Gemeinfchaftsühung, welche Namens der Kirche 
nicht zu unterdrüden, fondern zu pflegen und zu leiten fein wird. 
Diefe ift deshalb noch nicht gerade verweltlicht oder in eine poli- 
tifchsreligiöfe Zuchtanftalt ausgeartet, noch todte Formel, weil der- 
gleichen Bedürfniffe fi) regen, und unbefriedigt-ihr gefährlich wer- 
den. ‘Die Kirche ift aber doch, zumal als Volkskirche, mehr oder 
minder zur Staatskirche geworden, in dem Falle, daß fte auch un⸗ 
ter den Confirmirten noch viele Confirmanden zählt, daß fie ſich zu 
ihren Mitgliedern noch in hohem Grade pädagogifdy verhalten muß, 
wenn fie auch nicht in Geſetzlichkeit verfallen ift, daß fie folglich ihr 
productives Leben ausjchlieglich in dem verordneten Lehrer erweilet, 
deftomehr Liturgifches Formular den Uebrigen aufgiebt, und fie 
dazu erzieht, fich in deffen Sinn zu verfegen. Die verfchiedenften 
Denkt: und Gefinnungsarten, die entfernteften Bildungsjtufen, und 
was nod) mehr ift, die in den übrigen Lebensverkehre ſich nicht 
wiederfindenden, nie und nirgends in Gegenfeitigfeit chriftlicher 
Mittheitung kommenden Glieder find hier in äußerer Gemeinſchaft 
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des Gebetes und des Handelns vor dem Herrn verbunden. In 
feiner Art kann diefes Handeln eine Volltommenheit haben, ale 
plaftifche Erfcheinung des Yhalts, als fefte und feierliche Bege— 
bung des objectiven Verhältniffes der Gemeine zu Gott: dennoch 
genügt es dem Principe fubjectiver Wahrheit und Lebendigkeit 
nicht, abgefehen davon, daß die unüberwindliche Fehlerhaftigkeit ber 
Ausübung dem gebildeten Meitgliede viel zu tragen giebt; 3. DB. 
die Ausfchließlichkeit und Meonptonic der Predigt und des Gebetes 
in dem unglücdlich gewählten Amts-Berfonal. Weber die Gemein⸗ 
Ichaft der Bibelauslegung, noch die Mannigfaltigfeit der geiftlichen 
Gaben in den Mittelftufen der Bildung, noch der Beruf der fpe- 
ciellen brüderlichen Ermahnung findet dabei Gelegenheit, fich zu be= 
thätigen ; wogegen die Freiheit und Perfönlichleit der Erbauungsver- 
eine, in denen ſich jo manche urbildliche, apoftolifche Erfcheinungen 
bon Zeit zu Zeit verjüngt haben, einem folchen oft tiefempfunde- 
nen Mangel abhilft, und weit entfernt, die weitere Gemeine zu be⸗ 
rauben, vielmehr ihr den Segen gefeierter Bruderliebe in mannig- 
facher Weife wieder zuzuführen vermag. Die Geſchichte des Reiches 
Gottes in der Geſchichte der Kirche hat ſich mit diefen Beſonde⸗ 
rungen der Kirche in Vereinen und Brüderfchaften fehr befreundet, 
was es auch dabei fir Anftöße gegeben haben mag. Die alsbald 
zu Cönobien ſich entwidelnden Einfiedeleien der alten und mittlern 
Zeit, in denen fich das ascetifche Moment des Firchlichen Lebens 
fteigerte, entfprechen dem urbildlichen Begriffe fehr wenig; ber 
Geift der Furcht und Knechtſchaft gieng ihnen nach und fchlug fie 
in viel fchwerere Feſſeln der Regel und der Aeußerlichleit, als bie 
waren, welchen man entfliehen wollte Aber die „Brüder des ge- 
meinfamen Lebens,“ die collegia pietatis, zu welchen Spener 
Anregung gegeben, die mit dem Kirchenwefen im Frieden ftehenden 
und gefeglih erlaubten „Stundenhaltungen “ in den Gemeinen 
Wiürtembergs, und was immer derartiges von der „Brüdergemei- 
ne,“ die für den ganzen Umfang der evangelifchen Kirche diefe Bes 
deutung hat, in den Tagen ihrer Kraft und Blüthe fich abgeleitet 
bat und bis hieher ſich da und dort in Oratorien und Conventi- 
fein verjüngt, geben einen unverkennbaren Beleg dafür ab: die 
Kirche ift in ihrer Selbſtvervollkommnung begriffen, und folgt 
ihrem gründlichiten Rebenstriebe, wenn fie fich durch Befonderungen 
im Elemente der freien Gefelligkeit das zu ergänzen fucht, was 
fie in der allgemeinen und gebundenen Form nicht genießen noch 
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gewähren Tann. &8 ift einer der weiflagenden Gedanken Luthers 
darauf gerichtet, daß außer der gewöhnlichen Weije von Kirche und 
Gottesdienft, welche eben erft zum Glauben und chriftlichen Xe- 
ben reize und ziehe, eine andere feinere, freiere mit der Zeit ent⸗ 
ftehe, für welche fich jeder Theilnehmende anmelde und einjchreiben 
lajje; da dürfe dann eine ganz apoftolifche brüderlihe Vermah⸗ 
nung und Zucht, und alles, Bredigt, Lehre, Gebet, Abendmahl 
freier, einfacher, reiner getrieben und angerichtet werden, ein Ge⸗ 
danke, der ſich von den mehrſten der vorigen DBeifpiele dadurd) 
unterfcheidet, daß fi) auch das Sacrament auf diefe Weife aus 
der gebundneren Form in die mehr den Urgemeinen ähnliche ver- 
jegen laſſen ſoll*). Immer ift Har, wie auch Luthers Sinn und 
Blick noch über feine eigenen erneuerten Haupt- und Grundformen 
ind Freiere Hinausgieng. Aber das lettere läßt fi nicht menſch⸗ 
lich ftiften, fondern, warn feine Zeit gekommen ift, daß es fid 
regt und fproßt, in Pflege nehmen. Was man in neuern Zeiten, als 
es fich hin und wieder regte, oder warın fid) wieder Conventikel bilden 
wollten, vom kirchlichen Standpuncte aus dagegen gefagt ımd gethan 
hat, gründete ſich auf den unhaltbaren Sat, es fei völfig genügend, 
daß öffentliche und Hausandacht einander zur Ergänzung gereichten, 
und was darüber hinausgehe, fei vom Uebel. Abgefehen davon, daß 
ich vielleicht außerhalb des Familienlebens mich befinde, oder inner⸗ 
halb defjelben mit meiner Gefinnung einfam ftehe, fo verfennt die 
obige Einrede das Clement der freien Gefelligleit ganz und gar, weiß 
überhaupt nicht8 von der Bedeutung der Freundſchaft und Brüder: 
Ihaft für Religion und Kirche, und entzieht fogar dem fpeciellen 
Gottesdienft für die mündig erflärten und doch noch unmündigen 
Neu» Eonfirmirten, den befondern Verfammlungen der gleichartig 
bebürftigen Pilger des Handwerks und anderen ähnlichen ihre Bes 
rechtigung. Dazu kommt, daß die allerweiteften Beziehungen und 
Beitrebungen auf und für das Reich Gottes, für die Mienfchheit und 
das Chriftenthum, welche doch im Grunde jeder Gemeine wurgeln, 


*) Die wichtigern hierher gehörigen Stellen aus Luthers Schriften, 
namentlih aus: Bon beiderlei Geftalt des Sacraments, 1522. 
Ordn. des Gottesdienftes, 1523. Deutiche Meſſe ꝛe. 1526, — finden 
fih in Augufti’s Beitr. zur Ref. Geſch. 1817 und bei Geſſert 
a. a O. ©. 245 zujammengefiellt; bei Augufti mit ähnlichen 
Arußerungen von Spener und C. Lubw. Nitz ſch vereinigt. 
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wenn fie eine Zeitlang zurüdgetreten waren, ſich zunächft nur 
durch die entfchiedenfte Freiwilligkeit der Einzelnen und der fich die 
Hand reichenden Einzelvereine bethätigen werden. Man müßte alfo 
wieder Reich Gottes und Kirche in fehlerhafter Weife vereinerleien 
oder trennen, wollte man das Moment, welches wir herborgeho- 
ben , verläugnen. 


8.37. Separation und Union. 


Iſt nun hiemit nod) keineswegs eine Trennung geftiftet,fo bleibt 
es doch der Tehlerhaftigfeit wegen, an welcher der Proceß theil- 
nimmt, möglich, daß dur Separation Gemeine gegründet werde. 
Denn da fie an fich der dee nicht entjpricht, fo Tann fie auch nur 
infoweit mit der Idee ausgeſöhnt werden, als die fi) Sondernden 
entweder mehr durch das objective oder mehr durch das jubjective 
Prineip der Wahrheit im Gemeinleben der Lehre ſich dazu gend- 
thigt finden und mehr die Verlaffenen al8 die Verlaffenden find. Keine 
Separation aber fanın berechtigt oder begriffsmäßig heißen, weldye das 
Princip der hriftlihen Union nicht in fi) bewahrt und je nad) 
Umftänden in Wirkung febt. 


1. Allen den oben angezeigten Bejonderungen der Kirche, 
welche auf dem Gebiete der freien Gefelligleit vorgelommen find 
oder vorkommen können, hängt eine Gefahr vitiöſer Abfonderung 
an. Die Selbftfucht der Vereinzelungen ift nicht unfchuldiger, als 
die Selbſtſucht des Tatholifirenden Mechanismus, der niemanden 
von feinen Formen in die Freiheit entlaffen will. Die allgemeine 
Sehlerhaftigkeit zieht e8 aber nur zu leicht nad) ſich, daß die In⸗ 
nerlichteit ihres Rechtes und ihrer Bflicht ihren Inhalt der Gemeine 
mitzutheilen vergißt und im Selbftgenuffe verharrt, gleich als ob 
es nicht allen Begriffen von Kirche und Chriſtenthum widerſpräche, 
die Gemeine der Auserwählten abgrenzen und die Gemeine der 
Berufenen ſich jelbft überlaffen zu wollen. Es verftößt gegen die 
Weisheit des Herrn nicht weniger, den Waizen der Verunreinigung 
des Feldes wegen zu verpflanzen, als, das Unkraut vor der Zeit 
auszuraufen. Wer das Reich Gottes nur fehen und nicht glauben, - 
wer die Bruderliebe nur genießen, aber nicht in duldender Arbeit 
an der Allgemeinheit erproben will, entfrembdet ſich dem Getfte Chriſti 
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nicht weniger, al8 wer im Aberglauben an die Segnungen und Weis 
hen der äußeren Kirche ſich in deren falfche Ruhe und Sicherheit 
hingiebt. Es ift unbeftreitbar, die Kirche kann in der Wahrheit 
des ihr verheißenen Segens nur in dem Grade erhalten werden, als fie 
"am Worte des Lebens hält, und im Bewußtſein der rohen und fremdarti- 
gen Beftandtheile ihrer Mitgliedfchaft einer fortwährenden Miffion in 
ſich und für ſich felber, einer die Frucht der Predigt [uchenden und ergän- 
zenden Einzel-Seelforge ımd alfo auch einer zur Communion erziehen- 
den und die Communion reinigenden Wirkſamkeit befleigigt. Läßt fie 
nun, da fte auch im amtlichen Perfonale. fehlbar und in den träftigften 
Gliedern noch nicht frei von Sünde ift, in diefem Wirken und Streben 
nad, erſetzt fich aber der Mangel nicht durch Erholung aus dem 
Geift, jondern aus Mitteln des Staats: jo kommt es denen, welche 
darüber zur Einficht gelangen, nicht zu, anders als im Gefühle ihrer 
Mitſchuld dagegen zu zeugen, und kommt ihnen zu, nad) dem Maaße 
ihrer Gabe und Stellung den Proceß der Erneuerung des Leibes 
Chrifti, welcher durd) Entwidlung der unverwäftlichen Grundbeitand- 
theile des Gemeinlebens ergeht, foviel an ihnen ift, anzuregen, 
und zum mindeften in dem ihnen freigelaffenen Kreiſe einen Teuer: 
heerd der beffernden Liebe anzubauen und zu nähren. “Die edeliten 
Väter des Pietismus haben in diefer Hinficht das echte gewollt 
und gethan, und fie find zu ihrer Zeit Werkzeuge firchlicher Reftau- 
ration geworden. Was hat e8 aber Spangenbergen, dem 
großen Mitarbeiter und Nachfolger Zinzendorfs beſſeres als 
eigene Neue eingetragen, daß er, der zu Jena in freier Gefellig- 
feit fo vielen Segen der Kirche vorbereitet hatte, fi zu Halle 
ber beitehenden Abendmahlsgemeine verfagte und feparatiftifch wirkte ? 
Die fchlechte Separation oder der Separatismus, eine Gefinnung, 
in welcher fich der Aberglaube an das Wert des Herrn in empiri- 
ſchen Erſcheinungen des Chriftenthums mit dem Kleinglauben oder 
Unglauben an das ftille, dauernde Werk des Herrn in der Kirche 
der Berufenen vereinigt, vernichtet, ſoviel an ihm ift, die ganze kirch⸗ 
lie Vermittelung des Reiches Gottes. Die beiden fchlechteften 
Arten des Separatismus, der eine, der aus Haß der theologifchen und 
biblifchen Vermittlung der Lehre dem zufälligen Prophetismus Vorfchub 
thut, der andere, der aus Geringſchätzung der amtlichen Seelforge und 
aus Ungeduld mit der gehemmten Disciplin zur puritanifchen Dar- 
jtellung der Gemeine der Heiligen ſchreitet, loſen ſich der Gefchichte 
zufolge in abjolute Unkirchlichkeit auf, während die Brüdergemeine 
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und der Methodismus, wenn ſchon fie weder dem Geſchicke der Er- 
ſchlaffung noch) dem der Ueberfpannung entgangen find, da fie im all- 
gemeinen Bekenntniß der Kirche verharrten und ihre Grenzen in 
der einen und andern Weiſe offen hielten, ſich eines langen und 
gefegneten Einfluſſes auf das Ganze erfreuten. 

2. Deshalb Tann jedoch nicht behauptet werden, daß jede 
Gemeindebegründung, welche eine Abfonderung ift, verwerflich wäre. 
Nur fett fie jederzeit einen Fehler der Entwidlung voraus ımd 
zieht der Kirche ein Leiden zu. Entweder nämlich ift der Fortſchritt 
übereilt oder zu jehr gehemmt worden. ‘Die wahrhaft gejchichtliche 
Gefinnung der Führer und Träger der Kirche würde beides ver- 
meiden. Haben fich aber gegebene Gemeinfchaften in die paläolo- 
gifche und neologifche Seite getrennt, und ift in das Lehr⸗ und Be⸗ 
kenntnißprincip der Widerſpruch dergeftalt eingetreten, daß eine Hoff- 
numg auf Löjung nicht übrig zu bleiben fcheint, während doch eben 
die bewußte Grundeinheit im Glauben an Chriftus der bedingende 
Urfprungspunct bleibt, von welchem das Firchliche Leben ausgeht: 
dann fordert es der Begriff, daß entweder die Verfaſſung fich ändere, 
damit der freigelaffene wiflenjchaftlich » fittlidhe Procek felbft das 
ſchlechthin unkirchliche ausftoge, und durch Enthebung der fubjecti- 
ven Weberzeugungen vom tyrannifchen Drucke der völligen Anardie 
vorgebaut werde, oder daß die mehr oder minder ausgeftoßene Gefin- 
nung der Diffidenten Gemeinfchaft zu ftiften verſuche. Diefe ift 
in ihrem Rechte, wenn fie ausjcheidet, in dem zwiefachen alle, daß 
ihe von dem beftehenden Kitchenregimente entweder nicht geftattet 
wird, die Grundlehren des Evangeliums zu predigen und fonft aus- 
zuüben, alfo auch zugemuthet wird, die objective Wahrheit, Offen⸗ 
barung und Erlöfung als göttliche Thatſache irgendiwie zu verläug⸗ 
nen, oder daß ihr angefonnen wird, eben diefe Wahrheit, der fort: 
gefchrittenen Auslegung der Schrift und dem entwickelten chriftlichen 
Bewußtſein zuwider, in zeitlichen und menschlichen Formen, als 
wären es unveränderliche, mit Verlegung fubjectiver Wahrheit, alfo 
mit Verlegung der Wahrhaftigkeit zu befennen. 

3. Nur muß fi) eine berechtigte Separation durch ihre Rich- 
tung auf pofttive Union und die fortichreitende DBethätigung 
derfelben ermeifen. Nicht nur bleibt die Einzelgemeine, wie wir 
erfannt haben, unter allen Umftänden vor der dee dem kirchlichen 
Verbande trog ihrer Selbftftändigkeit pflichtig und verantwortlich, 
fondern auch die durch Abfonderung gegründete vermag ihr jetziges 
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Berhältniß nur als ein vorübergehendes anzufehen. Zwar der In⸗ 
differentismus ift gemeinſchaftswidrig; und die Vergleichgältigumg der 
urfprünglichen Gemeindewahrheit kann durch den Vorwand von 
fittlichsreligiöfer Gefühlseinheit nicht gutgemacht werden. Eine Dif- 
fidenz, der die erftere in unfaßbare Elemente zergangen, verliert an 
ihrem eigenen Beweggrunde fo viel, daR fie fid) nur noch durch die 
Protefte der Einzel-Ueberzeugungen begründen kann, aljo Gemeine 
zu halten oder neu zu bilden unfähig ift. Dagegen hängt der ob- 
jectiv begründeten Eeparation häufig das Fehlerhafte an, daß fie die 
Wahrheit des Heiles mit orthodoxer Lehrart und überlieferter Aus- 
übung zufammenfaßt, als ob die Kirche und das Kirchliche das 
Seligmachende, ja das Alleinſeligmachende wäre. Vielmehr ift all 
ihr Recht nur dadurch begründet, daß fie fich gegen den Indiffe⸗ 
rentismus verwahrt, und etwa ihre Xehr- und Lebensordnung für 
das jetzt und hier allein wirkfame Confervatorium der Gemeingüter 
achte. Denn an die Grund-Einheit aller der Gemeinschaften, 
welche ihre Richtung auf Chriftus als den Mittler des N. B. 
nicht aufgegeben haben, muß fie fich halten, folglich diefe Einheit 
auch in dem Maaße mit vollziehen, als fie in jeder Gemeinſchaft 
ausgefprochen ift und fich erweifet. In der Schriftausfegung und 
Theologie, in der Gemeinſchaft der Ausbreitung des göttlichen Wor- 
tes, in der Miffion des Evangeliums an Juden und Heiden, in 
den Werfen chriftlicher Meildthätigfeit, die irgend eine Beziehung 
auf das Neid, Gottes haben , kommen viele, alle Confeffionen und 
Denennungen in einem Lebenselemente wieder zufammen, wo das 
Prineip der Abfonderung, im welcher fie ſich befinden, entweder 
noch nicht, oder nicht mehr fich wirkfam erweifen fann. Die 
größten Männer der Union, Calixt, Spener und Zinzendorf, waren 
feine Synkretiſten; fie ftanden auf dem Grunde des freilich nicht 
römifchen, aber des evangelifhen Katholicismus; fie vermifchten bie 
Lehrtropen und Belenntniffe nicht, fie hiengen dem ihrigen treu 
und redlic an; aber fie giengen um des Reiches Gottes willen auf 
jeden menſchlichen und jeden Firchlichen Standpunct mit ein, und 
hatten dafür am Apoftel Paulus einen großen, an dem Heilande 
felbft den größten Gewährsmann. 


8. 38. Tradition und Reformation. 


Möglicher Weife vertritt die Gemeine, die durch Abfonderung 
ſich begründet hat, das Prineip der Meberlieferung, in ber. 
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Regel aber das Princip der Reformation. Es folgt aber aus 
dem Begriffe des Kirchenthums, daß es weder abfolut überliefert 
noch abjolut neu gebildet werden kann. Die verwirklichte Religion 
und Religionsgemeine leidet keinen Abfall, das Wort Gottes in 
der Urkundlichkeit duldet keine neue Sabung der Wahrheit, der 
Geiſt, der nicht, was er hört, fondern von fich felber reden will, 
ift nicht aus Chriftus. Hierin aber ift für jede fich gründende 
Gemeine der Grundfaß der Tradition enthalten. Denn befitt das 
Ehriftenthum eine unerfchöpfliche Fähigkeit, fich in Leben und Lehre 
zu entwideln, jo muß der Zufammenhang der Gemeine mit dem 
Grunde auch ein verhältnigmäßiger Zuſammenhang mit der Ent- 
widlung des Grumdes bleiben. Dennoch ift die Entwidlüng an 
der Sehlerhaftigkeit betheiligt; das chriftlich Neue hat in feiner 
menſchlichen, kirchlichen Subjectivirung wit dem Alten fich vertragen, 
und ift, um den Kampf mit demfelben leichter zu beftehen, auf bie 
Brincipien des Alten, der pafjiven und der gefetlichen Religion 
eingegangen, fo daß die Weberlieferung felbft von fid), mehr oder 
minder unbewußt, abgefallen. Demnach kann die Weberlieferung 
nicht anders als durch Kritik und durch Regreß auf das Urkund⸗ 
liche und Urfprüngliche fi in Reinheit und Geltung erhalten, und 
der Grundfat der fortjchreitenden oder doch von Epoche zu Epoche 
wieder überwiegenden Reformation ift gerettet. Beide follen fich 
in Einheit feßen. 


1. Daß e8 der dee nicht entgegen fei, wenn durch Refor⸗ 
mation Gemeine gegründet oder vielmehr neu gegründet wird, Liegt 
im Begriffe der Reformation. Denn diefe kann zwar Separation 
zur Folge haben, aber fie fi) niemals zum Zwecke ſetzen. Sie 
ift nicht Neuerung, vielmehr die fich felbft reinigende und berichti- 
gende , aljo die fich behauptende Weberlieferung. Ohne die letztere 
giebt es keine Kirche und ohne das Bewußtſein, an ihr zu halten 
und fie fortzufegen, kein Recht Tirchlicher Functionen. Dieſes folgt 
aus der Geſchichtlichkeit der chriftlichen Religion, und hebt ſich da- 
durch nicht auf, daß fie menfchheitlich ift. Denn e8 handelt fich eben 
um eine Reform der Menfchheit durch die Kraft des Glaubens an 
Thatſachen der Erlöfung. Der fubjective Glaube producirt nirgends 
das Wort oder Sarrament, fondern ift Wirkung derfelben; jener 
ſich kirchlich vermittelnde Proceß fordert in allen, welche Zräger 
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und Werkzeuge defjelben abgeben wollen, irgend ein kirchengeſchicht⸗ 
liches Bewußtſein von ihrem Zuſammenhange mit dem Apoftolate, 
oder davon, daß fie gejandt und berufen feien, Chriftum zu predi⸗ 
gen. Durch eine Paradofis ift die Kirche überhaupt entftanden, 
durch eine Paradoſis entfteht auch und befteht die einzelne Gemeine. 
Und die Arbeit, die e8 foftet, fie feftzuhalten , ift defto nöthiger, 
je mehr Hinderniffe fie zu überwinden hat; denn die göttliche und 
doch menfchheitliche Religion fol als Anhalt und Ausübung aud) 
immer mehr gefchichtlihh werden, und, ohne ihr Weſen zu ver- 
ändern, in die Veränderung eingehen und fie beftehen. “Die Arbeit 
der fortdauernden Auslegung und Aneignung muß daher im vollften 
Magaße eine gemeinfame fein; und diefe Gemeinfchaft unterhält 
fid) wie jede andere durch Rückſicht auf Herkunft und Urjprung. 
Die Neuerung ift grundlofes, Tchlechthin unkirchliches Beginnen. 

2. Nun liegt aber in allen Momenten des Grundfages der 
Tradition ihre Gefahr, Neuerung zu werden. Die Arbeit der kirch— 
lichen Xeitung, die dahin zielt, daß die Identität des Grundes 
entwidelt und das Wejen der chriftlichen Gemeine immer weiter 
und breiter ausgewirkt werde, läßt ich von Zrägheit und Furcht 
anfechten, und fällt dabei in Leidenfchaft und Herrſchſucht. Um 
aller Neuerung zuvorzukonmen und zugleich jede erforderliche Ver⸗ 
änderung über Frage und Kritif zu erheben, feßt fie gemordenes 
und geltendes als fchlechthin urjprüngliches und ſchlechthin gültiges, 
und fälfcht lieber die Urkunden, als daß fie den Recurs auf den Ur- 
fprung freiließe; denn es ift leichter und fürzer, glauben zu machen, 
es fei etwas der Urfprung umd ewiges Gefek, als nachzumweifen, es 
habe fich etwas 3. B. aus dem Principe und Geifte der appftoli- 
ſchen Kirche entwidelt. Sie zieht demnach fo viel als möglich die 
Erſcheinungsweiſen der Kirche ins unveränderliche Wefen, bejchräntt 
den zum Geben des Zuläffigen und fortjchreitenden Bilden beredj- 
tigten Gemeingeift auf theofratifche Organe, giebt den Apofteln 
Nachfolger, Chrifto Vicarien, und die jederzeit feßende göttliche 
Vollmacht oder die Einzelperfon gewordene Tradition und Kirche; 
der Bifchof, Patriarch, Papſt beftimmt unfehlbar, dab etwas wahr, 
jogar daß etwas gejchehen jet, gleichviel ob Wilfenfchaft und Glaube 
oder die Yorfchung und das Gewiffen der Gemeine zu entgegenge- 
festen Refultaten gelangen. Hier ift die Ueberlieferung von ihrem 
Grunde ımd Ziele, von fich felbft abgefallen, fie ift ganz Neue- 
rung geworden kraft eines veralteten geſetzlichen Principes, und 
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verftoct fich gegen ihre Zufmft und Geſchichte bergeftalt, daß fie 
wieder regellofe Neuerungen und Verkehrungen verfchuldet. Indeſ⸗ 
fen Tann fie doch von ihren Grund und Weſen nicht ganz los 
fommen; das ausgeartete und karikirte Chriſtenthum ift in der Art 
noch chriſtlich, wie der Gößendienft nody immer an Neligion und 
Vernunft Antheil behält. Sowenig die traditionelle Kirche die 
Weltfräfte ganz überwinden kann, fowenig geben ſich die wilfen- 
ſchaftlichen und geiftlichen Kräfte jemals ihrer gefeglichen Berwal- 
tung des Evangeliums unbedingt bin. Haben fi Katholicismus 
und Proteftantismus nicht im Gleichgewichte erhalten können, fo 
ſammelt fich der zurückgedrängte freie Geiſt im Innern des geſetz⸗ 
lichen Geheges bis zu der Intenſivität an, daß die Reformation, 
welche der dee nach ein beftändiges Moment der Weberlieferung 
bleiben follte, ſtoßweiſe erfolgt. 

3. Die dann durch Reformation gegründete Gemeine weiß 
fi) daher katholiſch und apoftolifch; fie weifet in einer Reihe von 
Erfcheinungen ihrer Richtung bis auf den Urfprung der Kirche 
hinauf; fie beginnt daher mit Proteften gegen Mißbräuche, mit 
Appellationen an die ältere Weberlieferung gegen die neuere, ohne 
fih Schon zu trennen, und indem fie von Seiten der letzteren ver- 
dammt und geächtet wird, weiß fie fich mit der wahrhaft gefchicht- 
lichen in Einheit und Frieden; indem fie des Kirchenregimentlichen 
Verbandes fich beraubt ſieht, tritt fie den Weg der Entwidlung 
dejjelben aus feinem Grunde von Neuem an. 


Zweites Dauptftüc. 


Die Thütigleiten, aus welden das firdlide 
Leben beſteht. 


8. 390. Die Einheit. 


Die zuerjt oder neu gegründete Gemeine entwickelt vermöge 
der ihr eingeborenen Beftimmumg und Befugniß eine ihr wefentlicye 
Thätigleit, deren Hanptrichtungen und Hauptarten hervortreten 
müffen, wenn die Gemeine ins wirkliche Daſein getreten fein foll. 
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So Mannigfaches in biefer Thätigfeit enthalten fein mag, fo bleibt 
fie doch, wie die Gemeine felbit, eine einige. Denn fie ruht in 
allen ihren Arten auf denfelben Borausfegungen des Glau— 
bens, der in der Xiebe thätig ift, verfolgt denſelbigen Zweck der ge- 
meinjamen Erbauung in Ehriſtus, vereinigt ſich in aller ihren Arten mit 
einer in dem Menſchen und der menſchlichen Gemeinſchaft 
als folder gefetten Function, ift endlich in allen mehr oder min- 
ber unmittelbar Darftellung eines von Ehriftus empfangenden 
Glaubens und Zeugnig deifelben durch mittheilende Liebe, oder 
Bethätigung der Gemeinfchaft Ehrifti in der fittlichen und natür- 
lidyen Gemeinfchaft der Menfchen. 


1. Zwar die Begründung ber Gemeine war ſelbſt fon ein , 
gewifſermaßen kirchliches Thun, deifen Anfang fi nur in der 
erlöfenden That Ehrifti finden läßt; und unter den Xhätigfeiten 
der Kirche muß die Begründung der Gemelne von neuem vorkom⸗ 
men. Die Kirche ift eine werdende. Sie hat jedoch in beſtimmten 
Momenten em Gewordenſein, ein Dafein, wo ein Schluß des Pro- 
ceffes nnd ein Anfang zu fegen if. Da, wo zwei oder drei In 
dem Namen Jeſu verfammelt find, giebt es zwar einen Anfang 
md ein Werben, aber noch fein volles Dafein ver Gemeine. Diefe - 
erkennen wir erft, mo fie fich, obfehon tm geringfter Umfange, 
doch mit derjelben Stätigkeit und Beftimmithert erweiſet, deren 
irdiſche, menfchliche Gemeinſchaft überhaupt fähig und, wenn fie 
ihre Aufgaben vollbringen foll, bedürftig ift. Konnen die oben 
bezeichneten Grunbbeftandthelle des kirchlichen Lebens noch nicht voll- 
ftändig zur Entwidlung fommen, und ift der Mebergang vom form⸗ 
lofen Dafein zum geftalteten noch richt vollbracht, alfo auch weder 
eine Amtsthätigfeit fchon zır beginnen noch ein neuer Anfang des 
kirchlichen Verbandes fowie der Kirchengeſchichte überhaupt gewon⸗ 
nen, dann ift die Gemeine noch nicht begründet. Haben wir alſo 
die Bedingungen einer ſolchen erften oder weiteren und neuen DBe- 
gründung feſtgeftellt, fo fragt fich, für welche weſentliche Thätigkeit 
die Gemeine ſich gründete, und wie die einzelnen Beſtandtheile 
derſelben unter einander zuſammenhängen. 

2. Das in den Fortſchritten und Arten des kirchlichen Thuns 
Einige und Selbige muß ſich in dem Zwecke, in den Grundvor⸗ 
ausſetzungen, in den Mitteln und Verhältniſſen deſſelben erkennen 
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laſſen. Die Gemeine hat immer wieder fich felbjt auszumirken, 
alfo die Gemeinſchaft des Herrn in größerer Wahrheit und volle 
rem Umfange hervorzubringen. 

a. Sofern demnach ihre Thätigfeit mit ihrem Zwede zuſam⸗ 
menfällt, beiteht fie in der Erbauung. des Haufes Gottes, 
Deifen Fundamente nämlich find vorhanden, und der Aufbau hat 
feinen Fortgang. ‘Diefer Begriff läßt ſich in den Abfchwächungen, 
welche er in neuerer Zeit erlitten hat, immer noch nad) feinem 
Wejen wiedererfennen. Dan denkt ſich nämlid) unter „Erbammg“ 
heut zu Zage oft eine befondere Erregung und Erfüllung des reli- 
giöfen Gefühle, ein Moment innerer Befreiung und Befriedi- 
gung. Und die iſt nocd irgendwie die Wahrheit der Sache, wenn 
man erwägt, daß die Vorftellung Bau ebenfo wie die Gemeinfchaft 
des Herrn geiftlich und innerlich ift, und daß das Gefühl die 
Mitte und den Ursprung bes fich neu beftimmenden inneren Lebens 
bergiebt. Indeſſen erreicht der gewöhnliche Gedanke der Erbauung 
faum die Sache, viel weniger erfchöpft er fie Denn weder ift er 
bedadjt, die einzelne Erbauung in Zufammenhang zu denken mit 
dem ganzen Grund - ımd Ausbau des chriftlichen Individuums, 
weiter der Gemeine, und der Menfchheit und Welt zum Tempel 
Gottes, alfo mit dem ganzen Bauwerke Chrifti, Ephef. 2, 21, nod) 
bedacht, die inneren Vorgänge zu erkennen, welche fih zu einer 
wahren Erbaumg abichliegen. Was man gewöhnlich Erbauung 
nennt, ift der Anfang und das elementarifche derfelben. Bevor 
nicht ein neues Moment des ganzen chriftlichen Selbftbewußtjeine 
erreicht worden, kommt fie nicht zu Stande. Dazu gehört aber 
die Anregung und Ineinanderwirkung aller Functionen des chriftli- 
hen Bewußtſeins. Die in Bewegung gefette Subftanz dejjelben 
jet immerhin Gefühlsform, aber es fei denn, daß fie fich zugleich 
durch Tritiiche Wirkung des Wortes und Geiftes Chrifti zu neuer 
Erfenntniß der Wahrheit im Glauben an ihn, und zu neuen 
Willensbeftimmungen im Dringen der Liebe entfaltet habe, fo daß 
wir num auch in Troft und Frieden neue Hoffnung hegen, fo wird 
fein Abſchluß erreicht, der den Chriften fid) als einen lebendigen 
Bauſtein wifjen ließe. Ueber diefen Zwed der Erbauung und Mit- 
erbauung geht im kirchlichen Thun fein anderer; er ift der End⸗ 
zwed, die Religion an und für fich, das Reich Gottes in feinem 
Proceſſe. Die auf den Grund: Chriftus, erbauete Kirche, erbauet 
fih in ihm; in Einheit geſetzt mit ihm und feiner prophetifch-prie- 
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fterlidjen und königlichen Wirkung bauet fie fich und wird erbauet. 
Dieß vermittelt fich nicht Lediglich durch Lehre, noch durch Andacht 
oder Feier allein; denn da der Begriff eines „erbaulihen Wan⸗ 
dels“ oder einer erbaulichen Perfon fein Bedenken hat, fo läßt ſich 
nicht beitreiten, daß auch fiber den Gottesdienjt hinausreichende 
firchliche Thätigkeiten Erbauung bezweden und erbauende Wirkung 
ausüben. Wegräumend und reinigend wirkt auch die erbauende 
Kraft Ehrifti; jo daß aud) die Rüge⸗Acte der Kirche erbaulich biei- 
ben im Zuſammenhange mit den übrigen. Liebe im Glauben be- 
zeugend wirken auch Armenpflege, Haushalt und Negierung, theils 
dadurd), daR fie den Acten der Lehre und Feler dienftbar werben, 
theils durch die perfünliche Leiftung der Liebe, welche ummittelbar 
in ihnen enthalten ift. 

b. Wie nun durch Einheit des Zweckes, fo ift die kirchliche Thä⸗ 
tigfeit auch in den Grundvorausfetungen eine einige. ‘Dem 
Begriffe entfpricht ein Kirchliches Thun nicht, welches feinen Grund 
im perlönlichen Glauben und deffen Liebestriebe hat. Denn obgleid) 
die Sacramente ex opere operantis (sc. Ohristi) Heil bewirken, 
md Chriftus der Empfänglichleit des Empfängers alle Fehler umd 
Sünden ded Spenders zu vergüten, ja durch diefe jene zu erhöhen 
die Macht und die Liebe hat, — fogar bie chriftliche erbauliche 
Predigt und That des Ungläubigen Tann ihn ein Werkzeug der 
Gnade Ebrifti irgendwie bleiben laſſen, — fo müßte dennoch bie 
erbauliche Wirkfamfeit der Kirche im Ganzen und in demfelben 
Grade, als es ftattfände, zurücdgehen und erfterben, wenn ber 
betende,, befennende, feiernde, lehrende Glaube den perfünlichen, 
deſſen einfame Andacht, deffen einfames Gebet, furz die fubjective 
Wahrheit, das Innere des Aeußeren nicht mehr zur VBorausfegung 
hätte. Das fittlich zweckwidrige eines fo unwahren Thuns wird 
als Aergerniß in die Erfcheinung heraustreten; und der Fanatismus 
bes äufßerlichen und gejeglichen Thuns dieſes Webel nicht mindern, 
fondern mehren. Ganz bdaffelbe ift e8 mit ben kirchlichen Func⸗ 
tionen, - welche der dee zufolge unmittelbar als Liebeserweifungen 
gelten. Biel fehlt aber, daß die Einheit aller Thätigleiten nur in 
der fubjectiven Vorausfegung beftände; denn jede wartet der ob- 
jectiven Regel, welche ihr in der Urkunde der Gemeindewahrheit 
vorleuchtet, jede erkennt es als Grundſatz, daß die Kirche vom 
Herrn empfängt, was fie mittheilt, daß Beruf, Gabe umd Segen 
für fie von Gott kommt. Das göttliche und menschliche, das 
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perfönliche und gemeinfame, das religtöfe und fittliche finbet ſich 
in dem ganzen kirchlichen Thun in irgend einer Art geeinigt. 

c. Es bleibt noch übrig, auf die Selbigleit der Mittel zu 
achten. Es giebt feine Thätigkeit der chriftlichen Gemeine , welche 
nicht vermöge ihrer Sittlichleit oder vermöge ihrer Natitrlichteit in 
dem menschlichen gemeinfamen Handeln auch ſonſt fchon vorküme, 
und mit den Bedingungen ber Selbftbethätigung des Menſchen in 
Webereinftimmung träte. Das mejentliche Mittel, welches dem 
Zwede der Erbauung dient, tft Darftellung des höheren Ge⸗ 
meinlebene, erinnernde Aeußerung. Dazu gehört eine gewifle Ein- 
beit von Rede und Handlung in allen Fällen, folglich allgemein 
menfchliches, vernünftiges, ſittliches, natürliches. Findet fi in 
ber firchlichen Handlung eine befondere Symbolik, fo ift doch, daß 
irgendwie bebeutfam und feierlich gehandelt werde, nichts von der 
allgemeinen Meenfchlichkeit des Thuns abgefondertes. An dem . 
mittheilenden Darftellen des Glaubens nimmt aber das ganze 
kirchliche Leben in irgend einer Weile Theil; Katechefe und Seel: 
forge unmittelbar; das kirchliche Helfen und Negieren aber unter- 
ſcheidet ſich von jedem anderen durch feine dienftbare und fürderliche 
Beziehung auf die Glaubensdarftellung. Gleicherweife wie das 
Gefühl die Mitte des geiftigen Lebens und ben Heerd der inneren 
Haushaltung bildet, ift der Gottesdienſt Mitte und Heerb des 
firchlichen Lebens, dergeftalt, daß er etwas von allen Functionen 
der Kirche in fich aufzunehmen, oder in eine jede ſich mit einzufaffen 
vermag. Ueberhaupt aber wiederholen fi) in der kirchlichen Ge⸗ 
meine alle Thätigleiten, welche im menſchlichen Gemeinwefen 
begründet find, wenn fehon in anderer Art und in anderer Bezie⸗ 
bung auf Zwed und Grund bes Thuns. Die vor dem Herrn 
bandelnde Gemeine hat ihre Gefetgebung und Regierung, hat ihre 
Erziehung und Schule, Kunft und Wiffenfchaft, hat ihre Haus- 
haltung und Verwaltung, ohne dadurch weltlich oder ftaatlich 
zu werden. 


8.40. Der Unterſchied. 


Dos Weien und der Aufammenhang der Tirchlichen Yunctio- 
nen bieten fich der Betrachtung aufs neue dar, wenn wir die Un⸗ 
terfchtede der Richtung und der Art erkennen, welde fih an 
ihnen finden. Die Richtung, in welder die Gemeine thätig 
wird, tft verfchieden, wenn fie fich felbft erbauet, und wenn fie 
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durch bie Miffion den Grund des Glaubens in die nicht chriftliche 
Welt hineinzubauen ſich bemüht; wenn fie auf eine gegebene Ge⸗ 
fammtheit und wenn auf eine einzelne Perfon wirkt; wenn fie fich 
auf Mündige oder auf Erjpectanten richtet. In allen diefen Fällen 
des Unterjchtedes unterfcheidet fich irgendwie auch die Art der 
Thätigleit, es fei, daß mehr die Rede oder die einzelne Handlung, 
oder die ganze amtliche Perfönlichleit das Mittel der Cinwirkung 
ist. Dazu kommt, daß die Crbauung entiveder unmittelbar gefucht 
wird, oder nur mittelbar, einmal durch Herftellung der natlirli- 
hen Eriftenz und Handlungsfähigkeit der Gemeine, und dann durch 
normgebendes VBorherfehen und Drdnen des gejammten Thuns, 
und ein ſich dazu Selbftunterfcheiden und Verfaffen bes Perſonals. 


1. Der urbildliche Begriff fordert dem kirchlichen leben alle 
bie Thätigkeiten ab, für welche in ihm nad) den allgemeinen Ver⸗ 
hältniffen des Tirchlich vermittelten Reiches Gottes zur Welt ein 
Princip vorhanden if. Daß die eine gegen die andere zu gewilfen 
Zeiten und an gewiffen Orten zurüdtritt, und bald unmöglich, bald 
unnötdig wird, daß ferner Ordnung und Folge fi) nach Umſtänden 
verändern, geht uns jebt nicht an. Sondern es ift die Yrage, in 
welcher Ordnung ımd Folge, in welchen Nichtungen und Arten 
die Gemeine nad) Maaßgabe des reinen Begriffs von ihrem Wefen 
and von ihren beftändigen Beziehungen thätig werde. 

2. Dem erften Unterfchiede zufolge ift bie Kirche in ihrer 
Thätigkeit entweder auf ſich oder auf die Welt gerichtet. Die Einheit 
des Zweckes: Erbauung, wird dadurch nicht überfchritten.. Man 
baut in die Höhe und Tiefe, aber auch in die Weite und Breite, 
Das neue Grundlegen ift auch ein Bauten. Selbfterbauung 
und Miffion dürfen alfo wohl unterfchieden werden; jene wirft 
fich zu diefer aus, und durch Miffton nach Außen wird die Miſ⸗ 
fion nad) Imen gejtärkt, Jeſ. 49, 6; denn aud) die letztere Tann, 
wie die Geſchichte unferer Tage lehrt, ein in befonderer Weife er- 
forberliches Moment per Selbfterbammg werden. Ob für eine 
gegebene Gemeine das Heidenthum zugänglich fet, ob fie Wege 
und Mittel befige, die Miffion, von welcher fie abftammt, fortzu⸗ 
ſetzen, hängt von gefchichtlichen und geographiichen Bedingungen 
ab; ob fie felbft mit Staat- und Welt-Cultur zu fehr verwidelt 
fei, als daß fte anders, als durch freigelaffene Vereine Miffton 
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üben könne, ift ebenfalls die Frage; immer liegt in ihrem Begriffe 
das Princip der Thätigkeiten beider Richtuugen. Wenn Homi- 
lie ud Communion ganz der einen angehören, jo deuten 
Predigt (das Wort ftreng und im Sinne der Keryktik genom- 
men) und Taufe zugleich den Weg der Verbreitung des Baues 
an. Auf feinen Fall ift anzunehmen, daß die Gemeine nicht eher 
befugt fei, zur äußeren Miffion zu fchreiten, als bis die innere 
ichlechthin vollendet und die Welt in der Mitte ihrer Berufenen 
ichlechthin überwunden fei, und hier oder da die Gemeine der Wie- 
dergeborenen und Auserwählten fertig daftehe. Darnach verfahren 
würde mit dem Verfahren Ehrifti und der Apoftel, Luc. 10, 6 
n. a. ftreiten und in fich felbft Widerfpruch fein. Nur fegt der 
Apoftolat, ehe er weiter geht, Lehrer und Aeltefte für feine Gläu- 
bigen; die Selbjterbauung ift und bleibt das erite; ohne diefe gar 
fein kirchliches Leben. 

Der zweite Unterjchied der Richtung ift, daß die Erbauung 
des Einzelnen in Ganzen, und- wieder die Erbauung des 
Ganzen im Einzelnen erzielt wird. Cura generalis und specialis. 
An der Einen Richtung Homiletifcher Gottesdienft und Commu⸗ 
nion, in der anderen entweder wieder Taufe, oder Confirmation, 
dann Dialog, BPrivatermahnung, Krantenbefuh u. |. w. Das 
Gemeinjame geht in das Eigenthümliche zurück, aus "welchem es 
wächſt. Dieſes ergiebt fic) aus dem, was oben *) über das Ver: 
bältniß von Berfon und Gemeine hat gejagt werden müfjen. ‘Der 
Zempel Gottes ift auch im einzelnen Chriften, Joh. 14, 23. 
1 &or.6, 19, und wiederum find die Chriften nur lebendige Bau⸗ 
fteine, 1 Betr. 2, 5. 

Der dritte Unterfehied bejteht, wenn die Gemeine ſich an- 
ders zu ihren Mündigen als zu ihren Zöglingen verhält, ein Un⸗ 
terihied, der fich auch in der Art der in Bewegung gefeßten Gna⸗ 
benmittel, nämlich in dem Unterfchiede von Homilie und Katechefe, 
von Communion und Confirmation vollzieht. Der Gegenfag von 
fideles und catechumeni. Es kommt dabei nicht Tediglih auf 
die Ausübung der Kindertaufe an; dem nicht nur aus dem natür- 
lichen Unterfchiede der Altersftufen, auch aus dem innerlichen, eles 
mentarijches und geftaltetes Chriftenthum, Ephef. 4, 12. 13. Eol. 
1, 28, folgt-es, daß fowie die homiletifche Gemeine immer wie⸗ 
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der in die Communion gezogen, die katechetiſche erft zur Confir⸗ 
mation erzogen werden muß. 

3. Im dem Unterſchiede der Richtung find Unterſchiede der 
Art jchon begriffen oder fie entwickeln fich aus demfelben. Fürs 
erfte geht durch da8 ganze Thun der Kirche ein Unterfchied des 
negativen und pofitiven Zweckes oder ein Tritifches Wirken, wels 
ches jedoch als bejondere Thätigleit mir in der bedingten Ex— 
elufton oder Ercommunication zur Vollziehung kommt. In 
der Gemeine, im Chriften ift noch das weltliche, ſündliche Element, 
nicht damit es gepflegt, fondern damit e8 befämpft, überwunden, 
ausgeftoßen werde. Indem nun die Gemeine fich felbjt erbanet, 
ift fie nothwendig im Begriffe, fich felbft zu erkennen, zu prüfen, 
zu reinigen; muß alſo auch das fchlechthin als perjönliches Unchri⸗ 
ftenthum ſich darftellende und behauptende von der facramentlichen 
Gemeinſchaft ausfchließen, jo lange und fo weit als es objectio und 
fjubjectio möglich und nöthig ift, wenn der allgemeine Erbauungs- 
zweck nicht preisgegeben werden foll. Ohne das Schugmittel des 
Shhlüfjelamtes follen die Sacramente nicht ausgeübt werden. 

Der zweite Unterfchied der Art fällt in den Unterſchied 
der Mittel der Geiftesäußerung, und ftellt fi) in dem Gegenfate 
von Rede und Handlung, von Wort und Sacrament ſchon einmal 
dar. Um den bloßen Gegenfaß der Darftellung des Innern für 
das Ohr oder das Auge handelt es ſich dabei nicht, fondern um 
das Verſchiedene eines Einwirkens und Empfangens durd) Vor: 
ftellungs » und Gedanfenfolgen und der draftifchen Vollziehung ges 
wilfer Momente des erfüllten Gefühle und der entwidelten Gefin- 
nung, welche den Einfegungen des Crlöfers entfpredhen. Das in 
jeinem Namen Empfangen und Zueignen wird zwar in dem einen 
wie in dem anderen ausgeübt, die gemeinfame, die mitgliedliche 
Abhängigkeit von ihm durch beides vollzogen; allein die inneren 
Geſetze des Thuns und die Bedingungen ded Wirkens bleiben auf 
beiden Seiten verfchiedene. Weniger freilich), wenn im Vereine 
von Rede und Handlung, in ber Feier iiberhaupt theils auch die 
Rede zur freien fittlihen That, theils das Wort z. B. im formu- 
lirten Belenniniß oder Gebete vielmehr zum Ausdrud des Gemein- 
gefühls wird, als zur Gedankenentwidlung gereiht; mehr, wenn 
man Lehre und Feier, bidaktifches und liturgifches, entgegenftellt. 
Don beiden unterfcheidet ſich noch als drittes die Seelforge, an 
Einzelnen geübt, wo, was das Mittel der Aneignung und Ein- 
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wirkung betrifft, die Lehre und Rede im höchften Grabe mit der 
ganzen Selbftbezeugung der amtlichen Berfönlichkeit zuſammenwirkt. 
Hiermit iſt der Kreis der unmittelbar erbauenden Thätigfeiten ge- 
ſchloſſen; aber an Andeutungen eines anderen Kreifes bat es nicht 
gefehlt, wenn z. E. von einem Formular oder wenn von Erelufion 
die Rede war. 

Es giebt nämlih noch einen Gegenſatz im kirchlichen Thun, 
welcher fo groß erfcheinen kann, daß es oft zweifelhaft geworden, 
ob die eine Seite noch kirchlich ſei. Die Kirche ift ein geiftlicher 
Bau, fie wirkt, was fie will und was fie ift, mit Waffen und 
Mitteln des Geiftes, zwanglos und freilafiend. ‘Demnach fcheint 
fie nur bei ſich felbft zu fein, fo lange fte in der unmittelbaren 
Brogreffion für den Zwed der Erbanung thätig ift. Nım aber 
wird fie doch offenbar fchon in den Apoſteln und gefchichtlichen 
Urgemeinen in der regreffiven Richtung thätig, denkt ihrem 
ganzen Wert nad) und vor, trifft Anftalten, übt Vorſotge, theils 
damit ihr fichtbares Haus und das leibliche Subftrat ihres Thuns, 
theil8 damit die amtliche Perfon dazu, endlicd damit die Ordnung 
deffelben vorhanden ſei. Wir müffen ihr daher auch eine Hans 
haltung zumuthen, und damit fcheint fie der. weltlichen Sorge, 
eine Regierung und Geſetzgebung, damit fcheint fie dem 
Staatsweſen anheim zu fallen. Dazu ift das Ganze Werk der 
Reflerion, wonad) es nicht mehr unter der unmittelbaren Leitung 
des Geiftes Chriftt zu ftehen fcheint. Deſto häufiger hat man 
geglaubt, die ſogenamten interna von den externis trennen d. h. 
die Verwaltung des einen und anderen alfo fcheiden zu bürfen, 
als ob kirchliche Einficht und Gefinnung bei den äußeren Angele- 
genheiten nicht betheiligt fei. Der Begriff der Kirche aber wird 
fi) dagegen feten. Dieſes äußere ift eben auch das äußere eines . 
Inneren, ımd jenes inmere hat auch eine Aeußerung von diefer Art. 
Unangefehen, daß das Moment der Reflexion fi) and in ben 
unmittelbar erbauenden Thätigkeiten wirkſam ermeifet, z. B. in der 
Lehre, und daß die Feier ohne eine gewiffe Regierung und An⸗ 
ordnung bereits ein erftes Deal nicht zu Stande kommt, fo find ja 
auch die Geifter der Propheten den Propheten unterthan, 1 Cor. 
14, 32, und die Talente der Haushaltung amd Leitung werden 
ausbrüdlih zu den Charismen gerechnet. ‘Die Verwaltung bes 
Natürlichen wird nach feinem Begriffe von Moral dem Ehriften- 
thum fremd, gleich als ob fie dem weltlichen Geize oder Luxus 
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fröhnen müßte; und der oben begründete Begriff der freien Ge⸗ 
felligfeit lehrt fchon fiir fih, daß nicht jede Regierung oder Ber⸗ 
fafjung entweder der Familie oder dem Staate zufalle. Lnftreitig 
müßte bie Liebe als Bruderliebe im eigenthümlichen Sinne bes 
N. X. einen Mangel an Bethätigung leiden, wenn fie ſich in bie- 
jem Gebiet nicht erweifen follte. Damit fol nicht geleugnet werben, 
daß durch veränderte Verhältniſſe zroifchen Kirche und Staat ſich 
die Mobalität der kirchlichen Hanshaltung und Regierung ändern 
könne; nur hebt Feine ſolche Aenderung den Begriff der Tirchlichen 
Thätigkeiten in dieſer BVollftändigkeit der Richtungen und Arten 
auf; eine Vollftändigleit, welche Apoftelg. 2, 42 und 1&or. 14, 28 
ohmgefähr ausgebrückt worden ift. 


8. 41. Die Lehre. 


Die Erbauung der Gemeine begründet fich ftets von Neuem 
durd) das Zeugniß der Wahrheit, welches fie empfängt und fort- 
fett. Sie bleibt bei der Apoftel Lehre, es fei, daß fie die Ur« 
funde vorlieft, oder ihren Inhalt theils im Belenntniffe feiert, 
theils ihn nad Außen predigt und vwertheidigt, oder ihn nach Yas 
nen durch Homilie und Katecheje zueignet, — welches die felbft- 
ftändigfte Erfcheinung ihrer Lehrthätigkeit ift, — oder die Lehrord⸗ 
nung entwirft, oder endlich Schule und Wiſſenſchaft pflegt. 


1. Es ift genau fo wie es die Apoftelg. 2, 42 fagt, bie 
Kirche bethätigt fichimmer zuerft ala Gemeinfchaft der Leher e. Die 
Chriften find es dadurch, daß fie Gottgelehrte, Theodidalten find; 
fie find von Gott durch das Wort der Wahrheit, ac. 1, 18, vom 
Apoftel durch das Evangelium gezeugt, 1 Cor. 4, 15. Eine Theo- 
tratie des Gelftes wie die neuteftamentifche vermittelt fich durch 
Theodidaskalie. Der Glaube fommt aus dem Hören des Wortes. 
(Demnach könnte es fcheinen, als ftreite die Taufe der Unmundi⸗ 
gen mit dem Begriff; nämlich entweder, bie Taufe gehöre nicht 
in den Kreis der erbauenden Thätigkeit; oder, die Xehre höre auf, 
das begrürtdende zu fein, da der vernünftige Zwed der Predigt 
beim ummündigen Zäufling unerreichbar bleibe und in dieſem doc) 
durch die Taufe das Chriftenthum gegründet werde Und es 
wird allerdings die Frage fein, in welchem Stimme im Kinde die 
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wirkung betrifft, die Lehre und Rede im höchften Grabe mit der 
ganzen Selbftbezeugung der amtlichen Perſönlichkeit zuſammenwirkt. 
Hiermit tft der Kreis der unmittelbar erbauenden Thätigfeiten ge- 
ſchloſſen; aber an Andeutungen eines anderen Kreifes hat es nicht 
gefehlt, wenn z. E. von einem Formular oder wenn von Erelufion 
die Rede war. 

Es giebt nümlich noch einen Gegenfa im Firchlichen Thum, 
welcher jo groß ericheinen Tann, daß es oft zweifelhaft geworden, 
ob die eine Seite noch Firchlich fei. Die Kirche ift ein geiftlicher 
Bau, fte wirkt, was fie will und was fie ift, mit Waffen und 
Mitteln des Geiftes, zwanglos und freilaffend. ‘Denmad) fcheint 
fie nur bei ſich felbft zu fein, fo lange ſie in der unmittelbaren 
Progreffion für den Zweck der Erbaunng thätig ift. Nım aber 
wird fie doch offenbar fchon in den Apofteln und gefchichtlichen 
Urgemeinen in der regrefjiven Richtung thätig, denkt ihrem 
ganzen Wert nad und vor, trifft Anstalten, übt Vorſotge, theils 
damit ihr fichtbares Haus und das leibliche Subftrat ihres Thuns, 
theil8 damit die amtliche Berfon dazu, endlich damit Die Ordnung 
deffelben vorhanden je. Wir müffen ihr daher auch eine Haus 
haltung zumuthen, und damit fcheint fie der weltlichen Sorge, 
eine Regierung und Gefeßgebung, damit fcheint fie dem 
Staatswejen anheim zu fallen. Dazu ift das Ganze Wert der 
Reflexion, wonach es nidyt mehr umter der unmittelbaren Leitung 
des Geiftes Chriftt zu ftehen fcheint. Deſto häufiger hat man 
geglaubt, die fogenammten interna von den externis trennen d. h. 
die Verwaltung des einen und anderen alfo feheiden zu dürfen, 
als ob Kirchliche Einficht und Gefinnung bei den äußeren Angele- 
genheiten nicht betheiligt fei. Der Begriff der Kirche aber wird 
fi) dagegen feten. Dieſes äußere ift eben auch das äußere eines 
inneren, ımd jenes inmere hat auch eine Aeußerung von diefer Art. 
Unangefehen, daß das Moment der Reflexion fi) auch in den 
unmittelbar erbauenden Thätigkeiten wirffam erweiſet, z. B. in der 
Lehre, und daß die Feier ohne eine gewiffe Regierung und An⸗ 
ordnung bereits ein erfted Mal nicht zu Stande kommt, fo find ja 
auch die Geifter der Propheten den Propheten unterthan, 1 Cor. 
14, 32, ımd bie Talente der Haushaltung und Leitung werden 
ausdrüdlich zu den Charismen gerechnet. ‘Die Verwaltung des 
Natürlihen wird nad keinem Begriffe von Moral dem Chriften- 
thum fremd, gleich als ob fie dem weltlichen Geize oder Luxus 
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fröhnen müßte; und der oben begründete Begriff der freien Ge- 
felligfeit lehrt ſchon für fih, daß nicht jede Regierung oder Ver- 
fafjung entweder ber Familie oder dem Staate zufalle. Unſtreitig 
müßte bie Liebe als Bruderliebe im eigenthümlichen Stime bes 
N. T. einen Mangel an Bethätigung leiden, wenn fie ſich in dies 
jem @ebiet nicht erweifen follte. Damit foll nicht geleugnet werben, 
daß durch veränderte Verhältniſſe zwiſchen Kirche und Staat fich 
die Mobalität der kirchlichen Haushaltung und Regierung ändern 
könne; nur hebt feine ſolche Aenderung den Begriff der Tirchlichen 
Thätigkeiten in diefer Vollſtändigkeit der Richtungen und Arten 
auf; eine Vollftändigkeit, welche Apoftelg. 2, 42 und 1 &or. 14,28 
olmgefähr ausgedrückt worden ift. 


8. 41. Die Lehre. 


Die Erbauung ber Gemeine begründet‘ fich ftet8 von Neuem 
burd das Zeugniß der Wahrheit, welches fie empfängt und fort- 
ſetzt. Sie bleibt bei der Apoftel Lehre, es fei, daß fie die Ur« 
funde vorlieft, oder ihren Inhalt theils im Bekenntniſſe feiert, 
theil8 ihn nad) Außen predigt und vertheidigt, oder ihn nad In⸗ 
nen durdy Homilie und Katecheſe zueignet, — weldyes die felbit- 
jtändigjte Erfcheinung ihrer Lehrthätigkeit ift, — oder die Lehrord⸗ 
nung entwirft, oder endlich Schule und Wiſſenſchaft pflegt. 


1. Es ift genau fo wie es bie Apoftelg. 2, 42 fagt, bie 
Kirche bethätigt ſich immer. zuerft als Gemeinschaft derXchre. Die 
Ehriften find e8 dadurch, daß fie Gottgelehrte, Theodidakten find; 
fie find von Gott durch das Wort der Wahrheit, Jac. 1, 18, vom 
Apoftel durd) das Evangelium gezeugt, 1 Cor. 4, 15. Eine Theo⸗ 
tratie des Geiſtes wie bie nenteftamentifche vermittelt fich durch 
Theodidaskalie. Der Glaube kommt aus dem Hören des Worte. 
(Demnach Tönnte es feheinen, als ftreite die Taufe der Unmimdi⸗ 
gen mit dem Begriff; nämlich entweder, die Taufe gehöre nicht 
in den Kreis der erbauenden Thätigkeit; oder, die Lehre höre auf, 
da8 begrürtdende zu fein, da der vernünftige Zwed ber Predigt 
beim unmündigen Zäufling unerreichbar bleibe und in diefem doc) 
durch die Taufe das Chriftenthum gegründet werde Und es 
wird allerdings die Frage fein, in welchem Sinne im Kinde die 
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Gemeinfchaft des Herrn fih durch die Taufe gründe; das aber 
fteht nad) proteftantifchem Begriffe vom Sacrament feft, daß es 
nur als Werk im Wort, nur durch den Glauben an die Wahr- 
heit der Verheißung Heil gewährt). Die Kirche ift nicht nur durch 
ein Verhältnig von Lehren und Hören, fündern auch dazu geftifs 
tet worden, daß jie belebrend fortfahre fich zu erbauen. Demje⸗ 
nigen Lehramt, welches ſich aus Gottes Offenbarung durch die 
Apoſtel auf die Völker richtet, bleibt jede Gemeine Schülerin, und 
die ihr durch die Taufe geborenen Brüder werden auch dazu ge: 
tauft, daß fie Schüler des Lehramtes feien *). Dem lehramtlichen 
Wirken jcheint zwar ſchon in der Weiffagung Jerem. 31, 34 ein 
Ziel gefeßt zu fein; es wird endlich niemand mehr der Lehre bes 
dürfen; oder der „in Chrifto ausgewachſene Mann“ ift nad 
Col. 1, 28 dieſes Ende des Lehrbedürfniffes. Indeſſen geſetzt 
auch, daß fich fo die Lehrthätigkeit an einer Gemeine überflüffig 
machen Tönnte, fo würden bennod) die bis zu einerlei Glauben und 
Erfenntniß des Sohnes Gottes belehrten und gereiften Chriften 
eben nur wieder zum „Werk des Amtes“ zugerichtet, Epheſ. 4, 13, 
alfo zur Fortfeßung der Lehre berufen gedacht werden müfjen; und 
das nicht nur, der Gaben Unterfchied würbe auch fo im Innern 
der Gemeine fich zu erweifen nicht aufhören, nod) die Nöthigung 
wegfallen, ficy) nach Ordnung des Lebens und Hörens auf des 
Herrn Wort zu richten. Daß wir aber bier unter Lehre mehr 
als eigentlich „unterrichtende” Rede, wie fie kirchlich nur in der 
Katecheſe vorkommt, nämlich alle Arten der Mittheilung des gläu- 
bigen Wiſſens durd die Sprache verftehen, darin ift uns der Re⸗ 
degebrauch des N. T. ſchon vorangegangen. 

2. Obgleich nun die Lehre mit dien Selbftbethätigungen 
der Kirche, namentlich mit allen unmittelbar erbauenden Yunctio- 
nen derjelben, mit jeder Feier, mit aller eigenthümlichen Seeljorge, 
aller Erziehung und Leitung in gewiſſer Maaße und Art fi vers 
bindet, fo tritt fie doch in voller Selbftftändigteit und Eigenthüm⸗ 
lichkeit nur in der Homilie und Katecheſe auf. Eigentlich 


*) Diefe Auslegung von dem uasnrevesw, Matth. 28, 19, nad welder 
es die nachher befonders benannten beiden Thätigkeiten, Banılker 
und dıddoxeıy , vereinigt, ift vielfach geltend gemacht worden, umb 
läßt fi wohl vertheidigen. Das Wort bat urfprünglich paffive Be 
bentung : ich bin einem Schüler. 
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heißt Homilie „gefellige Rede“ und Katechefe ift „antönender, an- 
bildender Elementarunterricht.“ Jenes hat daher auch Dispute- 
tion, Unterredung, ‘Dialog bedeutet, diefes auch fogenannten akroa⸗ 
matiſchen Vortrag. Dem die erften vom Apoftel Petrus zu Je⸗ 
rufalem gehaltenen Verkündigungen des Auferftandenen werben, 
weil fie eben erfte und begründende waren, von den Kirchenvätern 
gelegentlich Katecheſen genannt, und die Vorträge des Cyrill von 
Serufalem, welche benfelben Namen führen, waren feine Geſpräche, 
fondern lehrende Reden. Der formale und materiale Unterfchied 
von Rede ımd Unterricht, Predigt und Katecheſe kann unter Um⸗ 
ftänden, 3. 3. für den Standort des Miffionars, völlig verſchwin⸗ 
den; in Bezug auf den Standort der Hörenden und den daher 
rührenden Vortragszwed tritt er aber mit Nothwendigkeit in dem 
Grade ein, als es begründete Gemeinen und ftätige Zuſammenkünfte 
giebt. Schon bei den Hellenen und ihren Philofophen hieß Ho⸗ 
milie eine Unterredung ſolcher, welche jelbftjtändig an dem Willen 
theilnahmen, ohne daß ein leitender, gleichfam der Socrates, aus⸗ 
gefchlojfen war. Der Name trug fich auf die chriftliche Synogoge 
über ; bier ſprachen möglicher Weife Viele, Alle nad) der Reihe ; 
der Name blieb aber, als ſich das Amt der Lehre und Rede mit 
dem Amte überhaupt geeinigt hatte Es galt die Rede an bie 
Verſammlung, die ihr Eigenes ſich durch Amtsrede auslegende Ver- - 
ſammlung. Diefe Homilie (Apoftelg. 20, 11 Ep’ ixavov Te ögı- 
Inoas, vergl. V. T—9 dıartysodaı und Aoyos) war in Bezug 
auf die Verſammlung verhältnigmäßig von Predigt (x7ovyua, 
praedicatio Christi), nämlid) von einer Verkündigung verjchieden, 
wie fie ſich auch an die nichtchriftliche Welt in protreptifcher Ab⸗ 
jiht wendet. Die wirkliche Gemeine ift nur nad) Umftänden in dem 
Falle zu miffioniren; und auch, fofern fie den Juden oder Heiden 
da8 Evangelium predigt, ift dieſe Predigt eine andere, als die ftätige, 
homiletifche, liturgifche, welche zwar aud das Grumdelement der 
Berfündigung an fich Hat, und in dem Maaße mehr in demfelben 
fi) bewegt, jemehr, noch ein Erfordernig befteht und wiederkehrt, 
an dem Grunde Chrifti in der Gemeine felbft zu bauen, aber font 
und überwiegend der Entwidlung des Grundes in objectiver und 
fubjectiver Rückſicht, alfo dem unendlichen Erbauungszwede dient. 
In der einen Beziehung nämlich ift das Wort Gottes in Ehrifto, 
obgleich in die prophetifch - apoftolifche Urkunde verfaßt, durch den 
Geiſt des Glaubens in ber Iehramtlichen Perfünlichkeit einer un⸗ 
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endlichen Auslegung fähig, in der andern foll und will e8 in be- 
ftändiger Neuheit auf die jegigen inneren und äußeren Zujtände der 
Gemeine wirkten. Diefes Mittel der Erhaltung des geiftlichen © e- 
meinlebens läßt fi) durchaus nicht wegdenken oder erjparen. 
Im Sinne einer fortdauernden göttlichen Erleuchtung und Er⸗ 
wedung, einer Bezeugung bes göttlichen Rathes und Willens, kurz 
im Lebenszufanmenhange mit der Offenbarung Gottes die Predigt 
oder Homilie genommen, läßt fi) nur fagen, daß fie Grund und 
Anfang der Feier, daß fie felbft ſchon Feier des Gebetes, des Be⸗ 
keuntniſſes, daß fie, auch gegen alle anderen Arten bes Dienſtes 
am Wort und gegen die Katechefe umd eigenthlimliche Seelforge 
gehalten, ein früheres fei. Nur wird fie nicht Achter Art fein, 
wenn fie nicht dieſes Andere alles mit erwedt und bei Leben er- 
hält. Denn Prediger und Gemeine, welche entweder die Predigt 
felbft mit in den Mechanismus ziehen, oder im Fanatismus des 
Beifalls Wohlgefallen an ſich ſelber haben, werden in allen Stül⸗ 
ten an Frankhafter Kälte oder Hite leiden. Erſt die prebigende 
Gemeine ift auch eine Tatechifirende, und ergänzt ſich die Lehrthä⸗ 
tigkeit wejentlich durd) den Unterricht der ihr zumachfenden 
Jugend. Die Gemeine kann ihre innere Vervolllommmung und 
äußere Verbreitung nicht fuchen, ohne nad ihrer Dauer, und 
folglich nach ihrer Verjüngung in den natürlich und geſchichtlich 
berufenen Nachlommen zu ftreben. Diefe, geſetzt auch, daß fie bie 
Zaufe unbewußt empfangen, mlüffen werden, was fte find, Mit- 
glieder der Gemeine. Das felbftftändige Meitglied, der Communi⸗ 
cant, wird erzogen. Die Commmmion in ber Wweitern ımd engern 
Bedeutung des Wortes iſt zunächſt Communion des Wiffens, 
ein Mitwiffen von den Gründen und dem Inhalte, den Folgen 
und Bedingungen der Gemeinſchaft mit Chriftus. Der lebendige 
Berſtand am Chriſtenthum iſt vor gewiſſen Jahren nicht möglich; 
fommt aber auch dann und an ſich mur durch eine Erfahrung be® 
Hörend und Lernens von ben Erfahrenen. Es ift bentbar, daß 
diefe anbildende Tieberlieferung zu Haufe oder in der Schule ober 
durch Zufammemwirten der letztern mit der Familie, der Sitte 
oder den Umjtänden zufolge, ftattfinde; immer müßte bergleichen 
Anbildung bis auf einen gewiffen Grab übereinftinmend fein, fo 
daß das kirchliche Amt einen mittelbaren Text dazu lieferte; ober 
wenn bieß nicht, immer müßte der umterrichtete Chriſt als foldyer 
anerfannt, folglich geprift werden; morams ſich ergiebt, daß die 
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Katecheſe wefentlich kirchliche Thätigkeit bleibt. So gewiß mm auch 
biefe Thätigfeit Erbauung tm vollen Sinne bezwedt, denn die An⸗ 
eignung des chriftlichen Inhalts kann und foll von Anfang bis zu 
Ende mit dem Herzen gefchehen, jo handelt e& ſich doch dabei filrs 
erjte um die Erbauung des Grundes im Wiffen, um ein Wiffen, 
welches in Bezug auf darauf zu bauende Belehrungen ein allge- 
meines ift, woran alles befondere fich knüpfen, woraus alles be- 
fondere ſich entwideln läßt; folglih um ein in ſich zufammen- 
hangendes und abgejchloffenes, ſodaß diefe Function in jeder Be⸗ 
ziehung von den andern erbaulichen fih als ein Unterrichten 
unterfcheidet, e8 fei daß an den Zweck: Begründung des Belenners, 
des Bibelleſers, des Zuhörers der Predigt, des Communicanten, 
oder an die Methode: Begründung der Erfenntniß durch Erkennt⸗ 
niß, gedacht werde. . 

3. Das homiletifche fowohl als das Tatechetifche, beides ein 
ſchlechthin tätiges Element der lehrenden Selbſterbauung der Kir⸗ 
he, wiederholt ſich auf zufällige und eigenthlimliche Weife theils 
in der feierlichen Anrede, theils im feelforgerifchen Geſpräche. 
In allen anderen Fällen gehört das gefprochene Wort der Kirche, 
wenn e8 noch der unmittelbaren Erbauung dient, vielmehr der Feier 
al® wefentliches Moment an, als der Lehre. Zwar ehrt die Kirche 
and), wenn fie Sich zum Smhalt ihres Bewußtſeins befennt, 
und es fei zur Upologie vor der Welt ober zur Anwei⸗ 
fung der Lehrer die Summe des Glaubens darftelit; allein fofern 
das eine oder andere bereits die Litteratur und den willenfchaftli- 
chen Verkehr vorausfegt, kann davon bei Entwicklung der weſentli⸗ 
hen Lehrthätigkeit noch wicht die Rede fein. Dennoch ift kein 
Zweifel, daß das Chriftenthum als die vor allen andern wiſſende 
und lehrende Religion, fofern es fich kirchlich, folglich auch amtlich 
ausübt, in Bezug auf amtliche Fähigkeit Erkenntnißſtufen fordert 
und hervorbriugt, welche zugleich wiflenfchaftliche find. Das Lehr: 
und Regierungsamt bedarf nicht nur die Gaben göttlicher Erleuch⸗ 
tung, fondern auch diejenigen menfchlicher Belehrung. Sowie in den 
Propheten und den Apofteln das natürliche werkzeugliche Wiffen, 
ſowie in den DBegabten des heiligen Geiftes ein wiflenjchaftliches 
Clement ift, und bie Offenbarung ſich durch Schriften, alfo durch 
die allgemeinen Weberlieferungsmittel des Willens in ihrer Ur: 
fprünglichkeit fortpflanzt: fo müſſen die Lehrer der Kirche jelänger, 
je mehr Gelehrte fein. Ein Mifftonar ſchon ift alsbald gendthigt 


mn 


208 2 LBud. Kirchl. Leben. L Idee. 2. Die Thätigkeiten. 


Kinderfchule zu Halten, und nicht minder Seminarien einzurichten. 
Für das Amt und dur das Amt muß die Kirche nad ihrem 
wilfenfchaftlichen Selbſtbewußtſein ftreben und dazu Anftalten er- 
richten und Thätigkeiten entwideln. 


8. 42. Die Feier. 


Die durch Lehre begründete Selbfterbauung der Gemeine er- 
gänzt fich durdy ein Thun, weldes ihr wirkliches Xeben im We- 
fen der Religion, ihren Glauben in brüderlicher Liebe, ihre Liebe 
im Glauben, ihr Haben und Empfangen von Gott, fowie ihr Mit- 
theilen und Gewähren darftellend vollzieht. Da diejes 
Zhun, obwohl es in die Erfcheinung tritt, nirgends einem Natur- 
zwede dient, fondern.von aller Arbeit und Verdienſtlichkeit zurüd- 
gezogen in der Andacht beruht, fo.ift es in allen feinen Arten 
ein feterndes. Zur Mannigfaltigfeit und Vollftändigkeit aber 
entwidelt fich die kirchliche Feier dadurch, daß die Gemeine fid) 
nicht allein vor dem Herren verfammelt und in den Zuftand an- 
bächtigen Hörens verfeßt, fondern auch die That der göttlichen 
Offenbarung felbjt begeht, und nicht nur ihre Abhängigkeit von 
der Gabe und Gnade im Gebete, fondern aud) im fummarifchen 
oder fpeciellen Bekenntniſſe feiert; daß fie nicht nur die Mo- 
mente der objectiven Heils- Thatfahe, die Feſte Chrifti, jon- 
dern auch die Aneignung der heilbringenden Gemeinfchaft nebit den 
in der Heilsordnung gegründeten Vorbereitungsmomenten als That⸗ 
fachen in den Sacramenten vollzieht, nit nur dag Mün- 
diggewor denſein, fondern auch die Veberlieferung und Zueig- 
nung des Amtes feiert, und endlich nicht bloß fi in Bezug auf 
die jedesmal wiedergewonnene Gemeinfchaft des Herrn, jondern 
auch in Bezug auf den geiftlihen Segen, der aus der Religion 
in das natürliche, häusliche, bürgerliche, irdifche Leben fich ergießen 
foll, einzelne Mitglieder, Ehen, Stände im Namen des Herrn 
fegnet. 


1. Die Lehre ift allerdings auch ein Thun und ein Han⸗ 
deln, fällt eben fo der Erfcheinung oder dem zeitlichen Leben an- 
beim, wie fie auf Urfprung aus dem Selbſtbewußtſein Anfprud 
bat; bie Lehre ift auch darftellendes Handeln, nämlich eim 
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erinnerndes Aeußern des Geiftes; fie feiert auch, nämlich von je 
der Ergötung oder Mühe, welche im bloßen Naturleben begründet 
wäre; fie zeigt auch eine Gemeinschaft der Wahrheit an, und 
bat, wie fie hier genommen wird, eine gläubige Liebe zu ihrem 
Grunde, zu ihrem Zwecke und Inhalt. Demnach fcheint ein Fort- 
fohritt von der Lehre zur Feier nicht ftattzufinden. Und doch tft 
e8 ebenfo fehr der Fall, als wenn irgendwo die Copula ihr Recht 
behauptet; zumal wenn von Gelbftbethätigung der chriftlichen Ge⸗ 
meine die Rede ift und fie ihre Erbauung vollenden foll. Jene . 
Beobachtungen weifen nur nad, dab die Lehre felbft ein Moment 
der Feier in ſich hegt, und wieder, daß fie ein Moment der Feier 
hergeben fol. Die Lehre, an und für ſich betrachtet, feiert nicht 
vollftändig ; fonft müßte die Schule in diefer Hinfiht der Kirche 
gleich fein, fonft dürfte die Lehre Feine Befonderung des Gei- 
ftes im denkenden Erkennen an fid) habe; fonft müßte der Un⸗ 
terricht der liturgischen Rede ganz gleich kommen, das Yndividuelle 
der Predigt ganz aufgehoben fein, und die Darftellung des Redners 
mehr als Zweck, denn als Mittel gelten. Wo vollftändig gefeiert 
wird, muß es das fchlechthin Erhabene und in Aufmerkſamkeit 
jegende umd in Theilnahme ziehende, alfo Gott und fein Reich fein, 
was zur Ruhe bringt; dieß aber findet dann noch nicht vollkom⸗ 
men ftatt, wenn Gott als Vorftellung und Gedanke die LXehren- 
den und Hörenben bejchäftigt, fondern erft, fobald die Vorftellung 
Gottes als reale Gegenwart für die Verfammelten eine Aufmerkfam- 
feit wirkt, welche Andacht if. Und weil religiöfe Gegenftände 
der Lehre dem Gemüthe ſich mangelhaft aneignen, folange nur die 
theoretifchen Kräfte rege find, fo gefchieht e8 naturgemäß, daß 
Stunden des Lnterrichtes, religiöfe Schul-Acte und Bibelerklärun⸗ 
gen in noch feierlicheres, nämlid) in Gebet, eingefaßt werden. ‘Die 
Feier kommt demnach zur Lehre hinzu. Denn feierlich ift die 
Handlung nur in dem Grade, als fie, mit oder ohne Wort, einen 
Moment religiöfer Beftimmtheit des Bewußtfeins darftellend 
realifirt, alfo die Einheit des Wiffens und Wollens im Gefühle 
des Andächtigen äußert, fo daß die Darftellung nur von da her⸗ 
fommen und nur von da aus verjtanden und angeeignet werden 
kann, Cine foldhe Darftellung hegt aber ſtets Genugthuung 
und Zweckvollkommenheit in ſich, und ift nicht, wie die dibalti- 
che, im Dienfte anderweitiger Einwirkung. Das Leben ift weder 
bloße Thätigleit, noch bloße Ruhe, es ift die Einheit beider; Mo⸗ 
NRinfs, pralt. Theologie. I. Bb. 2ie uf. 14 
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mente, im welchen fich diefe Einhelt am meiften verwirklicht, find 
die lebensvollften und feligften. Sie haben die Totalität der höch⸗ 
ften Beftimmungen und Verheißungen, die dem Menfchen gegeben 
find, anf befondere Weife inne. Segen und Verheißung find voll- 
kommuer als andere Beglüctungen, Anbetung und Sacrament mehr 
al8 einzelnes Thun und Leiden. Nämlich für den Mienfchen als 
zeitliches, fündiges Wefen läßt fi) das Vollfommene nur im dar- 
jtellenden Handeln erreichen. Zwar in Chriftus füllt diefe® Dar: 
ftellen durchgängig mit dem wirkenden Thun und Leiden zufam- 
men: Er aber ftiftet für feige Gemeine Momente der Volllom⸗ 
menheit, welche im Allgemeinen facramentliche heißen mögen. Das 
wirkende, leiftende Thun und Leiden, das fogenannte thätige Chri- 
ſtenthum ift freilich infofern vollkommner als das daritellende, als 
es fich zu diefem wie Wirklichkeit zur Möglichkeit verhält, allein 
lebendiges Chriftenthum ift wiederum mehr als thätiges. Wenn 
ih meinen Leib brennen ließe, und hätte der Liebe nicht, jo wäre 
es mir nichts nütze. Die Wahrheit der Liebe, die aus dem Glauben 
kommt, ift e8, was die Werke gut macht. Diefe Gefinnung muß 
fih aber rein als ſolche wollen; das chriftliche Leben muß fid) 
wieder in feinen reinigenden und wirkenden Urfprung in Andacht, 
Gebet, Gelübde fallen, und alfo auch in reinen Darftellungsmo- 
menten, ftd) felber zuvorfommend, bewähren. Hier tritt nun frei- 
ih die Gefahr ein, daß die Erfcheinung als folche gewollt, und 
Schein, Unweſen, Unwahrheit werde; ein iuramentum promis- 
sorium iſt immer das bedenklichfte; umd deſto mehr muß alle 
Feier ihre Wahrheit dadurch ſchützen und pflegen, daß fie die 
Lehre, das ‘Denken und Wilfen der Wahrheit mitfeiert ; an fi 
aber entbehrt fie die fittliche Bafis der Wahrhaftigkeit nicht. Der 
Bekenntnißtrieb ift dem Glauben, der Verheißungstrieb ift der 
Liebe eingebören. Wenn fid) nun aud das Individuum nur in 
dem Maaße der Zeier theilhaft machen Tann, als es ſich zur per- 
fönlichen Innerlichkeit und Vollgehaltigkeit entwidelt hat, fo er- 
fordert doc die Wahrhaftigkeit und Voliftändigfeit der eier defto 
mehr, daß fie Mitfeier oder Gemeinfadhe fei. Denn nicht mr 
erheiſcht das ſymboliſche Element der Darftellung, ferner das 
üfthetifche ihrer Wirkung, endlich die pſychologiſche Bedingung der 
Andacht mehr oder minder Aufhebung des bloß natürli- 
chen Verkehres zwifchen empfangenden und gemährenden, woran 
immer Viele raͤumlich und zeitlich gleichmäßig theilnehmen müſſen; 
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jondern es kann eben nichts anders gefeiert werden, ala das Sein 
und Werden der Gemeine, nämlich Ein Herr, Ein Glaube, Ein 
Leib, Ein Geift, Eine Taufe, Ein Gott und Vater, der ift über 
und, dur) uns und in uns, Ein Brincip göttlicher Selbftmit 
theilung, welche Biele, Alle in empfängliche Abhängigkeit des Glau⸗ 
bens und eben dadurch in die Wechjelwirfung von Selbft- und 
Gemeingefühl, alfo in die Feier der Bruderliebe verjekt. 

2. Die Entwidlung der Feier zu einem Mannigfachen 
wird fi) mumehr begründen und begreifen laffen. Das Object 
ift überall die begründete Gemeinfchaft des Heiles, das Subject 
durchaus die in Fortſchritt der Selbſtvervollkommnung begriffene 
Gemeine. Daran ändert fi nichts, wenn fie nur in amtlichen 
Perjonen oder nur im Ausfchuffe von Zeugen zur Erſcheinung 
kommt, 3. B. bei Zaufen, Kranlen » Commmunionen u. dgl. Wohl 
aber folgt, daß die „Zufammenkunft“ oder „VBerfammlung“ Ans 
fang und Bafis der Tirchlichen Feier, und die Neigung gewiſſer 
Kirchen und früherer Zeiten, jede Handlung, auch Taufe, Trauung, 
Parentation, wo möglich in die Einheit der liturgifchen Zeit und 
des liturgiſchen Raumes zu ziehen, eine berechtigte if. Was wir 
Eultus, Liturgie, Gotteödienft im engern Sinne nennen, ift demnach 
Ausgangs - und Zielpunet für das übrige, welches im weiteren 
Sinne dazu gehört. Diejenigen num, welche den Ruhetag, die Feier, 
den Gottesdienft als ein ftätiges Moment ihrer irdifchen Lebensdauer 
anerkennen, und demnach zufanmentommen, ftellen fürs erfte fich 
gleich; es giebt für fie vor Gott nır Einen Mittler, Einen Pros - 
pheten und Priefter, Einen Verſammler (ovvaywyevs), der gegen⸗ 
wärtig, jedoch unfichtbar if. Daraus aber folgt nicht, dag nur 
gemeinfames Schweigen, Reden oder Thun, oder Warten auf eine 
gleichfam zufällige außerordentliche Erweckung des Einzelnen zum 
Deten oder Meden (wie e8 die Gemeine der „chriftlichen Freunde 
in England“ angenommen hat) das Darftellende fein könne. Da⸗ 
durch wird, foweit die Liturgie es verfchulden Tann, das Wirken 
des Baters in dem Sohne (Wort, Sacrament) gegen das Wirken 
des h. Geiſtes zurücgeftellt. Dan verkennt da die Grundbeitand- 
teile des Tirchlichen Lebens. Man verfennt, daß die Feier nicht 
bloß Wirkungen der ehedem gefchehenen Offenbarung betend und 
befennend, fondern auch die That des Herrn felbit zu begehen, die 
Fortfegimg feines aneignenden Amtes zu feiern hat. Denn zwar 
ein Stellvertreter Chriftt tritt micht auf; ein folcher ift weder 
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möglid) noch nöthig; um ein neues fortgefeßtes Heilbewirten 
der Kirche handelt es fich nicht, fogar nicht um einen eigentlichen 
Stellvertreter der Apoftel und Propheten, weil die Gemeine ſich 
auf deren Grunde erbauen will, da Jeſus Chriftus der Eckſtein 
ift; aber die Kirche befteht doc durdy die Wirkung Gottes, durch 
welche fie entftanden ift, ihre Predigt oder Spendung kann von den 
urfprünglichen Acten der Offenbarung und Erlöfung ſich nicht los⸗ 
reißen, das Empfangen alfo von Gott und ſonach das göttliche Ge- 
währen muß doch ſammt den werkzeuglichen gefchichtlichen Vermitt⸗ 
lungen, die e8 an ſich hat, als ein fertdauerndes gefeiert, und in 
dem auf ſich jelbft Wirken der Gemeine durch bejondere Aemter und 
Gaben vollzogen werden. Nur in diefer Abhängigkeit von den hö⸗ 
bern, vorausgehenden Momenten ftellt fi in dem jedesinaligen 
Liturgus oder geiftlichen Amtmann und Haushalter theils der Apo- 
ftel, Prophet, Evangelift, Fürbitter, Priefter dar, der einzig in 
feiner Art ift, theil8 der Apoftolat, welcher für die ganze Kirche 
urkundlich und gefchichtlich zu fungiren nicht aufhört, denn der ab- 
folute Stellvertreter ift niemand als der andere Paraklet. Tritt nun 
in diefer Weife das feiernde Subject in einen Gegenfag, nämlid) 
fo, daß der Gewährende doc nur gewährt, was er empfangen hat: 
jo folgt zwar, daß beide Seiten das Bewußtfein von Sünde und 
Gnade aussprechen, indem fie fich über Vergangenes erheben und an 
DBergangenes anknüpfen, und in den Zuftand des Empfangens mit 
einander verjeten, infonderheit aber daß die hörende andächtige Ge- 
meine das Wort der Urkunde hört, aus welchem fich theils das all- 
gemeine Bekenntniß wiedererzeligt, theils die befondere Predigt ent- 
widelt, welche ihre öffentliche Zuſtimmung findet. Bittendes, 
danfendes, lobendes Gebet, und in ihnen allen Bekennt— 
niß und Zeugniß — weshalb die Bedeutung von ouoloyelodas . 
zwifchen Bekennen und Beten ſchwankt — find diefes um das 
Wort Gottes in Glauben ſich bewegenden Dienftes wefentliche 
Elemente, und fofern die Aeußerung eine gleichzeitige gemeinjame 
wird, ergiebt ſich aus phuyfifch - äfthetifchen Urfachen die Form des 
Gefanges Daß fih die Befonderung des Inhalts in der 
natürlichen Zeit nad) der kirchlichen und nad) der weltlichen rich- 
tet und nad) den damit zufammengefchloffenen fubjectiven Momen- 
ten, verfteht fi), wenn überhaupt Befonderung ebenjo wie Be- 
hauptung des Allgemeinen fein muß, von felbjt; und ebenfo, daß 
die ihres Neugewordenfeins bewußte Gemeine im Hinblid auf 
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das nachfolgende Leben ſich des Segens vom Herrn feierlich ver- 
ſichert. 

3. Noch giebt es aber eine Steigerung der Feier. Wir 
finden eine erfte bereitd im Verhältniffe des Gebetes und ber öf- 
fentlihen Anrufung zur Lehre „Sie blieben bei der Lehre und 
— den Gebet” Jene feiert mehr das Werden, dieſes mehr 
das Gewordenfein der Gemeine. Denn der Glaube, der durd) 
das Hören aus der Predigt kommt, ftellt fid) in Bekenntniß und 
- Gebet bereit8 als wirklicher Gemeinglaube dar. Weshalb es auch, 
als ſchon die innerlichen und äußerlichen Neigungen der Chriſten⸗ 
heit ſich zu jcheiden angefangen hatten, Gebetd- Chriften (Eucheten, 
Meifalianer) gab, welche ſich von noch weiterer Steigerumg der 
Feier, namentlich von facramentlicher im engern Sinne, losjagten. 
Und wir haben fchon anerkannt, daß allem Cultus, auch der homi⸗ 
letifchen Liturgie, ein Grad der Sacramentlichleit zulommt. ‘Der 
Glaube an Gottes Gegenwart befondert und erhöht fi für alle 
Eultus - Momente; und das Wort, als Act des Sohnes, ergänzt 
fi) durch das Gebet, welches Act des h. Geiſtes iſt. Wird doch 
jelbft da8 darüber hinausreichende eigentliche Sacrament noch Eu- 
hariftie oder Dankgebet genannt. Indeſſen fagt die Apoftelgefchichte, 
fie blieben — „bei dem Brodtbrecdhen.“ Denn eine höchſte Teier 
des Empfangens, des Eins⸗Seins mit dem Herrn, des Zuſam⸗ 
mengehörens und fich Mittheilens muß es doch geben, wenn fich 
ja die That Chriſti ſelbſt gefchichtlich, und die, Gnadenwirkung des 
Geiſtes als Aneignung des Heil in Momente auseinanderlegt. 
Wie ſich der Sonntag zum Feſte fteigert, nimmt fich die missa fide- 
lium aus der missa catechumenorum heraus. Die Gnade wirkt, 
als die berufende, nicht bloß im Vorhofe, fondern auch im Heilig- 
thume jelbjt immer von Neuem, und führt und treibt die Hörenden 
und Betenden der rechtfertigenden Wirkung entgegen. Denn die chrift- 
liche- Xehre behauptet in Webereinftunmung mit den Erfahrungen der 
Chriften, daß auch der Fortgang der Heiligung nicht fchlechthin Fort- 
gang ift, jondern Epochen der Entwicklung aufzuweifen hat; abgefehen 
davon, daß e8 Standpuncte des Gebetes giebt, welche ſchon oder noch 
in den Kreis der DBerufenen fallen. Wie ſich mn die beiden Sacra⸗ 
mente in diefer Hinficht zu einander verhalten, darf hier nicht wie- 
derholt werden. Die Apoftelgefchichte erwähnt nur noch die „Gemein- 
ſchaft,“ als ein befonderes, wobei die Gläubigen beharrten, und zwar 
noch vor dem Brodtbrechen. Entweder ift darunter die „Verfamm- 
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lung“ überhaupt oder die Zifchgemeinfchaft, in deren Mitte das 
Mahl des Herrn fiel, und an welche ſich die Armenpflege Tnüpfte, 
zu verftehen. Für den Begriff der Feier kommıt nichts Neues Hinzu ; 
die wefentliche Gemeindefeier kann auch nicht weiter reichen. 
Demungeachtet läßt es fi) an anderen Orten wahrnehmen, daf 
ſich die feierliche Handlung ſchon der apoftolifchen Gemeine noch ut 
einer befonderen Weije, nümlid) als Handanflegung — Sym- 
bol der Ueberlieferung und Weihe — vollzog, Apoftelg. 6, 6. 
13, 3. 1 Tim. 5,22. 2 Zim.1, 6. Apoſtelg. 8, 17.19,6. In 
der einen Beziehung feiert fich fo die Ueberlieferung des Amtes, 
und nur Apoftelg. 14, 23 wird in diefem Falle die Handauflegung 
bei der ftattfindenden Feier der Anftellung von Welteften nicht mit 
erwähnt; in der andern die Deittheilung des allgemeinen Prie— 
ftertbums der Ehriften. Die Thatſache diefer apoftolifchen Feier 
tritt mit einem beftändigen Momente des Begriffs der Kirche zu- 
ſammen. Denn die Selbitunterfcheidung der Gemeine in Leiter und 
©eleitete, Lehrer und Hörer, md dann in Mündige und Reifende 
ift, auch was das legte anlangt, nichts zufälliges. Zwar jcheint, wo 


nur Unterrichtete oder nur Belehrte getauft werden follen, die Taufe 


nichts übrig zu lajjen, was zwifchen ihr und der Communion als 
Bedingung auftreten könnte. Demungeachtet legt Paulus Apoftelg. 19 
den zwölf Männern, welche fo eben getauft waren, die Hände auf, 
worauf fie die geiftliche Gabe empfangen. Achnliches Apoftelg. 8, 
17. Das Süngerwerden dem Herrn und das Werkzeugmwerden 
feinem Geift, die indiwidualifirte Vocation und das Ausgewachſen⸗ 
fein zu feinem Gliede ift immer noch verfchieden. Das Gewiſſeſte 
ift, daß unter vorausgejegter Taufe der Kinder ein Tirchliches 
Mimdigwerden zur Communion angenommen werden muß, ebenfo 
wie die amtliche Fähigkeit in der kirchlich- allgemeinen etwas be⸗ 
fonderes if. Da ift num freilich in beiden Fällen denkbar, daß 
die Kirche zur Anerkennung des Konfirmanden oder Ordinanden 
vielmehr einen Act der orbnenden Thätigfeit, als eine Feier be- 
geht. Aber muß nicht diefe Anerkennung, an und für ſich irrbar, 
eine gläubige, eine ſich der Zuſtimmung des Herrn verfichernde 
fein? Und wenn nun bie infoweit erforderliche Feier auf Acte 
des Gebetes (welche ficher nicht fehlen dürfen) fich befchränfen 
nnte, jo führt doch der Antrieb Hirchlicher eier hier noch wei- 
ter, Rämlich die Kirche hat wirklich eine Verheikung und Beru⸗ 
fung inne, was fie hat und was fie ift, im Namen des Herrn zu 
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überliefern, fie hat alfo in ben bezeichneten Fällen auch Recht 
und Trieb, die Erhörung jener Gebete felbft zu feiern; und dieſes 
tft die Handauflegung der Adteften. Indeſſen hat das in Rede‘ 
ftehende Symbol noch eine andere Bedeutung. Es dient zugleich 
als begleitende Zeichen der Mittheilmg des Segens Die 
Kirche hegt nicht nur Wünſche der Liebe für die irdifche Pilgrim- 
ſchaft ihrer Mitglieder, welche ihr Glaube in Fürbitten für die 
Kriftlichen Stände verwandelt; fie ift auch Organ der immer neuen 
Zuſage des göttlichen Wohlgefallens am chriſtlichen im irdifchen 
Leben, und feiert die Erhörung ihrer Fürbitten im Worte der Zu- 
fage Gottes. Diefe Benediction, welche in ganz umfajjender Be⸗ 
deutung der zu entlaffenden Verſammlung erteilt wird, darf ſich 
mannigfaltig fpecialifiren. 


8.43, Eigenthümliche Seelenpflege. 


Wenn nun doch die Erbauung der Gemeine in den Einzel 
gliedern anfängt und endigt, ımd ihr letter Grund und Zweck 
ber ift, daß der Menſch des Heiles theilhaft werden und ber 
Seelen Seligkeit davon tragen foll, fo fchließt fich der Kreis des 
unmittelbar erbauenden Handelns nicht anders als durch das Amt 
der eigenthbümlichen Seelenpflege ab. Die lebtere ift von den 
borausgehenden Thätigleiten ziwar nicht zu trennen, aber verhält: 
nigmäßig verfchieden. Sie tft allerdings ſchon in der Katechifation, 
welche auf Betätigung des Taufbundes und erfte Communion hin- 
zielt, als pädagogifches Element enthalten, allein die Predigt 
und die Feier im Allgemeinen erreichen das Eigenthümliche (In⸗ 
dividuelle) nicht, wenn fie fchon das zeitliche und örtliche des Ge⸗ 
meinzuftandes berüdfichtigen müffen. Die Beier zwar ſelbſt führt 
Momente des perfünlichen Belenntniffes und Gelobens herbei, welche 
als folche erfannt und gegen die Mängel fubjectiver Wahrhaftigkeit 
geſchützt oder für den Fortichritt der perfünlichen Begründung und 
Befeftigung benutzt fein wollen; oder fie muß für diejenigen, welche 
jest leiblich oder geiftig gehindert find, an dem öffentlichen Gottes- 
dienfte theilzunehmen, eine Häusliche werden. In allen dieſen 
Fallen aber, fo wie im Allgemeinen, Tommen foldye eigenthümliche, 
perfönliche Zuſtände, Geſchicke, Lebensmomente in Betracht, welche 
der riftlichen Entwicklung entweder fehr förderlich) oder ſehr hin- 
derlid werden, alfo ein fehr entfchiedenes Bedürfniß der Anfaj- 
fung und Pflege von Seiten des Amtes in Anfpruc nehmen. 
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Nicht nur der Gegenstand der erbauenden Wirkfamteit ift dann der 
eigenthümlichſte, fondern auch bei dem Subjecte folder Ein- 
wirkung tritt die Wichtigkeit des perfönlichen Seins, fidh Dar- 
ftellens und Thuns mehr als irgendwo hervor. 


1. Es iſt ber bee volllommen angemefjen, was Richard 
Barter fordert, daß das geiftliche Amt nicht ruhen folle, bis 
es fich für jedes einzelne Glied der Giemeine in erbauende Wirk⸗ 
ſamkeit gefett; und diefer Gedanfe, der nod) in vielen Gemeinen 
leicht, in andern, wie fie find, unmöglich zu realifiren wäre, iſt 
für die kirchlichen Einrichtungen in mehrfacher Beziehung maaßge⸗ 
bend. Dan redet oft von der Kirche, ohne zu bedenken, wie und 
unter welchen Bedingungen ſie denn eigentlich da fei. ‘Denkt man 
fi) dabei eine Beranftaltung, nämlich Verſammlung, Taufe, Felte, 
Communion, Amtsperfonen, fo gejchieht es leicht, daß num dieje- 
‚nigen, die außer oder unter dem Amte ftehen, als bloße Seelen- 
zahl, als numerus erfcheinen. Dieſe, fowie fie alle geboren find, 
werden durch die Taufe wiedergeboren , lernen je nach ihrer Ge- 
neration und Claſſe den Katechismus, werden eingefegnet , gehen 
zur Kirche, zur Beichte, zur Communion und kommen endlich alle 
auf dem Kirchhofe zur Ruhe. Freilich wird dann der einzelne, 
wo er die Linie der Ordnung überfchreitet, in Zucht genommen 
und berichtigt, auch fehlt e8 nicht an ordentlichen Hausbeſuchen, 
an Krankenbedienung u. |. w., aber diefes Alles gejchieht in der 
ruhigen VBorausfegung, die Gnadenmittel, welche Allen offen ftehen, 
werden ſchon das befte thun, müſſen ohnehin alles thun, und wer 
in der Firchlichen Ordnung gelebt hat, wird in dem Herrn entichla- 
fen fein. Ein derartiger Zuftand Tann wie Wohlitand ausfehen, 
ift e8 aber nicht, zu gefchweigen, daß er ſich felbit nicht Halten 
kann. 9m fo gearteter Kirche fuchten erleuchtete Männer nad) 
evangelifchen Chriſtenthum, und fanden es nicht. Sie, die von 
feiner Kirche wiſſen wollten, welche nicht in die Herzen und Ge⸗ 
wiſſen felbft hineingebauet wäre, nicht felbft aus lebendigen Stei- 
nen beftände, begannen eine innere Miffion, und nun erft wurde 
wieder von Mann zu Mann nad) Glauben und Glaubensfrucht 
gefragt. Daraus folgte der entjchiedenfte Eifer in perfünlicher 
Anfafjung und Pflege der Seelen, über welchem man freilich oft 
wieder zu jehr im Vertrauen zur cura generalis nachgelaſſen und 
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zugleich in einen Methodismus der Erwedung und Belehrung, des 
Gebetes und der Ascefe, verfallen ift. Die Epochen der Wieder- 
berftellung urfprünglicher Einheit zwifchen Kirche und Reich Got- 
tes waren allezeit folche, in welchen alle Erneuerung des gemein- 
famen Lebens fi) an frifche gefegnete Thätigkeit apoftolifcher See- 
Ienhirten knüpfte. In der prophetifchen Amtsführung des Erlöfere 
Schon jteht fein Wirken auf Verfammlungen und auf Einzelne in 
der innigften Verbindung ; bei den Apofteln findet daffelbe ftatt; 
Spener’s, Franke's, Zinzendorf’s, Spangenberg’s, 
Joham Wesley’s Beiſpiele, von Weften’s Miſſion unter 
den Finnen, die ganze Geſchichte der neuern inneren und äußeren 
Miffion beglaubigen es, daß in dem Grade, als bie Kirche wirt- 
lich auf ihren lebten tiefften Grund und höchiten Zwed bei Be⸗ 
wegung der Gnadenmittel achtet, auch die Früchte der Predigt und 
die Hemmmniffe des facramentlichen Segens ſoviel möglich bei den 
Einzelnen wahrgenommen werden. Der Menſch ſoll ja felig wer- 
den durch Glauben, die Seele foll gereinigt und belebt werden. 
Hat nun die Gemeine diefen Zweck, fo muß fie zugleich indi⸗ 
viduell verfahren, muß, um den eigentlichen Kampf gegen den Gott 
diefer Welt auch nur zu beginnen, bis in die perfünliche Einzel- 
heit den Weg des Herrn anbahnen und ſäubern. Stellt man fid) 
auf den Standpunc des Individuums, fo bedarf diejed aus dem- 
jelben Grumde, aus welchem es überhaupt der Gemeine für feine 
religiöfe Entwicklung bedarf, auch der fpeciellen Berüdfichtigung 
und Behandlung. In Anfehung diefer Bebürftigfeit kann e8 nur 
Unterfchiede des Grades geben. Und wenngleich nun angenommen 
werden darf, daß wo Seelenpflege und Erbauung gedeihen joll, 
jeder ſich ſelbſt mit zu erbauen und zu pflegen Antrich fühlen und 
Anleitung erlangen müffe, und dagegen, was er. fich nicht ſelbſt 
zu gewähren vermag, nicht vom eigentlichen Hirtenamte allein, jon- 
dern nach dem Maaße der Nächiten-Verhältniffe aus dem chriftli- 
chen Verkehre zu nehmen habe: fo ergänzt und fichert ſich doc 
dieſes Empfangen in dem Ganzen der Gemeine als einer jol- 
hen nur dur die Thätigkeit des dazu beftimmten und bezeichne- 
ten Amtes. 

2. So wie jede der umnterfcheidbaren Firchlichen Functio- 
nen, je wejentliher fie ift, fich allen übrigen beimifcht, fo Fommt 
e8 auch der eigenthüimlichen Seelforge zu. Es iſt unbeftritten, 
daß der erfte, begründende Unterricht im Chriftenthume, ob- 
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gleich er am gemeinſchaftlichen Empfangen ein wefentliches For⸗ 
dermiß hat, fi doch von der chriftlihen Erziehung, von An- 
faffung des Gemüthes, Beſtimmung des Willens, Unterſcheidung 
der Anlagen und Berüdfichtigung der Zuftände nicht trennen läßt. 
Iſt num auch in der Predigt umd Liturgifhen Function 
die Amtsthätigkeit am weiteften vom individuellen entfernt, weun 
ſchon auf das Befondere von Ort- und Zeitumftänden hingerich⸗ 
tet, jo daß viel mehr die Gemeine als das Einzelglied dabei die 
Perſon abgiebt, welche mit Rückſicht auf wechfelnde Zuftände er⸗ 
baut werden foll: fo macht doc der aufmerkjame Paſtor vielfach 
und unvermeidlih die Erfahrung, dag ihm das Befondere, 
was es jest in der Gemeine giebt, und was eine fordernde umd 
beftimmende Macht auf den Inhalt feiner Vorträge ausübt, vor 
zugsweife in gewifien Cinzelperfonen oder Familien entgegentritt, 
und daß er umgefucht und oft auch unbewußt von ber Kanzel mehr 
zu Einzelnen redet als zu Allen; wie denn das ebenfalls bei dem 
Gebete, beim Danken und Bitten vorkommen Tann. Die Feier 
freilich), da8 liturgifche umd facramentliche ift an ſich der Indivi⸗ 
dualifirung fremd; modificirt ſich ein ſolches Handeln, wie 
z. B. bei der Communion der Kranten, bei der Noth- Taufe 
u. f. w., fo wird der Roth und den Umständen Rechnung getragen, 
und man hat nicht vorzugsweiſe die Abficht, die Handlung durch die - 
anbequemende Veränderung mit eigenthinmlicher Wirkſamkeit zu be- 
gaben, fondern fie möglich zu machen und doc ihr Heilige umd 
Objectives zu wahren. Anders ift es, fofern die Teier eine 
Epoche des inneren Verhältniſſes eines Mitgliedes zu feinem Gott 
und Heiland anzeigt, wobei denn immer eine bedingte Gewäh- 
rung vom Herrn gedacht werden muß, amd allezeit der Empfan⸗ 
gende fein Belenntnig zu ihm fteigert und irgend ein Gelübde 
ausfpricht. Hier muß die Kirche, will fie nicht Glaube und Liebe 
zugleich verläugnen, allen Fleiß üben, daß fie dem äußerlich Em⸗ 
pfangenden zur Wahrheit des innern Empfanges helfe, denn da 
das unmwürdige Empfangen nicht nur feinen Segen, fondern Gericht 
und Schaden am Heil nach fich zieht, jo muß Prüfung und 
Vorbereitung höchſtes Erforderniß werden. Man darf wohl 
fagen , daß die fpecielle Seelforge ordentliher Weife ganz 
mit der rechten paftoralen Erziehung zur Communionfähigkeit und 
mit der rechten Erhaltung der Mündigen in bdiefer Fähigkeit zu- 
ſammenfällt. Würde mit der jo eben confirmirten Jugend bie 
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zu einem gewiffen Lebensalter beſonderer Gotiesdienft gehalten , fo 
könnte bei demſelben kaum die Veranlaffung fehlen, das indivi⸗ 
duelle geiftliche Vaterverhältmiß zu den Gliedern der halbmündigen 
Gemeine fortzufegen, and die Einzelnen von Zeit zu Zeit zur Pru⸗ 
fung und Befeftigung bei Seite und ind Verhör zu nehmen. 
3. Obgleich fich in diefer Weife das, was individueller Seel- 
forge angehört, in andere Functionen mifcht, fo tjt doch nicht zu 
fäugnen, daß fie an fich felbft noch ein ſehr großes Gebiet in An- 
ſpruch nimmt. Die außerordentlide, gleichſam zufällige 
Veranlaffung hirtenamtlicher Einwirfung auf Einzelne ift mindes 
ſtens ebenfo wichtig, als diejenige, von welcher bisher die Rede 
war. Jene fällt nicht mit den Momenten des Firchlichen (z. B. 
facramentlichen) Lebens der Gemeindeglieder zufammen ; ihre Mo- 
tive Liegen in der Geſchichte, in den Lebenszufällen, den inneren 
und äußeren; überhaupt der Antheil eines jeden am Reiche Got⸗ 
tes, vermittelt durch den Antheil an der Kirche, betrifft den ganzen 
Menſchen, feine Zeit und feine Ewigkeit. Was große Verände- 
rungen in feinem leiblichen, häuslichen, bürgerlichen Zuftande her⸗ 
vorbringt, kann fir feiner Seele Wohl nie gleichgültig erjcheinen. 
Thun und Dulden, Gefinnung und geiftliches Werden find allezeit 
dabei intereffirt. Was hälfe es alfo der Seelforge, zwar den Mo⸗ 
ment der Sonfirmation und ähnliche Gelegenheiten zu überwachen, 
aber fi um den erfrankten Zögling, um ben verwalten, um 
feinen Sindenfall , um feine Verfuchungen nicht zu Tümmern ? 
Wir erkennen an, die ftätig fortgefette Predigt fol das Wort 
Gottes mit lebendiger Beziehung auf den jetigen Zuftand der 
Gemeine verfündigen. Geſetzt nun auch, daß diefer Zuftand noch 
fo wahr und objectiv aufgefaßt und in das vorfchwebende Bild 
deffelben ebenfall8 das Entgegengeſetzte, wie es fich überall und 
immer findet, Reiche und Arme, Hohe und Geringe, Gejunde 
und Kranfe u. ſ. w. zufammengefaßt werde: die Predigt erreicht 
doc dadurch als Führerin, ZTröfterin, als Lehrerin der Gewiſſen, 
das concretefte der feelforgeriichen Fälle noch leineswegs. Fürs 
erite muß es alfo in chriftlicher Gemeine eine Gewiffensberathung 
und einen Dienft geben, ber dazu bereit ift, in geiftlichen Fällen 
nad) Gottes Wort zurecht zu weifen; es fei daß es eine ftätige 
Anfechtung oder die drangfalsvolle Aufgabe eines Pflichtverhältniffes, 
oder ein jeßige8 Thun oder Laſſen gilt, oder einen Sünder, einen 
Verbrecher zu hören, der im Bekenntuiß Hülfe ſucht. Es giebt 
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im Lebenslaufe eines Menfchen kritiſche Augenblide, aus denen, 
jenachdem fie aufgefaßt, zum Bewußtfein gebracht und Jehandelt 
werden, es fich zum Heil oder Unheil wendet. Sie Türmen auch 
im Leben des geheiligten und geförderten Mitgliedes noch kritiſcher 
Natur fein; Niemand hat die normale, die unerfchütterlihe Ge⸗ 
fundheit inne; und wer viele Male Andern als Arzt diente, bedarf 
ein anderes Mal felbft des Arztes. . Kommt nun das leitungs - 
und heilsbebürftige Individuum oft auf eigenen Antrieb dem evan- 
gelifchen Rathe entgegen, fo ſchließt dieß nicht aus, dag das Amt 
der Hirtenliebe felbft nachfehe, wo ein Einzelner der befonderen Anfaf- 
fung bedürftig fei, und daß es den irrenden, den verlafjenen Schafen 
nahgehe Wer aus Urfache der leiblichen Unfähigkeit nicht zur 
Gemeine kommen Tann, zu dem kommt in den Aelteſten die Ge- 
meine, ac. 5, 14, mit Zuſpruch, Fürbitte, Communion und Se- 
gen; wer fittlich fich verlaufen und verworfen hat, oder wen Schwer- 
muth, Zweifel, Aberglaube zurücdhält, daß er auf gleicher Linie 
mit der Gemeine fortzufchreiten nicht vermag, dem geht das Amt nad). 
Gemeiniglich erft als Frucht und Folge des fleikigen Nachgehens 
findet ſich das willige Entgegenlommen vor. So jehr num aud 
zu beidem der in der Gemeine wie im Paſtor oder Xelteften leben- 
dige Amtöbegriff hülfreich mitwirft, fo ruht doch im allen den - 
ſchwierigſten Fällen diefer Wirkſamkeit die Sicherung des Erfolges 
auf der im Amte ji entwidelnden Perfönlichfeit. ‘Denn wenn⸗ 
gleich auch hier alle die Tsertigfeiten der Rede, des Beweiſes, der 
Darftellung , welche bei den didaktifchen und liturgischen Yunctio- 
nen in Betracht fommen, wenn Wiſſenſchaft und Bildung über: 
haupt von großem Gewichte find, fo nimmt doch die Seelenpflege, 
wie jonft Fein anderes Gebiet der Amtsthätigkeit, die innerfte und 
die ganze Berfon in Anſpruch, und fordert wie fein anderes fittliche 
Thun Treue und Tiefe, geiftliche Erfahrenheit, geiftliche Welt: und 
Menfchentenntniß, heilige Geiftesgegenwart und Entfchloffenheit, 
die ganze Demuth und den ganzen Muth der Liebe fammt der 
allfeitigen Bereitfchaft zum Gebete des Glaubens; fo daß auch in 
Bezug auf das Subject; auf feine Gabe und Berufenheit, und 
fein Berbalten im Allgemeinen, die fraglihe Function als eine 
befondere fich geltend macht. 
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8. 44. Die Zudt. 


Aus dem Verhältniſſe der Gemeine zum Einzelgliede ent⸗ 
wickelt fich aber noch eine andere Thätigkeit; denn fie fann in dem⸗ 
felben felbft die Teidende, die bedürftige, die verlegbare fein, und 
demnach fich vertheidigen und retten müſſen. Zwar im lebten 
Grunde und Zwede find eigenthümliche Seelforge und Tirchliche 
Zucht ungefchieden; die eine wird immer noch in der andern, oder 
ſchon in der andern wirkſam fein; zumächft find fie verfchieden , fo 
wie Action und Reaction, Verfolgung ded Zwedes und Bewah—⸗ 
rung, Reinhaltung der Mittel fich unterfcheiden. Negative, verfa- 
gende , züchtigende , richtende und ftrafende Momente finden fich 
allerdings fchon in allem Thun der Kirche, welches, auf Bildung 
und Erbauung gerichtet, der Seelen Seligkeit erzielt, denn Gott ift 
heilige Liebe, und der Menſch in Eigenheit und Sünde befan- 
gen ; aber die negative Seite der Seelforge, der Neinigungsact im 
kirchlichen Lebensproceſſe, kehrt fich befonders hervor, wenn die Ges 
meine in die Nothmwendigfeit kommt, ein ärgerliches Verhalten ihrer 
‚Mitglieder dem Anfehen ihrer Heiligthiimer und Gnadenmittel un- 
ſchädlich zu machen, durch Erklärungen, Erkenntniſſe, Urtheile es 
entweder zu verhüten oder zu entlräften, den Antheil an der Com⸗ 
mumion deshalb unter Bedingung zu ftellen, und fich von den un⸗ 
chriſtlichen, widerdhriftlichen Bekenntniß⸗ und Lebensweiſen, oder 
endlich von den Gliedern felbft zu fondern, in welchen fie zur Er⸗ 
fcheinung kommen. Diefe kirdliche Gerichtsbarkeit und Strafge- 
walt iſt gleicherweife in dem Vernunftrechte, wie in der Stiftung 
der Gemeine von Anfang an gegründet, und kann durd die Titel: 
Freiheit, Gewiſſensrecht, Gnade, Liebe und Duldung, oder durch 
den Grundfaß: ecclesia non iudicat interna, „Jeſus nimmt die 
Sünder an“ u. dgl, nicht befeitigt oder verdächtigt werben. 


1. Wie oft auch die Kirche die Zucht auf Koften der Seel⸗ 
forge geübt und dadurch ihren Mangel an Glauben und Xiebe 
zugleich zu erkennen gegeben haben mag: gewiß ift, daß auch die 
Disciplin ein wefentliches Moment ihrer Selbftbethätigung aus⸗ 
macht, und daß, wo die gerechte Scheu, fie auszuüben, in völliges 
Unvermögen oder in Abfcheu und Unwillen übergeht, das Gemein⸗ 
weien fi im Grunde felbft aufgegeben Hat. Mit dem beften 
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Schein von Recht umgeben ſich unftreitig diejenigen Widerſacher 
der Kirchenzucht , welche glauben, fie durch die Energie der Seel- 
forge, je weiter die fittliche Bildung vorgejchritten fei, defto völli- 
ger erjegen- zu können. Kirchenzucht, jagen fie, ift ein vom Juden⸗ 
thum, überhaupt von den gejeglichen Religionsformen her uns 
anhängender Verſtoß gegen das evangelifche Princip der Gemeine, 
eine Bermengung fittlicher und bürgerlicher Elemente; wo die Kirche 
nicht mehr durch Lehre und Meberzeugung, durch rein ethifche Be⸗ 
weggründe wirken Tann, ift fie bereitS an der Grenze ihres Wir- 
tens angefommen. Es läßt fich auch gar nicht läugnen, es giebt 
glückliche Zeiten und Orte, gefegnete Kreife, wo der Fall der Rüge 
und des Banned aus verjchiedenen Urſachen gar nicht eintreten 
wird. Der Segen der häuslichen Crziehung, der Schule, der Pre⸗ 
digt tft fo groß, die Wachſamkeit des Hirtenamtes fo treu, die 
fittliche Meinung , die freie Zucht, zumal die von jedem an fid) 
jelbft geübte Rüge und Zucht fo fleißig, daß die Firchenregiment- 
liche Disciplin feiern mag. Nur folgt nicht, daß fie damit als 
Princip, Recht, Kraft, Pflicht fich verliere. Eine ſolche Gemeine 
wird deſto ficherer und entjchiedener eintretenden Falls ihr öffent 
lich verletztes Gemeingefühl wirken laffen. Und die Wahrheit und 
Heiligkeit der Kirche muß weit mehr daran zu erfennen fein, daß 
fie Macht hat, fich zu reinigen, als daran, daß fie der Reinigung 
gar nicht bedarf. Denn wo ein großes Maaß des "geiftlichen Le⸗ 
bens ift, vegt fich der Widerfpruch des Fleifches dagegen deſto eher, 
und es fehlt nicht an Ausbrüchen diefes Widerſpruchs. Allerdings 
geht auch im berechtigter kirchlicher Zuchtübung die Richtung auf 
Geelenpflege, auf Befferung, Erbauung nicht unter; denn wer ſich 
nur nicht ſelbſt fchlechthin abfondert, ehe er die Cenſur erfährt 
oder nachdem er fie erfahren, geht vermöge derſelben nicht des An⸗ 
theile8 an der Tirchlichen Lehre und Sorge verluftig. Zwar ift in 
den Apoftelbriefen von aufgehobenen Verkehre mit denen die Rede, 
welche ſich in Widerſpruch mit dem 'chriftlichen Bekenntniſſe und 
Wandel geſetzt haben, wie 2 Theil. 3,14. 2 Joh. 10. Tit. 3, 10. 
2 Cor. 5, 9. 11. Allein es find zum Theil bdiefelben Stellen, 
weiche es ausjagen, daß das bannende Verfahren nicht auf Ver⸗ 
derben,, fondern auf Rettung ziele, und daß der Ausgefchlofjene 
nicht „als ein Feind,“ fondern als ein Fremd gehalten (3 Moſ. 
19, 17 als ein Bruder — geftraft) werden folle. Vgl 2 Cor. 
2,5—11. Man wird überhaupt zugeben dürfen, Seeljorge und 
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Zucht find mit einander, im einander, weil nad) dem eigenften Aus- 
drucke der Schrift auch der Tröfter ftraft, auch die Gnade züch—⸗ 
tigt, und die Lehre oder das Beifpiel, ale Mittel der Eeelforge 
gedacht, Salz der Heiligkeit in fi haben ımd ſchmecken laffen; 
die Disciplin wird fortgefettte, nämlich negative oder umgewandte, 
mittelbare Seefforge heißen können; aber mit dem Allen verfchwin- 
det das eigenthitmliche, das felbftftändige der erftern nicht. 

2. Das Mitglied der Gemeine ift ihr einen erbaulichen oder 
doch unanftößigen Wandel ſchuldig; denn das Evangelium verzich- 
tet nicht darauf, durch diefes Mittel (Matth. 5, 16. 1 Betr. 2, 
11 ff.) bewährt zu werden. Die Ehriften find durch die Taufe auf 
den Tod Eines Herrn auch zu Einem Leibe des Belenntniffes ver 
bunden, daß jeder in jedes Namen an der Ehre des Herrn in allen 
feinen Gliedern mit betheiligt ift, und jedem in Beziehung auf die 
Chriftlichkeit feiner Lebenserſcheinung, infonderheit in Beziehung 
auf Verträglichkeit der Sitten mit der Feier, mit der Communion 
pflihtig wird. Es handelt fich nicht darum, daß die Ehrbarteit 
und Unanftößigfeit des Wandels die Wirklichkeit des wahren Chri- 
ften verbürge, oder durch Gerechtigkeit aus dem Geſetz der Antheil 
an der Erlöfung erfauft und verdient werde, jondern darum, daß 
der Wandel nicht die Unmöglichkeit eines innern Chriftenthums 
bei demjenigen, der in der Communion Chrifti äußerlich ftehen 
will, nicht die jeßige innere Unempfänglichfeit für die offen- 
bar in Anſpruch genommene Mittheilung des Herr an den Tag 
bringe. Es wird alfo theils ein unfehlbarer Zufammenhang zwi⸗ 
chen der LXebenserfcheinung und der Gefinmung wegen der Identi⸗ 
tät und Einheit des perfönlichen Chriftenthums, theils die Unver- 
träglichleit Gottes und des Fürften diefer Welt im Beſitze des 
Menſchen, folglich andy die kirchliche Unverträglichteit des Lafters 
mit der Erfcheinung des Commimicanten vorausgefekt. Die Kirche 
ift daher befugt‘ und verpflichtet, einen folchen offenbaren Wi- 
deripruch, dag in ihrer Mitte das unchriftliche fich dermoch als 
kirchlich, aljo die offenbare Heuchelei oder der freche Indifferentismus 
der Handlungs- und Lebensweife fich feftfegen will, nicht zu dulden. 
Man kann jagen, fie ift e8 ihrer Ehre ſchuldig, es nicht zu dul⸗ 
ben, allein dieß ift nicht ihre Ehre, von der fie durch Refignas 
tion etwas bingeben dürfte, weil fie in Knechtögejtalt einhergehen 
muß; vielmehr ift e8 die Ehre des Herrn, diefe aber ift das Heil 
und die Heiligung feiner Glieder. Die öffentliche Vergleichgülti⸗ 
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gung bes Widerſpruchs von Wahrheit und Lüge, von Heilig und 
Unheilig, ift das Aergerniß der Aergerniffe und der Tod der gan 
zen Erbauung, auf welde die Kirche zielt. So liegt e8 im In⸗ 
tereffe und Rechte desjenigen felbjt, gegen weldyen die Reinheit der 
Communion gewahrt werden joll!, daß fie gewahrt werde; denn er 
ift und bleibt do ein zum Haufe Gottes Berufener. Zucht und 
Züchtigung hat ja in Gemäßheit der pädagogischen dee feine an⸗ 
dere Bedeutung als die, daß das wahrhaft Perfönliche des Zög⸗ 
lings und Züchtlings gegen fein eigenes’ zu träges oder zu leiden- 
ſchaftliches Ach geſchützt, und diefem zur Ermuthigung des eritern 
Wehe angethan werden muß. Zunächſt aber liegt der Zweck kirch⸗ 
licher Zucht nicht im betroffenen Mitgliede, fondern in der Ge- 
meine und ihrem Heiligthum, dergeftalt, daß in dem Falle einer 
für den Gezüchtigten unfruchtbaren Rüge oder Ausſchließung die 
leßtere weder zwecklos noch zweckwidrig heißen kann. Denn abge- 
fehen davon, daß, ſowie die feelforgerifhe Thätigkeit oftmals 
weniger dem, welchem fie eben jich widmet, und den Umgebungen 
nützt und, auf das Cinzelglied gerichtet, mehr die Gemeine, als 
dieſes erbaut, aljo auch die Ausübung der Zucht vielmehr den 
Gemeingeift *) der Zucht und Sitte ftärkt, als das betroffene In⸗ 
dividuum zurecht bringt, fo ift zuzugeben, das entwidelte Zucht 
verfahren ſei infofern Strafverfahren, als es fich dabei allermeift 
um Unverleglichleit des Gemeinrechts und Gemeingutes handelt. Es 
folgt daraus Teineswegs, dag von Strafe im theofratifchen oder im 
weltlich = politifchen Sinne die Rede wäre Mean enthält fich des⸗ 
hglb um fo lieber des Ausdruds Strafe auf diefem Gebiete, 
weil die Kirche fo lange und fo vielfach fid) an ihrem Strafwejen 
jüdifh oder heidnifch geirrt hat. Der wmefentliche Begriff der 
firchlichen Zucht, durch welchen ſich ihre Nothwendigkeit und evan- 
gelifche Möglichkeit begründet, tft, daß die Gemeine, während fie 
durh Seelforge den Bedürfniſſe der Einzelglieder mit unend⸗ 
licher Geduld der Liebe nach geht, ſich im entichiedenen Willen 


— 


heiliger Selbſterhaltung und Selbftwahrnehmmng dem Individuum 
entziehet, welches ihr zum Aergerniſſe ſtatt zur Miterbauung 


gereicht. Der Anfang iſt, daß ſie ſich von der Erſcheinung des 
oben bezeichneten Widerſpruchs an ihrem Mitgliede verletzt und 
beleidigt fühlt, und dagegen mit Warnung, Rüge, mit Bezeugung 


*) 1 Tim. 5, 20. Iya of Aosnoi Yißor Eywoıry. 


8. 44. Die Zudtt. 225 


und Beſchwörung reagirt, der Fortgang kann fein, daß fie Beſſe⸗ 
rung abwartet, Genugthuung fordert und annimmt; das mögliche 
Ende aber ift, daß fie von innerer oder innerfter Communion aus- 
fchließt, ohne abſolut und in Ewigkeit auszufchließen, alfo auch der 
mögliche Endabfchluß der, daß fie wieder aufnimmt. Anders tft 
e8 allerdings, werm das ärgerliche Phänomen in einem fich öffent- 
lid entwidelnden Lafter, anders, wenn es in einer offenbaren und 
in fi abgefchloffenen Thatſache unchriftlichen Verhaltens befteht, 
da dieſes letztere ipso facto das facramentliche Einzelrecht fus- 
pendiren Tann, während jenes eine Stufenfolge kirchlicher Reac⸗ 
tionen veranlaffen wird. Immer ift das in Rede ftehende Ver- 
fahren in jener perſönlichen Beiehung ur Zucht (disci- 
plina), denn theild geht e8 von Handlungen aus, welche zugleich 
Acte der Seelforge fein und heißen können, theils hat es Wieder⸗ 
ausföhmmg mit der Gemeine, wenn nicht zur Folge, doch zum 
Ziele; in fahlidher Hinfiht aber ift es in der Mitte feines 
Weſens dennoh Bann (Exelufion, Ercommunication) ; denn follen 
auch nicht Berjonen fchlechthin entrechtet werden, jo hat es doch 
diefen lesten Grund, daß chriftliches Bewußtſein, Leben und Ge- 
meinwefen gewifle Weifen der Gefinnung und des Handelns ver- 
neint und von fich ausfchließt. Vergl. 1 Cor. 10, 21. Ihr fönnet 
nicht zugleich trinken des Herrn Kelch und der Teu— 
fel Kelch uf. w. 2 Cor. 6, 14ff. Ziehet nit am frem- 
den Joch mit den Unglänbigen. Denn was hat die 
Gerechtigkeit für Genieß mit der Ungeredtigfeit? 
n. |. w. Gal. 2, 17. 2 Tim. 2, 19—21. 1 Theſſ. 4, 7. Pofitiv fagt 
daher der alte Abendmahlsipruh: Den Heiligen gebet das 
Heilige, aber die Verneimung ift fehon darin enthalten. Gin 
Beitreben der Gemeine, ihren Bruderbund rein zu halten von 
ärgerlichem Widerfpruch zwifchen reuelos geltendgemadjten Lehren 
oder Handlungsweifen und dem Stande eines Ehriften, eines Com⸗ 
municanten, findet ſich von Anbeginn her ebenfo vor, als die Mög⸗ 
lichkeit anerkannt wird, daß ein Bruder d. h. ein Gläubiger fidh 
vergehe und an bir, dem Mitchriften, der Deitgliedfchaft fün- 
dige. Es tft freilich von vielen gezweifelt worden, ob Jeſus jchon 
Matth. 18,15— 17 bie Stufen hriftliher Kirchenzucht vorge- 
bildet habe; und zwar aus zwei Gründen. Einmal, weil fi) das 
Ganze an den Fall einer perfünlichen, einer Privat-Verlegung — 
fündigt ein Bruder an dir — anknüpfe, aljo nicht von 
Rißſqh, yrakt. Theologie. I. Bd. Ze Huf. 15 
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einer Verlegung des Gemeingutes die Rede fei, und dam, weil 
die Aehnlichkeit diefer Stufen mit ſynagogiſchen Einrichtungen, und 
die Aehnlichfeit der ganzen Verordnung mit altteftamentlicyen ges 
jeglichen Beſtimmungen, 5 Mof. 19. 3 Moſ. 19, in dem Worte 
Gemeine nur eine Gemeinfchaft damaligen Judenthums vermu- 
then lafſe. Indeſſen führt doch der Zuſammenhang de? größern 
Ganzen, wie Stier*) jedenfalld deutlich) nachgewiefen, auf bie 
Zukunft, auf chriftliche Einrichtungen. Der Herr ſpricht von Ver⸗ 
fabrungsweifen, zu welchen Er Vollmacht giebt, von Handlungen, 
bei weldyen Er betheiligt fein will. Namentlich von 3.18 bis 20, 
Nur feine Jünger find gegenwärtig, 18, 1, und fie felbit haben 
durd) Fragen des Ehrgeizes über ihre Stellung zu einander als 
Meichöblirger Anlaß gegeben. Da hebt er denn an, das Hausgeſetz 
der Demuth zu verkünden, warnt darauf vor dem Aergernißgeben, 
und giebt nun weiter Anmweifung, das in einer erlittenen Beleidi⸗ 
gung empfangene Aergerniß richtig zu behandeln. Es kann 
nicht befremden, wenn er dabei auf das alte Hausgeſetz 3 Mof. 
19, 17: „du folft deinen Bruder nicht haſſen in deinem Kerzen, 
jondern du follft deinen Nädjften (mit Worten) ftrafen, auf daß 
du nicht feinethalben Schuld tragen müſſeſt“ zurüdgebt. Als Ur 
ſach e von Zorn und Rache foll ein Delict, welches Bruder an Bruder 
begeht, gar nicht behandelt, wohl aber durch wahrhafte treue Rüge 
und reuenolle Zurüdnahme aus ber Brüdergemeine getilgt werden. 
Schon die Erinnerung an die alte Geſetzſtelle konnte den Herru 
bewegen, die SDarftellung des Prorefies von einem Moment aus⸗ 
gehen zu laffen, welcher nicht im firchlichen Leben lag. Es ift 
eine Drüdergemeine gedacht ; was jeden mit Willen bindet, ift das 
Geſetz Chrifti, daß fie fich unter einander lieben follen. Ein Aoc- 
dopog, lieblofe, läfternde Rede, 1 Cor. 5, 11, kann alfo in der 
Mitgliedſchaft nicht geduldet werden. In jedem Bruder nber ift 
Ihon die Gemeine und wird von ben andern mit verlegt; die 
Reaction, die unfchuldige, heilige, unerläßliche, welche lediglich 
au Tilgung des Aergernifies geht, fängt durch den an, welder 
nit als der verlekte Privatmann, fondern ale erfter Zeuge 
und als eriter Empfänger der Verlegung der Gemeine rengiren 
fol. Gelingt die Beftrafung, fo ift der Eünber von neuem ge- 
wonnen; mißlingt fie, fo tritt Die Gemeine im engften Umfang, 
zwei oder drei, vergl. B. 20, hinzu; erlangt aber and) die abio- 


*) Reden bes Herrn Jeſu. II. 282. 
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Inte Gemeine, vergl. 1 Tim. 5, 20. 2 Cor. 2,6, kein Gehoör, To 
gilt er dir (und der Gemeine überhgupt) als Heide oder Zöllner, 
wenn gleich nicht in infinitum, denn auch Heiden können bekehrt 
and binzugethan werden. Die Apoftelbriefe haben aber nur info- 
fern die andere, weitere Buße zumeilen abgeichnitten, als fie am- 
nehmen, im Allgemeinen fei feine Rettung, kein Heil der Beſſe⸗ 
rung für einen ſolchen, der den in ber Gemeinfchaft des Herrn 
wirffamen Gnadenmitteln widerftrebe. Im übrigen fpricht ſich die 
Hoffnung aus, dag jemand nur zum Verderben des Fleiſches, aber 
zur Rettung des Geiftes dem Satan liberlaffen fei, der in der 
Welt herrfcht. Vgl. 1 Cor. 5,5. 1 Tim. 1,20. Denn iwie ber Herr 
es vorgefehen hat, alfo wird es nachher — allerdings nad) Ana⸗ 
logie ber Synagoge, aber dennoch in einem andern Geifte — in 
der apoftolifchen Gemeine gehalten Indem Paulus, abweſend 
zwar, aber mit ber Gemeine kraft des heiligen Gemeinde - Gifte 
bereinigt und in ihr gegenwärtig, den bintichänderifchen Menſchen 
im Namen umd in der Macht des Herrn Jeſu Chrifti excommm⸗ 
nieirt, unterläßt er 1 Cor. 5, 9-— 13 nicht, den Grundfag des 
Bannes auszufprechen und zu erläutern. Im häuslichen und bür- 
gerlichen Gemeinweſen darf und foll ein Ehrift den Verkehr mit 
laſterhaften Menſchen aushalten, deun fonft müßte er die Welt 
räumen ; dieſe hat er nicht zu richten, Gott richtet fie; wer aber 
fih Bruder nennen laffen will, darf kein Hurer, Wucherer, Ab⸗ 
göttifcher, Käfterer, Trumkenbold fein. Im Innern des Gemeinde, 
bundes trifft ihn das Bericht, er muß durch Urtheil hinausgethan 
werden, obgleich er durch Befferung wieder aufnehmbar wird, wie 
fih dieß in demfelben corinthiſchen Kalle durch Vergleichung ber 
angezogenen Stelle mit 2 Cor. 2 ergiebt. Aus dem allen erhellt: 
das unveräußerlide Princip der Kirchenzucht oder der fittlichen 
Gelbftberichtigung und Neinigimg der Gemeine von undhriftlichen 
Elementen, die ſich als dhriftliche conftituiren,, der Grundſatz der 
Ausſchließung ſolcher Individuen, welche in ihrem perfönlichen Be⸗ 
nehmen Träger folder Unwahrheit, folder Heuchelei oder Frech⸗ 
heit geworden find, Tebt und wirkt ſchon in den Urgemeinen. ‘Diele 
Selbftbethitigung der Kirche unterfchetdet fich aber von ber Sed- . 
forge nicht nur als eine an ſich richterliche (xa/vem 1 Cor. h, 
12), fondern auch dadurch, daß fe nicht durch das Amt ber lehren⸗ 
ben Sedlforge, fonbern durch das Amt der Regiernng überhaupt, 
wo möglich durch bie ganze Gemeine oder, mit Vorbehalt ihres 
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Endurtheil®, jedenfall® unmittelbar in ber Gemeine Namen ges 
ſchieht. Dafür fpricht fürs erfte Matth. 18. eins 17 Exxinole, 
und 1 Cor. 5,4 owvayderımv vucy xal ToU Euov AVsUuaTog 
— zum anderen die Natur der Sache; denn die Seelforge würde 
dadurch, daß das Richteramt ihr in der identifchen Berfon des 
Seelforgers als Schatten folgte, in der That nicht geftärkt, ſon⸗ 
dern geſchwächt werden ; fie muß ihre Macht im Freilaſſen und 
Freimachen fuchen, fie fol im Elemente chriftlicher Subjectivität 
fi) beivegen und den Schatz göttlicher Wahrheit und Gnade nad) 
Impulſen der freieften Liebe und Weisheit verwalten; diefe Thä⸗ 
tigkeit muß im höchſten Grade perfünlich bleiben. Ein ganz an- 
deres ift e8 mit der Disciplin, da fie als Nothwendigfeit in das 
Verfahren hereinfällt und im höchſten Grade den Schein fubjecti- 
ver Willkür zu befeitigen hat, folglich am meiften dem Subjecte 
zulommt, welches am wenigiten individuell denkt und handelt, näm- 
fich der Gemeine, oder ihrem Collegial-Annte, dem Kirchenregimente 
im Ganzen. 

3. Darin befteht nun freilic) der Anſtoß, den die Kirchen- 
zucht vielen Gemlüthern giebt, daß fie gerithtliche Function ift, 
und als folche dem Amte des Herrn vorzugreifen, oder ins ftant- 
lie Verfahren überzugreifen, und in beiden Fällen das evanges 
liſche Princip zu verläugnen fcheint. Indeſſen läßt ſich doch kaum 
irgend ein Verein, wie frei und zufällig er jein mag, viel meni- 
ger ein Gemeinwefen, als die einer allgemein-menfchlichen Beſtim⸗ 
mung entiprechende Verbindung, ohne ein Rechtsgebiet denken. Alle 
Vereinigung zwar zielt vielmehr auf Entwidlung freier Kräfte, als 
auf Hemmung derjelben, und die endliche Freiheit bat das Mo- 
ment der Willkür an fich, aber eben deshalb ift diefe Freiheit eine 
beftinunte und bedingte, fähig, fich durch Meanifeftationen und Wir- 
tungen des -Gemeinwillens befchränten , berichtigen und herftellen 
zu laffen. Folglich fällt eine in Willkür aufgehende Handlungs- 
weife, ein Exceß oder Defect, welcher Grund und Zweck des Ver: 
eins aufhebt, der Cenſur und, wo dies nicht frudhtet,, dem Banne 
anheim. Ya, wendet man ein, wäre der Grund und Zwed des 
kirchlichen Lebens in dem natürlichen und weltlichen enthalten, fo 
bejtände diefe Nöthigung zu gerichtlichen Functionen ; nım aber ift 
er ein geiftlicher. Das geiftliche Reich des Baters in dem Sohne 
ſoll ſich verwirklichen ; das Geſetz ift durch Mofe gegeben, durch 
Jeſum kommt Gnade und Wahrheit. Folglich muß der allerdings 
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erforderliche Reinigungsproceß der Kirche durch Lehre, Vermah⸗ 
nung, Berzeihung und befchämendes Beifpiel, in der unendlichen 
Geduld der Liebe ergehen, und das unchriftliche und unkirchliche, 
was fich durch ſolche Waffen des Geiftes nicht überwinden läßt, 
muß eben erlitten und dem Gerichte Gottes anheimgegeben werden, 
Und wie wollet ihr doc Zucht üben und gar Bann, ohne zu hy—⸗ 
pofritifcher Aeuperlichleit und Gefetlichkeit zu reizen? Wie, unter 
gegebenen Verhältniſſen der Kirche, bürgerliche Befchädigung und 
Brandmarkung dabei vermeiden? Wie vermöget ihr die Grenze zu 
beftimmen, wo die Zurechtweiſung in Ausfchließung , die Action 
der Seelforge in Reaction der Disciplin übergeben darf? Wie zu 
beftimmen, ob und wann die Empfänglichkeit flir die vom Herrn 
geftifteten Gnadenmittel noch oder nicht mehr da ſei? Wie dürft 
ihr dem ihren Genuß entziehen, der ihrer gerade am meiften zu be- 
dürfen fcheint? Dieß vornehmlicd find die fich ftetS erneuernden 
Anftände gegen die Disciplin, und infonderheit gegen den Bann 
oder die Suspenſion des Antheild an den Sacramenten. Sofern 
fie durch obige Entwidlung des urbildlihen Begriffs nicht ſchon 
erledigt find, Türmen fie doch nur dahin wirken, daß wir die evan- 
gelifche Art und Beſchaffenheit der Tirchlichen Zucht noch in eimi- 
gen Beziehungen näher beleuchten. Nimmt man an, es ſei ein an- 
deres, über das Verhältniß eines Mitbruders zum Herrn und über 
das Anrecht deffelben an den Vollziehungen unfers Bruderbundes 
zu verfügen ; geſetzt es ftehe uns das lettere zu, fo doch nicht das 
erftere; num aber werde bei Verweigerung de8 Sarramentes beides 
gethan: fo ift zu bedenken, daß doch der Kirche und ihrem Amte 
ein Wille einwohnen und eine Macht gegeben fein muß, wenn 
Snadenmittel in Bewegung gejeßt und Sacramente gefpendet wer- 
den ‚jollen. Anders als durch die Subjectivität der Apoftel und der 
je und je an feinen Namen Glaubenden hat der Herr da8 Gemeinde: 
eben nicht gründen und erhalten wollen. Demgemäß ertheilt er 
Beruf und Vollmacht auch dazu, die Sindenvergebung individuell 
zuzufprechen oder nicht, zu Taufe und Abendmahl zuzulafjen oder 
nicht; die, welche Ein Geift ınit ihm find, follen auch in feinem Na⸗ 
men urtheilen dürfen, ob Jemand geeignet fet oder nicht, Matth. 
18,15. Joh. 20,23. Denn Unterfcheidung und Beurtheilung ift 
bier jchon darum nöthig, weil die Gnadenmittel nicht ex opere 
operato, vermöge der verrichteten Handlung, nicht mechaniſch noch 
magisch, fondern, wenn auch Traft der Verheißung und Einfegung, 
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doch nur nach dem Maaße der Dispofition zum Helle wirlen, und 
das nicht nur, auch beſchädigend, verderblich , verftodend wirken 
können, ſofern man fie mißbraucht, wonach alſo auf beide, auf 
die Gebenden und Nehmenden Schuld fallen kann. Zwar die Miſ⸗ 
fion des Wortes wählt die Zuhörer nicht aus, fie dient der er⸗ 
weckenden und erleuchtenden Gnade; an und für ſich ift jeder Heide, 
jeder Menſch derſelben bebürftig und für fie empfänglid. Er wird 
das Wort nicht richten können, das Wort wird ihn richten, oder 
jest an ihm vorlibergehen, wie denn auch in dieſer Hinficht die 
Berle nit vor dle Säue geworfen werden foll, Matth. 7,6, und 
der Sendling des Reiches Gottes von da, wo man den Gruß ſei⸗ 
ned Friedens nicht annimmt, ihn zurüdnehmen und den Staub 
von ben Füßen fehüttelnd weiter ziehen darf, Matth. 10,14. Der 
ftätig gewordene Predigtgottesdienft bleibt allen, auch denen offen 
ftehen, die als am Sacrament Behinderte mindeftens noch umge- 
lehrte Ratechumenen des Wortes abgeben Tünnen. Bon Vorſicht 
gegen Rubeftörung und äußerer Ordnung ijt hier nicht die Rede. 
Mit dem Sacramiente ift es andere; hier tritt die Verantwortlich» 
Seit und Vollmacht der Gemeine ein, zu binden und zu Löfen. 
So wie fie aber nur nah Erſcheinungen zu urtbeilen ver⸗ 
mag, hat fie auch nur über dad Aeußere und Empiriſche 
zu verfügen. Dieſes Aeußere ift freilich) das Aeußere eines Innern. 
Und in dem Maafe, als fie ihr Fritifches Recht im Geifte Ehrifti, 
dein Geifte der Wahrheit und Liebe übt, befteht für fie die Ver⸗ 
heißung und Zuwerficht, daß auch im Himmel gebunden oder ges 
Löfet fei, was fie bindet oder löfet, und aus diefem innern, in den 
Stiftungen des Herrn beruhenden Berufe und Rechte der Gemeine 
oder ihres Amtes, zu urtheilen, ergiebt fich im Allgemeinen, daß 
auch der möglicher Weife irrenden oder mißbräuchlichen Ausübung 
Folge zu leiten ift: die Sünden wie die Leiden der Kirche hat der 
Herr zu richten und auszugleichen. Aber um fo weniger wird Ihm 
und feinem ausſchließlichen Rechte dabei vorgegriffen. Denn daß 
er das Imnere des irrig verweigerten Sacramentes dem Gläubigen 
und Bußfertigen nicht unendlich zu vergüten vermöge, wird nicht 
gelehrt; und dag die Gemeine etwas anderes, als das Aeußere, 
das menfchlich-erfennbare, das Notorifche richte, wird weder gefors 
dert noch zugelaifen. Allerdings hängt die Aeußerung an ihrer 
wirkenden Urſache, am Innern, an der profanen Denlart, und im 
legten Grunde ift das eine, daß „Diebe, Geizige, Läfterer u. f. w. 
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nicht das Reich Gottes ererben werben,“ 1 Cor. 6,10, dem andern, 
daß fie nicht zur Communon kommen follen, völlig gleih. Zu⸗ 
nuchſt aber gilt bo der Unterſchied, daß im Auge des Kirchliche 
Berichts es mehr auf das Maaß des zu verhätenden oder zu ent: 
träftenden Scandalums, als auf das unmehbare innere Verhältniß 
des Gewiſſens zu Gott anfommt. indem nun die Kirche Aeußeres, 
namlich die Communion von Seiten ihrer thatfächlihen Vollzie⸗ 
bung, gegen Aeußeres, gegen die Theilnahme des notorifchen La⸗ 
ſters oder Unglaubens ſchützt, aljo auch den Begriff, den Geban- 
ken des Gemeindeglaubens gegen den Indifferentismus verwahrt, 
vernachläßigt oder verachtet fie das Verhältniß des Einzelnen zu 
Chriſtus und feinem Neiche nicht, vielmeniger taftet fie das geift- 
liche Brivatreht an. Denn das letztere anlangend , fo kann das 
eben kein atomiftifches fein, dad Recht mit der Gemeine zu com- 
municheen ; es ift vermöge der Inſtitution Chriftt felbft und der 
Natur der Sache nach bedingt, und von abfoluter Verbannung 
von Ebriftus überhaupt kann gar nicht die Rede fein; was aber 
das erftere betrifft, fo kann die Gemeine es gar nicht anders an- 
fehen, als daß die jetzige Abhaltung des ärgerlich Wandelnden vom 
Zifche des Herrn die jeßige. Hinleitung dejlelben zum Herrn fei. 
Daher hat auch die von der Gnade, Verföhnlicjkeit, Liebe des 
Chriſtenthums hergenommene Inſtanz gegen die Disciplin Teine 
Geltung. Denn beftimmt ſich die Liebe dem Sünder gegenüber 
zur Gnade, fo verliert fle hiemit michts von den Momenten der 
Wahrheit, Gerechtigkeit und Heiligleit; es wilrde vielmehr zum 
Mikverftand des ganzen neuen Bundes führen, wenn man in Ab⸗ 
rede ftellen wollte, die Rüge und Zucht fei in vielen Fällen die 
Wahrheit, und die Nachfiht und das Gehenlaſſen die Fälfchung 
und Unwahrheit der Gnade. Hat man behauptet, das Gewiſſen 
des Amtes und der Kirche werde durd) die Warnung vor unwür⸗ 
digem Genuffe des Sacramentes, die der Einzelne empfange, oder 
durch bittende und befchwörende Abhaltung von der Begehung des 
Heiligen befriedigt, fo mag das in einzelnen Fällen der fpeciellen 
Seelforge wohl ftattfinden; zumal ſich etwa nicht genug beftum- 
men läßt, ob und wie weit ein Aergerniß ſchon die Gemeine afficire, 
oder die Gemeine in der Intenſivität noch gar nicht da ift, welche 
ohne Anfehen der Berfon und des weltlichen Standes im Glauben 
an ihr Recht zu urtheilen vermöchte. Niemals kann ja die Ener» 
gie der Disciplin die Schlaffheit der Seelforge erjegen, fondern 
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die Lebendigfeit der lettern fordert und ermöglicht erft ganz ein 
hriftliches und ein Firchliches Reactionsverfahren. Das Brincip 
des leßtern ift darum nicht aufzugeben. Ebenſo wenig, weil etwa 
die dem Nachtmahle vorausgehende Beichte und Abfolution 
entweder ſchon an fich die gemeinfame Reinigung oder doch ein 
Zeugniß wider die Entweihung des Sacramentes fei, und alfo 
auch für den Zwed, das Aergerniß zu verhüten oder zu neutrali- 
firen, volle Genüge leiſte. Die Vorbereitungsfeier gilt lediglich 
dem Gewiſſen, fie wehrt, foviel an ihr ift, der Heucdelei und 
erfehüttert das träge und fchlaffe Selbjtbewußtfein. Der offene 
und free Widerfprud) des Wandels und Belenntniffes mit der 
Communion muß auf andere Weile abgewehrt werden. Geſchieht 
daß lettere nicht, fo verliert die Beichte felbft an Wirkfamkeit und 
Bedeutung ; ja noch mehr, die DBeichte jelbft oder doch die Erthei⸗ 
lung und Annahme der Abfolution wird zur Lüge, das Xerger- 
niß erweitert und fteigert ſich, wenn fich offenbare und freche La⸗ 
jter durch eine Scheinbuße der Vorbereitung zum Sacramente hin 
durch drängen. “Die rechtmäßige Ausschliefung thut demnach nichts 
Ueberflüffiges , wenn man die Ehrenrettung der Gemeine und ih» 
rer Heiligthümer ſich zum Zwede jegen muß. Bon einem Zwange 
aber , der hiebei vorkomme und der evangelifchen Freiheit entgegen 
fei, würde nur die Rede fein können, wenn ſich überhaupt fchon 
das ftantliche Element mit dem Tirchlichen vermengt, und darum 
auch die Disciplin ein fremdartiges Wefen angenommen hätte An 
und für fich betrachtet läßt diefelbe dem Mitgliede defto mehr Frei- 
heit, da es feine äußere Gewalb giebt, durch welche es genöthigt 
würde, an den Handlungen der Rüge leidentlichen perfünlichen An- 
theil zu nehmen. Bloß fofern es auf den Firchlichen Verein Werth 
legt, unterwirft es ſich den Bedingungen deſſelben; die Gemeine 
bat aber nichts zu thun, als Erklärungen zu erlajien, fie hat jo- 
gar zu verhüten, daß ein bürgerlicher Nachtheil aus ihren Bejchlüf- 
fen dem Getroffenen erwachſe. Iſt diefes dennoch im Puncte der 
Ehre unvermeidlich, fo trifft diefer Nachtheil, den er auf dem Ge- 
biete der öffentlichen Meinung erleidet, ihn im Grunde doch nur, 
weil er unſittlich gehandelt hat, und deshalb Firdjlich gerügt wor- 
den it. Will man endlich fagen : aber wie bedenklich ift es, einen 
Sünder zu reizen, daß er fi) ganz der Wohlthat des Firdhlichen 
Vereines entziehe — „halte ihn als einen Heiden,“ Matth. 18, 
oder: wer weiß, ob er nicht jeßt ſchon, ohne dag es erkannt oder 
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anerkannt wird, in reuevoller Empfänglichkeit fteht, während er 
noch nicht zugelaffen wird oder nicht mehr: fo giebt es allerdings 
feine Ausitbung der Kirche, weldye mit größerer Zartheit und Für- 
jorge wahrgenommen werden müßte und bei welcher ihre Leiden 
und Sünden leichter merkbar würden, als die Disciplin; allein die 
Schlaffheit und Muthlofigkeit der Zucht ärgert und verlegt in noch 
viel größerm Umfange, und wir haben fchon oben bemerkt, daß 
ein Maaß von wahrer Empfänglichkeit für die Sacramente durch) 
den Aufenthalt nur gefteigert werden, das Seelenheil durch Ent- 
behrung des gemwünfchten nicht gefährdet werden kann. Weberhaupt 
muß bier mehr als irgendwo bedacht werden, daß wenn die Zwecke 
des Meiches Gottes ſtets als die höchiten gelten, doch das nicht 
die Wirkung haben darf, daß wir die Erhaltung der Kirche ver- 
gleichgliltigen, fondern diefe, daß wir die Zwede der Kirche für 
verhältnigmäßig hohe und große erkennen. 


8. 45. Die Haushaltung. 


Wenn nun die urtheilende und richtende That der Kirche be 
reits eine regierende ankiindigt, fo weifet wegen der irdifchen, menjch- 
lihen Zuftände, in welchen fich die Chriftenheit befindet, die Pflege . 
ver Seelen, die allgemeine und befondere (alfo auch ſchon 
Lehre und Feier) auf eine leibliche Fürforge hin, und 
auf das Erfordernif, leibliche Mittel zu erwerben und zu verwal⸗ 
ten. Einer folhen Sorge als Austaufch oder Ausübung einer 
gläubigen, geiftlichen Liebe hat ſich die chriftliche Gemeine fo we- 
nig zu fchämen oder zu fcheuen, daß fie vielmehr, anftatt eine bloße 
Sade der äußern Nothivendigfeit oder eine bloße Noth darin zu 
erkennen , eine Tugend aus diefer Noth zu machen weiß, und ein 
Mittel, ihren Sinn zu bethätigen, eine Gelegenheit, ſich wejentlich 
zu bezeugen und zu verwirklichen, darin jehen muß. Die Lehrthä- 
tigkeit und die feelforgerifche erfordert den Unterhalt der Lehrer 
und Hirten; Schule und Kirche, Verſammlung und Feier bedürfen 
des geſchützten und anftändigen Ortes, bedürfen der Geräthe und 
des Materiales; was aber das meifte ift, oder doch gleiche Rück⸗ 
fiht in Anſpruch nimmt, es ift Angelegenheit der Gemeine, alle 
ihre Mitglieder von den Hinderniffen des Antheild an kirchlicher 
Erbauung zu befreien, überhaupt aber die Bruderliebe auch mit 
der That der leiblich⸗ geiftlichen Armen - und Krankenpflege zu 
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feiers, und bem allen entſpricht das wranfünglid, mit ber Kirche 
ind Leben tretende Helferant im befondern Sime; unter ben 
kirchlichen Functionen aber die Haushaltung. 


1. Die bisher entwidelten Thätigleiten geiftlicher Haushal- 
tung und Spendung fliehen nicht aus, daß fi mit ihr eine 
leibliche vereinige. Die Beranlaffung der letztern liegt in 
allen Momenten der erjteren ; wie der endliche Geift des Leibes 
zum Gewähren und Empfangen bedarf, jo die zeitliche, individuelle 
geiftliche Thatigkeit der zeitlichen “Dkittel und der perjünlichen Be⸗ 
dingungen, welche zugleich leibliche find. Der Sinn und Wille zu 
beifen ift unmittelbar kirchlich, chriftlich, geiftlich, denn er iſt die 
Bruderliebe, und theil® deshalb , theild weil die Lebereinftimmung 
der leiblichen Delonomie mit den Zweden der geiftlichen gefordert 
werden muß, darf die erftere ſelbſt fchon geiftlich genannt werben 
oder hat dody in Gabe, Function und Amt eine nahe Verwandt⸗ 
haft mit der geiftlihen. Zunächſt find fie verjchieden, und ſchon 
Apoftelg. 6, 6 wollen die, welche der Lehre und dem Gebet vor- 
nehmlich obliegen, vom Dienfte der täglichen Verforgung der Witt 
wen, der Dürftigen dispenfirt fein, wiewohl fie fich der Aufficht 
über diefes Gebiet nicht entziehen werden. Daß aber die Diakmie 
im engern Sinne oder der leibliche Kirchendienft im Allgemeinen 
am geiftlichen Antheil habe, ergiebt ſich fowohl aus der Geſchichte 
des Wortes und Begriffes: Diakon, indem darunter auch wies 
der ein didaktifch-Liturgifches Amt verftanden worden ift, ald aus 
den Thatjachen der Stiftung diefer Diakonie. Die jerufalemifche 
Gemeine ſucht auch für diefen Dienft, wie wir Apoftelg. 6, 3 le 
fen, nad) Deännern voll heil. Geiftes und Weisheit, denn 
geiftliche Intelligenz, Geift des Rathes, des Verftandes, thut bier 
ebenjo noth, als Sanftmuth und Barmberzigfeit, und die Gaben 
ber Hülfe (avrıamypeıs) werden 1 Cor. 12,28 noch vor den Re 
gierungsgaben unter den geiftlichen Talenten aufgezählt. 

2. Die weientlihen Urfachen einer ölonomifchen Xhätigfeit 
in der Kirche Liegen in den Erforderniſſen, welche ſich mit der er⸗ 
bauenden Function, der Beichaffenheit des menfchlichen Zuſtandes 
nad, zugleich entwickeln. Theils müfjen fie möglidft be 
friedigt werden, wenn man dazu flommen will, Die 
Seelen zu erbauen, theils ift ihre Befriedigung um 
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mittelbar zwedmäßig nnd erbauend. ‘Das lebtere läßt 
fi) am meiften von der Pflege der Bedürftigen, aber verhältniß- 
mäßig von dem Ganzen fagen. Alles ift eben Liebesdienft. Das 
Beſondere nun läßt fi in der Weiſe näher eriennen, daß man 
entweder von den äußeren Bedingungen des Cultus und der Lehr⸗ 
thätigleit ausgeht, und zur fpeciellen Seefenpflege übergehend zu 
den Hauptarten von Bedürfniffen der Mitglieder als ſolcher, alfo 
zur Armen⸗ und Kranlenpflege gelangt, oder von der letzteren, als 
weiche den Mittelpunet des Firchlichen Liebeöbeweife® in Bezug 
auf leibliche Subflitenz abgiebt, den Anfang hernimmt. Das kirch⸗ 
liche Leben und Handeln bewegt fich auf natürlichen Grund und 
Boden, phyſiſche, politifche Exiſtenz und Subſiſtenz, find feine 
Vorausjegungen; das Princip der kirchlichen Eonfociation aber 
ift Feine Gleichheit oder Aehnlichleit: des Stande, der Bildung, 
des Beſitzes, vielmehr Ein Glaube, Ein Herr, Ein Geiſt — folg- 
lich wenn die &eiftes - Einheit fich verleiblichen ſoll (Ein Geift, 
Ein Leib), wenn in einer gegebenen Zeit, in einem gegebenen 
Raume das Band der Mitpilger, Mitbürger, Hausgenofſen Gottes 
geſchloſſen umd feftgehalten werden muß, fo find die daran hindern- 
den Umſtände, des Unterfchied der Herren und Diener, der Hohen 
und Niedrigen, der Armen und Reichen, der Gefunden und Kran- 
fen, der Freien und Gebundenen, durch ausgleichende Liebe, fo⸗ 
viel es möglich und nöthig ift, zu befeitigen, damit fie im übri⸗ 
gen durch die Kiebe der Einheit fürderlich werden. Hierin ift eine 
dreifache Aufgabe emihalten: 1) die Hungrigen find zu nähren, die 
Nacdten zu Keiden, die Gefangenen zu löfen, die Leibeignen zu be= 
freien, die Kranken zu befuchen und zu pflegen, die Wittwen umd 
Waiſen zu beforgen, überhaupt die Nothleidenden mit Hülfe zu 
verjehen, Damit fie an der gemeinfamen Erbauung, an 
der Verfammlung, am Sacramente äußerlich theilnehmen 
oder in dieſer Hinſicht kirchlich Leben können; und an die Erfül- 
fung der phyſiſchen oder politifchen Bedingung ihrer kirchlichen 
Antheilnahme Inüpft ſich ſogleich Me Erfüllung der piychologifchen 
md ethiichen. Denn, mie die Erfahrung der |peciellen Seeljorge 
täglich lehrt, die leibliche Unterftügung ftellt 2) nicht bloß die ruhige. 
Möglichleit dee Andacht her, indem fie fehreiender Noth ein Ende 
macht, ſondern ift auch die innere Vermittlung der geift- 
lien bei den Armen, Kranken, Bedrängten Sowie 
nach dem Ausſpruche Jeſu der Helfer in dem Humgrigen dem Herrn 
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fpeift u. f. w., fo kommt auch im Helfer der Herr zu dem 
Leidenden; der Leidende wird erweckt ımd gereizt, an die Wahrheit 
der Gnade und Erbarmung zu glauben. Denn zwar gefchieht es, 
daß der Lazarus vielmehr geeignet ift, den Neichen durch Geduld, 
Buße und Glauben zu lehren, oder die Spendung leiblicher Hülfe 
kann auch Ausfaat auf das Fleiſch werden: aber der Hülfloſe ift alle- 
zeit auch al& foldher in geiftlicher Gefahr, und die eigenthümlichen 
Berfuchungen zum Unglauben und Aberglauben im Kleinglauben 
erfordern, im ganzen Gebiete der Wirkſamkeit des Erlöfers, ähn⸗ 
liche Zeugniffe vom Dafein der Macht und Güte, von dem bis 
hierher Wirken des Vaters in dem Sohne, als’ er felbft in den 
Tagen feines Fleiſches aller Orten mit der That feiner Hülfe auf- 
gejtellt hat. Nicht nur macht es Chriftus den großen Haufen, die 
ihm in die Wüfte nachziehen, möglich, das Wort zu hören, er 
macht es ihnen auch durch Wunderhülfen aller Art möglich, Heil 
zu glauben; und er erklärt das Unglüd dazu beftimmt, Joh. 
9,3, daß Gottes Wert an ihm geoffenbart werde. Dazu kommt 
num 3) daß der Glaube der Ehriften, da er in der Frömmigkeit 
die bejondere Liebe, die Bruderliebe darzureichen hat, 2 Betr. 1,7, 
fih als Glaubens gemeinschaft durch die befonderfte Liebe an 
den Slaubensgenoffen, an den Brüdern des Bekenntniſſes 
erweifen foll, Gal. 6, 10 ro05 rovs oixerovus rns niorens. Die 
vollfte Feier derjelben in der Communion, 1 Cor. 10, 17, zieht die 
Bethätigung nach ſich. In denfelben Grenzen, Nähen und Weiten, 
in weldyen wir die Gnadenmittel theilen und in befonderer Weife 
ein Mitchriftenthum des Belenntniffes üben, wird, wenn die Ge⸗ 
meinfchaft zu ihrer Vollkommenheit gedeihen foll, das Mitchriften- 
thum der gegenfeitigen Hülfe zur Vollziehung kommen. Welcher 
unchriftliche Particularismus, hört man wohl fagen, das Chriften- 
tum ift allgemeine Liebe! Aber der Apoftel befteht auf dem 
„allermeift an den Glaubensgenofien.“ Schon deshalb, weil die 
Entwidlung der Mildthätigfeit und Liebeserweifung unmöglich 
in den weiteften Kreifen anfangen und fo zu den innigeren vor- 
dringen wird, welches dem Begriffe der Entwidlung und dem Le⸗ 
bensgefeße widerfpräde. Erfahrung und Natur der Sache zeigen 
uns den umgefehrten Proceß. In der Wirflichfeit war immer 
die chriftliche Bruderliebe (welche ſtets zugleich eine Tirchliche wird) 
der Heerd allgemeiner Menfchenliebe. Ich ftehe den Glaubensge- 
nofjen ſchon örtlich näher, ich kenne fie, wir theilen das tedifche 
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Leben und Leiden, alles Natürliche unmittelbarer ; find alfo darum 
mehr an einander gewiefen. Aber noch mehr; es ift eben der 
Glaubensgenofje — deinzufolge freilich aucd) der Menfch unter 
den Geſichtspunct feiner Beſtimmung zum Reiche Gottes geftellt 
— der mid) als Lebensgenoffe in der Ganzheit feiner Bedürfniffe 
auf befondere Weife nahe angeht. Man dürfte fagen, der zwiefach 
unglüdliche Heide bedarf doch meiner Hülfe mehr als der leidende 
Mithrift, diefem ift, hat er Glauben, im Allgemeinen fchon gehol- 
fen; aber folche Reflexion gilt bloß bis dahin, daß der relative 
Vorzug des Glaubensgenofien nicht zur ungerechten und Lieblofen 
Ausſchließung gefteigert werde. Die gläubige Gemeine als foldye 
fpendet niemals leiblihe Wohltdaten außer der Beziehung des 
leiblichen auf das Neid) Gottes; in diefer Beziehung aber find 
ihre Mitglieder, es fei daß fie eben..um des Glaubens willen lei⸗ 
den (Hebr. 10, 34) oder im Leiden geftärkt werden follen, die 
nächſten und beftändigften Pfleglinge. Sie kann nicht den Zufällen 
der Privatwohlthätigleit e8 gänzlich überlaffen, ob die Mitgläubi- 
gen gefpeijt und gefleidet, ob fie in Schwachheit und Krankheit 
getröftet werden ; und vorausgejeßt daß wir allezeit Arme bei und 
unter uns haben, oh. 12, 8, muß auch eine Pflege derfelben zur 
Drdnung gehören und amtlich) werden. Die Wohlthätigteit als 
Sitte, Anftalt, Ordnung ift aus religionsgenoffenfchaftlihem Mit⸗ 
gefühl hervorgewachſen. Unter den Juden, welche im Exile vor- 
nehmlich gelernt hatten, fich der Volks- und Glaubensgenoffen mit 
Eifer anzunehmen (Buch Tobi), beginnt ihre Geſchichte. Die erſte 
hriftlihe Gemeine aber ftellte der Welt — nicht nach Geſetz und 
Vorſchrift, Apoftelg. 5,4 — das Beifpiel freiwilliger Gemeinfchaft 
der Güter (2, 44. nuvre xomwa) vor Augen, und ftiftete zur 
brüderlichen -Ausgleihung eine xowwwia, eine Verſorgung der 
Wittwen, eine Armenpflege, eine Sorge für die Kranken, Apoftelg. 
20, 35, ein Collecten-Wefen, 1 Cor. 16, 1. 2, überhaupt Einrichtun⸗ 
gen der Mildthätigfeit, welche auch als Kirchliche nicht wieder auf- 
bören fonnten; der Geiz vor allen andern Laftern follte ausgerot- 
tet, und der Segen der durch Anftalten der Liebe angeregten und 
bethätigten Dankbarkeit gegen den Herrn wohl noch höher, ale 
die leibliche Aufhülfe der Armen geachtet werden, 2 Cor. 9, 12. 
Weshalb es deito unerträglicher erfchien, daß die Chriften zu Co- 
rinth bei ihren Zufammentünften, 1 Cor. 11, 22, ein jeder oder jede 
Familie für fich abgeſondert, der eine reichlich, der andere kärglich 
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fpeiften und bis auf die Feier, ja die Feier der Herrn» Mahles 
und ber Liebe felbft, den Werken der Kiebe entfagten. Sofern 
aber auch nach Umftänden des Ortes und ber Zeit eine Gemeine, 
wie bie Pflege der Schwachen den Familien, fo bie Pflege ber 
Dürftigen der Privatwohlthätigfeit ober freieren Vereinen überließe 
und anheimftellen bitrfte, würde e8 noch immer einen Veranlaſſungs⸗ 
punct der Tirchlichen Provifion (Proviſoren, Procuratoren) geben. 
Erſtreckte ſie fich nicht auf Mitglieder überhaupt, fo würde fie fi 
doch auf Unterhalt für dasjenige Amtsperjonal er 
fteedlen dürfen, welches vom Erwerbe des Brodes abgehalten ift. 
Geſetzt auch, daß das Übrige Amt davon nicht abhielte, jo gilt dieß 
doc) von ftätiger Tehramtsthätigkeit, unangefehen, daß nach Umſtänden 
die liturgiſche und Hirtenamtliche Function des Gefühles und der Würde 
wegen, alfo der Erbaulicykeit felbft wegen, Befreiung von Hanbthierung 
und gewerblicher Mühſeligkeit erheifcht. Des Apofteld Baulus groß- 
artiges Beifpiel, die Sitte der Pharifäer, und ähnliches in der chriſtli⸗ 
hen Amtsgefchichte, kann nicht gegen dieſes Erforderniß zeugen. Hatte 
der Apoftel fic durch die Handkunft, welche er der pharifäifchen 
Lehritandsregel gemäß erlernt, in Stand gejekt, fi) Unterhalt zu 
erwerben, Apoftelg. 18, 3, und ſchätzte er fich glücklich, dieſe unab- 
büngige Stellung zum Beften der evangeliſchen Miſſion behauptet 
zu haben, 1 Cor. 9, 6. 12. 15. Phil. 4, 15, fo hinderte dieß ihn nicht, 
die Geſchenke der Gemeine von Bhilippi freudig anzunehmen, ebenſo 
wenig, das vernünftige und natürliche Hecht der Lehramtsperſonen, 
nad welchen fie von den Lehrgemeinfchaften Unterhalt bekommen 
jollten, den Gemeinen, auch mit Hinweifung auf Analogieen des 
Geſetzes und der Religionsgefchichte, 1 Cor, 9, 4-—14. Gal. 6, 6. 
Röom. 15, 27, endlich mit Bezug auf des Herrn Befehl, Luc. 10,7, 
einzufchärfen. Der Bilchof theilte daher fpäter ben Ertrag des 
jonntäglichen Opfers oder das fonftige Einkommen den Armen 
und Wittwen und dem Klerus nach einer gewillen Regel aus, noch 
ehe die Decimation und Vriefterftener als etwas gottgeſetzliches 
vom X. T. auf das neue Übergefragen wurde. Zunächſt wurden 
die dargebrachten Naturalien zur eier der Communion und zu dem 
Liebesmahlen verwandt, und die führt uns auf bie Koften der 
Berfammlung und der Feier im Allgemeinen. Sie mußten 
ftattfinden, Gebäude ımb Geräthe konnten micht fortdauernd 
von ben wohlhabenden umd freigebigften Gemeingenoſſen in zufälliger 
Weiſe zu Geſchenk genommen oder zum Gebrauch überlaſſen werben. 
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3. Es Tam demnach immer in ber Gemeine darauf an, leib⸗ 
liche Mittel zu empfangen, zu ſammeln, zu verwalten, auszuthei- 
len, ımd über Einnahme und Ausgabe Rechnung zu führen. Schon 
das erfte mußte im Tirchlichen Geifte geichehen ; aber fo wenig das 
Lehramt fich ſcheuete, Gal. 6,6. Hebr. 18,16, zur Freigebigkeit zu 
ermahnen, jo wenig konnte e8 Bedenken haben, währenb des Gottes: 
dienftes Einſammlungen (Aoyias, 1 Cor. 16, 2) zu bewirken. Die 
Berwaltung, BVertheilung, Verrechnung mochte theils vorzugsweife 
dem Dialonate, theils mehr den Regierenden, den Vorftehern an- 
heimfallen. 


8.46. Die Regierung. 


Es findet ih zwar in allen Tirchlichen Sunctionen ein Mo⸗ 
ment Der Leitung und Führung, der Gefeßgebung und Verwaltung 
vor; aber die Gejammtthätigfeit der Gemeine als folcher ſchließt 
fi im befondern Sinne mit Firchenregimentlicher Ausübung ab. 
Dem entiprisht die unter den Charismen vom Apoftel aufgeführte 
Negierungsgabe, und der ſchon in den apoftolifchen Gemeinen 
realijirte und von der Synagoge ererbte Begriff der Aelteſten, ber 
Vorſteher, der Bilchöfe oder Auffeher. Denn obgleid dad Gemein- 
leben nur aus feinem göttlichen guten Grunde hervorgehen Tonnte, 
und infofern eine angeborene Ordnung und Vebereinftimmung aller 
Functionen in feine Wirklichkeit mitbringen zu müſſen ſcheint, ſo 
beweiſt doch vielmehr jede der weſentlichen Thätigkeiten in ihrer Art, 
daß noch Irrthum und Irrbarkeit, Fehlerhaftes und Simdliches in 
der Kirche da und zu bekämpfen fein wird, und hat fie ſich folg⸗ 
lich des hinderlichen Zuviel oder Zumenig im Thun, oder über⸗ 
haupt des vitiöfen Thuns auch von Seiten ihrer eigenen Organe 
zu verſehen. Die Kirche wird demnach nicht nur ihrer Ausübung 
vor und nach denfen, wird Jie in Berfammlungen bera- 
then, und eine Ordunng in Gemäßheit des Kanons und ber 
Umftände beichließen, durch welche die einzelnen Bethätigungen 
der Gabe und des Amtes, theils jede mit fich und ihrem Grunde, 
theils alle unter einander in ebereinftinumung erhalten werden jol- 
ien; federn auch über diefe Ordnung wachen und fie hand» 
haben, Zu ber einen, der ordnenden (gefeßgebenden) Function 
gehört zugleih mit Beſtimmung der Thätigkeiten die Anordnung 
ber ihätigen Subjecte, das fich ſelbſt Abtheilen und Verfaſſen 
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der Gemeine und des kirchlichen Verbandes ; zu der andern, der 
verwaltenden, die Wahl und Berufung zum Amte. Beides aber 
in Einheit darf Negierung oder Kirchenregiment heißen. Daß die⸗ 
fem felbigen Amte auf jeder Stufe und in jedem Kreife des kirch⸗ 
lichen Verbandes die kirchliche Vertretung nach Außen bin zukom⸗ 
me, veriteht fich. 


1. Das gemeinfame Handeln eines ethifchen Ganzen wird 
dadurch möglich, daß das in allen Gliedern irgendwie gefegte Wi: 
fen und Wollen, welches ihm zum Grunde liegt, in einem oder 
in einigen als vollfommen genug gilt, um das Beſtimmende, das 
Impulsgebende, Leitende, Berichtigende für alle zu werden und eine 
freie Folgſamkeit für jid) zu haben. Der dazu erforderliche Unter- 
ſchied der perfönlichen, urſprünglichen oder entwidelten Eigenfchaf- 
ten ift der elementarifchen Gemeine jchon eingeboren, denn es ift 
der Unterfchied der Gaben; und das dazu erforderliche Anfchen 
(auctoritas) ift durch bas Zufammentreffen des gemeinfamen Er- 
fordernifjes mit der erkannten und anerkannten Yähigleit (Voca⸗ 
tion, Ordination 2c.) gegeben. ‘Der darin aber enthaltene Begriff 
ift amtliches , Herifalifches Thun, und es ift bereitS oben (8. 6.) 
bemerkt worden, daß das Eine und Gleiche der Aemter allerdings 
ein Leiten, ein Regier en heißen muß. Demnach wäre e8 nicht 
zuläffig, die Regierung als eine bejondere und zwar als bie ab- 
fchließende Function des kirchlichen Lebens vorzuitellen. -Denn ges 
hen wir in der Reihe bisheriger Betrachtung rüdwärts, fo ift 
nicht nur die Armenpflege in ihrer Verwaltung und in ihren Zu⸗ 
ſammenhange mit der ganzen Delonomie , die Disciplin aber als 
richterlicher und rechtlicher Act eine Art ordnender und regierender 
Thätigkeit, fondern auch der Seelforger verführt erziehend, leitend 
und der Liturg ift Vorftand, ift Dirigent, der Lehrer aber kann 
auch nicht anders, ald wie das Organ des bie Gemeine beftimmen- 
den Wiſſens angefehen werden. Indem die Lehre alle andere Lei⸗ 
tung begründet und informirt, erhält fte felbft oder behauptet ſchon 
zuvor eine Abfiht und Kraft, die Gemeine zu führen. Dennmge⸗ 
achtet ftellt fi das Regieren, 1 Cor. 12,28, als befondere Gabe 
und Function dar. Um zu erfennen, ivie dieß möglich fei, dürfen 
wir fürs erſte nur beobachten, in wie verfchiedenem Sinne die Ge- 
meine mittels aller der genannten Einzelthätigkeiten vegiert werde, 
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und wie das Regieren darin von Stufe zu Stufe zumehme, bis es 
zu feinem vollen Begriffe kommt. Auf diefelbige Weife wird offen- 
bar, daß e8 ein Herrichen „Jxuguerew 2 Cor. 1,24. 1 Betr. 
5, 3) im kirchlichen Ordnen und Gebieten (ngoloravaı, napay- 
yelleıy, diaracosodaı) gar nicht giebt. Geherrſcht wird, wo das 
DBerhältnig von Gebieter und Unterthanen im natürlichen Sein 
gegründet ift, wo der die Gemeine beſtimmende Wille ununter⸗ 
Ichieden vom Gefete, und der Regierende für unverantwortlic gilt, 
oder wo die fo oder fo göttlich geſetzte Macht im menfchlichen Sub- 
jecte duch den Eundgegebenen Willen mit Umgehung der Gefinnung 
ein emptrifches, äußerliches Thun und Laffen bezwedt, und dem- 
nad) in dem Befehlenden die Nothwendigfeit von der Freiheit, in 
dem Gehorchenden die Freiheit von der Nothwendigfeit abforbirt 
wird. Es ift Har, daß diefe Beitimmungen dem Kirchenregimente 
fremd bleiben. Diefes felbft bleibt Dienft und Amt der Gemeinde, 
ed müßte denn fi) der Herrfchaft Ehrifti entziehen oder fich im 
Widerfpruche mit ſich ſelbſt an die Stelle der Herrfchaft Chrifti 
fegen wollen ; beides hebt den Begriff der Kirche als des ſich ver- 
mittelnden Reiches Gottes auf, Joh. 18, 36. Matth. 20, 25—28, 
Wer groß ımd vornehm fein will unter den Jüngern des Herrn, 
alfo das vollfommmere Organ des durch den Geift nad) feinem 
Wort herrichenden Chriftus, muß felbit alfo beherrſcht fein, daß 
er in der vollften Dienftbarfeit der Bruderliebe fteht; der voll- 
kommnere Gehorfam aber ift der freiere. Hierarchie ift fchon des» 
halb unkirchlich, weil die Firchliche Vermittlung der Chriſtus⸗Herr⸗ 
Ihaft im Amte des Wortes als Lehre des Evangeliums beginnt. 
Das Lehrende Regieren, das allererfte, begründet und umfchließt 
alles andere und macht e8 frei; es zielt auf Hervorbringung der 
gläubigen, heilbringenden Dentart; von Gefinnung zu Gefinnung 
reiht der Kirche Zwed, umd anders als fo will fie nicht ein Thun 
und Geſchehen hervorbringen. Der Wahrheit Ehrifti entfprechende 
Anfchauumgen und Gefühle darftellen, ift das Mittel und die Art, 
durch welches und in welcher der Liturgus regiert ; jenes eine di- 
daktiſch⸗ethiſche, dieſes eine äfthetifch-ethifche Negierungsweife. Des 
Seelforgers Thätigkeit, fofern er Individuen leitet, verharrt ent- 
weder in diefem Element des Negierens, oder, fügt er ascetifche 
Berordnung, pädagogische Einwirkung Hinzu, fo mag fi) wohl 
jeine perfönliche Beziehung zu dem Pfleglinge je nach dem folgfa- 
men oder achtungslofen Verhalten des letztern verändern, aber er 
Rißſh, pral Theologie. 1. Od. 2ie. Huf. 16 
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wird theils ſchon jet fein Gebot nad) dem Gefeg Chriſti richten 
laffen und den Pflegling lehren, fich ſelbſt zu regieren, theils im 
Wigemeinen die Gefinnung erzielen, welche von ascetiſchen und 
pädentischen Vorſchriften emancipirt, weil fie Gehorfam des Glau⸗ 
bens an Ehriftus iſt. Anders freilich ift das regierende Handeln 
in dem Momente geartet, wo es, wie in der Disciplin, Reac⸗ 
tion der Gemeine gegen individuelles DBerhalten wird. Die Ges 
meine ift hier in ihr rechtliches Verfahren eingetreten , ohne deſſen 
Zuſammenhang mit dene fittlichen zu verläugnen; fie enthält ſich 
ja auch hier des Zwanges, des Fluches, des Verdammens, indem 
fie beurtheilt umb beſchließt; fie verwechjelt nicht Kirchenorbnumg 
und Heilsordnung; allein die Kixche, welche in den didaltiſchen und 
feelforgerifchen Functionen , in der eier und dem Gebete nur ale 
Vermittlung ded Reiches Gottes auftritt, erfennt in der Disciplin 
fich zunächſt felbjt ale Zwed, und bat es mit Thatfachen, mit Er⸗ 
icheinungen zu thım, die fie richtet und gegen weldje fie ſich ver- 
wahrt. Hat fie dabei ihre Ehre und Heilſamkeit, ihre moralifche 
Eriftenz wahrzunehmen , jo gilt es in der Haushaltung zugleich 
ihre phyſiſche Erhaltung; beide Gebiete fallen mit ins zeitliche 
Thum und Leiden vermöge der ihnen eigenthlimlichen Aufgaben, 
und gehen Rechte der Gemeine und der Einzelnen an, für welche 
es Berwaltung und Geſetz noch ganz anderer Art, als für Seel- 
forge und Lehre geben muß. Allein, die Sache näher angefehen, 
dehnt ſich das Erforderniß eines Geſetzes oder einer Ordnung, einer 
Aufficht und Verwaltung weiter, ale über das materielle Gebiet, 
und das Erforderniß einer Reaction gegen Zufall und Willkür des 
Verhaltens der Einzelnen, überhaupt das Bedürfniß der Kirche, 
fich als ſolche zu berüdfichtigen und als zeitlicher Wille zu bethäs 
tigen, über ihren ganzen Wirkungskreis aus. Soweit eine Function, 
foweit ein concretes fittliches Verhältniß an der Sittlichkeit bethei- 
figt tft, läßt e8 auch rechtliche Beftimmungen zu, und erfordert fie. 
Wie 3. DB. die Predigt, die Katechefe, der Eultus ins Zeitliche und 
Räumliche fallen, fo auch in das Gebiet der endlichen Freiheit, 
folglich der Willkür und des Irrthums. Die amtliche Action tft 
demnach durch eine Reaction zu ſchützen, und über das Tirdhliche 
Thun zu reflectiren und zu refoloiren. Und nicht nur jede einzelne 
Function muß in ihrer Art bewacht werden, daß fie wicht ihren 
eigenen Grund und Zweck verläugne, auch die Functionen unter 
einander dürfen fich nicht hemmen oder aufheben, wenn die Kirche 
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im Ganzen beitehen fol. Deshalb wird denn fchon dem dhriftli- 
hen Gemeinleben vom Urſprung her nicht bloß die Gabe und 
Function der Lehre, Seelforge u. f. w., ſondern auch diejenige mit 
beiwohnen, burd) welche ſich das Ganze zu beachten, zu erhalten, 
zu mäßigen umd zu berichtigen beftrebt ift, nämlich die Gabe ber 
Regierung, durch welche fich der Gemeinfinn nicht bloß ale 
Intelligenz, vielmehr zugleidy als Wille und That bekundet, ımd 
ohne welche ein fortfchreitendes und übereinftimmendes Handeln 
der Gemeine im Allgemeinen nicht möglich iſt. Bloße Theorie 
3. DB. Theologie, praktiſche Cultus⸗Wiſſenſchaft, obgleich ein inner: 
liches Dioment des Kirchenregiments, könnte, geſetzt auch, daß fie 
mit jedem urſprünglichen Daſein der Gemeine ſchon vorhanden 
wäre, den Willen und die That defjelben nicht erfeßen. ben fo 
wenig kann das fragliche Erforderniß von Außen her befriedigt 
werden ; noch Tönnen alle Mitglieder regieren, weil e8 ein Wider- 
Spruch ift, gefet auch, daß der Potenz nach das Firchliche Regiment 
in allen Miindigen und Gläubigen wurzelte; noch endlich ift im Be⸗ 
griffe der Kirche dieß enthalten, daß fie einer fouverainen fichtbaren 
Obrigkeit unterworfen wäre. Dagegen tft der Tirchlichen Gemeine 
in ihrer Art, wie jeder andern, mit dem Amt überhaupt auch Ans 
jehen, Gewalt und Fähigkeit zum ordnenden ımd regierenden Han⸗ 
bein innnanent. Ohne alle weltliche Gewalt und ohne alle Gewalt 
über den Glauben und die Gewiſſen, aber in ber Gewißheit fel- 
nes Berufes und Dienftes ordnet, richtet, entjcheidet der Apoftel 
in allen Fällen bes Erforderniffes ; und haben die Gemeinen fet- 
ner Predigt und feiner Geſandſchaft geglaubt, fo folgen fie in 
demfelbigen Geifte, in welchen er verordnet, feiner Verordnung. 
Die Gemeinen aber, die unter den Apofteln beftehen, bringen keine 4 
Verfaſſung, welche eine fertige wäre, wohl aber die einfachiten 
Elemente derfelben in die Eriftenz mit. In keinem einzigen Aus- 
ſpruche des Herrn ift e8 begründet, daß eine chriftliche Gemeine 
nit anders dafein umd handeln könne, als unter einem bifchöfli- 
hen Hanpte, oder daß fie einem einzigen Vater und Vorſteher 
nicht gehorchen dürfe. Es foll nur eben alles im Glauben, in 
der Liebe, laut dem Evangelium, im h. Geifte und in Ordnung 
geſchehen. Unter diefen Bedingungen wirken nun aber die Natur: 
und Lebensgeſetze, und die hiftorifchen, perfönlichen Umſtünde das IR 
Vebrige. Das ſynagogiſche Vorbild ift da, aber fein ererbtes Prie⸗ 
ſterthum, noch ein vom Staate geliehenes Amt der Gewalt; jeder 


244 1. Buch. Kirchl. Leben. I. Idee. 2. Die Thätigfeiten. 


Erftbetehrte, jeder Geiftlich » angejehenere, Erfahrenere, Aeltere ift 
natürlicher, gleichſam geborner Hegumenos, Leiter im Ganzen, 
während chriftliche Chaflanim, Diakone nur in gewifjen Beziehun- 
gen leiten und felbft geleitet werden. Das Rechtliche diefes Ver⸗ 
hältniffes wächft aus dem Sittlichen hervor. Denn zur formlofen, 
geiftlich freien Anerkennung der Aelteften kann nun hinzu kommen 
und fommt hinzu, daß fie förmlich gewählt, ausgefondert, es fei 
von den Apofteln eingejett oder beftätigt worden find oder nicht. 
"Daß der Bifchof, als ein Nachfolger der Apoftel, das prius ber 
Gemeine fei, leuchtet nirgends aus der Urgefchichte hervor, ſondern 
daß, wo die Gemeinschaft der Gläubigen Stätigkeit erlangt, fie fid) 
organifirt, und allezeit mit der Organifation der Gemeine ein Bor- 
ftand, ein Leitungsamt ſich bildet. 

2. In der ordnenden oder regierenden Thütigkeit der Kirche 
ift aber Mehreres begriffen: Gefeßgebung und Verfaſſung, Ge- 
richtsbarkeit und Verwaltung. Die Verfaſſung läßt fi) auch un- 
ter die Gefeßgebung begreifen, die Jurisdiction auch unter die Ver⸗ 
waltung. Achten wir zunächſt auf das, was Gefetgebung genannt 
werden kann, nämlid auf diejenige Thätigkeit der Kirche, durdy 
welche fie Regeln für alle Arten ihres Handelns findet, ausdrüdt 
und anerkennt, welche öffentliche Verbindlichkeit haben. In ge- 
willen Betracht ift die Regierung das frühere, die Geſetzgebung 
das fpätere; denn das fich felbjt in unmittelbarer Weiſe Geſetz 
feiende Leben in der Gemeinfchaft des Geiftes Chrifti bedarf 
vielleicht nur einer fortlaufenden Reihe väterlicher Einfchreitungen 
und Anordnungen der Aelteften, oder des einzelnen anerkannten He= 
gumenos, um zu beftehen, ohne daß e& zu irgend einer organischen 
Ordnung, die fich gegenftändlich nachweifen ließe, fchon gefommen 
wäre. Ueberhaupt ift ja die vom Leben gefchiedene Regel nicht 
das prius, noch das causativum des Lebens, fondern fie abftra- 
hirt fi) von dem Lebensgrunde durch den Conflict ‚der Idee mit 
der Erjcheinung im Laufe der Erfahrung. Hier ift aber nody nicht, 
oder nicht mehr von der wifjenfchaftlichen oder Fünftlerifchen Re⸗ 
gel des zwechmäßigen Verfahrens, 3. B. im Unterrichten, Predi- 
gen, oder von der Seelenleitungsfunft die Rede; diefe wird dem 
Zalent, dem Einfluffe des Geiftes, den Amtsinhaber felbft über⸗ 
laſſen, und nur fofern ihre Bernadhläffigung ebenfo wie ihr Erfors 
berniß bereits in da8 Gemeindebemwußtfein getreten, vermengen 
fih die kirchlichen Statute mit dergleichen wiſſenſchaftlichen, arti- 
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ftifchen und moralifchen Vorſchriften. Sind diefer Art canones 
ſchon bekannt und gewußt, fo bilden fie allerdings eine Voraus⸗ 
fetung des Geſetzes; oder der an der gemeinen Ausübung genom- 
mene Anſtoß, an welchem das Gefet Veranlaffung nimmt, bewirkt, 
daß fie erft gefucht und gefunden werden. Nein, die ftatuirende 
Kiche ift nur darin der praftifchen Theologie (deren theoretifche 
Kritik fie felbft wieder aushalten muß, während die Theologie 
nicht minder ihre Schülerin bleibt) ähnlich, daß fie ſich auf die 
Mannigfaltigfeit und Ganzheit der Functionen des Gemeinlebens 
richtet; im übrigen und infonderheit hat fie die Abficht, das in 
die Erſcheinung fallende kirchliche Thun im Hinblid auf den Er⸗ 
bauungszwed und den Grundkanon, fowie auf die gegebenen Um⸗ 
ftände alfo vorzuzeichnen, daß die Orbnung deffelben gewußt und 
gegen den Mangel ımd das Uebermaaß des Thuns, alſo gegen 
den Irrthum und die Willfür gewahrt fe. Die Nealifirung des 
Gemeinzweds wird fo als Gemeinwille aufgewiefen und anerfamt, 
foweit die Realifirung in die zeitliche Möglichkeit und die menfch- 
fiche Willkür fällt, dergeftalt daß mit jeder Function ſich Begriffe 
des Rechts, der Befugniß und des Anfpruchs verbinden. Die Weis- 
heit de8 Sprachgebraudy8 fordert, daß man in kirchlichen Dingen 
in ber Regel von Ordnung rede und nicht von Geſetz, oder 
doch diefen Begriff im Geifte des erftern faſſe. Der Begriff der 
Ordnung läßt der Lebensbewegung freieren Spielraum, fichert den 
öffentlichen Beftimmungen im höhern Grade ihre Naturwüchfigfeit, 
der Form ihre BVerwandtfchaft mit dem Weſen, dem erklärten 
Gemeimvillen feine Göttlichfeit im Princip, feine Mtenfchlichkeit, 
Zeitlichteit und Erneuerungsfähigfeit im Stoffe, und verwahrt am 
meiften dagegen, daß weder zuviel regiert und verordnet werde, 
noch zu wenig, umd nicht ‚vorgefchrieben werden wolle, was nicht 
porgefchrieben werden fol. ‘Die Nöthigungen, welche Ordnung hei- 
gen, ftammen mehr aus der Freiheit und fchügen mehr die Frei- 
beit als die andern, welche Sagungen heißen. Die Kirchenordnung 
chafft den Glauben nicht, macht die Meberzeugungen nicht, bringt 
nicht Predigt noch Katechefe, noch Belenntnig hervor, fondern fie 
rettet der öffentlichen Lehre und dem öffentlichen Bekenntniß, nadı- 
dem die Lehrwillkür eingeriffen ift, umd diefer, als einem unver- 
meidlichen Momente der Lehrfreiheit‘, gegenüber, ihren chriſtlichen 
(Charakter, ihr apoftolifches Fundament, und vermittelt durch Nach⸗ 
weis und Annahme der chriftlichen Erkenntnißquellen und Erkennt⸗ 
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nißprincipien oder fchon durch Findung des Gemeinde » Ausbrude 
zwiſchen der perjönlichen und gemeinfamen Lehr- und Belenntniß- 
freiheit. ft die Lehre überall das begründende des Tirchlichen Le- 
bens, fo folgt, daß die Xehrordnung zu faſſen und zu finden überall 
das fchwierigfte, ja peinlichfte werden muß, und den Lebenspunct 
bergiebt, wo am meijten Anarchie und Tyrannei zu fürchten find. 
Entweder aber läßt fi Lehrgemeinfchaft nicht denken noch halten 
bei der Zufälligleit des Procefjes in der Bildung der Ueberzeu⸗ 
gungen, oder fie hegt Kräfte des Glaubens und Wiffens, des Ge⸗ 
danfens und Zeugnifjes, welche, aufgefordert durch den Widerfprud) 
zwijchen chriftlichen und unchriftlichen Lehren, Erkennungszeichen der 
Gemeindewahrheit finden, symbola, unter deren Schutze dennoch) 
mannigfaltige Lehrarten und Geifteserweifungen beftehen mögen. 
Und jo wächſt denn ſchon aus ber apoftolifchen Lehrthätigleit eine 
Lehrordnung hervor, welche auf beides, auf Ausfcheidung des ſchlecht⸗ 
hin frembdartigen und auf Zufammenfaffung des homogenen zielt, 
1 %05.4,1.2. 1 &or. 3,11.15, 3. 1 Tim. 3, 15 f., ebenfo wie es von 
Anfang nicht an Einrichtungen und Ermahnungen fehlt, durch wel⸗ 
he in formeller Beziehung die lehrordnende Thätigkeit, oder min- 
-deitend die in ihr enthaltene kritiſche Neflerion über die fich geltend 
machenden Lehren aufgerufen wird, 1 Cor. 14,29. 1 Theſſ. 5,21. 
Muß nun die Lehre felbft eine Ordnung zulaffen, wie vielmehr 
das gleichfan zufällige der Lehramtsthätigkeit, dad Wer, Wo, 
Wann u. |. w. Denn bier ift theil® die Nebereintunft ale 
ſolche und die öffentliche Notiz vormöthen, theils wiederum bie Cau⸗ 
tion gegen Defect und Exceß. Ferner, die Kirchenordnung kann 
das Weſen der Feier, der Verſammlung vor dem Herrn, nicht 
Ichaffen, weder Sacramente machen noch verbieten, weder den Ge⸗ 
betsglauben hergeben, noch die Kräfte der ‘Darftellung erzeugen, 
wohl aber die objective und fubjective Wahrheit der Eultus-Aenfe- 
rungen in Schuß nehmen, und nicht nur die zeitliche, rüumliche, 
perjönliche Anordnung berftellen, fondern auch dem liturgischen 
Worte das Welen der Gemeinſamkeit fichern, ohne dem freien 
Gebete feinen Raum zu nehmen. Es folgt aus dem Begriffe der 
eigenthümlihen Seelenpflege, daß fie im mindeiten Grabe 
vorfchriftlich gefchehen kann, denn das Freie, Perſönliche, Unmits 
telbare und Individuelle ift hier tin feinem ganzen Rechte; aber 
dennoch ift es Sache der Ordnung, fie nicht nur als Pflicht und 
Recht zum Momente ‚des Amtes zu erheben, fondern auch Grenzen 
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zwifchen der Oura generalis und specialis zu felgen, und wieder: 
um ihre Vereinbarkeit zu fichern. Was die Zucht anlangt, fo ift 
ihr Princip dem Gemeinleben fo eingeboren, daß kirchenordnende Acte 
es nicht erft zu fegen haben, fondern nur zu erkennen und es aufs 
zubeben feine Macht haben. Ebenfo wenig kann die Kirchenorbnung 
Sittlichleit und Erbaulichfeit des Wandels bervorbringen. Indeſſen 
find die Sitten in ihrem Verhältniß und Unverhältniß zur öffent⸗ 
lichen Zheilnahme an der Tirchlichen Ausübung des Chriſtenthums 
unfehlbar Gegenftand einer ſich begründenden und entwidelnden 
ZThätigleit des ordnenden Amtes. Nicht nur, weil das disciplina⸗ 
riihe Verfahren, welches auf Verhütung und Entkräftung der Wer: 
gerniſſe ſich richten fol, ſich methodifch von der Seelforge für 
Einzelne unterfcheiden, fich im höchften Grabe vor Defect und &r- 
ceß verwahren muß, damit e& nicht felbft zum Aergerniffe werde, 
und alfo auch vorzüglich in berechtigter, anerkannter Gemeindeform 
auftreten will: fondern es bildet fich auch erft nad) und nad) ein 
Kanon der Sitte ans dem fittlichen Wiffen und Grfahren 
heraus, welcher irgendiwie Juhalt der Kirchenordnung wird. Denn 
die Unverträglichleit des Wandels mit chriftlicher Mitgliedſchaft 
und Commumion hat nad) Ort und Zeit und anderer Indwidua⸗ 
tät einen verhältnigmäßig verfchiedenen Maaßſtab. Bei aller Ob- 
jectivität des chriftlichen Begriffs von Sünde und Lafter ift doch, 
was ihre Erfcheinungsarten anlangt, der Grab ihrer Aergerlichleit 
nad Zeitalter und Volksbildungsſtufe ebenfo verfchieden, als ihr 
Zufammenhang mit dem Grund der Gefinmng : wie benn zuge⸗ 
ftandenermaßen der jerufalemifche Sitten - Kanon der Apoftel und 
die Panlinifche Verordnung theilweife Verbote und Beftimmungen 
enthalten, welche, nur auf das Princip zurückgeführt, beftändige 
Bedeutung haben, und die Kirche auf anderem Gebiete und zu au- 
berer Zeit defto mehr in den Fall kommen mußte, die Grenzen ber 
Erkennbarkeit und Anerkennbarkeit eines Chriſten in feinen Sitten 
von Neuem zu feken. Dazu⸗ kommt, daß von Zeit zu Zeit bie 
objective chriftfiche Sittlichleit auch gegen Unfitten, die in Einheit 
mit Unfütenlehren ,‚ mit antinomiftifcher, nilolaitifcher Richtung, 
oder im andern Falle: gegen jüdiſche, auch mönchifche Afterfitten- 
lehren in bie Kirche einzubringen drohen, durch die disciplinariſche 
Anordnung an ihrem Orte ebenfo Trüftig zu vertreten fein wird, 
wie durch Lehre amd Theologie. Es ift endlich zwar auch die Haus- 
haltung, zumal die Diakonie tm engern Sinne ober die Pflege 
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der Nothleidenden gewiß den übrigen Functionen nicht fo fremd, 
daß fie nicht ſchon durch den Sinn der Liebe und Weisheit geord- 
net wäre und regiert würde ; wie aber follte fie bei der Fehlerhaf- 
tigkeit, an welcher die Kirche leidet, nicht dennoch vor den Einmi- 
ſchungen des weltlichen Eigennutzes, des Geizes, wie der Prunkſucht, 
vor der Menfchengefälligleit und fleifchlichen Gunft zu ſchützen, von 
allem böjen Schein frei zu machen und in der Erbaulichkeit, in 
welcher fie zum ganzen kirchlichen Zwecke mitzuwirken bat, ohne. 
geordnete Form und Methode erhalten zu fein? Demnach ift das 
firchliche Handeln in allen feinen heilen vorfehender und vorzeich- 
nender Anordmung unterworfen. 

3. Niemals aber foll fie es mechaniſiren; niemals Tann und 
darf die Ordnung fo weit reichen, daß fie nicht durch die Ber- 
waltung ergänzt werden müßte. Muß die Ordnung dazu dienen, 
das Regiment felbft von Schein und Gefahr willfürlichen Verfah⸗ 
rens frei zu halten, fo muß wiederum gefchriebene Ordnung in . 
Leben umgeſetzt, die befchräntte Regel durch eine Auslegung, Ent- 
widlung und Anwendung, die ſich in ihrem Geifte hält oder fie 
felbft wieder begeiftet, in® Werk gefetst werden. Das ſetzt eine 
ftätige Aufficht voraus, und fordert rechtzeitige Einſchreitung 
und Verfügung; denn in jeden Xebensmomente der Kirche, in irgend 
einem ihrer felbjtftändigen Dafeins - Kreife, foll die verwaltende 
Behörde in Bereitfchaft ftehen, Beicheid zu geben oder ſonſt fich 
im Zufammenhange mit dem, was gejchehen ift, zu bethätigen, 
während die Gejeßgebung nur epochenweife das ihrige zu voll- 
bringen bat. z 

4. Es handelt ſich aber nicht nur um ein richtiges Verhältniß 
der Handlungen zu einander, fondern vorher ſchon oder noch einmal 
um Anordnung der Handelnden. Inhalt, Grund und Zwed eines 
Thuns ift beftimmt, die objective Ordnung ift vorhanden; aber 
das Subject der Thätigkeit wird noch zu bejtimmen fein, theilg 
als ideelles, der Amtsbegriff felbft, theils die wirkliche Amtsperfon 
zu finden und zu ernennen. Jenes, was in Kirche und Staat 
Berfaffung (constitutio) genannt wird, ift Moment der Ge- 
feßgebung, diefes, Die Wahl und Berufung, Ordination, In⸗ 
ftitution u. ſ. w., Beftandtheil der Verwaltung. Was nım die 
Verfaſſung betrifft, jo ift e8 nüfhig, daß fie ba fei und werde; mit 
dem Begriffe der Kirche ift es noch nicht fchlechkhin gegeben, welche 
fie fei. Die Verfaffung ift die Entwidlung des Amtes, oder die 





8.46. Die Regierung. 249 


Eintheilung der Gemeine in Bezug auf das Thun, auf die Be⸗ 
fugniffe und Pflichten zu handeln. Wäre nun die Gemeine nod) 
in feinem Sinne verfaßt, fo könnte fie fi) auch in keinem Sinne 
zu verfaffen haben. Wir haben daher ſchon in der Einleitung 
(8.4) es anerkannt, daß die Elemente der Berfaffung und |, 
Amtes der Gemeine ein» und angeboren find. Die Elemente be- 
Stehen in den Eharismen, 1 Cor. 12, 14, und deren fidh fofort 
Anerkennung erwerbenden Bethätigung; und nichts ift gewiſſer, als 

daß auch die Verfaffung das Aeußere eines Innern fein und 9 
einer Kunſt, die dem Leben nachgeht, beſtehen fol. Damit iſt fie 
aber nur möglich, noch nicht wirklich. Die Verfaffung kommt nicht 
vom Himmel, noch erwädhlt fie der Gemeine auf ganz gleiche Art 

wie der Familie, noch ift fie eine ‘Decke, welche erit der in Einheit 

mit der Kirche tretende Staat über die Blöße des Gemeinde-Be- 
dürfniſſes auszubreiten hätte. Daß Ehriftus nad) Ephef. 4 etliche 

zu Apofteln, etliche zu Propheten u. ſ. w. gejegt hat, ift die Ver⸗ 
faffung noch nicht, ift mehr die Geſchichte der Begründung der 
Kirche; denn Apoftel, Prophet, Evangeliſt, Hirte und Lehrer find 
feine bleibenden Momente des Tirchlichen Amtes oder der Verfaf- 
fung. Oder, wäre Petrus der erfte Papſt, der erfte öknmenifche 
Primas, was follte denn Paulus fein? Vielleicht ein Gegen-Papft. 
Die Apoftel find nicht Bifchöfe und die Biſchöfe nicht Apoftel. 
Ehriftus hat, was die Verfaffung belangt, höchftens den Begriff der 
Einzelgemeine Matth. 18 dargereicht, fonft aber überall nur 

die lebendigen Borausfegungen, Gründe und Zwede derjelben, Gabe 
und Amt, Ordnung und Anfehn im Allgemeinen geftiftet. Ebenſo 
wenig hat die Kirche auf den Frieden mit dem Staate, auf die 
conitantinifche Epoche warten müfjen, um organifirt zu werden, 
benn in Wahrheit hatte fie vielmehr in der einen VBerfaffung fchon 
ausgelebt, und aus den Elementen der alten eine neue ſich entwickelt, 

ehe der fragliche Zeitpunct eingetreten war, Der Apoftelgefchichte 
zufolge find zu Jeruſalem chriftliche Aeltefte da, 11,30. 15,2. 22, 
man weiß nicht wie und woher — die Apoftel, die Aelteften 
und die Gemeine —, denn von ihrer Ernennung ift fo wenig 

al8 von der Stiftung diefes Amtes vorher Meldung gefchehen. 
Aber fie gehören ſchon mit zu der vom Herrn felbft benannten 
Ekkleſia oder Synagoge. Es tft das ſynagogiſche Bildungsgefek, 
welches fih um Jo natürlicher der Gemeine der Gläubigen zu 
Jeruſalem bemächtigte, da fie fich im der jüdiſchen Einheit noch , 


® 
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begriffen wußte. Nach demfelben Gejeke, und doch mit völliger 
Freiheit, berufen die Apoftel, die Jünger, ihre Brüder, um mit den 
Helteften und der Gemeine das Amt des Diakonates feftzuftellen 
und fieben Männer in dafjelbe zu wählen. Da alfo beginnt die 
Geſchichte der fich verfaffenden Gemeine. Denn dadurch, daß der 
heilige Geiſt, Apoftelg. 20, 28, die Vorfteher von Ephefus zu 
Biſchöfen eingefettt hat, oder dadurch, dag die Gemeine, indem fie 
fich verfaßt und Amtsperfonen anerkennt, ſich mit der vorher ſchon 
dafeienden Kirche (den Apofteln, dem kirchlichen Verbande, der 
Ur: und Diuttergemeine 2.) zufammenfaßt, wird an dem Begriffe 
der fich verfaffenden Gemeine nichts geändert. Möglich ift es, 
daß vermöge dieſes Actes nur eben ein Vorſtand bervorirete, 
und das einfachſte Verhältniß von Hirt und Heerde, von Aelteften 
und Gemeine entftehe; denn ein abgejchlofjener Typus der Arten 
und Stufen des Amtes gehört nicht als ewiges Geſetz, fondern als 
eine geichichtliche Entfaltung der Verfaffung zum Begriffe chriſtli⸗ 
hen Kirchentbume. Die göttlichen und ewigen. &lemente der Ver⸗ 
faffung find die alles unter Ein Haupt verfaffende Liebe, die De- 
muth eines jeden gegen jeden, die Babe und der Geift aus Ehriftus, 
der fie giebt und fie anerkennen lehrt, die unterfcheidende Weisheit, 
und das allgemeine lebendige Ordnungsprincip. Dagegen liegt es 
an den Umftänden, an Umfangsverhältniffen, an dem Daſein oder 
Nichtdafein der Geeigneten, wie die Aemter fich theilen und vereinigen 
werden, ob die nothwendigen Dien ſt erforderniſſe fich werden zus 
fällig und außerordentlich erfüllen laſſen, oder das dem Amte der 
Anfficht umtergeordnete Helferamt bloß männlich oder aud) weiblich 
zu Beitand kommen, ob und wie das Lehramt vom Auffichtsamte 
beider Stufen ſich fcheiden oder damit verbinden wird. ‘Die Einheit 
des Amtes muß irgendwo gefammelt fein; allein ob das an fich 
angemejjene Verhältniß von Paftor und Senat, von Biſchof und 
Synode, von Einzelamt und Collegium fchon entwidelt ſei und der 
Organismus eines Firchlichen Verbandes der Einzelgemeinen fchon 
fi) außgebildet habe, beruht auf gefchichtlichen Bedingungen. Giebt 
e8 demnach von Zeit zu Zeit Erweiterung oder Vereinfachung ber 
Berfafiung, Hat fie Fortbildungsfähigfeit, jo wird num für diefe 
Aufgabe nicht minder ein Subject und eine Function zu fuchen 
fein. Und das nöthigt und denn, den Unterſchied der collegialen 
kirchlichen Amtsthätigfeit von der individuellen noch befonders ine 
Auge zu fallen. Die erftere, d. h. die Function eines Senates, 
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Confiſtoriums, einer Synode gehört nicht weniger als die andere 
zu dem ſich begriff und urbildmäßig geftaltenden Kirchenregimente. 
Denn das kirchenregimentliche Einzelamt mit der begabteften Per⸗ 
fönlichkeit, mit hinreichendem Maaße von theoretifchem und praltt- 
ſchem Charisma und mit chriftlichem Charakter ausgeftattet, wird 
zwar allezeit und allenthalben erforderlich fein, nicht nur für die 


Einzelgemeine, fondern auch fir den kirchlichen Verband, alfo der 


Paftor, Biſchof, Inſpector, Superintendent u. ſ. w.; aber ſowohl 
im Allgemeinen als vorzugsweife in dem alle der Geſetzgebung, 
alſo auch Verfaifungsbildung, dan des Rechtſprechens (der Juris⸗ 
diction), endlich der Wahl-Acte, muß fich daffelbe mit der Gemeine 
überhaupt oder einem Compendium der Gemeine, oder mit bem 
Compler der kirchlichen Amtsfategorieen und Gaben eines gegebenen 
Kreifes in organifche Verbindung fegen. Die urbildlichen Erſchei⸗ 
numgen hiervon, was Wahlen anlangt, Apoftelg. 1, 15—26. 6,2 ff., 
was Gerichtsbarkeit betrifft, 1 Cor. 5, 4, vgl. Matth. 18, 17, was 
Gefeßgebung, Apoftelg. 15 — find befannt genug, Mit ihnen 
ftimmt aber die Gefchichte überhaupt und die darin ſich entwidelnde 
dee überein; denn, fogar die hierardhifch am meiſten gefteigerte 
Kirchenverfaſſung, diejenige, durch welche der Gegenſatz von Obrig- 
feit und Untergebenen am höchſten gefpannt wird, umgiebt den 
Papft, den Patriarchen, Biſchof u. |. w. mit einem berathenden 
Collegium , oder läßt dem lekteren mindeſtens den Schein und die 
Form des Antheild an der kirchlichen Gewalt; unangejehen, daß 
die Protefte der Capitel, Concilien gegen die autofratifchen und 
monofratifchen Mächte, und Anklagen auf Ujurpation nicht aufgehört 
haben. Die Idee der Kirche aber fagt aus, daß das Subject der 
kirchlichen Thätigkeit in der erſten Potenz eben die Gemeine jet; 
erfennt fie nun das Gefez des Organismus und aljo aud) der 
Unterordnung an, fo befämpft fie doch nicht ausfchlieglich das ver⸗ 
worrene Handeln, fondern zugleich die Paſſivität, zu welcher 
fi) die Gemeine verbammt umd verdammen läßt. Ya der voll- 
kommnere Zuftand müßte immer eine harmonifche und verhälmig- 
mäßige Activität aller Dlitglieder, allgemeine Mitwirkung zur Lehre, 
zum Gebete, zur Seelforge, zur Disciplin und Haushaltung, und 
warum nun nicht zur Gefekgebung und Verwaltung darftellen. 
Laßt fi) der numerus (in zweifachem Sinne) weder äußerlich 
organifiren, welches allein und für ſich noch nicht frommen würde, 
noch innerlich, und fehlt es zum allgemeinen Priefterihume der 
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Namen-Ehriften noch an fehr vielem, fo wird zwar eine im Mit- 
telpuncte des engeren Kreifes oder des Einigen Hirten gefammelte 
Auctorität und Wirkſamkeit deſto wünfchenswerther fein, allein wie 
viele würden fehon deshalb empfänglicher werden, weil fie 
wirffam zu fein hätten an ihrer Stelle? Und verdirbt nicht 
das fpecififhe Priefterthum mit, wenn das allgemeine verdirbt? 
Fordert nicht die dee, welche ſich auch innerhalb ber vitiöjen 
Zuftände dennody zu verwirklichen ftrebt, daß fi) das befondere 
Charisma am Gemeinfinne erkenne und reinige; giebt fie nicht 
in ber einen Beziehung der chriftlichen Vortrefflichleit den Vorzug 
vor der charismatifchen, muß ſich nicht der Schade der im Einzel⸗ 
Anfehen am leichteften entbrennenden Eigenmacht und Willkür dur) 
gemeinheitliches Wirken am erſten heilen laffen? Wirkt das Lehramt 
nicht in feiner Art auf das Mächtigfte, Freieſte, wenn es kein 
Borurtheil einfeitiger äußerer Auctorität gegen ſich, weil keins für 
fih bat? ‘Der höhere Grad zumal theologifcher Intelligenz Tann 
weniger allgemein fein, der befchließende Wille, die Nechtsthat 
des Urtheilens, die öffentliche Anerkennung der amtlichen Berfon 
jollen möglichſt allgemeine werden. Und doch auch die Intelligenz 
ſelbſt hat ſich an der einfachen praftifchen Erfahrung der in feiner 
Continuität amtübenden und von den verfchiedenften Stundpuncten 
bes Lebens aus urtheilenden — status oeconomicus, politicus 
nad) Iutherifchen Begriffe — zu prüfen und in ihrem geiftlichen Wiffen 
durch Zeugniſſe des h. Geiſtes als des Geiftes der Gemeine zu berich- 
tigen und zu ftärten. Aus dem folgt nun, daß ein collegiales und 
ſynodales Verhandeln md Schließen zu den wejentlichen 
Functionen des Tirchlichen Lebens gehört, und wenn die Mitte 
aller kirchlichen Hebung, fofern fie unmittelbar die Erbauung erzielt, 
bieBerfammlung (Synaxis) abgiebt, fo ift wiederum die Ber- 
fammlung (Synodos) die natürliche Mitte desjenigen Gebietes, 
wo die Kirche auf ihr eigenes Chun und auf das Verhältniß von 
Zwed und Mittel zu veflectiren und demgemäß zu handeln, aljo 
zu ordnen hat. 

Bedarf eine gegebene Firchliche Einheit außerordentlidhen Falls 
oder in ftätiger Weile Vertretung nad) Außen (gegen den Staat, 
auf deilen Gebiete ſie bejteht, gegen fremde Staaten, gegen andere 
Religionsgemeinfchaften), fo ergiebt es Sich aus ihrem Begriffe, daß 
fie in dieſer Richtung durch diefelbigen Organe zu handeln ver- 
pflichtet und befugt ift, durch welche fie kirchenregimentlich nad) 
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Samen wirfet, die Erfordernifie des Handelns von folder Art mögen ' 
Miffton, Bitte, Klage, Apologie, Pact oder nod) 
andere fein. 


Drittes Hauptſtück. 

Das Berhältniß der hriftlihen Gemeine zu den 
anderen Arten von menſchlicher Gemeinfdaft, 
welhe im Natur- und Eulturleben gegrün- 
det find. 


8. 47. Grund des Verhältniſſes; Möglichkeit eines 
gegenfeitigen Verhaltens. 


Die anf den Gründen ihres Dafeins ſich bethätigende chrifts 
liche Gemeine (Kirche) darf fich nicht ſchlechterdings vereinfamen, 
vermag e8 auch nicht. Chriſtenthum als eine Beftimmtheit des 
Menfchenthums Hat in feiner Kirchlichen Ausübung das Menfchliche 
überhaupt, alſo auch menſchliches Gemeinweſen zu feiner Boraus- 
fegung. — 68 entwidelt fid) nicht aus der Natur und durd 
die Cultur, die in ihr angelegt oder enthalten iſt, aber in und 
an derjelben. Es unterfcheidet fid) von Familie und Staat durd) 
Ursprung, Ziel und Wirkungsweife, aber nicht um fie zu vernichten 
oder wider fie aufzutreten, fondern um ſich mit ihnen zur Pflege 
wahrer Meenjchlichfeit zu vereinigen; es erkennt ihnen mit dem 
Dedürfniffe des Heiles aus Gott göttliche Kräfte und Beitinunm- 
gen zu, an welche es fid) anfchlieft; es übt an der Welt der Sünde 
und Eitelfeit, die an ihnen ift, feine heilige Kritit durch Erfenntnig 
der Wahrheit, aber widmet ihrem Grundleben Kräfte der Verjüngung 
und einheitlicher Entfaltung. Durch die Einheit der Begriffe gött- 
licher Schöpfung, Erhaltung und Regierung der Welt mit dem 
Degriffe des Reiches Gottes vereinigt ſich die Kirche mit dem 
natürlichen und fittlichen Gemelnwefen ‚alfo, daß fie fich den vor- 
ausgeſetzten Verhältniffen von Staat und Familie mit Nothiwen- 
digkeit und zugleich mit Freiheit ergiebt, und die chriftliche Gemeine, 
wo fie immer entfteht und bejteht, tritt zu beiden und zu allen unter 
fie wefentlich begriffenen Aufgaben und Beftimmungen theils in ein 
Berhältniß des Leidens, theils in ein Verhältnig des Wirken. 
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1. Unterſuchten wir 8. 31. das fociale Element, worin fi 
die Kirche zuerſt gepflanzt habe, fo fand fich, daß es nur die freie 
Geſelligkeit fei, worin fie wahrhaft entftehen Tann. Da nun 
diefe nicht Familie noch Staat ift, aber beide vorausfekt, und fid) 
von ihnen, ohne fehlerhaft, ja ohne unmöglich zu werden, nicht tren« 
nen darf, jo Fündigt fih fon in der Begründungsart der 
Gemeine der Gläubigen ein Verhältniß zu andern Gemeinjchafts- 
arten an. Mußte wiederum nad) 8. 39. anerkannt werden, daß alle 
Tunctionen des Firchlichen Lebens theils durch die Grundvoraus- 
fegungen chriſtlichen Glaubens und chriftlicher Liebe, theils durch 
den Zwed der Erbauung fi von den fonftigen Bethätigungen der 
menschlichen Gemeinſchaft unterfcheiden, dennoch aber, da fie mehr 
oder minder den Geift darftellen, im Elemente der Darftellung 
mit dem allgemeinen Natur» und Gulturleben zufammenhangen, 
und weil fie am DOrdnungsprincipe ebenfall® betheiligt find, 
auch dadurch die Gemeine mit den andern Verfittlichungen des 
Aufammenlebens in Berwandtfchaft und Berührung bringen: fo 
zeigte fi) das jett fragliche Verhältniß von Neuem. Was davon 
in dieſer Weife zur Anerkennung gekommen ift, genügt der ideellen 
Wiffenfchaft noch nicht. Im Ganzen genommen haben wir bisher 
ein ſolches Verhältniß nur vorausgefett, da überwiegend von der 
Kirhe als Vermittlung des Reiches Gottes für die Menfchheit in 
der Welt und von der dazu geeigneten Gemeine und Gemeindethä- 
tigkeit die Rede war. Die Welt, die Menfchheit ift aber keine 
bloße Naturmaffe, fte hat auch ohne das Chriſtenthum und vor 
demſelben Organifation, Bildung, Gemeinwefen in irgendwelchen 
Grad und Umfange. Da fragt fid) nun, welche wejentliche, wie 
verfchiedene ; und wie verhält fich der dee zufolge Kommune zu 
Commme? Was ift das vorlibergehende an diefem Xerhältniffe, 
was bleibend oder normal? Und dieß um fo mehr, weil die ent- 
gegengefetten Anfichten und Neigungen in Bezug auf Vor- und 
Unterordnung, ja zu Gunſten der Auflöfung der einen in bie an- 
dere, allezeit fi) von Neuem Tundgeben. 

2. Die Kirche Chrifti, als Organ des Reiches und Geiftes 
Gottes gedacht, hat freilich die Welt wider ſich umd ift wider fie, 
jofern die Welt in ihrem Abfalle dem Geifte des MWiderfpruches 
zum Werkzeuge dient. Und fo wären gefchichtlicher Weile die 
Menfchen mur in Einer Weife göttlich vereinigt; dann aber über- 
haupt auch mur vereinigt, nur Gemeinfchaft in Einer Art, und von 
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dem Derhältnifie der chriftlichen Gemeine zu anderen Gemeinjchafts- 
arten wiirde nicht die Rede fein dürfen. Das Böſe ift eben das 
gefälfchte Gute, das in feiner Endlichkeit und Selbſtſucht vereitelte, 
und die Gemeinſchaft der Finfternig, das Weltfürftenthum alfo 
ein gefülfchtes Gemeinwefen ; jedes Mitglied muß mit ſich ſelbſt 
- in Widerfprudy ftehen, und alle Theile werden unter einander im 
Feindſchaft gerathen, weil die Organifation nur eine erborgte und 
fcheinbare, mır eine bezügliche und einftweilige fein kann. Allein die 
Welt geht in diefen Begriff des Verwerfliden und Widrigen 
nicht auf; wie Tönnte fie fonft Gegenftand der göttlichen Liebe und 
Gnade fein, Joh. 3,16. 1 Joh. 2, 2. Die Welt wird von Gott 
geduldet, erhalten und vegiert, dazu daß fie gereinigt, verfühnt, und 
von ihrem Berderben erlöfet und verflärt werde in das Reich Gottes 
Die Kirche ift alfo auch für die Welt und die Welt für bie Kirche, 
Und müfjen die göttlichen Kräfte, weldye die Welt in ihrem Grunde 
tragen umd erhalten, fi) nothwendig zugleich als vereinigende 
erweifen, jo folgt, daß fie überall die Möglichkeit und irgendwelche 
Berwirklichung menfchheitlicher Gemeinfchaftsformen in fich enthält, 
welchen die Würde göttlicher Stiftung und Zwedmäßigfeit eigen 
ift. Dann find aber Familie und Staat, fammt der aus ihnen umd 
durch fie entwidelten Bildung, nicht bloße verſchwindende Vor- 
ausjegungen, fondern bleibende. Bleibende in zwiefacher Beziehung, 
einmal fofern fie die natürliche, fubftanzielle Menſchheit erhalten 
und pflegen, aus welcher zwar nicht, aber in welcher fi) das über- 
natürliche, das Reich Gottes, dem das Kirchliche Leben zur Ver⸗ 
mittlung gereicht, entwideln will ; dann fofern fie der Entwicklung 
und Berbreitung des Verderbens, von welchen die Mienfchheit kraft 
der Erlöfung frei werden foll, Grenzen feßen, und Organe der 
Empfänglichkeit für das Heil und Ueberlieferungsmittel der Heils- 
anftalt ausbilden. Bis zu dem Ziele des geſchichtlichen Heilspro⸗ 
ceſſes, 1 Cor. 15,28, vgl. Epheſ. 1,10, behaupten ſich alfo Kirche, 
Staat und Familie, nicht als einander fremde und wibrige, ſon⸗ 
dern für einander und in einander eriftirende Gemeinfchaftsarten. 
Sie Haben alle den Dienfchen inne, ımd ergänzen, bedingen fich, 
indem fie fid) unterfcheiden. Elemente der fchlechten Weltlichkeit 
fliegen in die Kirche ein und find in ihr; das Reich Gottes tritt 
in das Haus ein und durchſäuert das Vollsleben. Dieſe Gemein- 
Ihaften find nur in ihrem letzten Grund concentriich, in der Zeit 
treten ihre Mittelpuncte, Uxfprlinge und Ziele auseinander, gleich 


256 IL Buch. Kirchl. Leben. I. Idee. 3. Verhältnig nach Außen. 


wie auch in dem einigen göttlichen Gedanken und Werte, Scö- 
pfung, Erhaltung, Regierung der Welt mit der Erlöfung Eins find, 
und doc als Momente des Begriffs. und der Gefchichte ſich un⸗ 
terſcheiden. Die göttliche Wirkſamkeit des Heilandes darf fi) dem⸗ 
nah auch unter den Begriff göttlicher Welterhaltung und Welt- 
verwaltung fubjumiren, obgleicy ſich erft in ihr und durch fie der 
Weltzwed verwirklicht. So find auch in verfchiedenem Bezuge 
Kirche und Staat eines in des andern Zwed und Idee mit auf- 
genommen, und wie fie beide mit ihren Wirkungen in die Häus- 
lichkeit zurückreichen, empfangen fie von dort her Beftimmungen. 
Die wirkliche Gottgemeinfchaft des Menfchengeichlecdhtes fing als 
Tamilienbund an, ftellte fi) als ein Volksbund dar, und ift num 
als Chriftenthum als neuer Bund welthiftorifche und menschheitliche 
Lebensgeftalt; aber jo wie fich die chriftliche Religion von ihren 
Vorftufen, Verheißung und Geſetz, Abraham und Mofeh nicht los⸗ 
reißt, jowenig verkennt die chriftliche Gemeine, indem fie ſich, be- 
freit von allen jüdifchen Schranken, im Weltgebiete vervielfältigt, 
das von und für Gott Sein in dem heidnifchen Menſchen, im 
Haus- und Staatswefen, in fittlichen Bildungen oder rechtlichen 
Verfaffungen irgend eines Volles. Paulus in feiner erhabenen 
Fürbitte für die afiatifchen Chriften, Ephef. 3, 15, ruft den Vater: 
gott an, von welchem und nach welchem alles Väterliche, alle Va⸗ 
ter= und DVerwandtfchaft — zaca nargıa — ſich nenne; die 
Apoftel ertennen und befennen, alle Gewalt der Obrigkeit fei von 
Gott, jede menschliche Bildung, Ordnung als jolde erfor 
dere Ehrerbietung von wegen des Herrn, 1 Betr. 2, 13. 17. Röm. 
13,1 ff; und wenn nun die Miffion auf dem Boden mehr oder 
minder culturlofer Menfchen fich pflanzte und Gemeine des Glau⸗ 
bens hervorrief, wo der Staat im Grunde nod) nicht oder nicht 
mehr war, oder faum ein Schatten von Familie und Ehe, was _ 
that fie anders, als fie brachte die Sitten und Rechte, in wel⸗ 
chen bürgerliches Leben beſteht, mit dem Tirchlichen hervor, ohne 
diejes Element der Gemeinfchaft mit jenem zu vermifchen. Selbft 
die Namen der Dinge deuten ein Verhältnig an. Denn domus, 
civitas, regnum find Vorbilder für die Verwirflihung der gött- 
lihen Gemeinfchaft der Menfchen, weil die Nach⸗ und Abbilder 
des Urbildes urgefchichtlid) gepflanzt find und der göttlichen Er- 
haltung fich freuen. Vater, Kind, Bruder, König und Herr, Sohn, 
Knecht, Majeftät, Eid, Ehe find Worte und BVorftellungen, weldye 
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ſaͤmmtlich in diefe Typik einfchlagen. Die Kirche aber bat in 
ihren urkundlichen Bezeichnungen feine Symbolik des Staates, 
des Meiches, der Monarchie an ſich, höchitens ift fie nach der Ei- 
genthümlichkeit des Freiftantes, der Vollsverfammlung, des Senates 
gebildet, oder nach dem Typus ülterer religionsgemeinfchaftlicher Ver⸗ 
bältnifje, am meiften als Hausgenofjenfchaft des Herrn vorgeftellt. 
‚Begreifliher Weife,; denn was an dem Heerde der göttlichen Fa⸗ 
milie, an der Stätte der Geburt und Erziehung aus dem Geiſte 
fich von Geſinnung erzeuget und von da in das Blut und Leben 
des Volles übergehen foll, muß ſogar zum zweiten Male vom 
Heerde der irdiſchen Familie, von der Stätte der leiblichen Geburt 
ansgehen ; denn der erfte natürliche Anfang bes Reiches Gottes, 
die erfte Anlage zur fittlichen Gemeinjchaft ift mit der Familie 
gegründet. Der Menſch von der Erde genommen, der fih an ihr 
nährt und fie bauet, der Unterfchieb des Geſchlechtes, die Erzeu- 
gung, die Abjtammung und Ausbreitung von Einem Blut her ift 
an fich betradytet bloßes Natur - Ereigniß, natürliche Bafis. Die 
Bereinzelung und Unterjcheidung fowie die Zufannnenhaltung die 
ſes Ganzen folgt den irdifchen und himmliſchen Gejeßen der Noth- 
wendigfeit, des Bedürfniſſes, des Triebe. Allein der von der 
Erde genommene Menſch ift mehr, als Individuum, ift zur Per⸗ 
fönlichfeit geſchaffen; die menſchliche Vollziehung des Geſchlechts⸗ 
verhältniffes ift oder wird Ehe, Wurzel alles fittlichen Gemein- 
lebens ; der Proceß der Natur entwidelt ſich zur Freiheit; der 
Menſch erkennt fi in dem Andern; das Selbftbewußtfein be- 
reichert ſich als väterliches, mütterliches, Tindliches, gefchwifterli- 
ches, und die natürliche Ichheit wird dur Mitgefühl, durch Ge- 
meingefühl überwunden, um darans als Berfünlichkeit neu hervor- 
zugeben. Hier alfo ift das Recht der Gewalt und die Macht 
des Nechtes in die Freiheit der ungleichen und gleichen Liebe, in 
die Freiheit der Freude, des Zutrauens und Glaubens gehüllt. 
Und troß des fchon einreißenden, ſchon aus dem Volke zurüd ober 
in das Volk hereinfchlagenden Verberbens, bleiben unverwitftlich 
der Familie Elemente der Sympathie übrig, an welche ſich die 
Reaction der Vernunft gegen das Thierifche und Teuflifche wieder 
anknüpfen, woraus ſich die Pietät mit der Humanttät wieder ent- 
wideln läßt. Allerdings erreicht der Greuel der Verwüſtung, den 
die Sünde anrichtet, dann die höchfte Stufe der Entwickelung, 
wenn er je länger je mehr diefen Schooß der menfchlichen Bildung 
Rıyfh, prakt. Theolozie. I. Bd. 2te Huf. 17 
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zerrättet. Es folgt aber daraus, daß fürs erfte ober daß doch auch 
dem Haufe Heil widerfahren foll, Luc. 19, 9, und nicht weni⸗ 
ger, daß die Kirche zu diefem Zwecke obgleich reinigend doch defto- 
mehr anerfennend, fördernd, helfend auf da8 Hausweſen einzuwir⸗ 
tn, und e8 in feiner Art zu pflegen bat. Der Staat num 
tft nicht die bloße Erweiterung und Entwidelung der Familienge⸗ 
meinfchaft, wenn das auch gewilfermanfen von der Nation ges 
fogt werden kann. Er empfängt in der That Vieles und Gutes 
aus ihrer Fülle; was er ihr aber gewährt, ift von anderer Art 
als das ihrige. Denn der qualitative Unterfchied zwifchen beiden 
befteht. Die Familien, in fich oder unter einander verbunden, ent- 
wideln auf dem Grunde der menfchlidhen und irdifchen Natur, ob« 
Thon auch unter gejchichtlicher Bedingung, die Beſtimmungen ver- 
nünftiger Gemeinſchaft; der Staat rettet beides, die Naturbafis 
und ihren fittlihen Ertrag vor Zufall, Eigenmacht, Willlür in 
den gefeglihen Zuſtand; er ift wicht Naturerzeugniß, er iſt 
Kunft in diefer Beziehung, Neflerion auf das Unmittelbare einer 
in Pietät wurzelnden Sittlichleit; diefe wird, foweit fie fidy als 
göttliche und menschliches Recht erkennen läßt und Anerlennung 
findet, zur nöthigenden Bofition ; und erft auf diefem Grunde ent- 
faltet ſich die freie Perfönlichkeit und bie gegenfeitige Bervolllomm- 
nung des Einzelnen und der Gemeine. Der Staat als Berfälfung 
und Regierung ift zunächſt nur die Stiftumg des äußerlichen Frie⸗ 
dens umd eine Beftimmung des perfünlichen Thuns und Laffens 
durch das gemeinjame Erforderniß, aber er bindet die individuelle 
Willkür zu Gunſten der Freiheit, und ob er gleich zunächſt nur 
fi) ſelbſt will, alfo die Ordnung und das Recht, alfo die Ge⸗ 
meinſchaft, -fo ftellt er dadurch doc die reale Möglichkeit aller 
Bethätigungen des menschlichen Zweckes ber, fchütt die ganze 
Entwidlung des humanen Lebens, wird alfo auch die Pflege des 
idealen gemeinfamen Handelns, welches er an fich und unmittelbar 
nicht zu erzeugen vermag. Es ergiebt fi) daraus, daß der Stant 
ſammt der ganzen durch ihn begründeten Cultur, nicht weniger 
als die Familie, wenn er ımter dem Gefichtöpuncte des Reiches 
Gottes angejehen wird, für eine vorläufige, verhältnigmäßige Er- 
löfung, für ein göttliches Conſervativum gelten müſſe; und daß 
die Kirche als Anftalt wirklichen Heiles, auf welchem Staatöge 
biete fie immer zur Eriftenz gelangen möge, fich mit ibm zu ver- 
einigen umd von ihm zu umterjcheiben habe, ohne fich mit ihm zu 
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vereinerleien oder von ihm loszureißen. Kirche und Staat Tünnen 
und follen fich fürs erfte nicht einander abforbiren oder erjegen. 
Selbft in der vorchriftlichen Geſchichte, auf dem Gebiete der geſetz⸗ 
lichen Religion, wo es doch Regel iſt, daß entweder der Staat da 
Mittel der Religion oder die Religion Mittel des Staates wird, 
unterfcheidet fi) mehr oder minder König» und Prieſterthum, for 
daß auch bereits die Religionen über die Staatsgrenzen, die bür- 
gerlihen Anftalten über die Neligionsgrenzen hinaus ſich verbrei« 
ten. Wie viel weniger wird die Kirche, ihres Urfprungs und ihres 
Weſens fi bewußt, obwohl fie Vermittlerin des ftaatlichen und 
Familienlebens auf barbartfchem Boden geworden und darüber in 
das politische Verfahren gerathen ift, jich in.eine Stantsanitalt ver- 
wandeln laſſen, oder der Staat fich dazu hergeben, Moment des 
Kirchenregimentes zu werden. Der riftliche Regent ift allerdings 
nicht der heidnifche, noch der chriftliche Bürger; denn der eine 
dient im Herrichen durch die Liebe, der andere wird als freier 
Unterthan Mitträger der Herrſchaft des Geſetzes: aber deſtoweni⸗ 
ger will der eine oder andere Tirchlich herrjchen oder Unterthan 
fein. Das chriftliche Sein des Volles aber ift das dhriftliche 
Werben, und der Heerd, von weldyem die Chriftianifirung ausgeht, 
Gemeinſchaft des Wortes und Sacramentes, findet ſich weder als 
Naturgewächs des Landes und Volles vor, noch Tann er von den 
Händen der Staatskunft gegründet oder baulich erhalten werden, 
viel weniger das Teuer, das auf ihm brennet, an Geſetzen und 
Befehlen fich nähren. Die Nation hat das Chriftliche nicht durch 
Selbftentwidlung inne, fondern durch Aneignung und Empfäng- 
lichleit. Das primum movens der Aneignung aber tft und bleibt 
der Nation in welthifßorifcher Beziehung ein auswärtiges zugleich 
und ein übernatürliches. Kam das Heil von den Juden als dem 
Volke der Religion in der thatfächlichen Verwirklichung — jowie 
anderer Völker eigenthümliche Erträge, Wiffenfchaft, Kımft, Staats⸗ 
weſen zur Weltcultur gejchlagen worden find — fo kommt der 
Glaube noch immer aus der Predigt und dem Worte Gottes 
ſammt feinen urfprünglichen Darftellungs- und Zueignungsmitteln, 
dergeftalt, daß Kirchliche Ausübung des Chriſtenthums nie aufhören 
wird, dem National - Gelft und dem ftaatlich verfaßten Volksleben 
gegenüber Selbftftändigleit zu behaupten. Andrerjeits gehört das 
ſich einander fremd und gegeneinander neutral Sein oder Werden 
nicht zum Begriffe der Kirche oder des Staates, fowenig ale es 
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die Volltommenheit der Familie und des Staated anzeigt, daß 
abfolute väterliche Gewalt keine Durchdringung des Hausrechts 
vom Gemeinderecht oder der Geift der Sippfchaft feine Vaterlands⸗ 
liebe zuläßt. Und fo müßte denn, da einerfeitd weder der Cäſa⸗ 
reopapismus oder die Selbigkeit der politifchen Herrichaft und 
des Kirchenregiments, noch die hierarchiſche Politit der Verwirkli⸗ 
hung der Idee entiprächen, andererfeitS Corporationen, Gemein- 
Tchaften im Staatsbereiche, welche weder den Staat etwas angin- 
gen noch ihn ſich etwas angehen ließen, der Einheit wegen aller 
Deffentlichkeit und des Staatsweſens unzuläffig wären, ein Ver- 
hältniß von Coordination durch freie Subordination - in verjchiede- 
nen Beziehungen für das rechte geachtet werden. 

3. Gegründet erfcheint alfo das Verhältniß, welches in 
Rede ſteht, infoweit Überall, al8 e8 überall und allezeit zur Auf- 
gabe der Kirche gehören wird, ſich zu einem Verhalten gegen 
anders geartete Gemeinschaften felbjt zu beftimmen. ‘Der vollftän- 
digſte Inbegriff der letzteren ift aber die auf Seiten der Eultur 
und zwar der organifirten Cultur angefehene Menſchheit, folglich 
der Staat, in allen Größen und Arten bis zur Weltmonardjie 
hinauf. Der Staat nun ift nicht bloß das organifirende Subject, 
Geſetzgebung und Regierung, fondern auch das organifirte Volks⸗ 
leben, und legteres fehließt nicht nur den Hausftand, fondern aud 
den Lehr-, Nähr- und Wehrftand in fih; Gemeinfchaften oder 
Bunctionen, weldye entweder mehr der finnlichen Erhaltung und 
Vervollkommnung dienen, wie Landbau, Gewerbe, Handel, oder 
der Pflege der geiftigen Beftimmungen:, der Religion, der Wiffen- 
ſchaf und Kunft gewidmet find. Die hriftlihe Gemeine hat 
alfo nicht bloß gegen die Staats- ımd die Hausregie- 
rung, fondern auch gegen andere Religionsgemeinen, 
ferner gegen die Schule, gegen die Kunftübung, und in 
Dezug auf Arbeit ımd auf Spiel, Arbeit ınd Genuß fih 
zu verhalten. 


8.48. Allgemeine Beftimmungen. 


An keinem der Rechte oder Intereſſen, welche in dem Cul⸗ 
turleben der Völker als ſolchem begründet find, darf fich die chrift- 
liche Gemeine verläugnend oder verlegend vergehen: fie bat viel- 
mehr die ganze Humanität gegen bie ihr feindlichen Richtungen 
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mit zu vertreten. Dieſes auch da, wo fie von ber mit dem Geifte 
der Eitelkeit und Lüge behafteten Culturmacht zu leiden bat. ‘Das 
Leiden num ſchließt niemals aus, daß fie im Widerſpruche gegen 
den Unglauben im Aberglauben verharre, ihr Weſen und ihren 
Deruf behaupte, und mit dem Heiden- und Weltthume oder mit 
dem, was fie befämpft, fich nicht ins Gleiche fee; es vollendet 
fih aber dadurch, daR es mit dem Zeugniſſe vom Glauben in 
Liebe und Geduld als der der Kirche einzig zuftehenden Waffe, 
‚alfo mit dem wahrhaften geiftlichen Wirken zufammenfüllt. Sn 
allen ihren Functionen darf und wird fie fich irgendwie, nicht nur 
der reinen Volksthümlichkeit hingeben, fondern auch der erziehenden 
Duldung befleißigen; und fie foll eben deshalb fich des Yinter- 
ſchiedes zwifchen dem unveränderlichen und veränderlichen an ihrer 
Selbftbethätigung bewußt erhalten. Demnach geziemt der Kirche 
ein foldyes Verhalten oder Leidendes Wirken, welches aufs erjte 
ein unſchuldiges, gerechtes und treues, dann ein duldfames und 
weiſes ift. 


1. Aus beiden Gründen, dem Grunde der Gerechtigkeit und 
der Weisheit, wird das Leben und Wirken der Kirche im menſch⸗ 
beitlichen Gulturgebiete zu einem leidenden Verhalten. Leidend 
zuerft in dem Sinne der Unfhädlichleit, der ahtungsvol- 
len Rüdfihtsnahme und Anerlennung Die Kirde 
ift Teer eines neuen Bundes, fie widmet aber dem alten, und zwar 
jedem früheren Gottesbunde, er heiße Ehe, Familie, Obrigkeit und 
Geſetz oder wie, unverbrüdlic Achtung. Sie darf weder als Lehre 
noch als Sitte oder Ritus unbürgerlich, unhäuslich, unnatürlich wir- 
ten, fo oft fie auch der übernatürlichen und überweltlichen Princi- 
pien wegen, denen ihr Glaube huldigt, theils in dergleichen fich hat 
verirren, theils den Schein davon hat annehmen. fönnen. Sie befindet 
ſich aber in diefer Beziehung defto mehr im Leiden, weil fie fchon 
im Werte der Miffton oder doch in jeder eifrigeren Selbitbethäti- 
gung als feindlich und fchadenbringend angejehen wird und von 
der Welt aus angefehen werden muß, während fie in der That 
das natürliche und fittliche Gnt, 3. B. die Ehe, die Würde des 
weiblichen Geſchlechts, bie perfönlichen Rechte der Geringen, die 
obrigkeitliche Gewalt gegen Sabungen der Superftition oder gegen 
die Rechte der Stärke umd des vererbten Egoismus zu verteidigen 
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ſucht. Sie muß überhaupt eine kritiſche Wirkſamkeit ausüben an 
dem Ganzen des Weltiebens, umd darf doch der dadurch erregten 
Empörung und Verfolgung weder mit Liften ausweichen noch mit 
Gewalt widerftreben. Denn tritt der Fall ein, welchen Petrus 
bezeichnet, Apoftelg. 4, 19.5, 29, daß fo zu fageu das Recht ber 
Meder und Perfer (Dan. 6, 10.) geradezu mit der Zengnikpflicht 
der Gemeine ftreitet, wem ıumchriftliches der Kirche geboten, chrift« 
liche® verboten wird und weder das eine noch das andere gehalten 
werden Tann um des Gewiſſens willen: fo hat die Gemeine fidh, 
da fie im Allgemeinen das Staats- und Obrigleitsrecht anzuerken⸗ 
nen genöthigt ift, der Unterfuchung zu unterwerfen und dem Geſetz 
zur Verfügung zu ftellen. Indeſſen liegt es nicht in dem Berufe der 
Kirche, zu jeder Zeit und an allen Orten in ‚gleichem Grade ihre 
ganze Ausübung zu entfalten und darauf zu bejtehen. Die Chri⸗ 
ften von Bithynien, über welche Plinius an den Trajanus berich⸗ 
tet, unterließen, nachdem das Verbot ergangen war, die abendlichen 
Liebesmahle (ohne deshalb die Meorgengottesdienfte, welche von 
da an das Mahl des Herrn in ſich aufnahmen, zu unterlaſſen), 
obgleich fie ächt chriftlich und Tirchlich waren. Es fteht aber aud) 
dem nichts entgegen, daß die chriftliche Sitte und eier ſich unbe- 
wußt oder mit Willen und Willen auf das Voltsthümliche und 
auf die Gebräuche einläßt, welche vorgefunden werden. Die chriſt⸗ 
liche Religion an ſich ift nicht Äußeres Geſetz; nicht der Ritus, 
nicht die Kirchenfitte ift e8, zu welcher der Menſch oder die Welt 
belehrt werden foll; fondern das Sitte und Eultur geftaltende Prin⸗ 
cip ded Evangeliums nimmt die Mittel der Darftellung, die die 
Natur der Spracden, des Ortes, des Volles nad) Maaßgabe der 
Bildung darbieten, an ſich und reinigt, entwidelt, vereinigt fie bie 
dahin, daß aus der matürlichen Volksthümlichkeit eine chriftliche 
hervorgeht. Der Wiberftand, den die fehlerhafte Natur dabei lei- 
ftet, ift von Neuem ſeitens der Kirche zu dulden und zu tragen, 
jofern fie ihre DBerufenen zu erziehen hat. Weshalb die Möglich- 
feit befteht, daß die Zucht in Hinficht auf Strenge und Nachſicht 
zu verjchiedenen Zeiten und an verfchiedenen Orten fich verfchieben 
verhalte. 

2. Mit dem leidenden Verhalten muß aber das wirkende 
nicht allein beſtehen, ſondern zunehmen. Die Kirche, nach dem 
Grade ihrer Wahrheit ſich ihres Weſens bewußt, weiß , daß fie 
heilbringend, wohlthätig, bilbenb wirken wird, wo man fie gewäh⸗ 
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ren läßt. Sie kann eben deshalb vom Evangelium felbft, von den 
Grunbbeftandtheilen ihres Lebens zumal in der Lehre nichts auf: 
geben. Durch das Wort vom Glauben wirkt fie alles, was fie 
wirken ſoll und kann; anders als auf diefer Baſis nichts, was 
in ihrer Beitimmung läge; folglicg müßte ihre weientliche Wirk; 
ſamkeit entkräftet werden, wenn fie entweder einen birecten welt- 
lichen Zwang, oder den indirecten bes Reizes, des Zaubers, der 
Beitechung, der Drohung ihren Aufgaben zumenden wollte Wen⸗ 
det man ein, daß doch die ald zwingende Bedingung den Befleg- 
ten anfgelegte Taufe und chriftliche Ceremonie z. B. auf germa- 
niſchem und ſlaviſchem Boden, die Tirchlicye Unterjochung der Völ⸗ 
fer einen Uebergang zu wirklicher chriftlicher Bildnug bergegeben 
babe, jo ändern diefe Erfcheinungen an dem aufgeftellten Grund⸗ 
fage nichts. Denn erftlic giebt man zu, das zwingende und rei- 
zende Verfahren war das eigentlich Kirchliche noch nicht; ferner 
hat die auf diefem Wege ſich in ein Volk einführende Kirche oft 
nur einen ebenfo vergänglichen und widrigen als glänzenden Er⸗ 
folg gehabt, jedenfalls aber zu feiner Zeit defto leidensvollere Er⸗ 
fordernifje der Reform fich zugezogen, und von allen dieſen Erfol- 
gen konnte fchon nicht die Rede gewefen fein, wenn nicht der Grund 
der Anshreitung des Evangeliums und der Weltüberwindung ur» 
fprünglich durch reine, zwanglofe Siege der Wahrheit und Lehre 
gelegt worden wäre. Zum erften Male hatte das Leiden vielmehr, 
als das Sewaltbrauden, ber Gewalt eine entfcheidende Niederlage 
in den Zeiten eines Decius, eines Galerius beigebracht ; nicht der 
beftechende oder beftochene Glaube, ſondern ber unbeftechliche hatte 
gelegt. Dagegen konnte es niemals als wahrhaft kirchlich angefe- 
ben werden, fi) des politiihen Schutzes nicht zu bedienen, ber 
nachlaſſenden Verfolgung nicht zu freuen, aljo Lieber wunderfüchtig 
auf den Herrn zu hoffen und dem fanatijchen Blutzeugnifje ſich zu 
ergeben , kurz auf Hilfen zu rechnen, durch deren Wirkung Doch 
wieder die göttliche Wirkfamkeit des Chriſtenthums zurückgedrängt 
werden mußte, . 

3. Es ift überhaupt nicht fo, daß die Kirche, das endliche 
geichichtliche Subject des fich vermittelnden Gottesreiches, im Lehren 
oder Handeln nicht fehlen, nicht fündigen könnte. Vielmehr ift ber 
größte Fehler der Kirche jederzeit die Meinung, daß fie unfehlbar 
fei. Unfehlbar ift nur Gott in feinem Sohne, Geifte, Worte und 
Werke; an dem Reiche Gottes hat fih alles zu bewähren, es be 
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währet alles. Da aber der Ehrift auf Erden, da die Kirche als 
Ausübung und Regierung durch menfchliche Organe noch nie auf- 
gehet in die Wahrheit und Heiligfeit Gottes, durch welche fie 
wahr und heilig wird, fo wird fie diefes eben nur durch Reint- 
gung, Prüfung und Bewährung. Was gefhichtlih im Namen 
Gottes auftritt, das muß ſich alles bewähren an einem andern ; 
wenn e8 auch feine Bewährung ſchon in fidy trägt, oder wenn die 
Ickte Bewährung dem jüngften Gericht anheimfällt, und die nähere 
volle wenigitens feinem „menfchlidden Tage*, 1 Cor. 4, fondern 
dem Zeugniffe des h. Geiſtes, 1 oh. 5, — immer hat fi das 
Spätere von Offenbarung mindeſtens negativ an dem Früheren be- 
währt, das Evangelium am Gefeg ; und der Geiſt bezeugt, daß 
Geist Wahrheit if. Nun ift die Kirche auf gleiche Weife daran, 
daß fie ſich auszumweifen hat am Worte und Gebote Gottes, an 
den Ordnungen des Schöpfers und Erhalters in Natur, Vernunft, 
Gewiſſen, an Recht und Sittlichkeit. Die Weiffagung ift geringer 
als die Erfüllung, das Mufterbild der Vernunft geringer als die 
Wirklichfeit, welche der Glaube fchauet, dennoch wird diefes an 
jenem erprobt. Vermeint aljo die Kirche anders handeln zu dür⸗ 
fen, als fie lernt und lehret, übertritt fie das Sittengefeß zur 
Ehre Gottes, heiligt fie unheilige Mittel durch den Vorwand ih- 
res Vorrechtes und Zweckes, richtet fie ihre eigene Gerechtigkeit 
auf, alfo dag eine ökonomiſche Lüge, eine fromme Betrligerei, eine 
heilige Ungerechtigkeit und Grauſamkeit in der Rüſtkammer ihrer 
Praris und Theorie eine Stelle finden mag, fo bedarf es Teines 
weiteren Beweiſes, daß fie unchriſtlich, unkirchlich, dag fie Afterbild 
de8 Reiches Gottes und Schattenreich ift. Die Wahrheit und Hei- 
ligfeit der Kirche ift daher nicht bloß überfchmenglicher Glaube 
oder blinde Vorausjegung, fondern an einer Unſchuld und Geredh- 
tigkeit zu erkennen, von welcher losgeriſſen die Klugheit und Weis⸗ 
heit ihrer Regierungshmft zum Abgrund des Unheils wird. 


8. 49. Berhältnig zum Staate. 


Der Staat als Form des nationalen Gemeinlebens ift der 
gejegliche Zuftand, welcher richterlich und obrigkeitlic gehandhabt, 
ein gemeinfames Handeln für menjchliche Beitimmungen in gege- 
benen Räumen und Zeiten begründet. Hiemit ftellt er die Sitt- 
lichfeit auf Seiten der Nothwendigleit her, während fie von Seiten 


8. 49: Verhälmiß zum Staate. 265 


der Freiheit durch die Kirche gepflegt wird. Fordern fic) num beide . 
Seiten einander , fo gehört es fürs erfte zur Verwirklichung der 
Idee diefes Verhältniſſes, daß die Kirche, als Lehre infonderheit, 
die ftantliche Gefinnung im Volföbewußtfein begründen und auf- 
recht erhalten helfe, und als Handelnde im gefeglichen Gehorſam 
gegen die Obrigkeit vorleuchte, demnach in dem ganzen Gebiete 
ihres in die Erfcheinung tretenden Thuns der Aufficht des Staa⸗ 
tes offen ftehe, feiner Zulaffung oder Nichtzulaffung, feinem Schutz⸗ 
und Schiedsrechte fi) unterwerfe, und fich gegen die von daher 
drohenden oder ſchon ergebenden Unbilden entweder nur mit fitt- 
lihen Waffen oder doch in gefeglicher Form verwahre. Zum an- 
dern, daß fie nicht nur die unmittelbar erbaulichen Functionen, 
weiche -ihr eigen find, von ſtaatlichem Einfluſſe und Beweggrunde 
frei erhalte, fondern auch in ihrer reflectirten anorbnenden Thätig- 
feit diejenige Selbftftändigfeit behaupte oder erftrebe, welche in der 
Abhängigkeit von den Gründen ihres Dafeins und von ihrer Ge- 
ſchichte beftehet, und daher lieber des politifchen Vorzugs und aus⸗ 
gezeichneten Schuges oder Beiftandes entbehre, als ihn mit dem 
Recht der eigenthümlichen Selbftbeitimmung nad) göttlichen Worte 
und Gemeingeifte erkaufe. ‘Die politiiche Unschuld der Kirche ſchließt 
nit aus, daß fie mittelbarer Weife zur Erneuung und Vervoll⸗ 
fommmung des ftaatlichen Lebens wirfe, obgleich fie fich der Theil⸗ 
nahme an unmittelbarer Reform deifelben, und noch vielmehr der 
Theilnahme an Aufruhr oder Verfchwörung zu entjchlagen bat. 
Und ihre Selbftftändigkeit fchließt nicht aus, fich in der Region 
der erziehenden und ordnenden Thätigkeit ebenfo vertrauensvoll mit 
den landesväterlichen wie mit dem hausväterlidhen Amte zuſam⸗ 
menzufchließen, obgleich die Unterjchiedlichkeit der Seiten und die 
2ösbarkeit ſolcher Verhältniſſe immer anzuerkennen und eine Ver⸗ 
faffung vorzuziehen iſt, welche von den möglichen Staatsverände- 
rungen unberührt zu bleiben vermag. 


_ 


1. Der dyriftlichen Gemeine kommt eine volle Vereinbarteit 
all ihrer Selbfthethätigung mit dem bürgerlichen Leben und deſſen 
Bedingungen, eine politifche Gerechtigkeit zu; die fittlichen Anfor- 
derungen, welche an fie zu machen find, treten als rechtliche und 
gefeßliche auf, fofern fie das öffentliche Thun betreffen und eine 
nöthigende Macht für ſich haben, welche was dafür, daß Gemein⸗ 
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fchaft des Lebens fei, Grundbedingung ift, auch zwingend eintreibt. 
Diefe Macht ift nicht als phyſiſche Gewalt bloß, fondern eben ale 
Macht zu ehren; die Nothwenbigfeit, in welche fie verſetzt, befteht 
ſelbſt nur wieder durch göttlichen menfchlich mitgewollten Willen, 
der Staat als PVorausfegung und Erwartung einer Geſinnung, 
ift aus der Freiheit umd für fie Die Rechtsnoth kommt felbft 
aus dem Rechte, und fo ſoll und Tann aus ihe die Gerechtigkeit 
als Tugend fi) entwideln. Andrerfeits ift die Kirche, als Pflege 
der Gefinnung, bes Glaubens und der Liebe, ſchon Vorausſetzung 
und Erwartung eines geordneten, friedlichen Dafeins, wenn man 
auf die Mittel ihrer Selbftbethätigung oder auf die Bedingungen 
ihrer Exiſtenz fieht, mangeſehn, daß fie felbft die Meomente ber 
Geſinnung: Achtung, Rechtlichleit, Gehorſam, Müäßigung, Chr: 
furcht , diefe mneren Bedingungen des bürgerlichen Lebens, in 
das äußere Verhalten hervortreiben müßte, wären fte noch gar 
nicht entwickelt, und jedenfalls göttlichen Mächten und Vorberei⸗ 
tungen entgegentommt , wo fie den geſetzlichen Zuſtand antrifft. 
Die chriſtliche Volksbildung treibt am volltommenften zu. diefer 
Unterfcheidung und Bereinigung von Staat und Kirche; wo aber 
auch die letztere nod) im Bereiche des nichtchriftlichen Staates exi⸗ 
ſtirt, pflanzt fie das Wiffen von diefem Berhältniffe zugleich mit 


ihren eigenen Spnftitutionen an. Die Weltgefchichte hatte dafielbe _ 


Verhältniß ſchon vorgebildet. Kin römiſches Staatsrecht umfaßte 
und ſchützte viele Nationalculte; die jüdiſche Synagoge genoß das 
Gaſt⸗ und Schutrecht in heidnifchen Staaten ımd brachte Morgen⸗ 
opfer für die Wohlfahrt derfelben; die apoftolifche Kirche aber Bitt- 
gebet für den Kaiſer, und wie Tertullian jagt als für den secun- 
dus a Deo dar. Konnten fich die Verehrer des Herrn der Erde 
und des Schöpfers der Welt von Gottes Ungnade ımd Zorn der 
Gewalt der Weltmonarcdhen unterworfen wiſſen, jo wußten fie fich 
doch von Gottes Güte und Gnade jeder ordnenden, gejeßlichen 
Macht als folcher unterworfen. Hierin gründet fid) das Princip 
des Leidentlichen und wirffamen Verhältniffes der Kirche zum Staat; 
bes wirkſamen, daß fie Bürgerlichleit vom Grunde der Gefinnung 
aus pflegen und fördern muß, wie fie e8 denn auch einzig vermag, 
und des leidentlichen, daß fie den Staat in jedem factifchen Be⸗ 
ftande, in jedem Momente der Entwicklung und Gefchichte als gött- 
lich anerkennt, alfo ihm auch das Recht zuerlennt providendi, 
ne quid respublica detrimenti capiat, und es auf die öffent 
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liche Religionsübung anzuwenden. Eine Lehre, ein Cultus Löunte, 
indem er enifittlichend wirkte, unbitrgerlich wirten, Tönnte durd 
falſchen Kosmopolitismus die vaterländifche Treue untergraben, 
könnte das obrigkeitliche Verhältniß durch Hierarchismus ver: 
gleichgültigen, könnte das Cultur⸗ und in ihm das Naturleben 
felbft antaften, oder heimlich und allmählig zu diefer Schädlichkeit 
ausarten ; in biefer Meöglichkeit,, welche fi) durch die Geſchichte 
der Kirche nicht weniger, als durch die Neligionsgefchichte im All⸗ 
gemeinen, beftätigt, ift die nothwendige Theſis des ins circa sacra 
als eines politischen. enthalten, durch welches fich die Kirche unter 
Aufficht des Staates, unter das Recht eines veto, unter Bedin⸗ 
gungen feiner Zulaffung und Duldung geftelit ficht. “Die apofto- 
liſche Kirche uud die Tatholifche in ihren Anfängen forderte fogar 
dur den Mund ihrer Apologeten, nad) wahren Staatsgrundfägen 
gerichtet zu werden ; proteftirte mit römifchen echte gegen fana- 
tifchen Mißbrauch der proconfularifchen Amtögewalt nach dem Bor: 
gange des Apofteld Paulus, ohne ſich anders als durd) den Bes 
weis der Unſchuld, foweit ımd folange er möglich war, gegen Un⸗ 
recht oder gegen Wirkungen des zeitlichen Staatsrechts zu wehren. 
Dem daß das auf dem Grunde des Heidenthums oder de Is⸗ 
lams erwachjene und beftehende Geſetz irgendweldyes Stantswidrige 
gerade an der reinften Firchlichen Ausübung finden mußte, erklärt 
Jich leicht; mer beftätigt es fich bei dergleichen Conflicten nod) 
mehr, daß die Kirche fich pflichtig achtet, weil fie, was fie thun 
muß von Gottes wegen wider menfchliche Anordnung, durch Ge- 
ſtündniß und Leiben fühnt. Das Verhältniß ändert fi) nicht oder 
hebt fid) nicht auf, feit Geſetz und Obrigkeit fi) zum Chriften- 
thume befennen, dem dieſe Religion ift e8 ja eben, welche beide 
Seiten, indem ſie diefelben inniger vereinigt, fchärfer umterfcheidet. 
Zwar die gefchüigte und privilegirte Kirche entwidelt nun ihren in 
der Zeit der Iſolirung gefakten Gedanken, das Reich Gottes oder 
die Chriftokratie jelbft zu fein, bis dahin, daß fie die Staatsge⸗ 
walt als den Ausfluß ihrer eigenen Vollmacht betrachtet, oder eine 
Inſtinianiſche Geſetzgebung fett die politifche Gefeßgebung bis in 
die inmeren Gebiete des Tirchlichen Lebens fort; allein die hikigen 
Widerſprüuche, welche das beiderjeitige Webergreifen hervorruft, und 
die daraus erwachfenden Öffentlichen Verderbniſſe weifen mur defto 
nachörüdlicher auf das dialektiſche reine Verhältniß Hin. Hat fidh 
das anfangs negative ius circa sacra zu dem pofltiven Momente 
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des Schutzrechtes entfaltet, fo ift darin die zwiefache Pflicht der 
Kirche enthalten, ſich jeder polizeilichen oder erecutorifchen Selbft- 
hülfe zu enthalten, umd zugleich den fhiedsrichterlichen Be- 
ftimmungen der Staatsgewalt zu unterwerfen , durch welche ver: 
fchledene Religionsübungen des Landes geordnet und gleich oder 
ungleid) geftellt werden. Die Kirche hat das Maaß des Schutzes, 
welchen fie ſich erbittet, erwirbt, genießt, nicht zu beitimmen, nod) 
zu hindern, daß der nichtchriftliche Mitbürger in feiner Gewiſſens⸗ 
freiheit gefchont und geehrt werde. 

2. Obgleich fih nım aus dem Genuffe des politifchen 
Schutzes und der obrigfeitlichen Pflege für die Kirche die Ge- 
fahr ergiebt, als bürgerliche Anftalt angeſehen oder behandelt zu 
werben, fo leiftet doc, vielmehr der Begriff eines beſchützten Per⸗ 
fönlihen für eine freie und felbftftändige Bewegung Bürgfchaft, 
welche ihm in feiner Art und feinem Lebenselemente zufomme. Nach 
dem wahren Staatsbegriffe ift der Unterthan nur Unterthan, um 
Bürger zu fein oder zu werden; wird die Ehe, die Familie nur 
unter öffentliche Bedingung geftellt, um in ihrem Innern Heilig⸗ 
thume ſich nach den ihr eigenthiimlichen natürlichen umd fittlichen 
Geſetzen zu bewegen ; bleibt die Werkftätte der Kunſt und Wiſſen⸗ 
Schaft einer Aufficht und Pflege untergeben, um fi) nad) Außen 
bin der allgemeinen Lebensorduumg gemäß zu beihätigen, für fich 
aber den pofitiven und immanenten Bewegungsgründen des ver- 
nünftigen Geifte® zu folgen. Wie follte num für die Kirche nicht 
da8 gelten, was fie mit den andern Arten des idealen Handelns 
gemein hat, zumal in der Religion, deren gemeinfame Ausübung 
fie ist, fich die Verjchiedenheit der menfchlichen Beſtimmungen ale 
im Elemente der vollfommenften Berfönlichleit und Yreiheit in 
Ein Ganzes zufammenfaßt. “Der politifche Begriff einer Corpora⸗ 
tion, obgleid) fein adäquater, Tann zu Hülfe genommen werben, 
um die ſtaatliche Bedingtheit der Anftalten des Geifted, der Res 
ligion in&bejondere, mit ihrer Selbftftändigkeit zugleich im allge 
meinen zu erllären. ‘Die chriftliche Gemeine entjteht nad allen 
Momenten ihrer Begründung, wie wir oben dargethan, innerhalb 
der freien Geſelligkeit. Vermöge ihrer Entitehung in diefem Ele⸗ 
mente, welches fie felbft wieder als veranlaffende Urſache erzeu- 
gen hilft, wo es noch nicht da ift, kann fie don der Obrigkeit 
unbeachtet bleiben, oder halb beachtet wie eine Synagoge, oder 
als Fartion, Hetärie verboten und geächtet, oder dann wieder ala 
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religiöfer Orden eingewanderter sacra mehr oder minder geduldet 
werben ; fie ift während dreier Sahrhunderte im Ganzen, dann 
immer wieder in partieller Erfcheinung, durch diefe Zuftände ge: 
gangen; aber in keinem derfelben hat es ihr gefehlt, ihre weſent⸗ 
liche Thütigkeiten ohne Ein- und Mitwirken einer Staatsregierung 
entwideln zu dürfen Wie hätte auch ihre Lehre oder eier ſich 
von dem Standort einer Obrigkeit aus beftimmen laffen follen, 
weiche dem Heidenthume angehörte? Sie hat fi) vielmehr nad 
dem Borbilde der Maflabäer, die, zum religiöfen Gräcismus ge- 
reizt und gezwungen, den Tod dem Abfalle vom einigen Gotte 
vorzogen, aller ſolchen Anmuthungen ftandhaft geweigert, und lieber 
des politischen Mitgenuffes in ihren Mitgliedern fich beraubt, als 
ihn in den Momenten getheilt, in welchen er von Superftition 
und gleihartiger Sitte behaftet war. Dergleichen Zuftände ent- 
fprechen allerdings der Idee des ganzen Verhältniffes nur von 
der Einen Seite. Sie zeigen an, daß das Firchliche Leben von 
feinem göttlichen Grunde und Princip nichts nachgelaffen hat; fie 
verfimdigen in den Wirkungen des chriftlichen Blutzeugniffes die 
Weitüberwindung, und fie find jedem Glüd der verweltlichten Kir⸗ 
he weit vorzuziehen. Die Kirche ift aber beftimmt, durch Evan- 
gelifirung des Volkes e8 vom Principe des Heidenthums zu be- 
freien, den ganzen Zeig des Volkslebens zu durchfäuern mit den 
Kräften des Glaubens an das Heil in Chriftus, und die göttliche 
Eultur der Menjchennatur zu werden; da num, wie wir anerfannt 
haben, göttliches auch ſchon in der Eultur überhaupt, in Gejek, 
Sitte und Staat vorhanden ift, fo erfcheint fie nicht beftinmt, 
ohne und wider den Staat, ohne und wider die Schule, Wiffen- 
Ihaft ımd Kunft, fondern mit ihnen, für fie, durch fie die Func- 
tion der höhern Volksbildung begehen zu follen. Die Kirche ge- 
winnt dem Staate Beifall und Bekenntniß ab; das Verhältniß 
ift mun nen geworden ; ' fie fünnen num nicht anders als fich auf 
dem Gebiete der Erziehung und Bildımg begegnen, um für ein- 
ander und mit einander zu wirken. Aber hat die Heteronomie 
der beiderfeitigen Wirkſamkeit fchlechterdings aufgehört? Muß nun 
das obrigkeitliche Recht, welches in Anjehung der öffentlichen 
Neligionsübung bejteht, weil e8 aus dem bloß verneinenden We⸗ 
fen in die pofitive Natur der Pflege ſich umgewandelt hat, ſo⸗ 
fort als ius in sacra auftreten oder als wefentliche Kirchengewalt? 
Soll, wenn fich umter diefen Vorausſetzungen allerdings die Ob- 
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rigkeit auf ähnliche Weife am kirchlichen Ordnen und Leiten in 
Bezug auf da8 Rand bethetligt wie der hriftliche Yamilienvater 
in Bezug auf die Hausgenofjenfchaft, deshalb in gleicher Art umd 
Weiſe der obrigketiliche Wille fich im kirchlichen wie im ftaatlichen 
Leben vollziehen ? Dann hätte die kirchliche Polizei, welche bie 
Staatsbehörde ausübt, fich in die kirchliche Zucht fortzufegen , der 
Beſuch der Kirche, welcher vormals beftraft wurde, dürfte jet 
ebenfo befohlen werden, als der Gefang des Glaubensliedes und 
die Theilnahme am Glaubensbekenntniſſe. Aber ber chriftliche 
Unterthan, der dem zwingenden Anfehen des politiichen Geſetzes 
und Rechtes fogar zu vor kommt durch Gehorfam, kann ihm als 
kirchliches Mitglied auch dann nicht nachkommen, wemn er in 
ber Obrigkeit Gottes Stellvertretung ſiehet, denn Gottes Stell⸗ 
vertretung , Anſehen und Nöthigung find, wenn es die lirchliche 
Vermittlung feines Reiches gilt, von ganz anderer und gar nicht 
von der Art, daß die weltliche Gewalt, die von ihm ift, mit ber 
geiftlichen von Haus aus Hand in Hand gehen oder gar 'zufam- 
menfallen Tönnte. Hat ſich doch der Ginige wahre Gott felbit in 
Anfehung der Offenbarungs- und Negierungsmweife nad) verfchie- 
denen Teitamenten zu feinem Volk verfchieden verhalten, Jer. 31, 
31. Wie follte er fich nicht durch Staats- und Kirchenregiment 
verjchieden verhalten ?_ Zwar wenn die Kirche an fich auf den ges 
jeglichen Standpunct zurückgefallen tft, fo daß fie um Gottes» und 
des ewigen Heiles willen für die von ihr gefegten Werte Gehor⸗ 
fam fordert, kann unter gegebenen Umftänden zumal auf großen 
Reichögebieten und bei geringen Bildungszuftänden, aber auch aus 
andern Gründen die Klirchengewalt oder die Religion fegende Auc⸗ 
torität an die höchſte Obrigkeit, an den Monarchen zurüdfallen. 
Diefer als Pontifer Marimus, als Bifchof, Patriarch, Papft tft 
es dann, auf deſſen Haupte die zwiefache Krone, in deſſen Händen 
das Scepter als Hirtenftab fich befindet, in deffen Herzensichrein 
der höchite die Volksgeſammtheit bewegende Wille ruht, um ſich durch 
Mımd ımd Arm zu bethätigen. Dergleichen Vorftellungen, obgleich 
in den afiatifchen Reichen heimifcher, als im Abendlande, haben 
ſich doch nicht nur mit der Herrfchaft der Augufte in heidniſcher 
Zeit verknüpft, fondern find aud in Heinrich VIII, wenn nit 
ſchon in manchen Kaifern des Mittelalters , dann in Peter dem 
Großen u. f. w. mieder aufgetaucht ; oder aber die Kirche tft auf 
dem Gebiete des Proteſtantisnnus in eine Anftalt der Lehre, ber 
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Aufklärung, der Zucht und Sitte überhaupt zufammengefunten, jo 
daß fie an ſich felbft nichts mehr hatte, was fich dem Grundſatze 
des Chriftian Thomafius: cuius est regio,. eius et religio — 
nit hätte fügen dürfen und müfjen. Abgejehen aber davon, daß 
fogar in allen diefen Fällen fich allezeit noch ein Vorbehalt des 
firchlichen Verfahrens gegen das politifche,, irgendwelche Zweiheit 
der Schwerdter , irgend ein Unterjchied der religio externa und 
interna, des Staatsdieners und des Geiftlichen geltend macht: fo 
lehrt doch der urbildlihe Begriff in Uebereinftimmung mit dem 
geſchichtlichen, daß fich darin zu überwindende Momente eines 
Ueber- und Durchganges zu etwas anderm Fundgeben. Man gebe 
nur der Bildungsgefchichte irgend einer ebangelifchen oder der 
chriſtlichen Kirchenordnung rüdwärts big auf ihre Urfprünge nad); 
was davon am meiften Feftigleit erlangt und Segen gejpendet hat, 
ift durch feine Ausübung des obrigfeitlichen iuris sacrorum, fon- 
dern durd rein Kirchliche Werkzeuge, durch bifchöfliche oder pres- 
byteriale Gewalt unter Mitwirkung der ihr vertrauten Theologie, 
oder in Ermangelung der erfteren durch leßtere unter dem Schutz⸗ 
und Aulaffungsrechte der Landesherrfchaften gegründet worden. 
Jeder Zuftand, der es zuläßt, daß die Etaatsgewalt unmittelbar 
verändernd in da8 Kirchliche Leben eingreift, ift, wie fehr er aud) 
fir Theorieen ausgebeutet fein mag, begriffswidrig und ein Mo⸗ 
ment der Kranfheitsgefchichte. Vermitteln können und follen fie 
fid) allerdings zu gegenfeitiger Beiferung und Vervollkommnung 
durch den ernftlichften Gebrauch ihrer eigenthümlichen Befugniſſe. 
Und wäre der innern Kranfhaftigleit der Kirche wegen zu befor- 
gen, daß fie, in die freiheit entlaffen, fich ſelbſt auflöfen und ver- 
gehen würde, wenn ihr nicht politifche Dazwiſchenkunft ein Geſetz 
der Eutſcheidung auflegte: fo wird in der Regel der natürliche, 
indirecte Zwang, der ihr in Kraft des ftaatlichen Auffichtsrechtes 
aufliegt, von hinreichender und von viel heilfamerer Wirkung fein. 
Unter gewilfen Umftänden, da, wie 3. B. nad fo eben vollbrad;- 
ter Reformation der Kirche, der Bürger und Landesgenofje einer: 
ſeits und ber Bekenner bes Evangeliums fich einander lebendig 
durchdrangen, konnte es im Geifte diefes Vertrauens gefchehen, daß 
kirchliche und politische Verwaltung der Commune in den Perfonen 
zufammmenfielen; es hat damit viel beiderfeitige Wohlfahrt beſtan⸗ 
den ; kommt aber 3. B. nad) verändertem politifchem Nechte der 
Confeſſionen oder nachdem die Untirchlichfeit gerade in der Welt 
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der Beamten am meiften um fid) gegriffen, die Zeit, daß diefe 
Einheit ſich löfet, fo nehme man es wahr, denn das Berhältniß 
war niemals ein wahrhaft vernünftiges. 


8.50. Verhältniß zu anderen Religionsgemein- 
ſchaften. 


Es möge im ſelbigen Staatsbereiche oder ſonſt die chriſtliche 
Gemeine mit heidniſcher, jüdiſcher, muhamedaniſcher Religionsge- 
meinſchaft in Berührung kommen, fie wird auch in dieſer Bezie⸗ 
hung ſich fremden Irrthümern nicht anbequemen, und lieber Exi⸗ 
lium leiden oder Martyrium leiften. Sie wird aber ebenfowenig 
fremde, innere oder äußere Rechte des nichtehriftlichen Cultus miß- 
achten, und ihre Miſſion von der Profelgtenmacherei frei erhalten. 


1. Die chriftlihe Gemeine oder Kirche, Ausflug und Botin 
eined Reiches in diefer Welt, aber nicht von diefer Welt, ift in 
ihrem Urfprunge nicht Staats⸗ oder Nationallirche, und hat dem⸗ 
nach überali nur fi auf nichtchriftlichem Reichs - oder Volksge⸗ 
biete pflanzen und verbreiten können, ijt folglich von jeher in 
menfchlihen und bürgerlichen Verkehr mit nichtchriftlichen Religi⸗ 
onsgemeinen getreten. Daß die amerifanifche Miſſion unfres Jahr⸗ 
hunderts auf den Sandwichs⸗-Inſeln eine jo eben erlojdyene Oef⸗ 
fentlichleit der Religion antraf, und ähnliches auf culturlofem Bo⸗ 
den auch fonft fich ereignet hat, kommt im Allgemeinen nicht in 
Betracht. Die Kirche weiß fi nun zwar in jedem foldhen Ver⸗ 
hältniß als Miffion des Segens, des zeitlichen Friedens im himm⸗ 
lichen, fie weiß fich vollfommmer und überlegen an Verheißung, 
Macht des Geiftes und Göttlichkeit und bat vollen Beruf der 
Ausbreitung; um jo größern, weil es fich auch in fubjectiver 
Hinficht im allgemeinen erfennen läßt, daß wer Chrift wird, was 
er auch vorher für einem Cult zugehörte, eine höhere Daſeinsſtufe 
innerlich erfteigt, während das umgelehrte fich nirgends erwieſen 
hat, e8 müßte denn einen Chriften der Indifferentismus oder na- 
turaliftifche Theismus höher rüden, der e8 ihm möglich macht, 
zum Judenthum oder Islam überzugehen. In der Regel geſchieht 
e8 aber im Nachgeben gegen Gewalt oder Reiz des weltlichen 
Vortheils. Demungeachtet wird die chriftliche Gemeinfchaft vom 
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jüdifchen Staate und Volle als gottwidriger Aufruhr und Abfall 
ausgeitoßen und in ihrem Glauben an den Sohn Gottes und des 
Kreuzes Kraft als ärgerlich angefehn, erfcheint in den Augen ber 
Griechiſchen oder Römifchen religio civilis atheiſtiſch, ungläubig, 
in der Heiligkeit ihrer Sitte al8 unnatürlic), ungeheuer, überall 
unvolfsthümli und unbürgerlich; zieht fich im Lande der Kajten, 
im fogenannten bimmlifchen Reiche, überhaupt von den aftatifchen 
gebildeteren Religionen im Ganzen daffelbe Urtheil zu, und wird 
endlich) von Seiten des fanatifchen Monotheismus Muhameds als 
müthologifcher Menſchen⸗ und Heiligendienft oder auch der auf- 
gehobenen Werkheiligfeit wegen als Gemeinheit verachte. Des⸗ 
wegen nun, weil die Gemeine unter ſolchen Umftänden in Gefahr 
fteht rohe Gewalt oder die Feindfchaft der mit der Staatsgewalt 
einigen Religion zu leiden und den Boden der Miffion zu ver- 
lieren, fteht es ihr nicht zu, fich auf die eine oder andere Weife 
auf Simulation oder Diffimulation einzulaffen. Sie durfte ihren 
Mitgliedern nicht geftatten, beim Genius des Cäſars zu fchwören 
und an irgendwelcher Handlung. der Gögenverehrung heil zu . 
nehmen, oder mit Nefervation den heiligen Namen Chrifti zu lä- 
ftern ; fie hat e& auch urfprünglich nicht gethan. Mindeftens den 
Weg der Lehre umd des Belenntnifjes muß fie unbeftechlich frei 
halten von Religionsmifcherei. So lange fie nım im cvangeli- 
ſchen Principe verharret, und den einzelnen Heiden- oder Juden⸗ 
Ehriften durch Katechefe zur Sinmesänberung im Glauben führt, 
wird der Getaufte, wie vielmehr der Communicant fi in der 
Regel derjenigen heidnifchen oder jitdifchen Neigungen oder Vor⸗ 
urtheile entledigt haben, welche dem chriftlichen Belenntniffe, wo 
fie herrfchend hervortreten, mehr ober minder widerfprechen. ‘Dem- 
ungeachtet hat die Miſſion 3. B. in Oftindien mit der angebor- 
nen Trennung der Kaften von einander pädagogifche Ge— 
duld geübt; denn nur hin und wieder haben aus den chriftlichen 
Hindus Dorfichaften gebildet werden können, melde bei aufgeho- 
benem Kaftenunterfchiede in Bezug auf ihre fonft gefährdete Sub- 
fifteng in der Holirung erhalten werden wußten. Nur bat die- 
jelbe Geduld allmählig entfchiedeneren Forderungen, 3. B. des 
Bischofs Wilfon von Calcutta, Platz machen müfjen, umd wir 
enipfangen neuerdings glaubhafte Nachrichten von der in diefer 
Hinficht erreichten Durchbildung der Heidendriften in Tinnevelli. 
Daß von unfern Grundfägen aus die Zugeftändniffe, welche die 
Nidſq, peak. Theologie. 1. Db. 2ie Huf. 18 
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gefegliche Ktrche alter und neuer Zeit zu Gunften ber Belehrung 
dem Heidenthum gemacht, nicht gebilligt werden, folgt vom felbft. 
Wird ſummariſch das Chriſtenthum gelehrt, oder durch Wunder 
und Zeichen nur irgendwie ein Gefühl der Zuftimmung zu der 
neuen Religion erweckt, dann aber getauft, oder in Maſſen getauft, 
fodaß der Gehorfan gegen den Klerus und feine Vorſchriften ſich 


auf den Grund des noch beitehenden Heidenthums aufträgt, dann - 


treten bald ganz andere Erfcheinungen hervor, welchen man nicht 
immer die bloße Klugheit der Gregorianifchen Rathſchläge für die 
Dritten, Ueberſetzung und Verklärung des heidnifchen Ritus und 
Feftes ins Chriftliche, als Heilmittel entgegenfegte, und die jejui- 
tiſche Art das chinefifche oder oftindifche Heidentyum mit dem 
Ehriftenthume zu verbrämen oder diefes im jenes zu wideln, hat 
der europäifchen Römifchen Kirche jelbft Abſcheu erregt. Die Mif- 
fion entjagt lieber dem &eduldetwerden als daß fie fich folder Dul⸗ 
dung befleißigen follte. 

2. Daß die miffionirende Gemeine, um fid) auszubreiten, ſich 
der Waffen des Fleifches und des Zwanges oder Meizes nicht ber 
dient, folgt ſchon daraus, daß fie dergleichen nicht hat, noch, wenn 
fie nahe liegen, fie ergreifen darf. Die Natınreligionen haben 
nicht leicht gegeneinander, eher gegen das Judenthum eine Belch- 
rung durchs Schwerdt ausgeführt, öfter der Islam gegen andere; 
das Chriftenthbum, etwa fpanifches Verfahren in beiden Welten 
abgerechnet, hat fogar in feiner Ausartung ale Kirche dem Zwange 
mehr zugefehn und die Früchte davon eingeerntet, als ihn felbft 
und ummittelbar gefordert oder geübt. Gregor der Große noch 
ſchützte bewußt und abſichtlich die Juden gegen folchen Zwang und 
forderte, daß man fie des römischen Rechtes genieken ließe, wenn 
er gleich fpäter die Bekehrten aus dieſem Volle politifch begün- 
ftigte, damit deftomehr aus ihren Kindern wahre Chriften gezogen 
werben konnten. Hat doch die chriftliche Gemeine und Miffion den 
Weheruf des Herrn, Matth. 23,15, in Ohr und Sinn: „Wehe 
euch Schriftgelehrten, bie ihr Land und Waffer umziehet, daß ihr 
Einen Indengenoſſen mache, und wenn er es geivorden ift, macht 
ihr aus ihm ein Kind der Hölle zwiefältig mehr denn ihr feid.“ 
Da fie ſich nicht mit bloßer Ausſicht auf kimftiges innerliches 
Wahrwerden in äußerlichen Momenten zuerſt als göttlich, als felig- 
macend fett, jo muß fie den Sat extra ecclesiam nulla sa- 
lus geiftlih begründen, Tann an dem ummerifchen Umfange und 
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Wachsthum ihres Leibes auc Fein unbedingtes-Wohlgefallen haben, 
jondern muß in der Furcht des Herrn vor dem vermeintlichen 
Seligwerden durch Kirchlichfeit ohne Glaube und Buße und vor 
dem Großwerben durch Namen-Chriften Abſcheu empfinden. Gre- 
gor findet e8 contra ordinem rationis, daß die Kirche anders, als 
durch Evangelium und Katechefe, 1 Cor. 4, 15. Philem. 10, Kinder 
zeuge, Ehriftus aber warnt vor der Verantwortung, der Ueberzeugung 
eine® Heiden Gewalt zu thun durch Reiz und Zauber, und die Schuld 
des vermorrenen Gewiſſens auf ſich zu laden. Apoftolifch ift es 
nar, auf Veberzeugung in der Andringlichkeit auszugehen (neiIeıv 
aydoorovs) 2 Cor. 5,11. Apoſtoliſch ift e8 zu dem Ende ben 
Schwachen ſchwach, ben Griechen Grieche, den Juden Jude zu werden, 
um zu gewinnen und felig zu machen, 1 Cor. 9, 19—22, d. h. der 
Miffion und der Erwedung wegen zum Glauben an das Evan- 
gellum nicht nur in die äußeren Situationen, in denen fie fid 
befinden, berniederlaffen und in dieſer Hinficht die Verhältniſſe 
theil8 erdulden, theils frei bewegen, fondern vornehmlich auf ihren 
religiöſen Standort, der ja immer an der Wahrheit der Vernunft, 
des Gewiſſens oder ber Offenbarung betheiligt fein muß, eingehen 
und einen Grund ber vorläufigen Gemeinfchaft mit ihnen fuchen 
und betreten. Dieſes der Proſelytenmacherei fremde aufrichtige 
Berfahren fchlieft das unmittelbare Bezeugen nicht, noch die Vor⸗ 
ausſetzung aus, daß der Herr und fein Geift, dem wir zu Werk⸗ 
zeugen und Borarbeitern dienen, es fei, der Helden und Juden zu 
Chriſtus bekehre. Dabei giebt e8 nun aber noch eine andere recht- 
lich⸗ ſittliche Rückſicht, welche die chriftliche Gemeine andern Reli- 
gionen gegenüber zu nehmen hat. Bilderftürmerei und dergleichen, 
oder Verhöhnung fremder Culte, wo Gewiffen gegen Gewifjen 
fteht, ift fchon durch das obige ausgefchloffen; aber es kommt Hin- 
zu, daß aus dem Grunde des ſchlechthin zu achtenden öffentlichen 
und biftorifchen Rechtes die chriftliche Miffton nicht gegen daffelbe 
fih aufzudrängen, ſich nad) Umftänden auf das Gebiet der Littera⸗ 
tur, oder des zufälligen, freien perfönlichen Verkehrs, auf das Ge⸗ 
biet der Freundſchaft ud Häuslichkeit zurückzuziehen, und dabei fi) 
dem Verhängniß der Vorfehung Gottes wie dem Willen obrigfeit- 
licher Schußherrfchaft zu fügen hat. Auch die Apoftel warteten, 
ob ſich die Thitr aufthum werde. 
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8. 51. Verhältniß zur Familie. 


Muß und wird das Chriftenthum als fittlicher Geift der 
Slaubenslehre das Familienleben fogar bervorbringen, wo e8 in 
feiner Reinheit und Wahrheit no nidht vorhanden ift: fo 
darf auch die Kirchenordnung oder Amtsthätigkeit nichts ſetzen noch 
etwas veranlaffen, wodurd Che, elterliche Würde, Hausgottesdienft, 
überhaupt Hausredht und Häuslichkeit beeinträchtigt würden. Da⸗ 
gegen hat die Gemeine nicht allein als eigenthümliche Seelenpflege 
oder als Feier und Lehre im Allgemeinen fittliche Anſprüche 
an das Privatleben ımd die Häuslichkeit zu machen, fondern aud) 
- rechtliche, fofern es eine Kindertaufe, und überdieß Haustaufe, 
fofern es eine Pfarrjchule, eine Confirmation, eine Trauung oder 
fonft unmittelbare Berührung zwifchen dem kirchlichen und Fami⸗ 
lienleben giebt. 


x 


1. Das Urelement der Pietät (das die Eigenliebe zuerſt 
mildernde, bindende, fühnende menfchliche Lebenselement) befteht 
in der gleichen oder ungleichen Xiebe, welche durch den erfüllten 
Zweck des Gefchlechtsunterfchiedes durch die zeugende Gattenliebe, 
alfo in der häuslichen Gefelligfeit, die in der Che wurzelt, als 
zuvorfommende und fich herablafjende wie als vertrauende und 
dienende, als gemwährende und mittheilende wie als emipfangende 
Liebe zwar zunächſt nur in der leidentlichen Form des Triebes und 
der Empfindung vorhanden if. Wo diefe fittlihe Subftanz nicht 
in Beftialität oder Teufelei zu Grunde gehet, fondern, es fei mehr 
unter der Pflege des Prieſterthums oder des im Staate realifirten 
Rechtöbegriffs, ſich wirklich entwidelt, entwickeln fich zugleich alle 
Deitandtheile, welche die Pietät oder das innerliche und freie 
Element des bürgerlichen, obrigfeitlichen, Unterthansverhältniffes 
ausmachen. Das freie und nothwendige der Abhängigkeit und 
Gemeinſchaft, der Regierung und des Dienftes wird auf diefe 
zwiefache Weife Eines, und die Vorübung und Vorbildung abfo- 
Iuter Pietät oder des Neiches Gottes ift erreicht. Sm Heiden: 
thume, es fei das gebildete oder rohe, muß diefe Entwidlung ge- 
bunden fein durch anerfannte Sünde und Unkenntniß des göttli- 
hen Rechtes im perjönlichen. Das Chriftenthum aber, die Erfüllung 
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des Grundgefeßes des übernatürlichen Einigen Gottes, ber fein 
„Du follft heilig fein“ für die Pietät und die Che in zwei Haupt: 
geboten ausfpricht, wenn es in den Volksgeiſt mittels ber Kirche 
eingedrungen ift, bringt die Würde des MWeibes, die Wahrheit der 
Ehe in der Monogamie, das Weſen der Erziehung, das Noth- 
wendige des Anfehns und Gehorſams und das freie, religiöfe des 
Dienensd zum Bewußtſein, fodaß nad) und nad) auch die ftaatliche 
Geſetzgebung dazu gelangt, indem fie das heidnifche der väterlichen 
bausherrfchaftlichen Willkür entfernt, die Entwicklung der Pietäts— 
Elemente zu fihern und zu fördern. Die Kirche nun, die in die- 
jer Weife dem Haufe zum Heile geworden tft und immer mehr 
werden foll, muß zu dem Ende freilich) an die Familie in con- 
creto als Lehre, Seelforge, Sitte ihre Forderungen maden, und 
darf dieß in dem Grabe, daß wir die Miffion diejenigen Heiden, 
weiche als Anwohner der Miffionsgemeine in irgend einen Kate- 
chumenenſtand treten oder fich diefem nähern, der Bedingung häus- 
licher Zucht unterwerfen ſehen. Allein fie unterfcheidet ſich nichts 
deftoweniger von der Familie, und hat die Göttlichleit, Aeinheit 
und Chriſtlichkeit an der Familie zugleich in Teidentlicher Weiſe 
zu erproben. Nur eine Kirche, welche dieß in eigentlichen Sinne 
noch nicht oder nicht mehr ift, weil fie die Gerechtigkeit die vor 
Gott gilt in Werten des Gefees oder in Rathſchlägen für über- 
gejegliche Vollkommenheit fucht, demzufolge alles was fie nicht 
it, die chriſtliche Familie, den chriftlichen Staat, oder den Stant 
an fi, die Familie an ſich, als Welt als Nicht - Reid) - Gottes 
achtet, Tann nicht anders als mit Wort und That das Familien- 
leben und Recht antaften und beleidigen. Schön haltet ihr, fpricht 
der Erlöfer zu den Pharifüern, die Gebote Gottes, ihr Halter 
und Vorfteher des Gottesdienstes, die ihr mit Sagungen fie auf: 
hebt, die ihr den Kindern, welchen der Herr ehrfurdhtsvolle Frei⸗ 
gebigfeit Ind thätige Dankbarkeit gegen die Eltern zur Pflicht 
macht, die viel nüglichere und heiligere Freigebigkeit gegen den 
Tempel und die BPriefter anpreifet und vorfpiegelt! Wie? Iſt 
denn nur die Kirchliche Haushaltung Gottesdienſt, nicht die Fami— 
lie? Nicht die Ausübung der Kindlichkeit? Alfo hat ſich auch die 
Kirche allezeit von Lehren und Gebräuchen, von Sitten und Ein- 
richtungen zu reinigen, welche auf dem Grundfage ruhen, daß das 
ficchliche Leben an fich das heiligere und gottjeligere ſei als das 
bürgerliche und häusliche, da der abfolute Eultus Gottes, Glaube, 
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Hoffnung, Liebe, Ehrfurcht, Dankbarkeit, Kreuztragen, Gebulb und 
Treue, innerhalb der ganzen menfchlichen irdifchen Beftimmung, 
nicht auferhalb oder oberhalb der Stände des Haufes und bes 
Staates auszuüben ift und daſelbſt oft volllommner ausgelibt 
wird, als durch das Viel der kirchlichen Darftellung aller diefer 
Gefinnungen, ein Vieles, welches ein Zuviel für die Möglichkeit 
und Wahrheit, alfo im Grunde eben ein Zuwenig fein wird. Daß 
von diefem Standorte aus die Kloftergelübde, der gejegliche Eöli- 
bat, eine Menge von Ehehinderniffen, theilweife die Ohrenbeichte, 
die hierardjifche Auslegung des Decalogs in feinen das häusliche 
betreffende Geboten, und fo mandjes Beitandtheil des kanonifchen 
Nechts der Prüfung und Rüge unterworfen werden muß, ift nicht 
zu läugnen. &8 ift dieß felbft unkirchlich, daß eine kirchliche Er⸗ 
ziehung die häusliche entfräftet, eine Tirchliche Auctorität die haus- 
väterliche als feine betrachtet, kirchliche Verpflichtung den Frieden 
einer anerkannten Ehe jtört; daß Eultus» und Sitten- Ordnungen 
die häuslichen Dienjte lähmen, oder der Hausgottesdienft verpönt 
wird, fofern ihn Fein ordinirter Geiftlicher leitet. Ohne daß man 
den Werth der die Familien durchdringenden hirtenamtlichen Seel⸗ 
forge verkennt oder auflläreriicher Satire preisgiebt, muß doch die 
dem mitten im Haufe regierenden Abbe, Gewifjensrathe, Mönche, 
Beichtoater abgetretene wäterliche Auctorität, überhaupt bie ver- 
mengte und verwirrte Hierardjie des Haufes und der Kirche von 
der Rüge getroffen werden, Es folgt aus den Grundbegriffen, daß 
dergleichen durch die Berufung auf den Vorzug des Reiches Got» 
te8 vor der Hausherrfchaft nicht gerechtfertigt wird. Denn bie 
Kirche ſelbſt, eine Anjtalt jenes Reiches, hat das letztere auch zu 
refpectiren, wo e8 immer natürlich oder fittlih ſich anbahnt. 
Ebenfo wenig dient es zur Begründung eines den häuslichen Frie⸗ 
den ftörenden Verfahrens der Kirche, was Chriftus befennt, daß 
die mit dem Eintritte feines Reiches unvermeidlich verbundene 
Krifie, ein Widereinanderftehen der nächften Verwandten, Luc. 12, 
51 — 53, veranlafjen müffe, oder was der Apoftel der chriftlichen 
Gattin eines Heiden zugeftehet, das Eheband als gelöft zu betradh- 
ten, dafern nur zwifchen diefer Löfung und der Abfagung vom 
Glauben zu wählen fei, Denn gleichwie das einfeitige Recht des 
Haus- oder Ehe⸗Herrn von Seiten des Staatsgeſetzes filtirt wird, 
ſobald es die Nettung des anberfeitigen perfönlichen Rechtes in 
leiblichen und weltlichen ‘Dingen gilt: fo gefchieht daffelbe von 
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Seiten ber Ichrenden und urtheilenden Kirche, wo das Ber- 
ſoönliche in der unmittelbaren Angelegenheit des Heiles in Gefahr 
fommt. 

2. Das Verhältniß nämlid von Gemeine und Haus hat 
auch bie Seite an ſich, auf welcher ſich das Haus Leidentlich, zus 
laffend, aufnehmend, entgegenfommend verhält. Dieß verfteht ſich 
von felbft, wenn von den Einwirkungen die Rede ift, welche auf 
Chriftianifirung des Familienlebens oder Erhaltung deilelben im 
Stande des Glaubens ımd der Liebe die Rede ift. Denn das gött- 
liche Recht der Wahrheit für und gegen das Inpiduum wieder- 
holt ſich ala ein folcdhes für und gegen die Familie Die Amts- 
thätigkeit der Seelforge hat alſo auch die Bedingungen, unter 
welchen fie bier zeitlich und perfönlich ale Organ der Theodidas- 
kalie zu wirken vermag, obgleich nicht zu erzwingen, doch fittlich 
einzufordern , und kann diefe Forderung in eine disciplinarifche 
übergeben. Was den Zugang zum Haufe und den Gliedern be- 
trifft, fo zwingt oder bringt fich die Gemeine in ihrem Amte nicht 
auf. Allein fürd erfte hat fie das Recht der Hausherrjchaft, welche 
die Zugänge zu befuchverlangenden Kinzelgliedern des Hauſes ver: 
fchließt, nämlich die Tyrannei, die an die Stelle der Regierung 
getreten ift, als Unrecht zu bezeichnen und zu behandeln, welches 
ihr in ihrem Mitgliede gefchieht, und zum andern darf fie dem 
Haufe fih entziehen, welches fich ihr verſchließt, d. h. fie darf 
eine geiftliche Bedienung verweigern, welche durch die verweigerte 
Annahme der andern- ſchon mit abgewehrt und verächtlich behan- 
delt wird und num unerbaulich und zweckwidrig wiirde. Sie joll 
fi an keinem Zwange zur Taufe und Confirmation u ſ. w. ber 
theiligen, aber auch die unkirchliche, in dem einen oder andern 
Sinne und Manfe feparatiftiiche Familie, welche die Kaufe oder 
Eonfirmation abwehrt, nicht zur Communion zulafien , diejenige, 
welche ſich der kirchlichen Gemeinſchaft entziehet, nicht mit Ein- 
ſegnungen bedienen. Dieſes alles liegt bereits in der Negati- 
pität der Seelforge und der Firchlichen Disciplin begründet, Die 
. wichtigften Momente der wirkfamen Berhältniffe zur Familie find 
der Einfluß auf die Erziehung und Unterweifung der un- 
mlndigen Jugend, die Trauung der Verlobten nebft dem Antheil 
am Ghegericht, die Eichlide Beerdigung, und die Fälle im 
Allgemeinen, in welchen die Kirche im häuslichen Raume 
und Rebenstreife feierlich Handelnd auftritt. 
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a) Ein eigenthümlicher Complex von gegenfeitigen Beziehun⸗ 
gen zwifchen Kirche und Häuslichkeit betrifft die Erziehung des 
firhlihen Mitgliedes. Selbft die baptiftifche Gemeine wird eine 
gewiffe Art von natürlicher und gefchichtlicher Vocation zur Ge- 
meine Gottes in den Kindern anerkennen müfjen, welche einem von 
ihr anerfannten chriftlichen Ehepaare, oder Ehegatten geboren wer- 
den. Sonft müßte fie, was der Apoftel, 1 Cor. 7, 14, von Unrein- 
heit oder Heiligkeit der in der Ehe erzeugten Kinder fagt, ganz 
unberüdfichtigt laffen; und wann der Verſuch den Zögling der 
göttlichen Erleuchtung und Erwedung nahe zu bringen und dem- 
nach) feine Taufe möglich zu machen, beginmen jolle, läßt ſich doch 
auch nicht feitfegen. Folglich muß fie ihre Erziehung irgendwie 
auch Schon da mit anfangen, wo die Erziehung überhaupt anfängt. 
Weiß fich aber die Gemeine zur Kindertaufe durch Wort und Geiſt 
des Herrn berechtigt, jo hat fie doch, wo eine Bürgfchaft chrift- 
licher. Erzichung gar nicht gegeben ift, 3. B. Kindern, welde in 
der Gewalt heidnifcher oder jüdiicher, muhamedanifcher Eltern nad 
der Taufe verbleiben, in der Regel diefelbe nicht zu ertheilen, fon- 
dern nur in den Fällen, da der Wille und Wunſch der Eitern, 
der auf die Taufe gerichtet ift, zugleich auf die hriftliche Erzie⸗ 
hung derſelben glaubhaftermaaßen fich richtet und im Zuſammen⸗ 
hange mit günftigen Umftänden jene Bürgſchaft dennod) gewährt. 
Soll nun driftliche Erziehung fein, fo ift in ihr die kirchliche mit 
enthalten, und jene in diefer. Jene allein ftellt zwar die Totalität 
des Zweckes dar, denn fie giebt den wahrhaft menfchlichen,, häus- 
lihen, bürgerlichen, gefelligen Menſchen, endlich das felige Mit⸗ 
glied des Reiches Gottes ber, zielt alfo auf die vollendete Per⸗ 
fünlichkeit ; allein in foldyem Erfolge ift fie nicht Wert der Dien- 
fchen, fondern der göttlichen Gnade; und da nun dieſe nicht mit- 
tello8 wirkt, noch, indem fie fich ihrer Mittel bedienet, das zu er⸗ 
neuernde Individuum außer Gemeinfchaft jet, jondern in die fich 
in dem Herrn erbauende Gemeine der Gläubigen aufnimmt , wes- 
halb von Anfang Rechte und Pflichten zwifchen dem Berufenen 
oder Getauften und der Gemeine beitehen : jo ift nicht nur das 
hriftliche Leben, jondern auch die chriftliche Erziehung kirchlich ver- 
mittel. Der Chrift wird von der Gemeine, und gewiffermaaßen 
auch für fie, zur Kirchlichleit erzogen. Nach dem eriten Moment 
des Begriffes der Kirche = Gemeinfchaft der Gläubigen fällt der 
Zweck, kirhlich zu werden (zumal wenn man die Beſtimmung: 
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ecelesia triumphans hinzunimmt oder Hebr. 12, 23), in ben 
Endzwed mit herein; diefe unmittelbare abfolute Kirche aber geht 
in eine Selbftvermittelung über, dadurch ift fie ein Werden und 
Wachſen; dadurch die beriifende , umd die Gemeinfchaft ber Beru⸗ 
fenen, welche das Werk der Erbauung und Erziehung treibt. Un- 
umgängliche Mittel des Endzwecks werden felbft wieder Zweck. 
Und dieß führt zu dem obigen Sage zurüd. Sowie nun der Staat 
nach dem Maaße, als er zum vollen Bewußtfein feiner ſittlich⸗reli⸗ 
giöfen Grundlage und der Eulturzwede gelangt ift, an der Ju⸗ 
genderziehung theilnimmt , ohne dadurch die Eigenthlimlichfeit und 
Selbftftändigkeit der elterlichen und häuslichen aufzuheben‘, da er 
vielmehr nur darauf dringt, daß die Eltern das ihrige thun, 
und num das ihrige mit dem feinigen durch Anftalten öffentlicher 
Bildung vereinigt: fo findet ein ähnliches auf Seiten der Kirche 
ftatt. Staat und Kirche haben zu erziehen und müſſen beide Schule 
halten (Elementar- und Pfarrſchule), und können ſich dem ibeel- 
len Verhältniſſe zufolge darinnen unterfcheiden und doch einigen. 
An einem bürgerlichen Strafzwange zur Schule hat die Kirche 
feinen Theil; der Aufficht des Staates ift fie als Pfarrſchule wie 
als Kirche überhaupt unterworfen; an den methodijchen und päde- 
gogifchen Beitimmungen für eine Schule, weldye Bürger - und 
Pfarrſchule in Einem ift, muß fie collegiafifchen Antheil zu ge- 
winnen fuchen. Zunächſt aber hat fie e& mit der Familie zu thun, 
und der Begriff diefes Verhältniffes bleibt von verjchiedenen Ver⸗ 
hältniffen zwifchen ftaatliher und kirchlicher Schule ungeftört. Der 
Sinn der Frage, weldye bei der Taufe eines Kindes an die Pa⸗ 
then in Gemäßheit der Sitte reformirter Gemeinen gerichtet wird, 
„wollet ihr , daß dieß Kind auf ſolchem Glauben getauft und in 
bemfelben erzogen werde, auch der chrijtlichen Kirche (Gemeine) da- 
für Bürgen fein “ — ift doch der, daß die Pathen nicht allein das 
Kind im Glauben und Belennen vor Gott, fondern auch die El— 
tern in ihrer Pflicht das getaufte Kind chriftlich und kirchlich zu 
erziehen, als eventuelle Vormünder mit vertreten. Ein alter Tauf⸗ 
ritus enthält die Ermahnung an die sponsores, fidei iussores, 
an die PBathen, dem Kinde das apoftolifhe Glaubensbekenntniß zu 
wiederholen, zu erklären und “einzuprägen. Und es wurden eben 
deshalb mehrere Bathen verordnet, damit für mögliche Todes⸗ 
fälle die chriftliche Erziehung, die Erziehung in der Kirchengemein- 
ſchaft, eine gefichertere werden follte. Hauptſache ift, daß die beiden 
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peientlihen Functionen,, Lehre und Seelforge, durch welche kirch⸗ 
liche Drgane es immer gefchehe, den Zögling der Gemeine er⸗ 
reihe, und ihn durch die Altersftufen des Unterrichts zur leben: 
digen Aneignung des Glaubensbelenntnifjes, durch bie Coufirma⸗ 
tion zur Communion Hinführe Durch Erkenntniß ift es alles 
vermittelt, was noth ift, die Seelforge auch; religiöfe Erkenntniß, 
ehriftlich = gefchichtliche , biblifche aber vermittelt ſich felbft wieber 
durch allerlei Bildung und ber Herr, der in das Ueberlieferungs- 
mittel der Sprache und Schrift fo großen geiltlichen Zweck gelegt, 
ift e8, der das Heine des technifchen Unterrichts groß und wichtig 
macht. Es ſei num, dag die Familie felbft mit Schule fei, wie fie 
denn gewifjermaaßen mit Kirche iſt; jedenfalls ift fie da fir das 
Kindesalter (infantia), oder weiter für das Knabenalter (pueritia) ; 
die ſchwediſche aus örtlichen Umftänden hervorgegangene Sitte ift 
befonders Beifpiel eines häuslichen Unterrichtsweſens. Abgejehen 
davon aber, daß ein folches ſich von der Zufälligfeit und Willkür 
des Berfahrens nicht zu befreien vermag, jo bleibt die Pfarrſchule 
als Vorübung der kirchlichen Gemeinfchaft in allen Beziehun- 
gen umentbehrliche oder doch vorzüigliche Vermittlung zwifchen Kirche 
und Familie. In wieweit der Schullehrer am Eatechetifchen Lehr⸗ 
amte betheiligt werde, läßt fich hier nicht beftimmen ; immer wird 
der Confirmanden-Unterricht jenfeits feines Berufs liegen; und bie 
Anerkennung der Reife dem Gemeindeamte im engeren Sinne zus 
fommen. Soweit aber die paftorale Seelforge reicht, reicht auch 
die kirchliche Disciplin, und die Konflicte zwifchen der häuslichen 
und Schulzucht find durch die kirchliche Schul - Aufficht zu über: 
winden. Wenn nun ber Nothzuftände oder anderer Urfachen we⸗ 
gen die Konfirmation nicht in die Mitte der eigentlichen Jugend 
(adolescentia), fondern mit dem Schiuffe des Knaben, und Mäbd⸗ 
chen⸗Alters und der Entlafjung aus der Schule zufammenfällt , fo 
wird es auf den Bildungsgrad des chriftlichen Volles ankommen, 
ob und wie lange noch die bereit3 confirmirte und doch noch nicht 
wahrhaft jelbjtftändige Jugend durch Bisciplinarifche Verbindlichkeit 
auf ähnliche Weife wie vordem zur Pfarrfchule, zu Verſammlun⸗ 
gen für den Lehr» und Erbauungszwed , zu Verhören (wie im 
Schwediſcher Kirche), zu kirchlichen Prüfungen (wie in der Säd- 
ſiſchen), überhaupt zur Theilnahme an kirchlichen Anftalten ange- 
halten werden foll, Selbft in dem Falle, daß die bisciplinarifche 
Berbindlichkeit nicht ftatt findet, erfcheint es ale Erforderuiß, daß 
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die Kirche folchen halb Mundigen mit Beranftaltungen, an denen 
man freiwillig theilnimmt, entgegenfomme, 

b) Bereinigt fich fo die erziehende Kirche mit dem Haufe, fo 
teitt fie weiter zu den zwei Hauptmomenten des Familienlebens 
auf jeiner natürlichen Seite, Heirath und Todesfall — denn 
die Beziehung der Taufe auf Geburt, der Confirmation auf Mun⸗ 
digwerden kommt hier nicht mehr in Betracht und ift anderer Art 
— feiernd heran. Sie ſpricht über Berlobte den Segen ımd 
weihet fie dadurch zu einem Stande ein, der theils an fid) als Ab⸗ 
bild des innigften perjönlichen Gemeinlebens in feiner Aehnlichkeit 
mit der Religion felbft, theils als Bafis des Hausitanded und ber 
gefammten natitrlich-fittlichen Geſelligkeit ebenjo kirchliches als bür⸗ 
gerliche® Gemeingut ift und die Segnungen, welche er empfängt, 
in die Gemeine zurlidfließen läßt. Anfangs wurde der Gemeine 
das Berhältniß nur angezeigt, und der Biſchof nahm die Verlob⸗ 
ten und fid) Vermählenden ale folche in die öffentliche Fürbitte 
auf, jenachdem die fittlich-refigidfe Möglichkeit der Verbindung von 
ihm anerfannt worden war; man begieng die Trauung nur häus— 
lich-bürgerlih. Es folgt aus den Gründen der Disciplin, welche 
wir oben entwidelt haben, daß die Kirche das eine wie das andere 
verweigert, wo die zu weihende Heirath in Gemäßheit des chrift- 
lichen Begriffs vom göttlichen Rechte nicht ſegensfähig erjcheinen 
fann. Denn eine von Staatswegen erlaubte oder durch Gutheißung 
der Eltern und Verwandten gutgeheißene Verbindung hat nicht 
dadurch allein ſchon innerhalb chriftlicher Sittlichfeit Play und 
Geltung. Die Kirche hat die ſtaatsgeſetzlich vollzogene Che als 
folche zu ehren; nur läßt fie fich nicht anfinnen, daß fie über Ver: 
einigungen, welche ihr als Hurerei oder Ehebruch, oder fonjt als 
öffentliches DVergehen gegen den Eheſtand erjcheinen müſſen, den 
Segen fpreche, alfo einen abjoluten Widerfpruch zwifchen Lehre und 
Beier, Wiſſen und Thun, vor Gott begehe; noch daß fie ſich ber 
Ausflucht getröfte, im beftimmten ehewidrigen Paare doch nur die 
Ehe überhaupt zu fegnen. Der Anfprud) an die Trauung bejteht 
überall nur, wo auch die Zulaſſung der Lehre, der Seelſorge und 
Disciplin dee Kirche ftattfinde. Die Sitte des Braut - Berhüres 
dient zum Beweiſe. Was num fonft Unfittliches einem Verlöbniß 
anhängt, fällt der feelforgerifchen Gewifjensbelehrung und War⸗ 
nung anheim, da e8 mehr die an fich heilbare Geſinnung der ein- 
zelnen Gatten oder Verlobten angeht, als die Thatjache ihrer Ber- 
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bindung, 3. B. eigennütige Motive der Wahl, Mangel an Ber: 
trauen und Achtung u. f. w. Was dagegen unter die Rategorieen 
Inceft, Bigamie, der Eheſchändung überhaupt gehört, ift das zu 
verhütende oder. zu entträftende Aergernig und fällt zugleich der 
Disciplin zu, welde fi) zunächſt durch Verweigerung der Ein- 
fegnung und weiter zu bethätigen hat. Freilich hat es die mora- 
liſche Schriftauslegung umd die Moral überhaupt als Entwicklung 
der hriftlichen Principien des Eheſtandes an den gefchichtlichen Zu- 
ftänden, nicht die praltifche Theologie zu entfcheiden, ob etwas 
ſchlechthin oder verhältnigmäßig Ehehinderniß und verbotene Hei⸗ 
rath ſei; allein die Eheordnung, einer der wichtigſten Beſtandtheile 
der kirchlichen SittenOrdnung, iſt der praktiſch⸗theologiſchen Beur⸗ 
theilung wirklich unterworfen. Jedoch ohne alle ſittliche Caſuiſtik 
können beide Wiſſenſchaften nicht, am wenigſten die Theorie der 
Kirchenordnung beſtehen. Nur daß die Caſuiſtik ihrem Begriffe 
nad) die Grundſätze zu halten, nicht aufzuheben beſtimmt iſt, und 
demnach bei Volks⸗ und Sittenzuftänden, an welchen ſich die Lehre 
der Apoftel der Zeit nad) noch nicht vollziehen konnte, fo daß fie 
jet der weiteren Entwidelung des biblifchen Grundſatzes zur nö- 
thigenden Veranlaffung gereichen, doch allezeit die Negel des Ver⸗ 
fahrens an diefen wieder anzuknüpfen umd ſich als folgerichtige 
Ableitung auszumeifen hat. Auf der andern Seite ift nicht zu ver- 
kennen, die Caſuiſtik Firchlicher Disciplin und Gerichtsbarkeit Tann 
über die Grenze der gefchriebenen Ordnung, ohne daß die Princi- 
pien verlegt werden, hinaus geben, und in ihrem Zufammenfein 
mit der Seeljorge den Verlobten, deren Antecedentien ihre fittliche 
Unfähigkeit auszusprechen fcheinen, dennoch im Vertrauen auf Sin- 
nesänderung,, deren Bezeigung und Bethätigung‘, die Ehefühigteit 
wieder zufprechen. Die Gefchichte der Behandlung der Heirath 
zwifchen dem Ehebrecher und der mitjchuldigen Frau enthält hiefür 
feit Auguftinus die Belege. Daß die ehelichen Verbindungen auch 
außer der Beziehung auf die Einfegnung, ihrer Erhaltung we- 
gen, theils die Seelforge, theils die Disciplin. in Anſpruch nehmen 
können, folgt aus diefen Begriffen. ‘Damit aber durchaus feine 
unterfcheidbare Function der Gemeine fei, welche nicht bei Eltern: 
und Eheftand fich betheiligen müßte, fo liegt es der lirchlichen 
Haushaltung ımb dem Helferamte ganz vorzüglich ob, Apo- 
ftelg. 6,1. Zac. 1,27, den Familien, welche den Vater und Er⸗ 
nährer durch den Tod verloren haben, alfo den Wittwen umd 
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Waifen beizuftehen, ohne daß die Beſchränkungen, die ber Apo- 
ftel geltend macht, 1 Tim. 6, 16, außer Acht gelaffen werden, und 
in der Vorausſetzung, daß foldye Pflege mit der birtenamtlichen 
Aufſicht und Seelforge in Einheit trete. Für immer bleibt es vor- 
bildlich, daß die apoftolifche Kirche nicht nur den Wittwenftand 
vorzüglich ins Augenmerk der Gemeinbdeliebe gefaßt hat, jondern 
auch die Elemente chriftlicher Geduld, Entfagung und Ergebung, 
welche fi) aus den Erfahrungen dieſes Standes natürlicher Weife 
in höherm Grade entwiceln lafjen, der Erbauung und dem kirch⸗ 
lichen Dienfte zuzuwenden bemüht geweſen ift, 1 Tim. 5,9. Der 
Sterbefall als Trauerfall geht die befondere Pflege der Seelen 
an; das Erforderniß der Beerdigung als Werk der humanen Be⸗ 
handlung der Leiche fällt, dafern es durch die bürgerliche Einrich⸗ 
tung und Unterftügung der Bamilie gar nicht oder nicht genug be⸗ 
friedigt wird, dem kirchlichen Helferamte felbft in dem alle zu, 
daß es die Leiche unerbaulicher Perſonen betrifft, Apoftelg. 5, 9. 10. 
Etwas anderes ift e8 mit der Beerdigung als Feier. Feiern 
- Tann man nicht den Tod, der durch Selbftmord erfolgt, es müßte 
denn offenkundig fein, daß mehr dabei die Tranfe Natur, als das 
ungläubige Selbftbewußtfein wirkfam gewejen. Feiern kann man 
nur den Tod, der Sendung Gottes, Abberufung ift; in diefer Feier 
aber ift nicht nothwendig die Rüdficht auf das ſprechende bejon- 
dere Glaubensleben des Verſtorbenen die erfte, fondern die Ges 
meine, die ein Mitglied durch den Tod verliert, feiert in der Theil⸗ 
nahme an diefem Geſchicke einmal die Hoffnung auf den Lebens- 
fürften und den Zuſammenhang der pilgernden Gemeine mit der 
Gemeine der Vollendeten, und dann darin die Liebe, es fei num 
‚die dankbare oder mehr theilnehmende an den Hinterlajjenen. End- 
lich ift e8 Vorfeier des eigenen Heimganges, oder diefes Moment 
ist Schon mit dem erftern verbunden. Menfchenlob und Todtenge⸗ 
richt muß dadurch zurüdgedrängt werden. Die Rede am Grabe 
als Kirchliche wird, wenn fie das Wort Gottes auf die gegebenen 
perfönlichen Zuftände richtet, erwägen, ob fie dadurch wahrhaft zu 
erbauen, oder nur Empfindungen, oder gar Leidenjchaften aufzu- 
reizen vermag. Kirchenzucht hat der Prediger als folcher überhaupt 
nicht auszuüben, viel weniger an den Todten; die Seeljorge aber, 
welche Warnungs⸗ oder Aufmunterungs - Motive von dem Thun 
oder Leiden eined Abgefchiedenen entlehnen will, was nicht fchlechthin 
zu verwerfen oder zu vermeiden ift, hat viele Rückſichten zu vereinigen. 
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c) Schon ift biefem Falle der Berührung zwiſchen Kirche 
und Haus der Beſuch der Kranken und Sterbenden, gottesbienft- 
lihe Uebung am Sterbe- oder Krankenlager, auch Ertbeilung des 
h. Nachtmahls vorausgegangen. Was davon der fpeciellen Seel⸗ 
forge zufällt, haben wir bier nicht zu beachten; vielmehr dieſes, 
daß die kirchliche Gemeine mittel® ihres Amtsperſonals zu denen 
kommt oder fih rufen läßt, welche durch Noth und Geſchick zu 
ihr zu kommen gehindert find. Es ift eine beſchränkte Anficht von 
der Communton und dem Sacramente, wenn man annimmt, «8 
fet unguläffig da8 Sacrament der Communion anders als in dem 
Raume und zu der Zeit, da es die Verſammlung begehet, zu 
fpenden und zu nehmen. Iſt es denn chriſtlich und apoftolifch, 
die Gemeine nicht permanent, außer den Zufammenkünften als 
eine nicht wirkliche vorzuftellen? Vielmehr, wenn Jacobus will, 
die Aelteften follen fich zu dem Kranken rufen lafien, bamit 
fie über ihm beten und ihn falben mit Del im Namen des Herrn, 
läßt fich darin auch ertennen, daß die engere Kommunion, Die 
facramentliche auf gleiche Weiſe zu dem einfamen gelangen Tann, 
dafern er nur fonft ſacramentsfähig ift, und in einer Zeit verhält: 
nißmäßig noch fehr reiner und einfacher Gebräuche, in der Zeit 
der größern Juſtin'ſcheu Apologie, wurden bie gefegneten Elemente 
des Sacramentes fogar regelmäßig burd den Diakon zu denen 
gebracht, weiche aus Noth abwejend waren ; weil die Annahme bes 
ftand, die ganze Gemeine communicire, fo oft Kommunion ge 
feiert werde. Wird num in.diefem Wale oder in einem andern 
> B. der Haustaufe, Haustramıng, Hausconfirmation das Haus 
nicht nur dem Lehramt und den Auffehern (wie bei amtlichem 
Hausbeſuche vor ber Feier des Abendmahles oder bei dem feeljor: 
gerifchen) fondern aud) der Feier, der Liturgie geöffnet, fo wird 
eben von beiden Seiten, der Familie und dem Amte, vereinte Sorge 
getragen werden müſſen, daß es dabei kirchlich, alfo feierlich, zus 
nächſt ehrbar und ordentlich, evoxnuovos, 1 Cor. 14,40, zugehe. 


8. 52. Berhältniß zur Wiffenfhaft, deren Werk— 
ftätten und Organen. 


Nicht allein Staat und Haus an ſich, auch die in ihnen 
geeinigten Functionen für die Pflege des geiftigen und finnlichen 
Sefamumtlebens, Wiffenfchaft und Kunft, Arbeit und Spiel, Han⸗ 
dei und Gewerbe, treten mit dem kirchlichen im Ganzen und ein- 
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zen tn leidentfiche fowohl als wirffame Berührung. Einige vor⸗ 
nehmlich, die Anftalten des Geiftes und der Bildung, Wilfenfchaft 
und Kunſt, find fühig fich mit ihnen zu durchdringen ımd bleiben 
body felbftjtändig. Wiffenfchaft, Schule und Litteratur find an 
and für ſich betrachtet Gehülfinnen fowohl als Erprobungen der 
gemeinfamen Ausübung der chriftlichen Religion. Es gehört nicht 
zum Leben im Glauben, nichts wilfen zu wollen als was der Glaube 
als folcher weiß, oder was man willen will unwiſſenſchaftlich zu 
wiſſen; noch iſt e8 Moment des wiflenfchaftlichen Geiftes, keine 
Wahrheit anzuerkennen , deren Kenntniß durch Glauben vermittelt 
iſt. Das Chriftenthum, eine vor allen andern lehrthätige Religion, 
ist als Glaube an den Mitteln der Ueberzeugung und des Ber: 
ftändnifjes, als Glaube an Thatſachen an der Natur- und Ge- 
ſchichtskenntniß, als Predigt und Unterricht an Schrift und Sprache 
fo ſehr betbeiligt, daß die Firchliche Ausübung dejfelben die wil- 
jenfchaftlichen Intereſſen und Anftalten, wo fie nicht waren, her⸗ 
vorgerufen, wo fie verfielen, aufgerichtet hat, und zu dem Ende 
nicht allein bereit ift auch desjenigen Wiffene Werth anzuerkennen, 
welches jie nicht erzeugt oder beſtimmt, fondern auch behufs ihrer 
eigenen Selbſtverſtändigung und getftigen Bewaffnung, mit aller 
wilfenjchaftlichen Bildung in Gemeinfchaft zu treten. Die Wiſſen⸗ 
ſchaft aber ale Volksgeiſt und menfchheitliche Function, muß zwar 
der Einheit und Ganzheit ihrer Gegenftände wegen die Religion in 

den Bereich ihrer Forſchung und Ergründung ziehen, kann aber 
anders nicht, wenn fie fich recht verfteht, als in die Idee des 
Lebens, deren begrifflicher Entwicklung an umd in ber Geſchichte 
fie gewidmet ift, die Idee der Religion ſelbſt mit aufnehmen; 
muß in der leßteren ben möächtigften Hebel ihrer eigenen Beſtre⸗ 
bungen anerkennen, uud da fie, obgleich von der bloßen Niltzlichkeit 
emancipirt, doch ſich im innerjten Grunde als praftifchen Geift 
wiffen wird, bat fie ſämmtliche Anſtalten und Gemeinſchaften, 
welche in der fittlichen Selbftbethätigung des Geiftes begriffen find, 
folglich auch das Tirchliche Leben, ſowie das bitrgerliche mit zu pfle- 
gen und zu fördern. 


1. Um das Verhältniß von Kirche und Schule zu beitimmen, 
hat man nothwendig auf Religion und Wiflenfchaft zurückzugehen. 
Welchen Standort man nım nehmen mag, die Anſchauung des 
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Menſchen und der Geſchichte, wird überall die Verwandtſchaft und 
Dezüglichkeit beider Elemente und den Unterſchied zugleich darthun. 
Wer kann zweifeln, daß fie ſich beide an der Sittlichfeit erproben, 
daß fie beide das Univerſum bes Menfchenlebens in feinem Leiden 
und Thun angehen, beide theoretiich und praktiſch find? Mer 
darf es läugnen, daß es Zuftände und Perjonen giebt, deren Re⸗ 
ligion ihre Wiſſenſchaft ift, daß die Wilfenfchaft religiöfe Vorſtel⸗ 
Iungen befiegt hat, um höheren Erlenntniffen des Glaubens Bahn 
zu brechen und Aufnahme zu bereiten, und daß Religion eine nie= 
dere Stufe des Wiſſens überwunden hat, um die veranlafjende, 
ja wirkende Urſache höherer Wiffenfchaft zu werden ? ‘Der Begriff 
der Eultur-Völfer einigt Juden und Griechen, aber dadurch, daß 
die Einen das religiöfe, die Anderen das wiflenjchaftliche Volt des 
Alterthumes heißen müffen, find fie ebenjo fcharf unterfchieden. 
Demungeachtet müfjen fi ihre Bildungen anziehen, fobald aus 
den Volksthümern eine Weltcultur fich erzeugen will. Der Grieche 
wird der Religion wegen jüdifcher Profelyt, der Jude um der 
Sprache und Wiffenfchaft willen Grieche. ‘Das Chriftenthum wird 
nicht nur vom Apoftel zum Unterfchiede von dialektiſcher und rhe- 
torifche Weisheit „Weisheit bei den Vollkommenen“ genannt, es 
nennt fi, in den nächſten Jahrhunderten fehr gewöhnlich , die 
wahre, göttliche, himmliſche Bhilofophie, ja Philoſophie ſchlecht⸗ 
weg. Diejenigen Juden oder Griechen, welche dem Drange zur 
Gemeinſchaft des höheren Willens im Chriftenthum widerftreben, 
verfuchen freilich ein anderes. Die Pythagoräer und neuen Pla- 
tonifer vereinen die pofitiven Neligionen unter einander, und indem 
fie den Auszug die Ur- Weisheit nennen, achten fie fich als prie- 
fterliche Philoſophen; die Gefchichte bes Rabbinates dagegen ftellt 
bie Einheit der religiöfen Volksführung mit der Echule und ber 
Wifjenfchaft im Allgemeinen bar. Treten wir aber in die Kir- 
hengefchichte herein, fo erfcheint die Tatechetifche Schule von Ale- 
zandrien gleicherweife, wenn ſchon in gefchiedenen Theilen, als 
Anftalt der Theologie und der Miffion, der Belehrung zu Chriftus. 
Der Unterſchied der in Rede ftehenden Beitandtheile der Bildung 
ftellt fid) aufs Neue heraus, feit es chriftliche Theologie giebt. 
Denn Origenes obwohl in der einen Beziehung Antignoftifer, nimmt 
body die dhriftlichen Dogmen überwiegend in eine ſchon fertige 
Weltanſchauung der Wiffenfchaft auf; während durch Tertulltan 
fich die Entfaltung des chriftlichen thatfächlichen und realen Wiſſens 
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zu einer neuen Begriffswelt begründet. In Auguftin beginnt ſchon 
die Myſtik, in welcher fi) als in einer intuitiven Erkenntnißweiſe 
Glaube und Speculation vereinen. Durch Auguftinus vornehmlich) 
hatte für das Abendland die realiftiich -theologifche Formel über 
die alerandrinijche und antiochenifche verftändige Kritit des Dog⸗ 
ma's den Sieg davon getragen. Sie beherrfchte die Kirche, fie 
entſchied allenthalben über deren Segen oder Fluch. Unter ihrem 
Paniere ftiftete fich die Gemeinfchaft zwifchen dem römiſchen Hie⸗ 
rarchen und der den Germanen voranfchreitenden fränfifchen Na- 
tion. Der möndifhe Miſſionar gieng auf biefem Boden voran, 
und ſchuf dem Priefterthume und der facramentlichen Liturgie Bahn 
und Platz; follte fie ficd) gegen die heidnifche Superftition halten 
fönnen, fo mußte der Briefter und durch ihn das getaufte Volt 
mindeſtens liturgiſche Schule erhalten. Die Kirche rettete, unter 
ftügt von den Höfen der Fürften und dem Verkehre der Klöfter 
mit dem Süden einen Zufammenhang mit der claffifchen und alt- 
kirchlichen Bildung; prachwiffenichaftliche und theologifhe Sam⸗ 
melwerte gaben für die Studien der Mönche und Briefter einen 
Stoff her, der einerfeits den gelehrten Hinterhalt der chriftlichen 
Bolfsleitung ausmachte, andrerjeits die Muße des afcetifchen Lebens 
zu einer Forſchung anregte, in welcher fich die Intereſſen des. 
Glaubens und der Wiffenichaft innig verbanden, und doch wieder 
entzweiten. Obgleich Firchlich gepflegt und der Religion und Sitte 
wegen eingeführt und ernährt folgen doch auch hier die Wiſſen⸗ 
haften ihren felbjtjtändigen Gefegen, und es gefchieht das Mittel- 
alter hindurch beides, die fpeculative Philofophie z. B. eines Er i⸗ 
gena, oder die dialektiſche Reflexion eines Berengar, eines 
Abälard, beugen den Sinn der Tradition unter die wifjenfchaft- 
liche Einheit und erregen die Kirche wider fi, und die Ueberlie⸗ 
ferung des göttlichen Wortes, der biblifchen und Kirchlichen Lehre zieht 
fi) vom Heidenthum der Wiſſenſchaft in fich zurück, um ihr adä- 
quateres Wiffen mittel des sensus communis und der myſtiſchen 
Entfinnlichung zu entwideln, bis unter dem Vorgange eines zwei⸗ 
ten Auguftinus (Anjelm von Canterbury) der intellectus fidei, 
die Selbjtverftändigung des kirchlichen Glaubens, und die durch 
Diftinction angeftrebte Ausgleichung der in Fluß gebrachten Sen⸗ 
tenzen kirchliche Anerkennung erlangt, jo daß die das dhrift- 
lie Volksleben beherrſchenden Orben duch ihre Lehrhäupter (Al- 
bert und Thomas, Duns Scotus) troß den Proteften eines Wil⸗ 
Rizſqh, yraß. Theelogie. 1. Od. Die Auf. 19 
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helms non St. Amour u. A, Schule und Kirche zugleich beberr- 
ſchen, nachdem die alte theologische Formel zum feholaftifchen Sy- 
ſteme entwidelt worden ift. Cine und diefelbe Lehrkirche verträgt 
jest fogar den Kampf einander widerftrebender Richtungen. Der 
wahre oder falfche Aristoteles ift treuer Gehülfe der Theologie ges 
worden; und doch fegen ſich beide Mächte in den der Reformation 
nächften Zahrhunderten, der Realismus und Nominalismus , jeder 
unter dem Schuß feines eigenthümlichen Principe, jener mehr m 
religiöfe , diefer mehr in fleptifche und kritiſche Oppofitiog, gegen 
die Kirche und ihren Lehrbeftand. Durch die Reformation und ſeit 
derfelben vollziehet fi) die Scheidung und Vereinigung aufs Neue. 
Gewiſſermaaßen die ganze abendländifche Kirche, unmittelbar die 
germanifche und die galficanifche, ninmmt daran Antheil. Die 
ganze vornehmlich infofern, weil dag Unternehmen der Jeſuiten die 
Eontrareformation durchzuführen und den status quo in Dogma 
und Ritus durch jedes Mittel zu behaupten oder herzuftellen, auch 
zu den Mitteln des Unterrichts, der Schule und Wiffenfchaft greift. 
Die Reformation als Nachweis der Mißbräuche und als Zutage- 
förderung des Urchriftlichen tritt mit der neu erwedten Sprachwiſ⸗ 
fenfchaft und Geſchichtsforſchung in Einheit, und verwahrt fich 
doch gegen die zugleich mit aufgeregte Freigeiſterei nicht nur, ſon⸗ 
dern macht aud), da die Philofophie in der bloß populären und 
oratorifchen Form nicht genügt, aber die Verjlingungsepoche der- 
. felben noch nicht eingetreten ift, die Waffe der Scholaſtik ſich wie- 
der zu eigen. Dadurch werden die Theologen und theologifchen 
Collegien unter Zulaffung des politifchen Episkopus der Sache 
nach zu hierarchiſchen Mächten. Indeſſen kommt auch diefer regie⸗ 
renden Theologie ihre Zeit, daß fie nicht nur die Reaction des 
Glaubens⸗ und Lebensgeiftes , man darf jagen des Reiches Gottes 
erleiden muß durd) da8 Organ der Reformatoren zweiter Ord⸗ 
nung, fondern auch die ſämmtlichen Wiſſenſchaften, zumal feit fie 
ihre fritiiche Macht in der dem Zeitalter des Proteftantisnus 
eigenthümlichen Speculation concentriren, ſetzen ihr bi8 dahin zu, 
daß fie im achtzehnten Jahrhunderte nur noch als die benutzte und 
gebuldete gilt. ‘Die formula consensus Helvetiei ift eine ver- 
geblihe Siftirung der Wirkungen, welche fich von der niederländt- 
Then Remonjtration und freifinnigen Theologie von Saumür ber 
über die reformirte Kirche verbreiteten. Die Wiffenfchaft über- 
haupt, als Phyſik und Metaphyſik, als Ethit und Pragmatismus 
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der Geichichte bringt zwar in widerfprechenden Erſcheinungen, im 
der Engländifchen Freidenkerei und in der dagegen gerichteten Apo⸗ 
logie der Bibel und bed Offenbarungsglaubens, dein Naturalismus 
und ber theologia rationalis, Deftruction und Demonſtration 
der Wunder und der Geheimnißlehre, ihre Wirkſamkeit zu Tage: 
aber ihre ernfilichften Beſtrebungen zielen doch weit mehr auf Ber: 
theidigung und Begründung des Theiemus und der moraliflhen 
Grumdjäge, der natirlichen Religion und der dem Leben zunlichit 
liegenden Zroftiehren, als auf Begründung des wefentlich chriſtli⸗ 
hen und evangelifchen Glaubens, gefchweige des kirchlich⸗ſymboli⸗ 
fen. Kant will im „Streite der Facultäten“ nicht nur einen 
Gegenſatz der philofophiichen und der anderen Facultäten, ſondern 
im Grunde ihren Widerfpruch aufdeden. In der That ftand es 
mit der Gewalt des befohlenen, gefeßlichen Wilfen® und Lehrend 
ſchon in feiner Zeit nicht mehr fo wie feine Annahme lautete; 
fondern die Kirche, das theologische und politiſche Regiment derfel- 
ben, beide Kanzeln, und bie Pfarr⸗ und Volksſchule felbft, ſauin 
den Pflanzſchulen derſelben, thaten des fogenannten Wufllärung 
einen Vorſchub, welcher dem Glauben im Wberglauben gefähr- 
licher, als dem Unglauben hinderlich wurde, Dennoch hat bie 
Philoſophie feit Kant, die Specnlation des neumzehnten Jahrhun⸗ 
derts, die neuefte Wiflenfchaft, nicht ohne Vorbereitungen und 
Ankündigungen, welche das adytzehnte ohne fle zu verfichen gehegt, 
indem fie durch ihre eigenen Mittel die Herrfchaft des reflectiren⸗ 
den aufllürenden Verſtandes brach, von verſchiebenen Standorten 
aus eine die wefentlichen Dogmen der Kirche nicht vergleichgülti⸗ 
gende, jondern bejahende Philoſophie des Chriſtenthums ih Anſehen 
gebracht. Philoſophie und Kirchliche, chriſtliche Theologie find in 
der Art ineinander gegangen, daß fich die Zeit endlich gefragt hat, 
ob denn und wie weit dem die philoſophiſch confteuirte chriſtliche 
Lehre bloße Allegorie oder die Wahrheit des Dogma's felber fei, 
und diefe Trage hat allerdings Veranlaſſung gegeben, daß die eine 
Seite ſich dafür entſchieden, dad Chriftenthum feiner wirklichen 
Deventung nad) fei die Wahrheit gewefen aber nicht mehr, 
worauf nicht nur der vorige gemeine Rationalismus aufs nene 
fein Haupt erhoben, fondern auch der abfolute idealiſtiſche «8 un- 
ternommen bat, bie Theologie in Anthropologie und Kosmologie 
aufzulöjen und den ortichritt der Weltcultur auf den bloßen Welt: 
begriff zu gränden. Daß dieß das Ende der Geſchichte des frag⸗ 
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lichen Verhältniffes nicht fei, Teuchtet ein. Man bat nur deſto 
mehr wieder ben reinen Gegenfat, Glaube und Wifienfchaft, 
Thatfache und dee, ind Auge faſſen müffen, der Tein Wider- 
ſpruch in ſich iſt. 

2. Der Glaube ſucht feinen Gedanken; 7 riorıg yyoorıxn, 
wie jchon der Anfänger der Theologie, Clemens von Alerandrien 
ſagt. In dem Fortichreiten des Glaubens zum volltonmenen 
Selbitbewußtfein oder zur Meberzeugung und Geſinnung wird das 
forſchende Erfahren und denkende Erkennen ein ebenfo nothivendi- 
ge8 als das Wollen und Thun. Die Erkennt niß der Wahr- 
heit, zu der der Menfch auf der Stufe jetigen Dafeins berufen 
worden, ift ein Ganzes und Mannigfaltiges von Stufen und 
Arten; der Proceß ift aber ein zwiefacher, er geht von der finnli- 
hen Wahrnehmung auf den Glauben als das innerfte unmittelbare 
Gewißwerden des Unfichtbaren durch einen lebendigen Syllogismus 
zurüd; und er holet von diefem PBuncte immer wieder aus. Gei 
immerhin der Glaube in Bezug auf Sehen, Verftehen, Begreifen 
überfchwenglih, ein Erkennen im Anerfennen, ein Anſchauen im 
Geijte, eine das bezeugte bewährende PVorftellung ift er dennoch. 
In diefer ausſchließlich myftifchen Geftalt, in diefer reinen In⸗ 
tuition Tann er nicht verharren. Denn foll er fein, jo muß er 
das allbeftimmende werden in subiecto, wie e8 Gott in obiecto 
ift. Dazu aber führen nur die Vermittelungen des. thätigen Den⸗ 
fens und denkenden Thuns. Ohne fid) in Reflexionen zu verlieren, 
muß der Glaubende auf das Verhältniß der religiöfen Erfahrung 
zu allen anderen Erfahrungen fich nechdentend richten, forfchend, 
fragend, von neuem erfahrend, umterjcheidend und vereinigend das 
gläubige Wiſſen an allem anderen, in dem ganzen Gejichtstreife 
“vollziehen, und fo ſich von fich überzeugen. Und das um fo mehr, 
weil er weder anders als fo zur fittlichen Vollziehung Tommen, 
noch der Gefahr der unfittlich wirkenden religiöfen Phantafterei 
und Empfindelei, der Gefahr des Wahnes und Fanatismus zu 
entgehen vermag. So ift in jedem Gläubigen der Grund und 
Anfang der Gottwiffenfchaft gefekt. Die kirchliche Ausübung des 
Chriſtenthums aber, welche aus dem Grundelemente des geglaubten 
Zeugniſſes vom Heile fich entwidelt, jet auf irgend eine Weife in 
allen Betheiligten und für alle den Anfang der wiffenfchaftlichen 
Richtung fort. Schon deshalb weil die chriftliche Religion, mm 
die wirkliche zu fein, nicht nur eine volllommen ethifche, fondern 
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auch eine didaktiſche vor allen anderen fein muß, das Wort Lehre 
in allen feinen höchſten und geringften Bedeutungen genommen. 
Die Ichrende Anbildung des Glaubens ift Meberlieferung und Aus- 
fegung des urkundlichen Zeugniffes, Führt in das Gebiet der Schrift 
und Sprache, folglich in das denkende Anfchanen ein, und daran 
Schon hängt fic) mit Nothwendigkeit Schule und Litteratur, Lehr- 
amt umd Lehrberufsbildung, fo daß ſchon Katechefe und Miffton 
an der Hand der Wifjenfchaft gehen; die Kirchliche aber läßt ſich 
von der allgemeinen nicht losreißen; die Katechetik nicht von ber 
Dialektik, die Bibeldolmetfchung nicht von der Philologie. “Die 
Pfarrſchule hat ſchon wieder die Hochſchule zu ihrer Vorausſetzung. 
Und was von der Aufgabe und Nothwendigkeit der Theologie 8.1. 
7. 8, gefagt worden, tft hier nicht zu wiederholen. 

3. Die Wiffenfchaft nun ihrerfeits fucht den Glauben; wie 
berfelbe Aerandriner jagt, yvacıs zıorıxn. Nicht allein, weil 
die Religion zum Univerſum ber zu begreifenden Erfcheimmgen 
gehört und die ethifche Erklärung der Gefchichte die religiöfe an 
fih hat, fondern auch, weil gleiches nur durch gleiches erfannt 
wird, alles Wiſſen durch discnrfives Denken in den Grund ber 
unmittelbaren Selbftgewißheit des Glaubens zurücgeht, alle Wege 
des Forſchens zum Abfoluten und zum Meflere bes apriorifchen 
Wilfens in das religiöfe leiten, und alle Phyſik duch Metaphyſik 
in Xheologie übergeht, alle Beweiſe in Beweis fir das Daſein 
Gottes auslaufen, alle menfchlihe Wiffenichaft ein Denken nad) 
dem Tchaffenden Denken Gottes wird, alfo auch vermöge der Ein- 
heit des Selbſtbewußtſeins ihr Complement am gläubigen Wif- 
ſen hat. j 


8. 58. Der Widerftreit zwifhen Kirche und 
Wiſſenſchaft. 


Der Widerſtreit zwiſchen beiden iſt deshalb ſchon möglich, 
weil jede, indem ſie ſelbſtſtändig und ſelbſtgenugſam auf die andere 
blickt doch der Endlichkeit und darin auch der Sündlichkeit unter⸗ 
worfen iſt. Sie können ſich nur durch Vermittlung des fittlichen 
Elements recht ſuchen und finden. Sittliche Erſchlaffung ber Er⸗ 
kenntnißthatigkeit ift die Mutter eines Leidenfchaftlichen und unzei⸗ 
tigen Behanptens oder Verneinens, und hat beides — Orthodoris- 
mus und Freigeifterei zur Folge. Tritt ber Widerfpruch des einen 
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oder andern Fehlers mit dem Glauben in den Vollsgeiſt ein, fo 
verfümmert er das Verhältniß der Kirche zu den nichtkirchlichen 
Anftalten bes Geiſtes und afficirt zugleich das Verhältniß zwiſchen 
Staat und Kirche; tritt er aber innerhalb her Firchlichen Schule 
und Lehrthätigkeit ſelher ein, jo verhehlt ex ſich eine Zeit lang, und 
verwandelt ſich in den Widerſpruch des exoterifchen und eſoteri⸗ 
ſchen Chriftenthums, oder äußert fi in den beiden entgegengeſet 
ten Uebeln der Abſchwächung der Blaubensichren und der terrori⸗ 
ftischen Handhabung der geltenden Formel, big e4 zur revolutionären 
Irrlehre (Hürefis) kommt, welche die Kirche felbft zur Verneinung 
ihres Grundes mißbraucht, alfo, daß fie von Abfall und a 
bedrohet wird, 


1. Die Slaubenslehre der Gemeine, odey der aufs lehrende 
Mittheilen ausgehende Glaube hat allerdings fein von der Hoch⸗ 
ſchule, Weltweisheit, Gelehrſamkeit ehr unabhängiges Vorſchreiten. 
Zum Beweiſe dienen die Myſtiker, bie Theoſophen, anfangs nur 
naive gläubige Bibellefer, die mit dem mindeften an Sprach - und 
Geſchichtskenntniß dach nicht allein zu einer bedeutenden Selbſthe⸗ 
friedigung und Zuverficht, fondern auch zu einer verhältnißmäßig 
fruchtbaren geiftlichen Auslegung der Schrift gelangen. Ganze 
Gemeinen und kirchliche Gegenden jperren fich ab gegen die Litte 
ratur und den Ginfluß der theologiſchen Wiſſenſchaft; ja das Ge— 
fühl eines heterogenen Elementes, aus welchen diefe ſich bilde, 
iſt es gerade, woran fich der ausſchließlich aſcetiſche Lehreifer im⸗ 
mer von neuem entzündet. Auf der andern Seite hat der wiſſen⸗ 
ſchaftliche Geiſt ein Recht und Reich für ſich. Indem man ſo 
hier und dort in ſelbſtgenugſame Cinſeitigkeit fällt, ſodaß z. B. zu 
Erufius und Erneſti's Zeiten die Exegeten und die Prädicanten 
einander gering achten, begiebt e8 ſich, daß Feine Seite ihr Gefchäft 
folgerichtig und volfftändig durchführt, Die Proreffe haben End- 
lichkeit und Zufälle an fi; man bleibt träge auf halbem Wege 
ftehen, mon bemüht ſich um die loea classiga und nicht um das 
Ganze der biblifchen Theolagie; oder man übereilt den Fortſchritt 
und füllt das Urtheil Über den Ginigen Geift und Inhalt nach 
mitgebrachten Begrifien, ohne ihu aus ber Kenntniß des einzelnen 
zu erbauen. Nicht ohne praftiiche Motive verhärtet fich das poſi⸗ 
tive Willen zum Dogmatismus, und das kritiſche neigt fich dem 
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Skepticismus zu. Ein ehrwärdiger Alwater geftand einem berühm⸗ 
ten Eregeten, ich unternahm es einft das Evangelium Matthäi 
wiſſenſchaftlich durchzugehen, als ich aber fah, in welche rüthfel- 
volle Widerſprüche die Allegationen des Evangeliften fich mit dem 
hebrätfchen oder griechifchen Terte des A. T. verwickelten, machte 
ih das Buch zu. Ich aber darf es nicht zumachen, criwiederte 
der Ereget. Der Dann des nicht allein beſchränkten fondern auch 
ſich befchräntenden Wiffens will dennoch fortfahren zu behaupten, 
was er für das allein Nittliche, Tröftliche und Heilige erkennt. 

2. Die fittlihe Fehlerhaftigfeit, welche an dem Procefle 
theilntimmt, befteht in ber furchtfamen Trägheit und in der leiden- 
Tchaftlichen, herrſchſüchtigen Voreiligfeit des Behauptens oder Ver⸗ 
neinend. Die Außerjten entgegengefetten Fehler, welche daraus 
entfpringen und fi an dem natürlichen Bündniſſe zwiſchen Glau⸗ 
ben und Wilfenfchaft, Kirche und Schule vergehen, find der von 
Leffing und Sad fogenamte Orthodorismus und die von 
England her fo geheigene Freidenkerei. Nicht aus der Ruhe 
fondern aus der Faulheit geht die leidenſchaftliche Betriebſamkeit 
der einen ober andern Richtung hervor. Schon die Apoftel haben 
einen gegenftändlichen Kanon der Xehre, wie 8. 35 erinnert wurde, 
im Sirme, nach welchem fie fi) und andere richten. Die Recht: 
finnigfeit oder Negelmäßigfeit der Lehrentwicklung aber ift und 
bleibt eine vom Einzelnen und der Gefammtheit zu verroirflichende 
Idee; von dem Leben des Glaubens getrennt, ohne rechte Gläu⸗ 
bigfeit, verlaffen von Liebe und Freude ift die Orthodoxie ſchon 
in ihrem Grmde und als Richtung nicht mehr unfehlber, und 
nimmt nun nicht nur an der Fehlerhaftigfeit alles Intellectualis⸗ 
mus und Dogmatismus Theil, fondern wird auch in falcher Welfe 
praltifch, weil fie zur Verkitrzung des Studiums, zur mechanifchen 
und terroriftifchen Handhabung geltender Formeln, zum Obfcuran- 
tismus, zur Juquiſition und Ketzermacherei ausartet. Dagegen hat 
die vernünftige und chriftliche Freiheit der Forſchung das Mo- 
ment der Willkür an ſich; und durch die darin enthaltene Gefahr, 
die Inhaltstiefen des Glaubens und der Kirchenlehre träge zu um⸗ 
gehen, ımd in gleicher Leidenfchaftlichkeit auf verftändige Erobe- 
rung und Beherrſchung des Gebietes der Wahrhett auszugehen, 
verfällt ſie als freches Denten und Urtheilen denfelbigen Abgrün- 
den des gemeinfchafts- und gegenftandslofen Meinens, vor welchen 
fie fchligen wollte. 
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3. Im Allgemeinen und der Natur ber Sache nad) iſt das 
eine diefer Uebel der Fanatismus ber Kirche, das andere der Fa- 
natismus der Schule, ſodaß ber religiöfe Kern eines Volksgeiftes 
fih von zwei Seiten her angegriffen finden Tann. Theils rufen 
fie ſich der Zeitfolge nach einander hervor; in welchem Falle zu 
gewiffer Zeit das Kirchliche Bewußtfein, in anderer das wiljen- 
ſchaftliche faft auslebt; theils gleichzeitig, in welchem alle entwe⸗ 
der eine die Wiſſenſchaften verfünftelnde und verftünnmelnde Kirche 
und die frivole, ungläubige Schule zum fittlichen Verderben des 
Volles zufammenwirken, oder der gefündere Geift mittel® der Schule 
die Reform der Kirche und mittels der Kirche die Erneuung der 
Schule anbahnen wird. Es kann unter folchen Umftänden kaum 
fehlen, baß der orthodoxiſtiſche Schwur auf die Formel die Kir- 
hengewalt an fich zu reißen verfucht und daß dieje die Staats⸗ 
gewalt entweder in ihren Dienſt ziehet oder das Volk aufregt und 
namens der Religion gegen die Staatsregierung Oppofition bil- 
det, oder daß bie Regierung ſich der orthodoren Hierarchie zur 
Unterdrüdung der Coalition zwiſchen wiflenfchaftlichen und politt- 
ſchen Richtungen bedient. Nur der auf das heidniſche Princip 
durch materialiftiiche Intereſſen zuriidgefunfene Staat wird des 
Fanatismus der Schule ſich in entgegengefeßtter Richtung bedienen; 
oder nur die Staatsregierung, welche chriftlicher ift als die Kirche 
ihres Gebietes, wird durch Handhabung ber Gerechtigkeit und den 
ihr zuftehenden fittlihen Einfluß das beiderfeitige Verderben zu 
befchränfen wilfen, bis die Kräfte, die vom Grund ausgehen, es 
mit Erfolg belämpfen und ausftoßen. Achtet man aber weder auf 
das Stantsverhältnig noch auf die geftörten Beziehungen der Kirche 
und Wilfenfchaft im Allgemeinen, fondern lediglich auf die Lehr: 
thätigleit innerhalb der erftern fo richtet der in Rede ftehende 
Widerftreit zumächft den Schaden an, daß er, indem er fich ver- 
hehlt und dennoch anſpannt, bald den einzelnen denkenden Lehrer 
nom redenden, bald die wiffende Gemeine von der glaubenden, kurz 
die Kicche in öffentliches und geheimes Wiſſen feheidet, wobei vor⸗ 
nehmlich die fubjertive Wahrheit zu leiden bat. Es giebt zwar 
ein allegorifches Verhältnig zwijchen dem begrifflichen Ausdrud des 
Glaubens und der vorftellungsmäßigen Form, der Theolog muß 
und barf im erbaulichen Vortrage vielerlei Vermittlungen des Wifs 
ſens von der Wahrheit übergehen, auch deshalb, weil die Zuhörer 
fie nicht tragen können; es ift wiederum möglich, daß in ihm die 
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Ueberzengung befteht, gewiffe Dogmen jeien nur als unerläßliche 
Dorftellungsformen entftanden und zu lehren: wenn aber je län- 
‚ger je mehr der Lehrer nur ideelle Wahrheit und keine thatjäc- 
lihe im Chriftenthume anerkennt und dennoch die von feiner Ue⸗ 
berzeugung getrennte Gemeindeform als die einmal gefeßliche oder 
populäre feithält: fo wird der Schaden an Wahrhaftigkeit, den bie 
kirchliche Wahrheit genommen, bald durch zwei andere objectine 
Beſchädigungen fi) ergänzen. Einmal nämlid kann es doch nicht 
wohl anders lommen als jo, daß fic der Widerftreit zwifchen Bekennt⸗ 
nig und Denken oder Belenntnig und Glauben zu vermitteln oder 
zu mildern fucht, wozu eine nicht verneinende aber mehr oder min- 
der verallgemeinernde Anſicht des Chriſtenthums — eine Lehre 
von der Belehrung als Beſſerung, von der Gerechtigleit = Tu⸗ 
gend u. ſ. w. — die Hand bietet, und wobei die Kraft der Dog⸗ 
men abgefhwächt wird und das Salz der Lehre weglommt. Dieß 
wird mehr oder minder der Fall fein, wo die Theologie den Stand- 
ort der Aufklärung und des reflectirenden Verſtandes eingenommen 
bat. Es iſt aber ein anderes ebenfo unvermeidlich. Der Stand- 
punct des abjoluten Wifjens theild in dem Nedlicheren, theils in 
dem Trotzigeren wird das Band, welches unverträgliches binden 
will, zeriprengen, der Widerfpruch fich öffentlich herausftellen, und 
die widerdpriftliche Lehre entweder zum Abfall von dem Chriften- 
thum reizen, oder auf Umwälzung der Kirche hindrängen, oder 
fih dod in ihrem Raume als kirchlich und chriftlich zurechtftellen. 
Lie Ausgänge des Uebels find alfo’ Spaltung und Härefe, diejes 
die Entgründung der Glaubenslehre, jenes die Aufhebung der Be⸗ 
tenntnißgemeinfchaft. ‘Der Orthodoxismus hat fie auch dadurch mit 
verſchuldet, weil er, was die Pflege lebendiger Orthodorie erfor= 
dert hätte, unterließ und dagegen die ‘Doppelfinnigteit theils mit 
in fi trug, theils zufrieden, daß man rechtgläubig erſchien, fie 
begünftigte und duldete. 


8. 54. Die Löſung deffelben. 


Die Kirche hat die ihr daher rührenden kritiſchen Leiden zu 
erdulden, aber auch fie zu beftehen. Sie foll die Möglichkeit des 
angeregten Widerfpruches nicht aufheben wollen, denn fie Tann 
dieß nicht ; fie foll ihre Pfarr» und gelehrten Schulen den Ein- 
flüffen des allgemeinen Culturlebens nicht entziehen , fchon deshalb 
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nicht, weil fie fonft fich eines unveräufßerlichen Mittels beraubt, 
auf bafjelbe zurückzuwirken; und der gediegenften Waffen, die ihr 
eigenen Schätze bes Wiffens zu verwalten und zu vertheidigen. 
Sie muß daher vom Lehrperfonal gründliche Wiffenfchaft nady dem 
Maaße der Zeit fordern; mug — weil auch Lehre fonft nicht 
fein kann — Lehrfreiheit gewähren, muß dem oben (8. 38) aner⸗ 
tannten Gejeße des Gleichgewichts von Tradition und Reforma⸗ 
tion derfelben Folge geben und zulaffen, daß die theologifche Lehre 
mb Sitteratur der Erneuung des Symbols aus feinem Grunde 
vorarbeite. Allein fie hat gegen die Zufälle und die Willkür, welche 
den Proceß hemmen oder erhiten, Vorſicht zu treffen und zu reas 
giren. Lehrfreiheit innerhalb lehrender Gemeinfchaft fordert fubjec- 
tive und objective Lehrordnung. Die Lehrbefugniffe find nicht nur 
nach wifjenfchaftlicher, fondern auch nad) fittlicher Prüfung zu er- 
theilen. Die kirchenregimentliche Bezeichnung und Handhabung der 
Lehre muß dem Einfluffe der Theologie fowohl, als dem Gegenge- 
wicht haltenden Gemeingefühle des Laienftandes verfaffungsmäßigen 
Antheil geftatten. Abweihungen vom geltenden Lehr: 
begriffe überhaupt (Heterodorieen) find von grundftärzen- 
ben Lehren (Härefieen) zu unterfcheiden. Nur das ärgerliche 
des Vortrags der erjtern ift Gegenftand der bisciplinarifchen Reac⸗ 
tion, der Vortrag der lettern ift micht zu dulden. Wie aber die 
Seeljorge der Disciplin vorangehet und fie durchdringt, gehet Ber: 
ftändigung der gegen das Lehramt gerichteten Disciplin zuvor 
und durchdringt fie. Die Beichränkung oder Entziehung der Lehr⸗ 
befugniffe darf nicht den Character der Strafe, fondern mur das 
Gepräge eines Selbfterhaltungsftrebens der Kirche an fi tra» 
gen. Sie geſchieht aber rechtlich nur burch diejenigen , welche die 
verlegten Grundlehren glauben und bekennen , oder verleitte Rechte 
der glaubenden und befennenden Gemetne mit Weberzeugung ver⸗ 
treten. Die Ausfcheidung revolutionärer Elemente und der damit 
verbundene Verluft an Anhang ift ein geringeres Uebel, als die 
Spaltung, welche infolge der gepflegten Hürefie erfolgt. Aber die 
Spaltung zwifchen der reformatorifchen Richtung und der traditio- 
nellen, welche durch Gleichſetzung der Heteroborie und Härefie ver- 
ſchuldet wird, ein größeres als die Suspenfion aller Lehr-Disciplin 
und Verfaſſung. 
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1. Die fung des Widerftreites , weldhe im Allgemeinen 
fi) durch die Geſchichte des Verhältniſſes felbft ebenfo oft voll 
zogen hat, als er ſich erneuerte, Tann nicht in Losreißung ber 
Kirche von der Wiftenfchaft und ihren Anftalten bejtehen. Es 
hieße das Feuer auf dem Heerde auslöfchen, damit man Brand« 
unglück verhüte. Cine felbjtgemachte und zugemeſſene Wiſſenſchaft 
iſt ebenſo nichtig als eine adeAodonoxe/a; und was hat die quä⸗ 
ferifche Profeription der Theologie zu Gunften des propheta ru- 
stious der Kirche im Ganzen nützen fünnen ? Was bie Kirche in 
ihrem endlichen und fehlerhaften Element noch an fid) hat, ift dem 
Heiden » und Judenthume des natürlichen Menſchen gleich; es ift 
immer PBajfivität mit Fanatismus. Was in den Gliedern ift, muß 
irgendwie ausbrechen; nimmt es nicht Anlaß am Gebot und an 
der Verheißung der Wiſſenſchaft, ſo am wiſſenſchaftsloſen Gebot 
und Geheiß der Welt und des Fleiſches. Es ſollen Spaltungen 
unter euch ſein, ſchreibt der Apoſtel, ich glaube es auch, denn ſie 
müſſen fein, damit ſich das gute bewähre. Da das Vitiöſe 
überall erſt ſich entwickeln muß, bis es als ſolches erkannt werde, 
ſo erfolgt die Bewährung des Guten an ihm nicht gleichmüßig, 
ſondern ſtoßweiſe. Demnach hat die Kirche keine Macht, noch eine 
Pflicht die Möglichkeit ihrer Erſchütterung und Prüfung durch die 
Schule abzufchneiden , wohl aber die Macht und Pflicht, in ihrer 
Weiſe fich gegen ſchlechte Wiſſenſchaft vorzufehen, und deren Er⸗ 
zeugniß, die unchriſtliche Lehre, von ſich auszufcheiden. 

2. In der erſteren Hinſicht vorzüglich hat ſie alſo denſelben 
Feind, welchen die Schnle zu bekämpfen, ſophiſtiſche und compila⸗ 
toriſche Weisheit in Anſehung der Form. Wiſſenſchaftliche Gründs: 
lichkeit läßt ſich aber nicht bloß durch Darreichung der materiellen 
Mittel, noch durch bloße Disciplin, vielmehr nur durch vernünfs 
tige Freilafjung zur felbitjtändigen Entwidelung des Talentes und 
der Gefinnung fördern. Unterwirft nun das Kirchenregiment in 
dieſer gedoppelten Rückſicht, der fittlichen und wiffenfchaftlichen, die 
geiftliche und natürliche Gabe der Prüfung, jo Tann ſie nur vom 
Ader literarifcher und didaktifcher Xehrfveiheit ernten und muß bie 
zufälligen Auswüchje derjelben dulden, obgleich überwachen. Nicht 
nur innerhalb der ihr verwandten Schulen, jondern auch inmitten 
ber Eirchlichen Lehramtsthätigleit. Sonft wäre der diakritiſche 
Proceß, der dem Apoſtel zufolge, ehe es irgend zu disciplinari⸗ 
ſchem Verfahren kommt, aus dem Grunde des Tirchlichen Lebens 
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bervorgehet, 1 Cor. 14,29. 12,10. 1 Theſſ. 5, 21, weder nöthig 
noch möglih. Ohne Vertrauen auf den Gemeingeift und deſſen 
Reactionen kann eine bloße Handhabung des kirchlich verfaßten 
Lehrlanons (3. 35) nicht zum Guten dienen. Diefer Kanon: ift 
vielmehr felbft nach dem Grundverhältniffe von Tradition und Re⸗ 
formation ($. 38) zu beurtheilen und geltend zu machen. Denn 
obwohl er in feinem fubftanztellen Principe und Grunde nicht re> 
formabel heißen kann, 1 Cor. 3,11. 1 Joh. 4,1.2, fo hat er doch 
Entwidelungsfähtgkeit, und diefe fortfchreitende Entwicklung richtig 
verftanden, befteht ebenfo oft in Vertiefung und Vereinfachung, als 
in Erweiterung oder Anfpannung der Erlenntnißformel. Aud das 
Kirchenregiment, auch die Kirche felbft genteßt ihrer Xehrfreiheit, ob- 
gleich fie durch abfolute Neuerung fich verläugnet und aufhebt. 

3. Wie nun immer nod) weiter die Freiheit durch die ver⸗ 
faffungemäßige Vertheilung der in diefer Hinficht ordnenden Auc⸗ 
torität, durch Herftellung des Gleichgewichtes eiliger theologijcher 
Bewegung und minder beweglicher Standpuncte und durch mög- 
lichſt vollftändige Gemeinſamkeit der Berathung und Befchlugnahme, 
fowie durch verftändige Behandlung aller Conflicte in Schuß ge- 
nommen Werden mag: eine geordnete, eine beftimmte muß die 
Freiheit doch fein, fo daß jede Verwendung des LXehramtes zur 
offenbaren Entgründung ber chriftlich-tirchlichen Lehre als Uſurpa⸗ 
tion und Anardjie anzufehen und darnach zu behandeln fein wird. 
Das Recht der fubjectiven Ueberzeugung, die fittliche Würdigfeit 
der betreffenden Perfon, die gleiche Denkart oder Richtung vieler 
ändern hierin nichts. Zwar Inquiſition kommt, wenn fie etwas 
anders, als Erprobung der Amtsfähigfeit oder al8 Aufforderung 
zum amtlichen Belenntnijfe ift, wenn fie Weberzeugimgen als jolche 
richten will, der Kirche nicht zu. Die Häteſis als lehramtliches 
Factum aber ift fie zu entkräften verpflichtet. Es fragt fih nur, 
worin dieſe befteht. Denn daß wer wider das beftehende Kirchen⸗ 
regiment eine Meinung bartnädig vertheidige, Häretifer fei, kann 
aus der urfprünglichen Bedeutung des Wortes allenfalls abgeleitet 
werden, nur ijt dieß nicht der apoftolifche, noch der altfirchliche 
Begriff der Sache. Härefis ift eine politifche, philofophifche, reli⸗ 
giöfe Secte, Partei; e8 wird zumeilen nur im Sinne der Bezeich⸗ 
nung ber factifchen Unterſchiede, meiftens rügend von Stiftungen 
einer Bejonderheit gejagt, welche der Allgemeinheit einen Abbruch) 
thut und als ein wählerifches, menſchlich felbftgemachtes Ding er- 
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fcheint. Das N. T. braucht das Wort in jeder diejer Bedeutun⸗ 
"gen; jofern es unter demfelben aber eine widrige Erfcheinung un⸗ 
ter den Ehriften verfieht, ift nicht von einem Widerſpruch gegen 
die Kirche als Subject, fondern entweder von der Schuld des Se- 
paratismus, 1 Cor. 11, oder von einer Berläugmung des Objec⸗ 
tes, von einem Abfall vom Sachgrunde die Rede. Fit. 3, 10. vergl. 
B.9. 2 Tim. 2,1622 *). 1Tim.1,7.6,3. 1%05.4,1. 205.9. 
3 Joh. 10. Nur daß dabei immer der Abfall von der Glaubens- 
und Sittenlehre , von dem Lehr⸗und Lebensfundamente zugleich 
angenommen wird ; denn das ganze Alterthum vermuthet und fieht 
in dem, der vom Dogma und Ritus abfällt, Impietät und ruch- 
loſe Gefinnung überhaupt , fo daß auch denen, welche mur die 
Lehre oder deren recipirte Formel verläugnen, wie den Häretilern 
des 4. 5. Jahrhunderts, der volle Argwohn und eine Art von 
officieller Verläumdung in das Eril nachgehet. Die Lehre und der 
Lehrer werden mit Einem vom Reiche Gottes ausgeſchloſſen, mit 
Einem Fluch belegt; die Strafbarkfeit der Lehre zieht die Straf- 
barkeit der Gefinnung und der Perfon nach fich, weil die Neigung 
der Kirche zur gejeßlichen Auffafjung des Chriſtenthums das Ver⸗ 
hältniß von intelfectuellen und fittlichen Phänomenen, von Theo⸗ 
logie und Glauben, Wiffenfchaft und Leben im Dunkeln hält. 
Wenn nun auch auf diefem Wege dazu fortgefchritten wird, den 
beharrlichen Widerſpruch gegen die Kirche als Subject, oder gegen 
die Hierardhie mit dem Abfall vom Xehrgrunde zu verwechſeln, jo 
ift doch der letztere Begriff im kirchlichen Alterthume der vorherr- 
fchende, und derſelbe muß, fofern er fich von den faljchen Anhän- 
gen, mit welchen ihn das anmaaßliche Glaubens- und Gewiſſensge⸗ 
richt umgeben, befreiet hat, für den allein richtigen und wahren 
gelten. Daß die Kirche eine Lehre verwirft, ift eine Thatſache, 
weiche zwar rechtliche, gefellichaftliche Wirkungen bat, aber als 
ſolche fein Gewiffen und feinen Glauben bindet; jondern die Kirche 
ift verbunden eine DVerfchiebenheit der Lehren zu dulden, welche 


* Ob vewregixad EnıYvulas wirklich, wie bie gewöhnliche Auslegung 
lautet, jugendliche Lüfte bedeuten, Tann gezweifelt werden , da 
mindeftens »ewıcgıouos , vewreglLew zu jener Zeit weit öfter 
neuerungsfüchtiges als jugenbliches Weſen anzeigt. in Ti» 
motheus war wohl mehr vor dem einen als vor dem andern zu 
warnen. 


* 
+ 
“ 
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hervorgehet, 1 Cor. 14,29. 12,10. 1 Chef, Afſen, umd eine 
noch möglih. Ohne Bertrauen auf dee 7 gehet, Bon der Be 
Reactionen kann eine bloße Handhar .egen. Die Logik bie 
Lehrkanons (8. 35) nicht zum gr, tere und Stoliodorie 
vielmehr felbft nad) dem Grunv, / eo, GBegenſatz und Wi. 
formation (8. 38) zu beurtt,  mieriihieben worden. Es iſt 
obwohl er in feinem fun ‚then Lehrer feien Fundamental 
formabel heißen fann. ”“ wadhrr, daß der Grund in allen 
. Entwieelungsfühie” ent, und jede mothwendige Folge, fügt 
verftanden, befr Pad) den Grund verhältnißnäßig mit in 
in Grweiter abet So ift auch der Begriff ideell ſchon das 
Kirchen” 2 PB 2 Schluß R dieſer reell wieder der Begriff. Wirb 
————— — 
zart! — Bleibt nicht wirklich das eine das prius des an⸗ 
DR nicht wirllich die anerkanute Eingeborenheit und 
nt richtet Chriſti Zen ideell für alles andere? Gaben 
uæq; etc die Apoftel Fundamente aufgewiefen md den Aufbau 
davon unterfchieden? Allerdings die Kirche war mit 
—2* ber Fundamente vor Arius anders daran, ale nach 

77 gr Pelagins anders, als nad) ihm, und was fie gegen bie 
Mipnien oder Die Gnoftifer vertreten hatte, mußte die frühefte 
Grfenntniß des Fundamentes hergeben: daher Auguſtinus nieht 
zit Unredit bemerkt, auch Häretiler griinden fi auf Ehriſtus, 
und ed fragt ſich alfo, wer ex fei, welche Kräfte wir ihm zufchret- 
ben ; uud doc) ift das nur noch nicht zertretene Saatkorn, der ner 
noch nicht gemeingemachte Chriſtus, die Möglichleit der gamzen 
Wahrheit der Lehre und folglich alle Hürefis ıumvellendet, welche 
mit den geſchichtlichen Chriſtus den Glauben an das Hell, des 
in jeinem Namen ijt, feithält. Der Anfang der Irrlehre kann 
freilih überall zur Erſcheinung kommen, wo die Entwicklung des 
Grundes bewußter Weiſe ſchon hingeführt hat, es ſei an Steklen 
der regreſſiven Entwicklung, z. B. wenn keine Schöpfung der Welt, 
feine Perſönlichkeit Gottes anerkannt wird, oder wenn in der pro⸗ 
grefjiven keine Rechtfertigung u. |. w., allein fürs erfte ift die 
Kritit oder Berneinung der bisherigen kirchlicher Formel, der 
theologiſchen Ansdrucksweife noch nicht einmal volfe Setetodorie 
geſchweige Härefe, und zum andern fragt e8 fi, ob der corrigi- 
rende Lehrer, “indem er auf dem gegebenen Puncte einfeitig das 
eine Glied des dialektiſchen Gegenfages zum einzigen Satze ber 
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Wahrheit erhebt, 3. B. da® liberum arbitrium gnabenwidrig 
hrt, num im Recurfe auf den Lehrgrund in der abfolut natura- 
iſchen Befangenheit verharrt und damit jchließt and) den Grund 
waturalifiren. Kurz es giebt einen Unterjchied der Glaubens: 
lund der Probleme; jchon weil die Lehre eine Geſchichte hat. 
eil weder dem Regimente der Kirche noch dem Dienfte der- 
as Lehrgebäude als ein fchlechthin abgeſchloſſenes erfcheinen 
wäre denn, daß fie ſich abjoluter Wifjerei oder abfoluter 
„„ejeßlichleit ergeben hätten, giebt es auch. Heterodorie 
„ge feiner Zeit Orthodoxie wird, umd darnach muß ſich da® 
Berfahren, um Löfung des fraglichen Streite® anzuftreben, richten: 
Nicht, daß fich die erft beginnende Härefis, oder die Heterodorie 
ala Abweichung nom kirchlich vorausgefettten außer aller Animad- 
verfion befünde. Denn wer fi in der Junction, die auf unmitel- 
bare Erbauung gerichtet ift, auf der Kanzel und im Katechirmenen- 
zimmer mit einer gegen ben öffentlichen Lehrbegriff unmittelbar 
gerichteten Kritit und Polemik befchäftigt, kann vielleicht fchon, weil 
er ein Vertrauen bricht, oder weil er die Gebietsgrenzen verfchiedener 
Lehrthätigleiten leidenſchaftlich Übertritt, wegen unfittlicher, unkirch⸗ 
licher, ürgerlicher Handlungsweife in Anſpruch genommen werben, 
muß aber auch im beiten alle, da er aus Gründen der Schrift 
und des Heildglaubens jelbft, um des Gewiſſens willen gegen ein- 
geführte Lehre als Zeuge auftritt, das Leiden eines Neformators 
ſammt dem Thun auf fich nehmen. 

4. Die ſchlechthin unterlaffene Aufficht, Verſtündigung, Ver⸗ 
antwortung und Entſcheidung iu Anſehnung der Lehre zeigt keinen 
normalen Zuftand der Kirche an, es fer nun daß gar kein Bekennt⸗ 
niß auflomme oder daß gar kein Conflict zwijchen demfelben und 
ber Theologie gedenfbar bleibe; denn in allen diefen Fällen hat 
entweder der Subjectivismus ſich des Gegenftändlichen ganz ent- 
äußert, oder der Mechanismus des ganzen kirchlichen Wirkens iſt 
gejichert und vollendet. 


8.55. Verhältniß zur Kunſt. 


Es ift mit dem andern Elemente der Cultir des Geiftes, 
wit der Kumft, derfelbe Fall wie mit der Wiſſenſchaft, daß fie 
mit der Ausübmg der Religion, der chriftlichen insbeſondere, in 
einem urfprünglichen Anziehungs- und Abſtoßungsverhältniſſe, in 
Unterfchied uud Einheit fteht und jeder Conflict zwiſchen ihnen im 
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ihren Grund in dem Evangelium haben und nachweiſen, und eine 
Lehre, welche gegen dieſen anerlanntermaafen angehet, von der Be⸗ 
rechtigung zum öffentlichen Bortrage anszufchließen. Die Logik die⸗ 
ſes Unterfchiedes Härefis und Alloborie, Hetero⸗ und Stolioborie 
beftehet, dem contrarietas und contradictio, Gegenſatz und Wi⸗ 
beripruch, find von jeher mit Recht unterjchieden worden. Es tft 
zwar behauptet worden, alle chriftlichen Lehren ſeien fimbamental 
oder feine, und daran ift diefes wahr, daß der Grund in allen 
feinen Folgen wiebererfcheint, und jede nothwendige Folge, fällt 
fie der VBerneimmg anheim, den Grund verhältnigmähig mit im 
die Vermeinung ziehe. So ift auch der Begriff ideell ſchon das 
Urtheil und der Schluß, Diefer reell wieder der Begriff. Wird 
eber damit das in den Kategorien beftinmite Sadperbältnif 
umsgeftoßen? Bleibt nicht wirklich da8 eine das prius des an- 
dern? Bürgt nicht wirflid die anerlannte Gingeborenheit nnd 
Uebernatürlichleit Chriſti Sera ideell für alles andere? Haben 
nicht wirkiich die Apoftel Fundamente aufgewiefen und den Aufbau 
der Lehre davon unterfchieden? Allerdings die Kirche war mit 
Nachweiſung der Fundamente vor Artus anders daran, ale nad 
ihm, vor Pelegiud anders, als nach ihm, und was fie gegen bie 
Ebioniten vder die Gnoftifer vertreten Hatte, mußte die frühefte 
Erfenntnig des Fumbamentes hergeben: daher Anguſtinus nicht 
mit Unredt bemerit, auch Häretiker gründen fi auf Ehriſtus, 
und es fragt ſich alſo, wer er ſei, welche Krüfte wir ihm zuſchrei⸗ 
ben ; uud doch ift Das nur noch nicht zertretene Saatkorn, der nur 
noch nicht gemeingemachte Chriftus , die Möglichkeit der gamzen 
Wahrheit der Lehre und folglich alle Häreſis umvellendet, melde 
mit dem geſchichtlichen Ehriftus den Glauben an das Heil, bes 
in jeinem Namen ift, fejthält. Der Anfung der Irrlehre kann 
freilich überall zur Erſcheinung kommen, wo die Entwicklung bed 
Grundes bewußter Weiſe ſchon hingeführt hat, es ſei an Steffen 
der regreſſiven Entwicklung, z. B. wenn keine Schöpfung der Welt, 
feine Perſönlichkeit Gottes anerkannt wird, oder wenn in der pro⸗ 
grejfiven feine Rechtfertigung u. ſ. w., allein fürs erfte ift die 
Kritit oder Derneinung der bisherigen kirchlichen Formel, ber 
theologiſchen Ausdrucksweiſe roch nicht einmal volfe Heterodorie 
gefhweige Härefe, und zum andern fragt es ſich, ob der corrigi⸗ 
rende Lehrer, “indem er auf dem gegebenen Puncte einſeitig das 
eine Glied des dialektiſchen Gegenſatzes zum einzigen Sage der 
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Wahrheit “erhebt, 3. B. das liberum arbitrium gnabenwidrig 
lehrt, num im Recurſe auf den Lehrgrund in der abfolut nature- 
liftiſchen Befangenheit verharrt und damit fchließt and) den Grund 
zu naturaliſiren. Kurz es giebt einen Unterjchied der Glaubens⸗ 
artitel und der Probleme; ſchon weil die Lehre eine Gejchichte hat. 
Und weil weder dem Regimente der Kirche noch dem Dienſte der- 
jelben das Lehrgebäude als ein ſchlechthin abgefchlojfenes erfcheinen 
ann, es wäre denn, daß fie ſich abfoluter Wifferei oder abfoluter 
Glaubensgefeglichkeit ergeben hätten, giebt es auch Heterodorie 
welche feiner Zeit Orthodorie wird, umd darnach muß fi) da® 
Berfahren, um Löfung des fraglichen Streites anzuftreben, richten: 
Nicht, daß ſich die erjt beginnende Härefis, oder die Heterodorie 
als Abweihung vom kirchlich vorausgefegten außer aller Animad⸗ 
verfion befände. Denn wer ſich in der Function, die auf ummitel- 
bare Erbauung gerichtet ift, auf der Kanzel und im Katechinnenen- 
zimmer wit einer gegen den öffentlichen Lehrbegriff unmittelbar 
gerichteten Kritif und Polemik befchäftigt, kann vielleicht ſchon, weil 
er ein Vertrauen bricht, oder weil er die Gebietägrenzen verfchiedener 
Lehrthätigleiten Leibenfchaftlich übertritt, wegen unfittlicher, unkirch⸗ 
licher, ärgerlicher Handlungsweiſe in Anfpruch genommen werden, 
muß aber auch im beiten Falle, da er aus Gründen der Schrift 
und des Heilsglaubens jelbft, um des Gewiſſens willen gegen ein- 
geführte Lehre als Zeuge auftritt, das Leiden eines Reformators 
ſammt dem Thun auf fich nehmen. 

4. Die jchlechthin unterlaffene Aufficht, Berftändigung, Ver⸗ 
antwortung umd Enticheidung in Anſehnung der Lehre zeigt Teinen 
normalen Zuftand der Kirche an, es fei nun daß gar fein Bekennt⸗ 
niß aufloınme oder daß gar Fein Conflict zwijchen demfelben und 
der Theologie gedenfbar bleibe; denn in allen diefen Fällen hat 
entweder der Subjectivismus fid) des Gegenftändlichen ganz ent- 
äußert, oder der Mechanismus des ganzen kirchlichen Wirkens tft 
gejichert und vollendet. 


8.55. Verhältniß zur Kunft. 


Es iſt mit dem andern Elemente der Eultım des Geiftes, 
mit der Kumft, derjelbe Fall wie mit der Wiffenfchaft, daß fie 
mit der Ausübung der Religion, ber chriftlichen insbefondere, in 
einem weiprünglichen Anziefungs - und Abftogungsverhältniffe, in 
Unterfchied und Einheit fteht und jeder Conflict zwiſchen ihnen Im 
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Lichte der Idee Iösbar erjcheinen, die Löſung aber für beiberfeiti- 
ges Intereſſe gelten muß. Die Anziehung zwiſchen beiden geſchieht 
durch die Sittlichfeit der Kunſt und die äfthetifche Bedeutung der 
Religion, durch das Volllommene und Erhabene der Gottgemein- 
Ichaft des Menſchen, und durch das negativ und pofitiv künſtleri⸗ 
ſche Erforderniß der Darftellung des gemeinfamen Glaubenslebens. 
Die Abftoßung rührt in allen ihren Momenten von dem bejondern - 
Zufammenhange der Kunft mit der Naturreligion und den daraus 
fi; erneuernden Folgen ber. Die Kirche läßt als Lehre und eier 
die Runft der Rede und Poesie, des Toncs und des Baues, 
verhältnigmäßig auch andere bildende Künfte zu; fie gereicht ihnen 
zur Wiedergeburt; die Künſte erlangen einen Tirchlichen Styl. In⸗ 
dem fie diefen feithält, der die Negativität des Heiligen an fich 
hat, Abbildung Gottes nicht zuläßt, die fchöne Mannigfaltigkeit 
dem Geſetze der erhabenen Einfachheit unterwirft, die verjlingte Ge⸗ 
fchichtlichkeit dem abjtract Idealen vorzieht, Illuſion, Spiel, finn- 
liche Individualiſirung nicht zuläßt umd Selbitgenugfantleit des 
fünftlerifchen Intereſſes aufhebt, thut fie der Idee der Kunft felbft 
mehr Genüge als Abbrud), berechtigt fi) aber dadurd nicht, ale 
Sitte der Kunftübung und dem künftlerifchen Berufe deshalb 
feindlich entgegenzutreten, weil fie ihr felbftftändiges Gebiet in An⸗ 
ſpruch nehmen, nach ihrer eigenthümlichen Geſchichte und ihren bes 
fondern Lebensgefeten, 3. B. im Zufammenhange mit dem Volls⸗ 
jpiele fich bewegen; denn in diefen Rückſichten hat fie ſich nur der 
Theilnahme an Entweihung des Heiligen, an Vergötterung der 
Ereatur, an Heiligung des Lafters, überhaupt der unfittlichen alſo 
auch Tunftwidrigen Kunft zu entziehen, und die fittliche Kritit nur 
mittelbar und im Zufammenhange mit der allgemeinen Culturbe⸗ 
ftrebung zu üben. 


1. Die Religion ift Mutter, Pflegerin, Erzieherin der Kunſt. 
Das Ewige, da8 Wahre und Gute ift fofern es angefchauet wird 
das erhabene Schöne ; jemehr die Frömmigkeit Kraft gewinnt, defto- 
mehr unterjcheidet fie Geift und Natur, göttlichen und natürlichen 
Geift, aber nur, um fie deito vollfonmener in einander zu fchauen. 
In der erfteren Richtung fcheint fie durch Glauben und Denken 
künſtleriſch unfähig, oder überkünftlerifch werden zu müffen, denn 
außer der innern oder äußern Erſcheinbarkleit des Seins giebt es 
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feine Kunſt. Gott verbietet das Bild und Gleichriß von ihm; ein 
Verbot , welches nach der Auslegung der Myſtik über den üußern 
Cultus in den innern bereinreicht und fogar die Begriffe, wie viel 
mehr die anthropomorphifirenden Qorftellungen betrifft. Gerade 
aber die Religion bes bilblofen Gottesdienſtes und die dadurch mit- 
gebotene Intellectualität der Anſchaumg Gottes hat die Kunft in 
imendliche Bewegung geſetzt und ihr den reichiten Inhalt gegeben. 
Denn der Erhabene ift dennoch der Wllgegenwärtige, der Ueberbe⸗ 
griffliche dennoch wieder der lebendige und anſchanbare Bott, ſo⸗ 
daß unter den ethifchen und logifchen Verneinungen der einzelnen 
Borftellungen umd Bilder das gläubige Gefühl deſto imiger und 
ſehnſüchtiger, defto freier und lebendiger das göttliche Verhältniß, 
die göttliche Form, die göttliche Harmonie zu erſchauen umd in 
die Nature und Gefchichte hereinzufchauen trachtet; welches doch 
die reinfte Quelle und volfefte Bedingung der künftlerifchen Dar⸗ 
ftellung werden muß. So ift die Religion an fi Künftlerin als 
Natur » und Weltanfchamung überhaupt; nnd wenn fie auch auf 
höherer Stufe als intenfivere Andacht fi) dem äußern, finnlichen 
Gebiete mehr entzichet umd der firirenden Symbolit mehr enthält, 
jo wird fte fich in dem unmittelbaren geiſtigen Gebiete der Sprache 
befto poetijcher und jchöpferiicher erweifen, ohne ſich den übrigen 
Darftellungsarten als Feier des gottgemeinjchaftlichen Verhältniffes 
ganz oder für immer zu entziehen. Allerdings ift die Nedeimft 
weniger als die Poeſie und Muſik unmittelbar religibſen Ur⸗ 
ſprungs, die Architektur mehr als die Sculptur und Malerei, 
Denn die Kunft im Allgemeinen ift auch für fih und tritt in ein 
freies Verbältnig zur Wiffenfchaft nnd Religion, als ein felbftän- 
diger Factor des gebildeten Lebens. Der Menſch ift geborener 
Künftler; ſchon einmal der Verftand bes Selbfterhaltungtricbes 
macht ihn dazu; zwingt er die Natur ihm zu dienen, braudjt er 
ihre Lebensfunctionen zum Vehikel feiner Thätigkeit, oder gejtaltet 
ihr Holz, ihren Thon, ihr Erz nad) feinem Willen und Brauch, fo 
wird er zumächft nur Handwerker, aber auch fchon mechanifcher 
Kinftler , der erreichte reale Zweck grenzt ſchon an das Geſchmacks⸗ 
Intereſſe; das Wert fucht feine Zter. Hierin liegt nur Anden 
tung des eigentlichen Kunft; die arbeitende im Bunde mit ber 
Geſelligleit und ihrem Frieden fhafft Raum und Mittel fiir bie 
fpielende md feternde, Dem des begabten Menfchen Ruhe 
kann ber bloße Sinnenreiz nicht erfüllen; ſondern er will fie ale 
Rıyfa, pralt. Theologie. I. Bd. 2ie Huf. 20 
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wirkliche Freiheit von den Feffeln der Natur genießen; und geht 
feine felbftbewußte Thätigkeit über den Zwed des Reizes und des 
Nutens hinaus ohne ins Unbeſtimmte fich zu verlieren, fo tritt 
er durch Sontemplation und Andacht in ein neues Verhältniß zu 
den Erfcheinungen. Die dee der Natur und des Lebens iſt es, 
durch welche fie ihm Zeichen wird, durch welche fie ihm ſich ver- 
jüngt zum Bilde feines Einnes und zum Geſchöpfe feines Ge⸗ 
dankens, es jei daß er rede und finge oder zeichne und geftalte. 
Geht hieraus eine innige Verwandtſchaft von Wiſſenſchaft und 
Kunſt hervor, fo gleicher Weife die Erregbarkeit und Erfüllbar- 
feit des Tünftlerifchen Triebes durd) die gefühlte Verehrung, durch 
die Religion. Diefe ift e8 nicht nur, welche bereits der arbeiten- 
den Kunſt, theil8 durdy die Scheu vor dem Leben und Willen in 
der Natur, Schranken fett, theils durch Offenbarungen Mittel und 
Wege zeigt; diefelbe ift es, welche vor allen andern Gegenjtänden 
der Erfahrung und bed Bewußtfeind den Menſchen in Feier und 
ideelles Handeln verfeßt. Das fchlechthin hingenommene Gemüth, 
das tieffte Gefühl hat Vorjtellungen, welche, wenn fie fi) austau- 
fhen und zu diefem Behufe beftimmen und vergegenwärtigen wol- 
len, mit den Veranlafjungen der Kunft zufammenfallen. Die Reli- 
gion wenigftens erkennt ein Anderes, ein Inneres der Natur, will 
und gebietet eine Vorftellung dieſes Andern, fordert daß das erite, 
natürliche fi) dem andern zu Ehren verändere und geftalte. Daher 
gefchieht es, daß die Religion das in Anfehung der Kunft unbe- 
gabtefte, überhaupt culturlofefte Volt dennoch in irgend einem 
Grade zum Künftler macht; follte der Wilde ſich noch jo fehr 
entitellen dur) Bemalung und Verzierung, anders fic) darftellen 
ale die Natur ihn gemacht muß er doch, um wohlgefüllig zu wer» 
den; jollte e8 auch eine Caricatur fein, was er fchafft, wenigitens 
diefe Kunftfhöpfung nöthigt ihm der dunkle Trieb des Geiftes ab; 
jollte es auch eine abfcheuliche Verknüpfung von Geftalten fein, 
wodurch die ungeheure Ahnung einer nod) ganz leidenfchaftlichen 
(luftigen und unluftigen) Frömmigkeit die dee der Gottheit ver- 
gegenftändlicht, Elemente des Erhabenen find in dem Erſchrecklichen 
doch enthalten. Das in höherm Maaße begabte, das Voll tieferen 
und beweglicheren Geiftes, hat zwei Wege von der religidfen An⸗ 
regung aus zur pofitiv Tünftleriichen Darſtellung zu gelangen; der 
eine führt mehr zu dem Erhabnen, der andere mehr zum Schö- 
nen. Beide vermitteln fi. Da der aftatifche Geift Betrachtung 
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und Andacht, Religion und Wiffenfchaft von Anfang her ummter⸗ 
ſchiedner pflegt, greift auch feine Naturverehrung der Wiffenfchaft 
vor, vertieft ſich in das objektive Sein und Werden, befchäftigt 
ſich mit den darin enthaltenen Widerfprüchen, und ihrer Ausglei- 
hung. Dieſe Richtung führt auf Darftellung des Allgemeinen 
und Ganzen, des Großen und Erhabenen; fie [ymbolifirt in Maa⸗ 
gen und Zahlen das Ewige, ſchauet die göttlichen Eigenſchaften 
und Verhältniffe, des Unglüdd oder Glücks Principien in die 
Sterne, Thiere und Pflanzen herein, und da ihr das Menjchliche 
gegen die Naturgefchichte zurüctritt, wenn e8 auf Anfchanung der 
dee ankommt, jo bringt fie vorzugsweife wundervolle Bauten und 
räthfelvolle Verzierungen derjelben hervor ; ihre geichichtliche, epifche 
Darftellung bleibt maaßlos und abenteuerlich; nur tiefe fchmerz- 
liche Leidenſchaft oder Wolluft feiert im Gedichte und Gefange. 
Das eigentliche Voll und Land der Kunft muß unter anderen Be⸗ 
dingungen ftehen. Wo der Menſch ſich felbft feiert, und die Göt-' 
ter Dienjchengejtalt haben, äußerlich und innerlich e8 das menſch⸗ 
liche Weſen ift, dejjen Eigenfchaften und Beitimmungen der Eultus 
idealifirt, wird zivar die Bethätigung und Kraft der Religion am 
eriten ihre Grenzen finden, aber Kunft, vedende und bildende, zu 
defto größerer Vollkommenheit gedeihen. Die dee des Menfchen 
ift unftreitig die reichſte Quelle der Idee der Schönheit und wird 
fih, von der Natur felbft in diefer Hinficht am volllommenften aus- 
gejtattet, der griechifche Menſch zum volllommneren Gegenftand 
des finnlichen und geiftigen Wohlgefallene, fo ift diefes der Anfang 
des Griechenthums überhaupt, die Einleitung zur ganzen mytholo- 
giſchen Entwicklung, zum Dienjt der Heroen und der olympifchen 
Götter, zur ganzen Feier der Subjectivität, welche in der Reli⸗ 
gion, Politif, Wiffenfchaft und Kunft der Griechen das Wefen 
ausmacht, infonderheit der Weg zum Gultus der Muſen und Gra- 
zien in allen Dingen. ‘Die homerifche Epopöe, die tragifche und 
komiſche Darftellung der dee des Menſchenlebens, die Werke 
des Sophofles, Platon, Demofthenes, des Phidias und Prariteles 
find nun in Ausficht geftellt. Die anthropologifche Richtung be- 
herrſcht da durdygängig die theologische ; die Neligion ift Element 
und Mittel der Verfelbftändigung bes Staates , der Sittlichkeit, 
der Willenfchaft wie der Kunft. Erreicht diefe in der Antike als Poeſie 
und Beredtjamfeit, al8 Sculptur und Malerei eine formelle Voll⸗ 
endung, fo überlebt fie in ihren Schöpfungen , die der Welteultur 


308 1. Bud. Kirchl. Leben. I. Idee. 3. Verhältnig nad) Außen. 


angehören, die Religion des Volles, bie Schönheit die Wahrheit 
gewiffermaaßen, ımd erhält ımter den fittlicher Mächten eine 
bleibende Stellung. Schon die griechifche Religion hat Aberwie- 
gend fittliche Wirkſamkeit nur dadurch, daß fie fo künſtleriſch und 
menſchlich ift. Sie deckt die Unttefen und Abgründe des Verder⸗ 
bens und Todes mit dem Schleier der Schönheit zu, wie dieß 
Lenan fo trefflich bezeichnet, und wenn fie ſich damit eines ge 
wiſſen Leichtfinns ſchuldig macht, den die Platoniker ſelbſt im 
Namen ihrer Väter eingeftanden haben, oder eines noch unzelti- 
gen Triumphes — beides jedoch hat die Tragödie ſchon in ihrer 
Art gefühnt — fo läßt fich doch nicht verkennen, das Erftreben 
umd Erreichen der reinen, idealen Formen ift eine Bündigung alles 
deffen, was als Ungeheuer im Menfchen fi regt; wie Göthe 
ſagt, eine vorläufige Erlöfung, ein. Evangelium des natürlichen 
Geifted. Die Mythe vom Orpheus und Arion, und bie Bedeu⸗ 
tung, welche Pythagoras der Muſik gegeben, erläutern dieſes. Es 
folgt fchon aus dem, was wir vom Verhältniß des Heilszweckes 


- zu der im Staate zufammengefaßten Cultur im Allgemeinen ges 


fagt, daß eben darum auch zwifchen der im Chriftenthum verwirk⸗ 
lichten Neligion und der Kunft an fich Feine Abſtoßung ober Gleich 
gältigkeit, fondern Anziehung obwalten wird. Alle Stufen und Mo⸗ 
mente der menfchlichen Verfittlichung ziehen fidy einander an. Die 
Unverträglichteit fan nur dann eintreten, want bie Antike ohne 
alle Vermittlung der fogenannten Romantik, ihren nad) der Natur: 
religion ſchmeckenden Inhalt mitten im Chriftenihume ausbreitet, 
ober in Bezug auf die Formſchönheit Hinter dem erhabenen unb 
tiefen Gegenftande chriftlicher Darftellung zu weit zurückbleibt, oder 
endlich durch zu große Mannigfaltigkeit die Grenzen ber Einfalt 
und Wahrheit zumeit überſchreitet. Jedesmal hat fi) in die An- 
fünge eines großen Fortjchrittes der Geiftesbildimg in der chriſt⸗ 
lich - europäifchen Welt das erweckte clafjifhe Studium gemifcht, 
aber die tn ihrer unmittelbaren Wahrheit verjüngte Antile Hat 
niemals den Fortfehritt felbft und allein ausmachen können. Es 
giebt eine hriftliche Kunft; die Kunft tft aus der chriftlichen Welt⸗ 
anfhauung, die auf dem Glauben an das Heil der Welt beruht, 
und im A. T. keimt, in verjüngter Art hervorgegangen. Sie war 
mit dem Griechenthum gefallen ; fie war ausgeartet und in den 
Dienft der Ueppigkeit und des Nutzens getreten; bie redende und 
bichtende, nachdem ihr bie gefalfenen Staaten und Eulte das frifche 
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Lehen genommen, lebten als Schulübungen von Timmerlicher Nach⸗ 
ahmung ; des Gotterbildes hatte ſchon der heidniſche Philoſoph ge⸗ 
ſpottet, wie vielmehr wich es ner dem prophetiſchen und pſalmiſti⸗ 
ſchen Geiſte der Chriſten! Endlich zogen ſich auch die Ueberliefe⸗ 
rungen dee Technik auf enge Grenzen und verborgene Winkel zu⸗ 
rück; die Verwüſtng begrub Wibliothefen und Muſeen. Und dor 
mußte die Kunſt wieder aufftehen. Weder das afiatiiche nor) bas 
griechiiche Fonnte Das Ende ihrer Gefchichte fein. Schon das alte 
Zeitament bietet einen Schag von Kunſt der Rebe, der Erzäh— 
fung und der Boefie dar, auf deifen Reichthum und Urfprüng⸗ 
lichleit ſich kaum die Reflexion zu richten angefangen, während er 
mittels der cheiftlichen Bildung eines fo großen Einfluffes auf Lit- 
teratur und Leben fid) von Anfang ber bemächtigt Hat. Wir ent- 
besten jest erit mehr und mehr, welche Fülle und Klarheit der 
ganzen moſaiſchen, pfalmiftiihen, prophetiihen Symbolil einwoh⸗ 
net, nachdem wir mehr eingefehen, daß fie fi aus den Principien 
ber Naturreligion gar nicht und nicht aus Accommodation zu dem 
Heidenthume, fondern aus pofitiver Verneinung beifelben ableiten 
läßt. Anguftinse *) hat einen Meinen Anfang gemacht, die Berebt- 
ſamteit der Propheten nachzuweiſen und zu bezeichnen. Da ſchwel⸗ 
len die Redefiguren, wenn man fo fagen will, als vollkonnnene 
Lebensblüthen aus ganz andern Stauden und Wurzeln hervor, als 
die gewöhnliche Rhetoxik Tennt, Wins die Palmen anlangt , fo 
Saffen die Vorreden Bofilins des Großen und Luthers es eben nur 
ahnen , welche erfte oder welche neue Geburt der Lyrik in ihnen 
enthalten Sei, Daß fie nur das Gefchöpf des Jehopa⸗Cultus, des 
innigften Lebensverkehrs mit dem Kinigen unabbildbaren Gotte als 
dem Herrn feines Dieners oder fchon als dem Bater feines Kin- 
des fein Tonnte, begreifen wir jet ohne Schwierigkeit. Idyll, 
Epos und Apolog find griechifche Namen und Begriffe, aber flüſ⸗ 
fig gemacht und auf das Wejen der fich für Das Auge der reinen 
Anſchauung offenbarenden Einfalt, Größe und Schönheit im Men⸗ 
fchenleben zurücgeführt , nehmen fie in ihre Idee reichlidden und 
wundervoll neuen Stoff aus der patriachalifchen Geſchichte, aus 
dem Bude Ruth und den falomonifchen Werken auf. Die Schön- 
heit kann dadurch nicht ärmer werben , dag ihr mehr vernünftiger 


®) De doctrina ohristiana lb. IV. 
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Anhalt der Natur: und Menſchenbetrachtung zuwächſt. Jene ſinn⸗ 
reiche Verftändigfeit der Anffafjung und Darftellung der natürli- 
chen Gegenftände, welche die Griechen auszeichnet, findet fi) nicht 
bei den Hebräern, und doch füngt bei diefen die freie, große, in- 
nige, tiefe Betrachtung der Natur erjt an; fie Fennen die jchöpfe- 
riſche Allmacht und Weisheit Gottes, leben und weben in diefem 
Gedanken und indivibualifiren ihn. Mit der Idee der Pietät und 
Humanität ift e8 ein Gleiches. Der hebräifchen Darftellung ift die 
Maffe der indifchen Bhantafieen fremd; weder die finnlihe Man- 
nigfaltigfeit noch das Groteske und Ungehenre der aſiatiſchen Tann 
fich ihr zueignen; erft das rabbinifche Judenthum fällt in dieſe 
Maaßloſigkeit zurück. Aber dadurch, daß fie ımter dem Schuße 
und Segen der erfannten Heiligfeit Gottes bildet, wird ihr das 
erhabene Element nicht gejchmälert. Nun tritt aber auf diefem 
vom Heidenthume gereinigten Grunde Chriftus auf; die Unter: 
fchiede Gott und Natur, Gott und Welt, Gott und Menſch wer: 
ben in ihrer Heiligkeit bewahrt und befeftigt, aber was ihre gegen- 
feitige ‘Durchdringung hindern fünnte, Sünde und Zorn, Tod und 
Verderben, werden durd) Gnade und Wahrheit befiegt. „Mir ift 
die Welt gekreuzigt“, darf der Glaube fagen, aber „der innere 
Menfch , obgleich) der äußere verwefet, wird von Tage zu Tage 
verneuet.“ Die Sünde ift getilgt, der Schmerz geheiligt zur Be— 
feligung,, die Auferjtehung hat begonnen, die Natur wartet ihrer 
Verklärung; im Lichte göttlichen Wohlgefallend und im Vorgefühle 
der Seligfeit wandelt der kindliche Menſch, wandelt des Herrn 
Bruder, auf der Erde ſchon Himmelsbürger, ihm nad). Hierin’ ift 
ein Weltall unerjchöpflich neuer Motive und Stoffe kimſtleriſcher 
Darftellung enthalten. Zunächft zwar gilt e8 den Anhalt des Glau- 
bens zu leben, ihm fittli dur) den Wandel und das Marty- 
rium auszuwirken; und zwifchen dem dazu erbauenden Cultus der 
riftlichen Brüdergemeinen ımd den auf dem Boden der heidnifchen 
Religion und Geſchichte erwachſenen Kunftfornen kann es nur Ab- 
ftoß geben oder ebenfo unkirchliche als funftwidrige Vermifchung. 
Erit auf friſchem Volksgrunde, wo fie Mutter aller Bildung wer: 
den foll ımd kann, wird die Kirche nad und nad) aller Künfte 
Schooß und Pflege, und zwar fo, daß fie, der Beitimmung der 
Künfte zufolge, Eigenthümliches und Neues bervorbringen , jede 
Kunft aus den roheften einfachſten Anfängen und Verſuchen her- 
aus, je nach dem Fortfchritte ihrer Gefchichte und ihres entwidel- 
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ten Bewußtſeins und nad) Zuwachs der technifchen und materiellen 
Mittel, zur Meifterfchaft bervorbildet. Demnach bauet fie dann 
ihr eigenes und des Neiches Gottes Bild, ſetzt der Gefchichte des 
Sieges Chriſti und ber Märtyrer Denkmäler, tönet und fingt ihre 
Andaht und Minne, zeichnet und malet angefichtlich die Buße, 
die himmliſche Sehnfucht, und die Glorie der Heiligen. Spielen 
nun unter dem Schuge der erhabeneren und erhebenden Künfte in 
den weiteren Gultusfreifen, welche die Neligion umgeben, auch die 
ſchönen, und um fo gemüthlicher, weil die Welt, vom über- 
und außerweltlichen Theile der Menfchen, als dem Priefterthume, 
fi) getragen und vertreten wilfend, eine gewiffe Erlaubniß hat zu 
feiner Zeit fich ihrer Weltlichleit zu freuen : fo geſchieht es wohl 
auch, dag die Religion in Kunft aufgeht, und diefe, der Religion 
vergefien, in finnlidhe Schwärmerei ausartet. Ohnehin Hat das 
Chriſtenthum der befriedigten und herrichenden Kirche fi) in Aeu- 
Berlichleit und Formliebe verirrt; die Erlöfung ift mehr geſetzlich 
gefeiert, als gelehrt ımd innerlich angeeignet worden; und das 
Refultat hat vielfach in einem vecreirten Heidenthum beftanden. 
Die Kritit aber, welche fi) auf diefen Zuftand richtet, die Nefor- 
mation zerftört darum nicht das urfprüngliche Verhältniß der Kunft 
zum Chriftenthume, weil fie die Mythen und Legenden von der 
heiligen Gejchichte trennt und aus der Kirche und dem Cultus in 


das Gebiet der Poefie oder der religiöfen Subjectivität verweiſet; 


es find ja vornehmlich die Proteftanten geweſen, welche mit freien 
Händen den Schag der Romantif gehoben, vom Roſte gereinigt, 
fenntlich und genießbar gemacht haben. Nicht nur, daß der Prote- 
ſtantismus allen Künften ihr reiheitsgebiet gerettet , Teine der 
Kunſtquellen, die im Chriftenthume fließen, verfchloffen, und viel- 
mehr den Künften der Sprache, des Liedes, des Tones, benjeni- 
gen alſo, weldye der Darftellung des innern Lebens am nächiten 
und volleften dienen, entweder einen verjüngten Styl oder einen 
Reichthum der Productivität geſchenkt hat, wie ihn die Vorzeit 
nicht gelannt noch geahnet ; fondern es Liegt aud) weit mehr in 
dem Mangel feiner kirchlichen Ausbildung im Allgemeinen und jei- 
nem eingebornen Vorbehalt gegen unzeitige und unwahre Darſtel⸗ 
lung, ald in feinem Wefen, daß er zu einem ihm angemefjenen 
Cultus noch nicht hinreichend gelangt iſt. 

. 2. Diejenige Tirchliche Function, die wir Feier genannt 
haben, ift in allen ihren Elementen künſtleriſch, und ift es nach 








312 L Bud. Kirchl. Leben. I. Idee, 3. Verhaltniß nach Außen. 


dem Magße ihrer rüumlichen Erweiterung ımd_ftätigen Auslibung 
mehr. Sie iſt 28 permöge des geiftigen Inſtinctes und ohne 
Reflexion, wird es aber auch durch Reflexion. Denn ohne diefe 
wird das Formwidrige, Unfeierliche nicht beſeitigt, noch bie anord⸗ 
nenbe liturgiſche Thätigkeit in Stand gefegt namens ber Gemeine 
das angemeſſene Darftellungsmittel zu finden. Und ſchon daraus 
ergiebt fich, Daß die nichtlicchliche Kunſt als Lehre und Schule auch 
für die Kirche von Bedeutung if, Run find die Grumbbeftand- 
theile des kirchlichen Lebens Gottes Wort und Glaube; jenes wird 
nieht nur mittels der vorgelefenen Urkunde, fondern auch mittels 
der Predigt gehört und empfangen ; diefer jtellt ſich nicht nm fm 
Bekenntniß bar, fondern übt fir) auch durch Gebet, Tante Anbes 
tung der Gemeine aus; folglich ift Rede und Poeſie, Zon und 
Geſang die nächſte Tiinftleriiche Bethättgung der feiernden Kirche 
Zwar die Andacht ſchweigt, die Stille ift feierlich, und die Stel 
lung ſchon und die Geberde redet. Allein daß die Geberde nur 
das begleitende, und ftumme Mimik oder abfolut ſchweigende Feier 
ungenügend, ſogar ziwedverläugnend an diefem Orte wäre, läßt 
ſich erachten. Zritt num die Darftellung des Glaubens ins Gebiet 
der Sprache ein, fo tritt fie auch dadurch bereits in das Gebiet 
der Kunſt; der Geift, Begriff, Gedanke findet entweder oder fchafft 
ſich die Zeichen und Laute, welche feine Natur- fondern Kunfter- 
zeugniſſe find, Die Form des Inhalts der Rede ift nichts gleich 
gültiges, wenn der Endzwed der Erbauung ins Auge gefakt wird. 
Rein durch ſich ſelbſt zwar kann fie nichts erreichen; will die 
Redeform etwas an fich felbit wirken, fo ift fie in ihrem ˖Verder⸗ 
ben ſchon befangen. Allein der formelle Mangel iſt felbft fchon 
mehrentheils Wirkung des fehlerhaften Gedankens oder unkräftigen 
Gefühles, wogegen fich ein fehr edler Anhalt zwar durch Abwei⸗ 
hung von eingewohnter Form — dad AZungenreden z. DB. bes 
Franz von Aſſiſi, oder wie 8 von Harms gemeint worden — 
dur Eigenthümlichkeit und Perfönlichfeit des Ausdrudes, nur 
nicht unmittelbar durch Bildungslpfigkeit, mächtig erweiſen wird, die 
Hörenden zu erbauen. Die Aeſthetik der Rede ift mit ihrer Logik 
und Ethik innigft verwandt, Zwar was man das Kunftlofe nennt 
fann eben der Anfang höchſter Kunftmäßigkeit jein, aber daß Wohl: 
redenheit, negative Vollkommenheit der Nedeform das einzige ſei, 
was die Kirche zulafje, ift mißverftändliche Behauptung. Denn 

Beredtſamkeit als Gabeund Fertigkeit den Vernumftzwed der Rede 
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zu erfüllen — und in ben Zweck, von der Wahrheit zu zeugen 
und zu überzeugen, zum Guten zu bewegen, Freude an beiden und 
Liebe dazu auszubrüden, um doch der kirchliche aufzunehmen fein 
— ift der religiöfen Gemeine fo wenig fremd, daß fie an ben 
Drganen der Offenbarung, den Propheten und Apojteln felbft, 
als an umvergänglidhen Muſtern und Vorbildern wahrgenonmen 
werden kann. Die rhetorifche Idee, wenn fie nur nicht mit Gor⸗ 
glas, noch mit Iſokrates oder Aeſchines, fondern mit Demofthe⸗ 
nes erfaßt und von den rein politiihen Bedingungen frei gemacht 
wird, ift fogar nur kirchlich d. h. vom Reiche Gottes aus wahr: 
haft zu realifiren. Die Volksthumlichkeit nämlich der Rede, foges 
sannte Popularität, iſt nicht bloß Freiheit vom Sculmäßigen und 
wiederum vom Gemeinen, fondern aud etwas Bofitives; denn bie 
chriſtliche Vollsverfammiung, eine Einheit aller Stände und Bil⸗ 
dungöftufen, erfordert, wenn fie vor dem Herrn feternd durch die 
Borftellung feiner Offenbarung gehalten wird, eine Anrede, in 
welcher in piychologifcher Beziehung die Totalität der Functionen 
des Selbftbewußtfeins , folglidy eine Einheit von Gedanten und 
Beitimmmmgen fi darftellt, die von den erhabenften Gefühlen 
nicht losgeriſſen ift; Neben aber fürs Leben läßt ſich anders als 
durch das Medium der frifchen durchfichtigen Sinnbildlichkeit nicht 
ausfprechen, zumal religiöfes Leben. Eher möchte die Schule als 
die Kirche fich der Beredtſamkeit zu enthalten haben; oder die Grade 
und Arten der Beredtſamkeit find mindeſtens zu unterfchelden. Eine 
andere ift die DBeredtiamleit der Schule, des Staates, ber freien 
Gefelligfeit im Allgemeinen; von diefen allen unterjcheidet fich der 
firdlihe Styl. Darum Schon, weil er fih auf ein Charisma 
gründet, ferner, weil er fein Vorbild an der h. Schrift ımd eine 
eigenthünnliche Geſchichte hat, endlich weil er zwar alle Nationalität 
und Perfönlichleit und nach) Maaßgabe der Bildimgeftufen und 
des Umfanges der Berfammlung, fowie nad Verhältniß der Feſi⸗ 
lichkeit der Handlung jede Temperatur zuläffe, aber doch immer 
geeignet bleiben muß, gemeinfames oder individuelles Glauben s⸗ 
leben, Demuth aljo in der Erhabenheit auszudrüden und heiligen 
Geiſt in der Menfchlichkeit. Das Heilige ift ein anderes als das 
Edele; das Erhabene ein anderes als das Schöne. Dieß Geſetz 
macht an die Predigt und an die Liturgie in allem ihrem Wort, 
an Gebets⸗ und Bekenntnißformular gleichen Anſpruch, obgleich 
jene vorherrfchende Perfönlichkeit, diefe iiberwiegend Gemeinſchafts⸗ 
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ton erheifcht, und der Styl der Satechefe ſowohl als der entwil- 
felten Erklärung des" Tirchlihen Sinnes (3. B. eines ſymboliſchen 
Buches) von beiden abweicht, fofern er mit dem Zone theil® der 
Volksſchule, theils der Hochſchule und der ftaatlihen Deffentlichkeit 
eine gewiffe Gemeinfchaft eingeht. In allen diefen Beziehungen 
aber bleibt die Gefchichte des Tirchlichen Styles mit der Gefchichte 
des weltlichen in Wechſelwirkung. Dem Orte und der Zeit nad). 
Der afiatifche eine Syrers, Ephrem, muß ein anderer fein ale 
der des Baſilius; ein National-Miffionar aus einem Hindu- oder 
nordamerilaniihen Stanıme kann nicht wie ein Bonifactus, Xhe- 
remin nicht wie Luther reden. ‘Die urfprüngliche kirchliche Rede— 
form war eine doppelte, der neuteftamentliche Prophetismus und 
ein ethiſch-didaskaliſcher Ton. Der erfte hatte ſich für diejenige 
Teier, welche und Yuftin und Xertullian befchrieben, in den andern 
aufgelöft. ALS die Verſammlung fich erweitert und die höheren 
Bildungsftufen der römischen und griechifchen Welt in ſich aufge- 
nonmmen hatte, trat die Rede des klafſiſchen Styles, fchon lange 
in Schule und Litteratur zurückgedrängt, noch einmal in die Def- 
fentlichfeit hervor , nämlich in die Kirche ein, und indem fie ihr 
verfümmertes Leben an den Ideen des chriſtlichen Glaubens und 
den heiligen Thatſachen erfriſchte, gab ſie ſich zugleich den Wir⸗ 
kungen dieſer Rede-Duellen hin, fo daß, wie zahlreich auch die Miß⸗ 
erſcheinungen wurden, doch in Bezug auf das ausgehende dritte, 
das vierte Jahrhundert und des fünften erſte Hälfte geſagt werden 
darf, die klaſſiſche Form und der chriſtliche Geiſt hatten ſich ein⸗ 
ander angezogen und durchdrungen. Begriffsmäßig gieng dieſe 
Entwicklung von der exegetiſchen Homilie des Origenes aus, und 
wurde erſt nach und nad) zum Aoyos, zum sermo; andere Rede⸗ 
weifen 3. B. die des Makarius, waren nicht unmöglich geworden ; 
die disputatorifche des Anguftinus wich von den griechiichen Mu⸗ 
ftern, welchen fonjt die Yateiner folgten, bedeutend ab: aber auch) 
an den einander fo fehr gleichenden rhetorifchen Größen diejes Zeit- 
raums, dem Baſilius, den beiden Gregoren und dem Chryſoſtomus 
kann man Eigenthitmlichkeit, diefe Bedingung des wirklichen Style, 
nicht verkennen; was an ihren Reden tadelnswerth ift, hängt viel- 
mehr dem gemeinfamen Elemente an, in welchem fie fich bewegen. 
Das haben fie jedenfalls dargethan, daß der Haflifche Styl in der 
dee der Rede einen Grund und feine Berechtigung hat, zur Ver⸗ 
mittelung zwiſchen dem Chriftenthume und der allgemeinen Bildung 
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zu dienen. Es läßt fi gar nicht läugnen, daß die Rhetorik 
(3. B. von einem Melanchthon, Erasmus, Theremin vertreten) 
eine eigenthümliche Kraft befittt auch gegen diejenigen Fehler, welche 
ebenfo aus dem Gefinnungs- wie aus dem Bildungsmangel ent- 
fpringen, Empfindelei, Blümelei, kurz was am Severian gefällt 
und do mißfallen follte, Schwulft u. dergl. — zu reagiren. 
Niemals aber ift das in der Geſchichte der kirchlichen Rede der 
eigentliche Neugeburts-Punct, daß die reinfte der Haffifhen Schule 
abgewonnene Form am meiften in einer homiletifchen Berfönlichkeit, 
mit dem ächteften chriftlichen Stoffe an Gedanken und Gefühlen in 
Eins zufammentomme, fondern dieß, daß aus dem urjprünglichen 
prophetifchen Elemente fi in Uebereinſtimmung der Yndivi- 
dualität mit dem empfänglichiten Zeitbewußtfein die  chrijtliche 
Bolfsrede hervorbilde Diefer Rede Form ift niemals klaſſiſch 
und ift e8 in einem anderen Sinne im höchſten Grade. Alſo, daß 
fi) aud) hierin das allgemeine VBerhältnig zwifchen Kirche und 
Kunft zu erfennen giebt. Denn die hriftliche Redekunſt in einem 
Tauler, zumal in einem Quther, ift viel größer als alles, 
was im glüclichiten Falle aus der Schulbildung eined Erasmus 
hervorgehen Tönnte. 

Mindeſtens in gleichem Grade, wenn nicht in einem noch 
höherem wiederholt fich dieß in Anfehung der Dicht- und Tone 
funft. Schon die Rede verdeutlicht und veranfchaulicht ihren 
Sinn und läßt ihn fühlen dur; den Ton und deſſen Beränderun- 
gen ; die vollefte Wahrheit und Würde des Tones Tann niemand 
lehren, niemand lernen; aud aus ungünftig organifirter Bruft 
gebt oft ohne alle Vermittelung der Schule der geiftreichere und 
feierlichere Ton hervor; aber die Schule lehrt uns oft erft, was 
man Sanzelton nennt, das falfchfeierliche, weil es losgeriſſen von 
der logifchen und äjthetifchen Wahrheit an und für ſich erbauen 
will, als falfches begreifen und macht einer freien ächten Decla- 
mation Raum und Bahn. Ebenfalls die Rede ſchon fymbolifirt 
den Gedanken und löſt, was die fachliche Darftellung betrifft, kraft 
der Gefühlslebendigfeit allgemeinere Regeln auf, um höhere befon- 
dere zu vollziehen, fie dichte. Aber fie fingt nicht, fie bindet ſich 
nicht ins Versmaaß, denn die Gedankenentwidiung als Modus 
der Lebensentwichlung beherrfcht fie. Sofern ſich aber die Gedan- 
kenentwicklung aus dem vollfihlenden und fchauenden Geifte theils 
erneuert, theil® ergänzt, oder fofern fich die perfönliche Bezeugung 
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mit des Geſammtbewußtſeins Aeußerung und eier wieder zuſam⸗ 
menfchließen muß, ergänzt fich die Rede durch Geſang und Poefie. 
Die Bermittelung giebt das fprechbare Gebet bes Liturgus her, 
welches mit der Gedankenentwicklung noch näher zufammenbängt 
und des Metrums fowenig ald des Gefanges bedarf. Eine re: 
denbe Gemeine aber geht jchon deshalb, weil bie Harmonie es 
fordert, in den Gefang über, gleichiwie die gehobene Stimme bes 
Liturgus zumal bei großen Räumen und Verſammlungen gewifjer- 
maaßen. Diefe reelle Zweckmäßigkeit des Geſanges aber grenzt 
an die ideelle; die volle Urſache des Singens liegt in der Ueber: 
macht des Geflthles und der poetifchen Beichaffenheit des Inhaltes. 
Deshalb wird die feiernde Gemeinde natürlicher Weife zum Chore; 
und es giebt ein Firchlich Lied. ‘Denn bereits die befennende, ſich 
bes ihrigen erinnernde, gleichfam lehrende, predigende, ja ſich ka⸗ 
techifirende Gemeine, wie viel mehr die anrufende, betende, lobende, 
dantende , klagende, bittende, hoffende Religion muß ſich gejang- 
reich und dichtend zeigen. In der That hat fi die Kirche auch 
in Teinem Nunftelement fo productiv, fo felbftitändig und fo frei- 
gebig als in diefem der allgemeinen Bildung gegenüber erwieſen. 
Schon die auf die Verheifung des Geiftes wartende Jüngergemeine 
wird bei Lobpreifungen getroffen, vielleicht noch bei foldhen, die 
der jüdifche Gebrauch hegte. Der Apoftel aber fpridht, 1 Cor. 
14, 26, fchwerli von ſchon gebräuchlichen, fondern von neuen 
aus dem Geifte Chrifti geborenen Palmen. Vergl. Col. 3, 16, 
Eph, 5, 19. Es giebt auch andere Zeugniffe von freien pſalmi⸗ 
ftifchen Production in den erjten Jahrhunderten. In ber Yolge 
num finden wir beides, klafſiſche Metra werden angewandt und 
werben mit Bewußtſein als unangemeffene vermieden. Das lektere 
güt von der Griechiſchen Kirche, welche fajt nur Kirchliche Trauer⸗ 
gefänge und nur im einfachſten pfalmiftifchen Style herworbringt, 
wogegen bie lateinifche ihre -allererften Wlorgen- und Abend- und 
Loblieder im gemeinen, einfachiten, dem jogenannten politischen Vers⸗ 
manße dichte. Die Haffischen, Iyrifchen Macke kommen aud) er 
un Cultus vor, aber fie machen den eigenthümlichen Strophen und 
Reimen der Sequenz Plot, aus welden dann die verfchiedeuen 
Nationen des Abendlandes ihre poetifchen Bauformen gebüdet ha⸗ 
ben. Noch einmal beginnt die Gefchichte des Kirchenliedes im geift- 
lichen Bollsliede zur Zeit ber Reformation; vom geiftlichen Min⸗ 
neliede iſt weltliche Poeſie abgeflofien ; weltliche Geſangsweiſen 
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haben fich mit kirchlichem Inhalt erfüllt; die Grenzen zwiſchen 
beiden Elementen haben fich erweitert, aufgehoben und wieder ber- 
gejtelt. Die eine Seite ber Reformation hat fich zwar durch 
möglichft ansfchließlichen Gebrauch der biblifchen Palmen gegen 
die Subjectivität der chriftlichen Poeſie verwahren wollen und 
deſto mehr, theild durch Erklärung und Deutung, theile durch 
Veberjeßung, das unmittelbar chriftliche in diefelben hereingelegt; 
bie andere dagegen, unter Vorgang ihres Anfänger, den Pſalter 
fo reihlid) veproducirt und den Glauben fo in Fülle dichteriſch 
gepredigt, daß fie, nunmehr zum kritiſchen Bewußtſein ber dem 
Werth ihres Liederfchates gelangt, defto mehr wieder des objectiven 
Kirchenliedes Ausfonderung von geiftlicher Poefle, den Unter: 
ſchied des Tirchlich» Haffifchen von der Meifterfängerei und Vers 
macherei wahrnehmen , wie vielmehr die Grenze zwiſchen weltficher 
und kirchlicher Lyrik fefthalten Tann. Und es ift mit der Ton⸗ 
kunſt faft ein gleihes. Soweit die Muſik, alfo das vom einzel- 
nen reinen Ton bis zur Harmonie und auf dem Grunde der 
Harmonie zur malerifchen Bewegung ſich entwidelnde Lautwer⸗ 
den der empfundenen Borftellung eine Geſchichte hat, ift 
diefe von der Religionsübung abgefloffen, und ob nun gleich bie 
Mufit der Naturreligion unmittelbar der Leidenfchaft, eben fo fehr, 
als dem edleren Gefühle, zur Laute diente, fo fagte fich der chrift⸗ 
liche Cultus doch nicht von ihr, ſondern von ihrem Heidenthume 
los. Dieß iſt Urſache, daß noch Männer des vierten und fünften 
Jahrhunderts gegen den melodiſchen Geſang (cantus canonicus) 
eingenommen find, indem fie höchftens den harmontfchen, cantus 
planus, oder gar nur die gehobene Pronuntiation des Pſalm⸗ 
ſangers zulaffen wollen. Mit Recht bekämpft Auguftinus biefen 
Purismus, wiewohl feine Gründe nicht vollftändig find. Dem 
es kommt nicht bloß darauf an, daß das Heilige durch Wohl⸗ 
laut fi mildere, anziehend und labend werde, fondern vornehm- 
lich darauf, daß allein die freie Bewegung, welde in der Dies 
lodie ſich darftellt, der Natur des frommen Gefühles, als eines 
reinen Affectes entfpridt. Und doch Hatte die abſtoßende Denk⸗ 
art eines Hieronymus oder der Gebraud der Alexandriniſchen 
Kirche, welche Auguftin erwähnt, nicht von vorn herein Unrecht. 
Aur auf dem Yundamente der volltommenften Simplicität und 
Befonnenheit oder völligen Identitat mit Wahrheit und Klarheit 
der Vorſtellung konnte fich die Tonkunſt der Kirche zu der ihr 
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eigenen eier des ſchlechthin Erhabenen entwideln und nur, was 
diefen Schuß des Heiligen und Erhabenen fegnete und anerfannte, 
nur ein folder Schmerz, eine foldhe Freude, und ein folcher Ue- 
bergang des einen zum andern, nur eine foldhe Mannigfaltigfeit 
der Bewegung, ein folcher Stufengang der Empfindungen, kirch⸗ 
lihe Vocal- und Inftrumentalmufif werden. Darum hat die er- 
ftere vor der legteren (welche überall nur Präludium ımd Inter⸗ 
ludium des Cultus fein kann und fi) darauf bejchränten foll zu 
ftimmen, oder in einfachfter Begleitung der Menſchenſtimme ſich 
unterzuordnien) aus demfelben Grunde Glode, Orgel, Poſaune 
vor andern Tonwerkzeugen den Vorzug behauptet, darum der 
Choral vor dem Figuralgefang , da8 Unifono vor dem mehrftim- 
migen Gefange, das Necitativ und die Miotette vor andern Arten 
des figurirten Gefanges, wiederum der Styl eines Badı, der Etyl 
der Jutherifchen Glaubensbuße und Glaubensfreudigfeit, und die 
vorreformatorifche Compoſition prägnanter bibliſcher Sätze oder 
Gebetsfeufzer den Vorzug vor fo vielem Neuern twiedererlangt oder 
wird ihn wiedererlangen. Das Oratorium aber und alles, was 
ſich ihm nähert, hat, fofern es die Kunft als ganz felbitgenugfamen 
Zwed geltend macht, obgleicd) es ohne religiöfen Urfprung nicht 
denkbar ift, und durd) feinen halt mit dem Cultus zufammen- 
gehört , fein Zwifchengebiet in der Mitte von Eultus und weltli- 
her Muſik zu behaupten. 

In der That können ſich ſchon Kirchliche Dicht- und Ton⸗ 
kunſt nicht völlig entwideln, wo nicht die Baukunſt hinzu kommt. 
Die Feier zwar fordert an fi) nur einen Raum; und fie weihet 
ihn, wird nicht von ihm geweihet; fie fordert weiter einen geord- 
neten, anftändigen Raum wofür die Kunſt, wenn überhaupt, doch 
nur in verneinender Weife mitzuwirken hat. Werden die Forde⸗ 
rungen des Lichtes und der Yaut- und Hör barkeit gemadit, 
jo find fie an fi natürliche, und entjprechen vielmehr der Re⸗ 
flerton auf dingliche Bedingungen als unmittelbar dem künftlerijchen 
Intereſſe, denn fie treffen allerdings wit Rückſichten zufanmen, 
welche der Darjtellung der dee gewidmet find. Je größer der 
Begriff ift, in welchem die Motive eines gemeinfamen Handelns 
liegen, defto mehr nimmt gern in der Mitte des letztern das Dar⸗ 
ftellen und Bezeichnen feinen Pla ein, und die den mechanischen 
Künften zunächft anheimgegebene Leiftung des Erforderlichen fchrei- 
tet bis zur Erfüllung ideeller Zivede vor. Daß die Gemeine zur 
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fanmengerufen werde, entfpricht zunächft der natürlichen Wirt- 
lichfeit,, aber welche Wahrheit und Heilige Dichtung Liegt in dem 
Sloden-Tone und muß die Glode in der Thurm - Höhe hän- 
gen, um ihren natürlichen Zwed zu erreichen, fo kommt fofort 
die ibeelle Zwedmäßigfeit eines Baues hinzu, der im Thurme die 
Erhabenheit der Richtung der Firchlichen Gemeine zur Anfchauung 
bringt. Treten wir aber fürs erjte in den Raum der gottesdienft- 
lihen Handlung zurüd. Zweierlei erfordert da die Natur ber 
Sache, daß in Bezug auf Predigt, Gebet und Sacrament Ein- 
rihtung gemacht, und daß — abgefehen von Anftand nnd Sitt- 
lichkeit — die Gemeine in Bezug auf jene Ausübung unterfchied- 
lich aufgeſtellt ſei. Schon in diefer Hinficht thut e8 etwas, ob 
der Gegenfat des Clerns und der Laien angefpannter oder gerin- 
ger, ob das Verhältniß von Sacrament und Predigt, von myſti⸗ 
her oder nur homiletiſcher Gemeinſchaft mehr oder minder ent- 
widelt fei im Gedanken der Kirche; denn daher wird es abzuleiten 
jein, daß man den Kommunion» Zifch feftftellt oder nicht, daß der 
Chor ſich über die Flächen» Linie des Schiffes bedeutend erhöhet 
oder nicht, daß der Tifch fid) in den Altar verwandelt u. ſ. w. 
Nun find wir aber ſchon in der Darftellung des Selbftbewußt- 
ſeins der Gemeine begriffen, und bei den Wirkungen, die davon 
für die Einrichtung des Locales refultiren. Denn die Erhöhungen 
des Grundes, auf dem die Sacramente gefeiert werden, die örtliche 
Stellung der Zauf - Vorrichtung zur Vorrichtung der Communion, 
die Richtung der Gemeine auf Kanzel, Altar u. f. w., gehen von 
der ideellen Anſchauung aus, find beftimmt eben diefelbe anzure- 
gen, werden aljo felbjt and) ein Moment der Erbauumg, und ver- 
anlafjen endlich an ſich ſchon eine Conftruction des ganzen Ge- 
bäudes, welche der religiöfen dee zur Verwirklichung gereicht. 
Die volle Bedeutung nämlich der kirchlichen Baukunſt ift die, daß 
da8 Haus des Herrn zur Anſchauung gebracht werde, die gött- 
liche Bollsverfammlung, die gegründete und wachſende Kirche Gottes, 
zur ftätigen Erjcheinng kommen foll. Die bloß quantitativen Ver⸗ 
hältniſſe des Kirchenbaues zu andern Gebäuden thun bier nicht 
alles; nicht die Weite und Breite, nicht einmal die Höhe. Denn 
was ijt weit und breit, was ift hoch gegen die Höhen und Brei- 
ten, welche die Natur dbarbietet! Eine Stadtkirche, ja eine Kleinere 
Parochialkirche, die noch lange kein Dom ift, drückt das Wefen 
der Religion und die Gemeinfchaft mit dein Herrn möglicher Weife 
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viel angemefjener aus, als ein noch fo unendlicher Bau, und wird 
daran durch die Nachbarfchaft des königlichen Palaſtes oder des 
großen Stände-Haufes u. |. w. wenig gehindert. Der afiatifche 
Baugeift hat die Unendlichkeit felbft, die räumliche und zeitliche, 
das Univerfum des Daſeins und eine möglichft reiche Mamigfal⸗ 
tigleit des darin enthaltenen Inbegriffes von Kreifen und Stufen 
darzuftellen geftrebt. Erd- und Himmelskunde im Bunde mit groß- 
artiger Einbildung haben die Entwürfe und despotifche Reiche bie 
Hände dazu geliehen. Die griechiſche Gottheit pflegt ihrer Gemein⸗ 
ſchaft mit dem Menfchen in dem fchönften oder prächtigiten Wohn⸗ 
baufe; denn fie felbft ift verebelte und gehobene Menſchlichkeit umd 
Fürftlichkeit. Die Säule thut dabei das meifte. ‘Der römiſche Bau 
aber wölbt darüber und rundet das Ganze; der Particularie- 
mus der Staaten, Religionen und Sitten foll eine Herrichaft des 
Allgemeinen über fich anertemmen. In dem Allen finden fid 
‚einzelne Elemente, welche ſich der chriftliche religiöfe Bau in ber 
- Zeit feiner Entwidelung zugeeignet hat; allein fchon das Princip 
diefer Entwicklung ift ein anderes und’ die Vollendung derfelben, 
ber deutiche Styl, ftellt etwas ebenfo befonderes dar, als die 
Kirche felbft ift, wenn fie mit den vorchriftlichen Neligionsgemein- 
ſchaften verglichen wird. Vor der Epoche Conſtantins giebt es im 
Grunde keinen kirchlichen Styl des Baues, mern auch ſchon eine 
bergebrachte Einrichtung des kirchlichen Raumes. Erſt nachdem 
fih die dee des Römischen Reichs ale EChriftofratie beftimmt und 
mit der Idee der Kirche vereinigt hatte, in einer erften Zeit des 
Sieges und Friedens, wachte der Trieb auf, große Dentmale zu 
Ehren Ehrifti und prachtvolle Tempel feines Dienfte® aufzurichten. 
Bio dahin hatten wohl die gottesdienftlihen Häufer der Ehriften 
ihre natürliche Achnlichkeit mit größeren Synagogen im Allgemei- 
nen erhalten. Die Synagoge nun überhaupt als überallhin pflanz- 
bare Ausübung des geſetzlichen Cultus enthielt ſich des blutigen 
Opfers und ſetzte Gebete an deren Stelle, hatte fein eigentliches 
Prieſterthum, fondern Leſer, Ausfeger, Aeltefte und Diener; die 
Rolle des Geſetzes in eine Lade niedergelegt und aus derfelben 
hervorgehoben, gab dem Heiligthume feinen Mittelpunct; damit 
hatten fi die Werte, Verhältniffe und Aemter des Tempels zu 
ion gelindert. Demungeachtet ſuchte fie alles Eigenthümlicdhe der 
Hütte des Zeugniffes, foweit es möglich wer, wieder Herzuftellen. 
Sie nannte fi) felbft wieder Heiligthum, wmprn, umd hatte ges 


8.55. Verhältniß zur Kımft. 321 


wiffermaßen ihr Allerheiligftes, ebenfalls ihre Vorhöfe. ‘Die. chrift- 
liche Verſammlung konnte, wenn fie auch diefer Veranlaffung 
nicht folgte, durch eine ihr eigenthümliche Abtheilung theils ihres 
Berfonals, theil® ihrer Feier, wenn auch in Gefahr in das We- 
fen vorchriftlicher Religionen zurücdzufallen, zu einer ähnlichen Drei⸗ 
theiligfeit ihres Raumes gelangen, und die fo häufig in Kirchen 
verwandelten Gerichtshäufer oder die dem Kirchenbau zum Muſter 
dienenden Bafiliten ſtimmten damit zufammen. Obgleich, wie das 
altteftamentliche Volt, ein allgemeines Priefterthum und zwar das 
wirflihe ans allen Völkern ausgewählte, ftellte die Kirche doc) 
bald wieder ein fpecifiiches Prieſterthum aus ſich heraus, und un- 
terſchied ſich andrerfeits von halbgültigen Gliedern, Exfpectanten 
und Suspendirten; Verhältniffe, welche fih im Chor, Schiff, 
und der Borhalle räumlich darftellten. Die eier des Sacra⸗ 
mentes fiel dem erhöheten Plage, die Teler des Wortes, Gebetes 
und der Berfammlung überhaupt dem Schiffe, die Feier der Buße 
oder der Expectanz, wenn man jo fagen will, der Vorhalle zu. 
Ob nım und wie weit fich die verzierende bildende Kunſt an der - 
Auszeichnung der Raum Theile im Geifte diefer Unterfcheidung 
ſchon betheiligte, ift etwas Zufälliges. Malerei und erhabene Ar- 
beit haben fich zuerſt der Seitenwände und Gänge bemächtigt, 
Kreuz und Taube haben Baptifterium und den fogenannten 
Altar ausgezeichnet u. |. w. Das Wichtigfte aber ift, daß fich die 
Torm des Kirchenbaues eben aus dem Begriffe der Kirche, näm- 
li der Gemeine des Glaubens, welcher der Herr bejonders gegen- 
wärtig ift, und aus der Beichaffenheit det Feier, nicht aus dem 
Begriffe der göttlichen Wohnung oder eines dargeftellten Univer⸗ 
ſums im Kleinen, entwidelt hat. Diefe letern beiden Beftimmun- 
gen find ſchon durd) den mofaischen Gedanken gewiffermafßen auf- 
gehoben; denn die Hütte des Zeugniffes ift zwar Stätte der Offen- 
barung Gottes aber zugleich Denkmal der abfoluteften Unfichtbarkeit 
und Unnahbarkeit Jehova's; Gott ift feinem Volke gegenwärtig 
nad) dem Grade der von ihm gejegten Heiligungs - Stufen ; un- 
mittelbare Sinnlichkeit, Magie der Gemeinſchaft mit Gott giebt 
es bier nicht, fondern reine Symbolik, welche in den Geiſt, in das 
ethifche und intellectuelle Verhältnig zu ihm den Menjchen ver- 
weise. Dee höchſte prophetifcher Ernſt dieſes Cultus drüdt fich 
im finnbildlichen Acte des je umd je zu wiederholenden Sühne- 
Dpfers aus. Verwandelt aber die Synagoge das Opfer in Gebet, 
Nißſqh, prall. Theologie. 1. Bd. 2te Aufl. >21 
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und geht ihr Dienft aus dein priefterlichen Elemente in das pro- 
phetifche, didaktifche über, fo wird die Vorftellung von natürlicher 
Gegenwart des Herrn vollends überwunden ; und es ift nunmehr 
das eingeleitet, daß mittel der Verkündigung des Evangeltums 
“ die wahrhaftige Gottgemeinſchaft, das geiftliche Prieftertfum, ber 
Slaube , der da gerecht, heilig und lebendig macht, fi) des Men⸗ 
fchen bemächtigt. Setzt ift eben das glaubenbe Herz des heiligen 
Geistes Tempel, Gott hat feine Wohnung im Menſchen, das Boll 
der Gläubigen felbft ift jein Haus. Der Gottheit Wohnung und 
Gegenwart insbeſondere darzuftellen, kann nicht mehr bie 
Aufgabe fein; aber es kann auc nicht mehr genügen dur Ein⸗ 
theilung und zwedmäßige Verzierung des Raumes die Einthellung 
des Gemeinde-Perjonals und feiner Handlungen zu bezeichnen: viel⸗ 
mehr die von jeder natürlichen und weltlichen durch ihre geiftliche, 
überirdifhe Richtung unterfchiedene und tiber jede andere erbas- 
bene Gemeine, die irdifche und doch überirdiſche Glaubensgemein⸗ 
Schaft will fich verfinmbilden, und dann, unter dem Schutze diejer 
abjoluten Einheit und Allgemeinheit der Kirche ſoll fi) die Man⸗ 
nigfaltigfeit der bejondern Stufen und Verknüpfungen darftellen. 
Dorum muß die Höhe des Baues über die Breite, das Streben 
über die ruhende Maſſe fiegen. Aber diefer Beſtimmung entjpricht 
nicht die Baſilika, jondern die Kuppel verhältnigmäßig, weiter 
der mit dem Verfammlungsbau organisch geeinigte Thurm, vor- 
nehmlich und volllomme der Spitbogen. Vermöge bes lek- 
tern muß es dem DBaumeifter gelingen, im Heinern ja Heinften 
Berhältnifie des Raumes und der Größe überhaupt dermocd, Kir⸗ 
chengebäude aufzurichten, welche deu Character der Größe und 
Grhabenheit an fid) tragen und die Frage, ob das eine dhriftliche 
Kirche fei, nicht mehr übrig laffen. Um fo mehr muß es für kunſt⸗ 
widrig und wo fich einmal kirchliche Kımft bis in die Architecher 
erftreden ſoll, für unkirchlich gelten, daß man die chriftlichen Ver⸗ 
ſammlungshäuſer, anftatt den Verſuch, fie im Meinen groß zu 
bauen, fortzufegen, den Sprech⸗ und Concertfälen oder den Stabt- 
und Gerihtshäufern verähnlidt. Weder Säulenwer! noch fonft 
prächtige Verzierung iſt im Stande den PVerluft des Sirchlichen 
Styles zu erfegen. Iſt diefer nicht herzuftellen oder zu erhalten, 
dann kommt die grundfäßliche Verzichtung vieler Chriften auf alles, 
was über den Realzwed hinausreicht, auch in Hinficht der kirch⸗ 
lichen Architektur zur voliften Berechtigung. 
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Erſt in Folge der letztern tritt auch die Malerei mögli- 
her Weiſe in die Kirche ein; denn ganz unmittelbaren Antheil 
an der Feier hat fie nicht zu nehmen. Wie chriftliche Poefie fich 
von kirchlicher unterfcheidet, fo chriftliche Malerei von kirchlicher. 
Zwar ift das mofaifche Verbot der Abbildung der Gottheit nicht 
gegen Ehriftus - Bilder zu richten, und die bildliche Darftellung 
jeines Lebens fowie der Geſchichte und Perfonen, welche am mei- 
ften auf Ihn bin oder zurücdeuten, muß an den Stätten, wo die 
Andacht verweilt ober betrachtend einhergehet, ebenfo an ihrem 
Orte fein wie das Necitativ in der Feftfeier oder fonft eine Verge⸗ 
genwärtigung thatfächlicher Momente des Reiches Gottes, Wirklich 
waren die Wände und Seitengänge, die Baptifterien und Chöre 
der Kirchen alter ımd mittlerer Zeit mehr und mehr heilige Bil⸗ 
der⸗Gallerieen geworden, und wieviel lehrreicher und würdiger lei 
tete die Betrachtung gemalter und gezeichneter Gejchichte als die 
Illuſion draftifcher Vergegenwärtigung und Aufführung der Feſt⸗ 
Greignifje die gottesdienftliche Begehung ein! Nur ift diefes wahr, 
daß die Kunſt, je weniger fie der mwefentlichen Feier eingeboren tjt 
und jemehr fie Zuthat, Außenwerk, Einfaſſung der Andacht her⸗ 
giebt, nachdem fie zu einer Zeit hat helfen müfjen rohe Unempfäng- 
lichkeit zu überwinden und angemefjene Seelenjtimmungen hervor- 
zurufen, zu einer andern vermöge ihres wuchernden Lebens deſto 
zerſtreuender und herabziehender wirken wird. Das Geſetz Teufcher 
und erbabener Einfalt muß für die Kirche des Wortes und Geiftes 
noch entichiedener inne gehalten werden, wenn die Darftellung dem 
Cinne des Gefichts gilt und in begrengteren Geſtalten beftimnttere 
Borftellungen darreicht. “Die allegorifchen Darftellungen, Bilder 
der Abjtracte: Glaube, Hoffnung, Tugend — find ohngefähr fo 
firchlih wie das Lied „Religion von Gott gegeben 2c.”, d. h. ganz 
unirchlich, und von Seiten allgemeiner Kunfttheorie Längft gerichtet 
oder auf feltene Fälle verwiefen. 

3. Nun beftebt aber Leben und Uebung der Kunft auf dem 
Gebiete der Eultur, welches die Kirche theilt, ganz unabhängig von 
religiöfer Feier. Es fragt fi, wie ſich die Kirche ald Sitte 
zum weltlichen Kunſtleben zu ftellen habe; theils als fittliche Lehre 
und Erziehung, theild als fittliche Ordnung, theils endlich wieder 
als Feier. Denn in letzterer Beziehung kann die Zumuthung an 
bie Kirche diefe fein, fie jolle nicht nur das Oratorium, fondern 

ı auch das Concert, fofern es religibſen Inhalts oder doc Teines 
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irreligiöfen fei, wohl quch dramatifche Darftellung aufnehmen, den 
kirchlichen Raum, die Kirchliche Zeit, ja das kirchliche Perjonal 
dazu hergeben: in der erfteren aber entfteht die Frage, ob die Kirche 
alles, was unter der Kunſt begriffen fein Tann, gut zu heißen im 
Stande fei, oder nicht alles, und ob fie genöthigt fei, diejenigen 
von ihrer Semeinfchaft auszuschließen, welche gewiſſe weltliche Kunft- 
übungen zu ihrem Xebensberufe gewählt haben. ‘Der Unterfchied 
der kirchlichen und weltlichen Kunſt befteht. Zwar das vordrift- 
liche Alterthum Tannte ihn infoweit nicht, als es die Religion von 
der Nationalität nicht trennte, und die Feier des gemeinfamen Na⸗ 
turlebens in das religiöfe aufzunehmen im Stande war. Es gab 
feinen profanen Kunftityl. Das Chriftenthum aber widerftrebte 
nicht nur der ausgearteten Kunſtübung der Haffifchen Völker, ſon⸗ 
dern muß ſich auch, ſeitdem es ſeine Kunſt hervorgebracht hat 
und eines Cultus theilhaftig geworden tft, was feine Feier an⸗ 
langt, von der Antike ſoweit geſchieden halten, als dieſe der Natur⸗ 
religion verwandt iſt; von der ſpielenden Kunſt, eben weil fie nur 
fpielt oder weil fie der Schönheit vielmehr als der Erhabenheit, 
vielmehr der menfchlichen Freiheit und Kraft als der Religion hul⸗ 
digt, überhaupt von demjenigen gefelligen ‘Darftellen, welches der 
Runftform und dem Kunfttriebe als folchen gewidmet ift. Hieraus 
ergiebt fich fchon zum Theil die Antwort auf obige Fragen. Die 
Kirche kann dagegen nicht fein, das die gefellige Kunſt fich an 
religiöfen Gegenftänden übe und vervolltommme, und nad Ver- 
hältniß der Zuftände aus dem Privatleben in eine größere Deffent- 
lichkeit damit heroortrete, vorausgefegt, daß fie nicht darauf An- 
fpruch mache, fi) an die Stelle des Cultus zu drängen, ımd daß 
fie den religiöfen Inhalt nicht gleichgültig mit fremdartigem, nach 
Identität der Zeit und des Ortes eines Fünftlerifchen Actes, oder 
gar mit irreligiöfem (der freilich auch nicht Fünftlerifch fein könnte) 
zufammenwerfe. Nur daß fie, foviel an ihr ift, e8 weder geftatten 
noch fördern darf, daß die dram atiſche Kunft auf gleiche Weiſe 
wie fie fonft Geſchichte darftellt, auch Gefchichte der Offenbarung 
und des Heiles darftelle, wohl gar die Apoftel oder die Perfon 
des Erlöſers felbjt erjcheinen und handelnd oder redend auftreten 
Laffe. Wir dürfen annehmen, der Sinn der Kunftfreunde felbft fei 
zu unferer Zeit hiemit einverftanden. Sollte e8 hin und wieder 
ander® ftehen, fo würde man fid) etwa auf den Umſtand berufen, 
daß vor Zeiten Klerifer, Klofterleute, Fromme überhaupt arglo® 
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zufahen oder mitwirkten, wenn man mit Narren- und Faftnachts- 
fpielen den kirchlichen Ernft eine Weile unterbrach, fogar, wenn 
die heiligen Geſchichten und Legenden auf einem näheren Grenzge⸗ 
biete des Cultus aufgeführt wurden. Noch finden fich Reſte davon 
und Spuren in den proteftantifchen Sitten. Allein diefe Erfchei- 
nungen find nicht maaßgebend noch analog für unfere Frage. Die 
Kirche auf ein Mindeſtes von Lehre und Unterricht zurückgekom⸗ 
men, beinahe ganz dargejtellter, verfinnlichter Geift geworden, be- 
dient fich des Spieles als der Schule für heilige Geſchichte; und 
läßt fie jogar den Zaum der das ganze Vollsleben regierenden 
Disciplin bis dahin nah, daß unartige Scherze und Witze freien 
Lauf haben, jo lange die Stunde währt, gewiß, ihn dann wieder 
deito kräftiger anziehen zu dürfen, läßt fie im Bewußtſein ihrer 
überfließenden Machtfülle zu den Füßen ihrer Erhabenheit die ſchö⸗ 
nen Künfte jugendlich fpielen, fo hegt fie auch noch feine Kritik 
des bewußten Unterſchiedes von Gefchichte und Mythe, von Fird- 
licher und weltlicher Kunſt, und genießt weder den Segen davon 
noch hat fie den Schmerz davon zu erleiden. Die Kunſt ale jelbit- 
jtändiges Moment des Culturlebens tft dann überhaupt noch nicht 
vorhanden, fondern in das kirchliche elementarifch verwoben. Die 
Kirche aber wieder zum Bewußtfein ihres Grundes und Weſens 
gelommen, hat an der reichen Lehre eine Zucht und Kritik aller 
Feier, fondert heilige Gefchichte und Legende ſcharf von einander, 
und Tann nun weder geiftliches noch weltliches Drama fpielen. 
Andrerſeits ift die emancipirte Kunft als dramatische nicht mehr 
im Stande Beitandtheile der Heilsgefchichte aufzuführen; eben ih- 
ver Freiheit und Wahrhaftigkeit wegen nicht, es wäre denn, daß 
der chriftliche Volksgeiſt felbft fie ganz verlaffen und die Wiſſen⸗ 
ſchaft ihr den Stoff des Evangeliums in reine Fabel zerjegt über- 
geben hätte Warum aber? Diejenigen heiligen Vorftellungen, 
welche zugleich die fchlechthin heiligenden find, follen und können 
nicht in die freie Eigenthiümlichleit des Künftlers, es fei des epi- 
fchen oder dramatischen ‘Dichters oder des Schaufpielers, hingege⸗ 
ben werden ; gefchieht es, fo gereicht es der Kunſt felbjt zum Ver- 
derben und der Religion zur Verlegung. Nicht einmal der Schau- 
fpieler ift bloß Werkzeug, bloß Nachahmer, er ift fein Sclav des 
Dichters; er nimmt den Geift und Gedanken der Rolle in ſich auf, 
und dieſer macht ihn zum freien reproductiven Organe, ſonſt wäre 
feine Leiftung kaum etwas fittliche® und vernünftiges; viel weniger 
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giebt der Dichter fi unbedingt an den Hiftorifchen Gegenſtand 
bin. Und dieß tft eben Urſache, daß das Ehriftenthum ſowenig 
ale die Ethit Überhaupt dramatifche Spiele verurtheilen oder Schau- 
fpieler einer lügenhaften Verkehrung ihrer Perſonlichkeit anklagen 
darf, Wie aber foll ein chriftlicher Künftler den ungehenren Wi⸗ 
derſpruch begehen, Chriſtum als einen Character aufzufaffen, 
die fchlechthin religtöfe, unfiindliche gottmenfchliche Perfon durch 
fih und in ſich behufs vollendeter Darftellung zu vereigenthümli⸗ 
hen? Wie ed auch nur unternehmen können, einen Apoſtel, ja 
irgend einen Heiligen, von dem als einem wirklichen Organe des 
heiligen Geiſtes die religisfe Gemeine fich abhängig weiß, in per- 
fünlicher lebendiger Handlung vorzuftellen? Wie foll das Publi- 
cum, der Zuſchauer es auszuhalten im Stande fein, in biefem Falle 
eine Aufgabe, die dem ganzen ringenden, glaubenden, betenden 
Selbſtbewußtſein und Leben zufällt — nämlich die Aufgabe, die 
Religion zu verwirklichen im Leiden und Thun und ihrem Urbilde, 
ihren Vorbildern ſich nachzugeftalten — einfeitig der Kunft, der noch 
dazu Bier ganz unvermögenden abgetreten zu fehen? Du darfft 
nicht die Folgerung ziehen, alfo fei e8 auch unftatthaft, die hei- 
ligite Berfon oder die ihr nahe ftehenden zeichnend oder malend 
barzuftellen; dem das Bild, das in diefer Weile dir gegenftänd- 
li gewordene deal ift von deinem perfünlichen Sein und Leben 
ſehr wohl zu trennen. Du darfft nicht einwenden, das Drama 
müſſe dann auch vor jeder fittlic großen Perfon, in dem Maaße 
als fie eine noch Herrfchende Verehrung dem Publicum einflöße, mit 
feiner Darftelung zurüdbeben, denn erftlich ift dieß doch ein an⸗ 
deres, und dann ließe fich vielmehr von biefem Bedenken auf ein 
noch gewichtigeres fchließen. Du darfft endlich nicht ums zumuthen, 
demnach auch die redende Wiederholung und den recitativen Ge⸗ 
fang der Worte der biblischen Berfonen zu verwerfen ; denn Vorlefen 
und Abfingen ift fein volles Handeln, ift reine Ueberlicferung oder 
doc überwiegend dieſes; findet e8 nun auch nicht innerhalb des 
Cultus noch innerhalb des Privatiebens ftatt, fo iſt es dadurch 
noch nicht profanirend, fondern fällt nur. den Bedingungen des 
Oratoriums anheim. 

Wie ſich aber die Kirche zur weltlichen Kunſt in Bezug auf 
empfangende und auf wirkende Theilnahme an derſelben zu ſtellen 
habe? Sie hat ſie ſich nach Form und Inhalt freilich nicht un⸗ 
mittelbar anzueignen, ſelbſt in Anſehung der Kunſte nicht, durch 
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beren Vermittlung fie ihre Darftellung vollbringt , und von deren 
allgemeiner Theorie und Schule fie unterftügt wird. Aber eine 
jede Kunft, die es wirklich ift, und jedes gemeinfame Darftellen, 
welchem eine menſchliche Anlage, ein Talent zum Grunde Liegt, 
haben fittlihe Zuläffigteit umd Bedeutung. Hiervon tft nicht ein- 
mal der Tanz, vielweniger das Schaufpiel ausgenommen. 
Die Kirche als Lehre und als fpecielle Seelforge hat in diefer Hin- 
fiht in Gemeinschaft mit der Sittenlehre zu verhüten, daß die der 
leiblichen Entwicelung dienftbare Kunft fid) den Kunſten des Gel- 
ftes gleichftelle, daß irgendwelche Kunftübung fich an die Stelle der 
Totalität der fittlichen Beftimmungen fee und zum Cultus, zur 
Religion binaufichraube, am meiften dieß, daß der Form - Sinn 
die fittliche Bedeutung des Inhalts vergleichgüftige, oder die Schein- 
kunſt zur Herrſchaft gelange, welche dem wollüftigen Reize viel- 
mehr als der Darftellung der Idee des Lebens gewidmet ift. Nur 
kann die entfchiedene Warnung der Sirchenväter vor dem Schau- 
jpiel fein Maaß geben; zu der Zeit beftand diefes Spiel nur aus 
heidniſchen Reizmitteln und verrichtete ohngefähr an der chriftlichen 
Jugend, was Bileam mit Erfolg an dem Volle Israel verfucht 
hatte. Die Kirhe hat überhaupt keine Macht, in ummittelbarer 
Weife die Kımft, Wiffenfchaft und Litteratur in ihrer Selbftent- 
widelung zu hemmen, um der darin enthaltenen Ausfaat von Verder⸗ 
ben zuvorzulommen. Sie foll fich eine foldye weder wünjdhen noch 
anmaßen; fie foll weder der politiichen Sittenzucht noch der Kunft- 
kritik vorzugreifen begierig fein, zumal es eine jehr eitle Erziehungs- 
weisheit ift, welche aus völligem Mißtrauen gegen die freie bas 
Gift ausjtogende Vernunfttraft das Gift in das Blut zurüdtreibt, 
Dagegen hat fie alles, was offenbar vom Reize zur Sünde lebt 
und von Unfittlichleit oder Unglauben Profeß macht, e8 jei Hand- 
lung, Rede oder Perjon, von ihrem Bekenntniß und Weihe-Ges 
biete zurückzuweiſen. Dieß fordert der Disciplin Noth und Recht. 
Welche Kunftübung aber kirchlich unehrlich fei, welche nicht, oder 
welche zum ausschließlichen Lebensberufe gemadjt als Entfittlichung 
oder für Heidenthum gelten müſſe, läßt fich nach Sägen des kano⸗ 
niſchen Rechts nicht zuvor entfcheiden, denn die Sitten der Fünfte 
bleiben ſich nicht gleich. 





328 I. Buch. Kirchl. Leben. I. dee. 3. Verhältniß nach Außen. 


8.56. Berhältniß zu den fogenannten materiellen 
Intereſſen: zur Arbeit, zu Spiel und Luftbarteit. 


Die Kirche als Feier und als Sitte tritt im ein leident- 
liches und wirfendes Verhältnig zur Gemeinfchaft der Arbeit und 
de8 Vergnügens (oder der fptelenden Feier). Sie hat gegenüber 
der Arbeit und dem Erwerbe, dem Spiele. und der Luftbarkeit ein 
Recht auf die Feier - Zeit und auf die zu fchonenden Räume 
der Eultus-Handlungen ; ſoll dagegen den Gejchäften und Vergnü⸗ 
gungen ihre Zeit und ihren Raum nicht nur geftatten, fondern 
auch, jenachdem es durch die Noth angezeigt ift, freigebig gewäh- 
ren und ſich in diefer Hinficht evangelifcher Freiheit rühmen, Was 
aber ihren fittlichen Wirkungsfreis anlangt, hat die Kirche den 
Widerjtand des beſſern VBolfsgeiftes gegen das Wucherifche, Gott- 
Iofe, Unmenſchliche am Erwerbe und Gejchäfte, und gegen das 
Unzüchtige oder Gefährliche an Spiel und Luſtbarkeit zu unterftügen 
und wo er fehlt hervorzurufen, hingegen diejenigen Spiele und 
Vergnügungen zu begünftigen, welche indem fie die Förperlichen und 
geiftigen Fähigkeiten, die Gefchlechter und die Altersftufen in ein 
richtiges Verhältnig bringen, zugleich den Bamilienfinn im Volks⸗ 
fim, den Volksſinn im Familienfinn beleben, und an religiöfe 
Danfgefühle, an volksthümliche oder veligionsgefchichtliche Gedächt⸗ 
niſſe jih anknüpfen laſſen. 


1. Von der Sittlichfeit und Chriftlichleit der Bearbeitung 
der Erde, der Gewerbe, des Handels, kurz aller der Thätigkeiten, 
welche der Erhaltung und Vervollkommnung der irdifchen Lebens⸗ 
gemeinjchaft gewidmet find, darf hier nicht, ebenfowenig von der 
Sittlichfeit des gefelligen Genuffes erft die Rede fein. Moral: 
Theologie ift vorausgejeßt. Auch kaum mehr von dem göttlichen 
Rechte und Grunde des Ruhetages und der Feſte im Allgemeinen. 
Die Entwicklung des Begriffs der Kirche und ihrer wefentlichen 
Functionen hat bereitS dargethan , daR die Gemeine fi) vor dem 
Herrn verfammele und feiere, wozu eine geordnete Zeit und ein 
geordneter Raum, eine gemeinfame Ausſetzung des natürlich-welt- 
lichen Verkehrs gehört und erfordert wird, daß den phufifchen und 
ethiich-pfychologifchen Bedingungen der religiöfen Feier ein Genüge 
geihehe. Da ift nun der Widerſtreit zwifchen der Kirche und den 
Intereſſen der Arbeit möglich, und wir haben in dem Falle, da es 
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fih um die Zeit handelt, nicht nöthig den Stants- und Haus» 
dienft, die Hand⸗ und Geifted-Arbeit zu unterſcheiden. Es tft aber 
gedenkbar, dag unter dem Titel der Noth und Nothwendigkeit die 
Arbeit jede geordnete Cultuszeit verfchlinge, während das Vergnü⸗ 
gen, der Runft- und Naturcultus unter dem Titel chriftlicher Frei⸗ 
heit diefelben arbeitslofen Tage und Stunden, weldye die Kirche, 
in Anfpruch zu nehmen gedenkt. Andrerfeits könnte e8 gefchehen, 
daß die Kirche Feier auf Feier häufte und dadurch, wenn nicht 
das Vergnügen, doch die Arbeit unrechtmäßig verfürzte. Die Kirche 
hat aljo zwei Rücdfichten zu vereinigen, denn fie hat auf das Ent» 
fchiedenfte eine Eultuszeit zu behaupten und muß überzeugt fein, 
daß fie dieß zugleich im allgemeinen Intereſſe der Humanität thut, 
und fie hat jede Duldung und Schonung für ftätige und für außer⸗ 
ordentliche Erfordernifje an Arbeitszeit zu üben. Dieſe Vermittes 
lung findet Schwierigkeiten. Denn, werden ganze Tage als Cul⸗ 
tuszeit anberaumt, und die Verſammlungszeit muß doch auf Stuns 
den bejchränft werden, fo tft dieß zwar dem Begriffe volllommen 
angemeſſen, weil die Feier im engern Sinne, wenn fie tiefer und 
nachhaltiger wirken foll, Vorbereitung und Nachfeier, nad) dem 
Geſetze der Allmähligkeit und des Weberganges , erfordert; allein 
die Unfähigkeit, theils der Sitte, theils des individuellen Sinnes 
wirkliche Nach⸗ oder Vorfeier zu Stande zu bringen zieht nad) 
ſich, daß nun vielmehr Müßiggang oder Luſtbarkeit den übrigen 
Raum einnehmen, und die lettere fo nahe an den über die Ge⸗ 
meine gefprochenen Segen und an die Ausgänge der Kirche grenzt 
oder jo wild ımd ungemefjen ſich artet, daß der Feiertag fo un⸗ 
feierlich wie möglic) und aus dem Tage der Reinigung und Weihe 
ein Tag der Entweihung wird. Gefchieht aber dergleichen und 
wird geduldet, jo bat die Werktagsarbeit ein defto fcheinbareres 
Recht diefen Raum und diefe Zeit ebenfalls zu begehen. Gejchieht 
es nicht, weil die Polizei oder weil die Firchliche Disciplin es ver- 
pönt , fo geht entweder der Sturm des rohen Unwillend dagegen 
an oder ein für den inmern Eultus noch tödtlicherer Zeitvertreib 
entfehädigt im Werborgenen für die Entbehrung des öffentlichen 
Spieles und lauten Vollsvergnügens. Da das letere auch der 
Natur der Sache nad) feinen Raum fordert, fo fragt ſich, foll es 
die Arbeitszeit verkürzen oder den Feiertag geführden? Dazu kom— 
men die über den Werktag hinausgehenden außerordentlichen Ar- 
beitgerforderniffe, welche. gar leicht ſich zu ordentlichen entwickeln, 
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nebſt dem Veranlaffungen der Kirche außerordentlicher Weiſe oder 
doch iiber den Sonntag hinaus zu feiern. Denn der Nahrungs- 
ftand muß in legterem alle entweder den Mitgliedern des Haus- 
dienſtes, der Staat den Staatsdienern Freiheit geben, die von 
ihrer Religionsgemeine befchloffenen und angezeigten Feſte zu bes 
fuchen, und alfo DVerlufte erleiden, oder den Schein geftörter Reli⸗ 
gionsrechte auf fich laden. Es hieße den Knoten zerhauen, wollte 
man nad dem Vorſchlage moderner Weltverbefierung den ganzen 
Unterfchied des Werk⸗ und Teiertags aufheben, d. h. es alſo ein- 
richten, daß jeder Tag beides fei. Dem man nimmt an, jeder 
Zag jet nach richtiger evangelifcher Anfiht Tag des Herrn, und 
die Arbeit wie die Feier feiner Verehrung geweiht; im Allgemei⸗ 
nen aljo könne der Cultus als ebenjo permanent wie die Arbeit 
gedacht werden, was die Tage angeht, alfo auch jeden Morgen 
oder Abend für die Freiwilligen und Geftimmten die Kirche ge- 
öffnet, Gebetsübung und Auslegung der Schrift angeboten und 
gehalten werden, wobei gewiſſe .hochfeitliche Begehungen immer noch 
ihren Platz behaupten dürften. In der That würde hiemit das 
ehriftliche Gemeinweſen aufgelöft, denn der belebende Mittelpunct 
deifelben, die ordentliche Verſammlung ziehet im Wegfall den Ver: 
fall des ganzen nad) fi. Es gäbe nun im Grunde nur ausge 
meine, und die außerhalb des Familienkreiſes lebenden Chriften 
wären genöthigt entweder fich einander aufzuſuchen, oder ſich an 
eine Familie anzufchließen, dafern fie ihrem Gemeingefühl Genüge 
thun wollten. Hätte diefes Gefühl Energie, jo wilrde fi aus den 
Elementen der chrijtlichen Gefelligkeit (in Gemäßheit der im erften 
Hauptjtüde d. Abſchn. entwidelten Beweggründe und Lebensgeſetze) 
die ftätige Verfammlung und mit ihr die eier des Heren- Tages 
reconftituiren. ‘Denn die offene Kirchthür, die alltägliche Gebets- 
ftunde, die dort einer zufälligen Anzahl von Erbauungsbebürftigen 
wartende Geiftlichkeit könnte auf der einen Seite weder dem Fa⸗ 
miliengottesdienfte feine Haltung fihern, noch für die bei diefem 
leer ausgehenden das Erforderniß jener Wiederheritellung erledigen, 
auf der andern aber, dafern die Einrichtung Dauer haben follte, 
fehr leicht den Werth des Iocalen Kirchenbefuche und des perjün- 
lihen Zugangs zum Prediger als zum Prieiter über die Gebühr 
des chriftlichen Begriffs erheben, unangefehen, daß hochfeitliche 
hriftliche Begehungen , für welche etwa num das kirchliche Local 
eingerichtet bliebe, nur auf der Bafis des kirchlichen Jahres Mog⸗ 
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lichteit hätten; das Kirchenjahr aber ruhet auf dem Grunde des 
Sonntages. So läßt es ſich ſchon von Außen ber anfchaulich mas 
hen — und man könnte leicht vom Standorte des Arbeits⸗Inter⸗ 
eſſes aus zu gleichem Reſultate der Verkehrtheit des Vorfchlages 
gelangen — daß die Kirche das Sonntagsrecht, zumal den Kern 
deſſelben, die ordentliche Verſammlungszeit und die fittliche Ber: 
mittlung ihrer Früchte an chriftlicher Erbauung ‚nie und nirgends 
aufzugeben hat. Sie muß daher als Lehre und bei Verhandlungen 
über den Gegenftand den göttlichen Grund deffelben kenntlich und 


gultig machen. Derfelbe beruht nicht in dem vergänglichen Cäre; 


monialgeſetze des altteftamentlichen Cultus, jondern, wie fid) aus 
der 5. Schrift ohne Mühe darthun läßt, in einem Natur, Ber 
nunft- und Sittengefege, deſſen Subftanz dur das Evangelium 
nicht aufgelöft, fondern zur vollen Geltung gebracht werden foll, 
ſowie alles, was im Decalogus begriffen if. Was auch immer 
bie Rede des Herrn oder der Brief an die Galater (4, 10), oder 
die h. Schrift überhaupt Kritifches über die jüdifche und pharifäi- 
sche Sabbatsfeier ergehen laſſen mag, es ift und bleibt Thatfache 
des urapoftolifchen Gemeinlebens, daß das aufgehobene Sabbat$- 
geſetz fofort im evangelifchen Geifte hergeftellt worden ift. Chris 
ſtus ift ein Herr über den Sabbat, und durch ihn die Gemeine, 
aber nicht allein um das Judenthum ihm abzuftreifen, ſondern 
auch um ihn dem Menſchenthume zu erhalten, denn um ber 
Menſchen willen ift der Sabbat. Verſchiedene Anfichten der; 
über, und in Anfehung der Feier verichtedene Sitten mögen den⸗ 
noch auch in der Chriftenheit beftehen ; Paulus fordert, Röm. 14,5, 
Duldung derfelben. Aber dag ein eriter Wochentag, der zugleich 
ein fiebenter ift (oder wie der Brief des Barnabas ihn nennt, ein 
achter, weil der jedesmal vergangene fich wieder mitzühlt, um bie 
Folge der Wochen und das Fundament des Kirchenjahrs zu bes 
zeichnen), Turz , daß ein ansgefonderter Ruhe⸗ und Gemeinde-Tag 
fei, fteht mit dem Chriften- und Kirchenthume feit. Erft auf die- 
fer Grundlage kann eine nach Verhältniß des Umfangs der Ge⸗ 
meine und nad) Erforderniß der Theilung des Publikums verviel: 
fältigte Zufammentunft am jelbigen Tage oder eine weitere Ent- 
widelnng der feier in die Werktage herein ftattfinden, wiewohl 
bei ausgebildeter Familienandacht dergleichen Bedürfniß in gerin- 
gerem Grade eintritt. And weil der chriftliche Gottesdienft im 
Elemente der Lehre und der Erfenntniß der Wahrheit fich begriln- 
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det, fo ift deftomehr der fchroffe Uebergang von Arbeit zur kirch⸗ 
lichen Feier und von diefer zu jener zu meiden, aljo auch vor und 
nach dem Hauptgottesdienfte möglichite Geſchäftsruhe zu erzielen, 
es fei daß fie von der Obrigfeit erbeten oder den dem Eultus ver» 
wandten SHausherrichaften als Eirchliche Pflicht aufgelegt werden 
müffe. Dahin, daß wer Ruhe genießt die Kirche befuche ift nur 
durch Lehre und Seeljorge oder durch Erwedung des kirchlichen 
Sinne, nicht in disciplinarifcher Weife, dafür aber, daß jeder 
jedem nad) Vermögen die Ruhe laſſe oder verfchaffe,, allerdings 
auch nad) Umftänden disciplinarifch zu wirken. Es giebt eine rohe: 
und unmahre Handhabung des Sprüchwortes: Herrndienft geht 
vor Gottesdienft. Alle Lafter, Geiz und Ueppigkeit, Ehrjucht und 
Herrſchſucht, jede Hoffahrt erfinnet Pflichten und Nothfälle, Er⸗ 
laubniffe und echte, welche den Arbeiter von der Feier ihm zu 
Gefallen oder zu Herzeleid abhalten. Und daß dergleichen zu wirt: 
lichen Aergernig anwachſen kann, leuchtet ein. Iſt es dagegen die 
wirklihe Drangjal und Noth, oder die hülfreiche Liebe, welche: ab- 
hält, fo Hat die Kirche mit ihnen in der Art gemeinfchaftliche 
Sache zu machen, daß fie eingedent der Sprüche und Handlungen 
des Erlöfers, Matth. 12, 11. Marc. 3,5. Luc. 14,3. Joh. 5, 17. 
7,23, theil® der allgemeineren Noth mit Veränderung, Bermeh- 
rung und Beichränfung der Verfammmlungszeiten, oder mit zeitwei- 
liger Suspenfion ihrer Anordnungen zu Hülfe kommt, theils ber 
befondern und individuellen mit Erwedung und Leiftung einer 
Wohithätigfeit, durch welche die Noth in diefer Beziehung gehoben 
und der Bedürftige Firchlich zu leben in Stand geſetzt werden Tann. 

2. Es gilt aber allerdings einen ebenfo jchwer zu löjenden 
Knoten, ift von Spiel und Luftbarkeit und ihrer Berechtigung an 
der Feierzeit Theil zu haben die Rede. Sofern nämlid das Werk 
tagsleben auch den Feierabend verkürzt oder nad) fich ziehet, daß 
er ſchlechthin nur dem leiblichen, häuslichen Ausruhen hingegeben 
je, jo dak da am allerwenigften für die angeftrengteren Claſſen 
des Arbeitsitandes Raum für gefellige Vergnügungen übrig bleibt, 
drängt ſich das Berlangen nad) Spiel und Vergnügen dem Feier⸗ 
Tage zu und nimmt vielleicht fchon den Yelerabend des dies pro- 
festus in der Art in Beichlag, daß der Webergang zum Cultus 
in Bezug auf Seele und Leib Schaden nimmt, fo er nicht völlig 
vernichtet wird. Oder, weil e8 weder eine häusliche noch eine 
bürgerliche, ebenfalls feine Tirchliche „Zucht giebt, welche den Zwang 
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zum irchenbefuche enthielte, ja fogar die mittelbare Nöthigung 
durch die Sitte fchon erfchlafft ift, fo ſchwärmt vielleicht das Ver⸗ 
gnügen und Spiel fhon um den Eultus herum und an ihm vor⸗ 
über. Dafern aber die Orte und Stunden deflelben durch Geſetz 
oder Sitte gefchirmt werden, nimmt der freigelafjene Theil des 
Tages die Luftbarkeiten auf fich, welche dann bis in die Nacht 
herein forigefeßt den Eindrud der kirchlichen Feier um fo vollkom⸗ 
mener verwifchen und die Frucht der Erbauung für die folgende 
Woche um fo granfamer abjdmeiden, weil fie dem Bewußtſein 
nicht nur Zerſtrenung, fondern auch dem Gewillen Berunreinigung 
und den Verhältnifien Verlegung zugezogen haben. Schon Se- 
hannes Chryfoftomus hat diejes in der Rede gegen die Theater- 
Liiufer anfchaulich genug gemacht. Und was half es, daß fie im 
4. Yahrhunderte die früher des Sonntags unmittelbar nad) dem 
Gottesdienfte gehaltenen Hirchlichen Friedenögerichte auf den Mon⸗ 
tag verlegten, damit Leidenfchaften der Nechtsbegierde dabei etwa 
rege geworden die Kraft der gefeierten, Bruderliebe nicht fchwächen 
möchten, wenn dagegen das byzantiniſche Publicum der chryſoſto⸗ 
"mifchen Zeit nicht einmal an hohen Feſttagen den Schluß des 
Eultus vor Verlangen nach dem Theater abzuwarten im Stande 
war! Die Heilung der Gemeine von ſolchem Uebel muß ja aller 
dings vom Grunde der Wahrheit aus umd fortfchrittsmäßig anges 
jteebt werden. Die gründliche Eur kann aber nicht darin beftehen, 
daß die Tirchliche Lehre und Zucht der chriftlichen Moral Gewalt 
anthut und im diefer Hinficht entweder Tanz, Spiel, gefellige An- 
‚näherung der Gefchlechter, Concert u. dergl. in Baufch und Bogen 
für heidniſche Sünde erklärt, oder daß fie, was an und für fi 
erlaubt fei, am Zage des Herrn gethan, ſchlechthin als Sabbats⸗ 
Ihändung charalterifirt, wenn e8 nicht in unmittelbarer Fortſetzung 
und Entwidlung der gemeinfamen Andachts⸗ und religiöfen Lehr⸗ 
übung beftehe. Die eine wie die andere Anficht ift irrig. Wenn 
der Apoftel die Thatſache von 2 Moſ. 32,6 „das Volk fette ſich 
nieder um zu effen und zu trinken, und ftand auf zu fptelen“, 
1 &or. 10.7, auf die Warnungstafel fchreibt, fo ift e8 nicht die 
Tiſchgemeinſchaft noch das Spiel, fondern die Abgötteret , welcher 
beides gewidmet wird, wovor er warnt, und wenn die geiftvolle 
und treffende Polemik des Tertullianus gegen den Schaufpielbefuch 
der Chriſten hin und wieder noch die jeßigen Zuftände trifft, fo 
lanfen doch alle feine gewichtigen Argumente dahin aus, daß fie 


> 


334 I. Buch. Kirchl. Leben. I. Idee. 3. Verhältwig nad) Außen. 


bie Luge, die Schamlofigfeit, die Grauſamkeit des Spieles und fei- 

nen Urfprung aus dem RatursDienfte, nicht den Begriff des Spie - 
les an ihm jelbft treffen. Iſt Grund und Weſen eines Geſchäfts 
Bucher und damit daffelbe allem Segen und Dienfte abgewandt, 
fo ift es an ſich verurtbeilt ; gilt von einem Spiele ein gleiches, 
daß es in Derfpielung der Unfhuld und Sitte feinen Beſtand 
bat, fo fehlen ihm alle die Elemente der Freude, der Freiheit und 
bes Friedens, welche dem Spiele und dem Vergnügen als jolchen 
nicht entgehen; es kaun weder vor dem Werktags⸗ noch vor dem 
Sonntagsgewifſen, überhaupt vor keinem fittlihen Forum beftehen. 
Daß aber ein Spiel, eine Art der gefelligen Erbeiterung, Tanz, 
Gelang, Drama, Gymnaſtilk, Beranlaffung von Eitelfeit und Sünde 
werden kann und wird, hebt fowenig als irgend ein Mißbrauch 
die Subftanz des Gebrauchs, die Sittlichleit diefer Ausübung der 
Geſelligkeit auf. Diejenigen aljo, die in ihrem Irrthume bis das 
bin vorjchreiten, daß fie des Sonutags auch ben erheiternden 
Spaziers und Feldweg ſich und den Ihrigen verbieten, find in 
Wahrheit durch die chriftliche Lehre noch nicht einmal berechtigt 
ihnen im Namen derjelben irgend ein an ſich erlaubtes Spiel oder 
Bergnügen, da jedes mit Zucht und Mäßigung, jedes unter Schuß 
und Einfluß dankbarer und liebreicher Geſinunung begasıgen werden 
kaun. des Sonntags wegen zur Sünde zu machen. Vielmehr ha⸗ 
ben wir bei diefer Trage lediglich das Gebiet der Ascetif und Pu⸗ 
dagogik zu betreten. Und da wird die legtere, wenn min überhaupt 
dieſe Art von Gefelligfeit in des Menfchen und des Volles Bes 
ſtimmung mit enthalten ift, uns, wie kirchlich fie inumer gefinnt 
jein mag, zu bedenken geben, ob es bei Vertbeilung der Arbeit 
und Erholung an weltliche und geiftliche eier wohl weile ſei, 
die Volksvergnügung, die fpielende und erheiternde Gefelligfeit fo 
weit wie möglich von den Tagen und Stunden des Gottesdienftes 
wegzurliden, oder vielmehr unter den fchügenden Einfluß derfelben 
zu ftellen und demgemäß zu dulden, auch beftomehr auf ihre Ver 
ediung auszugeben. Bei einfacheren Elementen der in der Gemeine 
vereinten Gejellihaft, auf dem Lande zumächit, müßte beides mög⸗ 
lich werden, fowohl den Tag des Herrn mit abendlidyer lirchlicher 
Verſammlung zu beichließen, ungeachtet zugelaſſener Spiele und 
Vergnügungen des Volles, als auch die Spiele und Vergnügungen 
felbft am fittlichem Gehalte zu bereichern, ohne ihnen die Natürlichkeit 
za nehmen; fo dab Hirten⸗ und Erziehumgsamt ihnen näher treten 
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dürften. Wenn überhaupt die Gebildeteren und Erfahreneren Gele- 
genheit fuchten und fünden, dem Arbeitöftande im Allgemeinen 
näher zu treten in der Zeit der Feier, und den bedürftigeren oder 
empfänglicheren Gliedern Gabe der Gemüth8-Bildung und der inne- 
ren Xebenserheiterung oder nüßlichen Unterricht darzubieten; wenn 
die Anfnüpfungen, welche der natürliche Jahreslauf, die vaterländi⸗ 
fhen und die Tirchengefchichtlichen Gedächtuißtage hergeben, die einen 
mehr zur Feier des, erweiterten Familienlebens, die zweiten zu gym⸗ 
naftifchen und Tünftlerifchen Spielen , die dritten zu muficalifchen 
Uebungen nach Anleitung der begabten Gemeinde » Freunde und 
Väter benugt würden, fo daß von felbft der Hang zu dem bloß 
finnliden Genuffe oder den Zufall - und Gewinn - Spielen ſich 
minderte: dann würde fich auch der Tact harmonifcher Unterjchei- 
dung und Bereinigung ber kirchlichen und nicht Tirchlichen Sonn- 
tagsfeier zwanglos heransbilden und fittliches Gemeingut werden. 
Anftöße zwifchen den beiden Seiten fehlten von Anfang nicht, 1 Cor. 
10,11. Epheſ. 4, 18,19, und werden fich fo lange erneuern, als 
da8 Naturleben weder erftorben ift, noch wiedergeboren in feinem 
ganzen Umfange, noch die Kraft der Kirche abjorbirt hat. Die 
Geſchichte der Kirche und ihres Fortſchrittes geht durch diefe Wi- 
derjprüche hindurch, denen reine Unterfchiede zum Grunde liegen. 
Die Wiffenfchaft aber hat das Verhältui im Lichte der dee 
und der Geſchichte anzufchauen, damit jie die wirklicden Zuſtände 
der Gegenwart begreifen und anfaffen lehre, fie niemals zu troft⸗ 
los und nicht zu frühe normal finde Je reiner ſich die Kirche 
vom Reiche Gottes unterjcheidet, je inniger fie fich mit ihm als 
feinem Grunde und Zwecke vereinigt, defto weniger tft fie dem 
Staate, dem ganzen Eultur- und Naturleben gegenüber von töbt- 
lichen Xrennungen oder Mifchungen bedroht. 





Zweiter Abſchnitt. 


Das Evangeliſche kirchliche Leben, und der 
jetzige Zeitpunet. 


Erftes Hauptſtück. 


Die Grundſätze des Evangeliſchen kirchlichen 
Lebens. 


8. 57. Einheit und Selbigkeit des chriſtlichen 
Kirchenweſens. 


In ihrer Ausbreitung und Dauer hat die kirchliche Ausübung 
der Religion des Heiles. fid) verändert, ſich entwidelt und berei- 
chert, entftellt und erneuet; allein fo gewiß es zu allen Zeiten umd 
on allen Orten an Verwirklichung des Urbildes gefehlt, fo gewiß 
ift diejenige Einheit und Selbigleit ihr erhalten worden , welde 
ihren Unterfchied von Heiden - und Judenthum, ihren Grund und 
Anfang in Chriftus dem Welt - Heilande ımd in der Miſſion der 
Apoftel, eine Richtung auf Erbauung des inwendigen Menfchen 
und das Heil der Seelen, den Gebraud) urfprünglidher Gna- 
den = und Erbauungsmittel, die Elemente des chriſtlichen Gottes- 
dienftes, jede der Firchlichen LXebensfunctionen und amtlichen Thä⸗ 
tigfeiten und ein in dem allen gegründetes Verhältniß der Kirche 
zu dem Natur- und Gulturleben der Menſchheit noch erkennen 
läßt. Dem Wefen des chriftlich - Firchlichen Lebens ift durch die 
Reformation deffelben weder etwas hinzugethan noch etwas genom- 
men worden. 
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1. Wäre der urbildliche Begriff bes Kirchlichen Lebens mur 
die Abftraction von einem dagemwejenen oder wieder erreichten Dto- 
mente der Geſchichte, jo würden wir feinen Grund gehabt haben, 
ihn von dem gefchichtlichen zu fcheiden. Sogar die Kirche apoftolischer 
Zeit ift von der apoftolifchen Idee derjelben noch verfchieden. Dan 
erwäge nur die Motive der Briefe an die Galater, Corinthier,. 
Coloffer, und der ſogenannten Tatholifchen, bejonders der apoka⸗ 
Inptifchen Sendfchreiben. Zwar der Prozeß des fich innerhalb der 
menfchheitlichen Gefelligfeit durch Kirche vermittelnden Reiches 
Gottes kann in feiner einfachen, urfprünglichen Wahrheit nirgends 
volllommener vor fich gegangen fein, al8 wo die Apoſtel wirften 
und ftifteten, und die wefentlichften Principien kirchlicher -Bildung 
müffen dafelbft fi) geoffenbaret haben. Weshalb auch alle Kir⸗ 
chenparteien apoftolifch zu fein vorgeben oder es zu werden fid 
beftreben. Das urbildliche aber greift über das vorbildliche hin⸗ 
aus; das apoftolifche Kirchenthum ift gerade dadurch ein vorbild- 
liches, daß es feine eigenen Erjcheinungen feinem Geifte unterord- 
net und durd feine Formen und Teftfegungen der Zukunft vor- 
greift. Daß die Kirche als vermittelnde gefchichtliche Yorm des 
Reiches Gottes in ihrem Entjtehen ſchon für alle Zeiten fertig 
gewefen fei, ijt leere Erdichtung und iſt Widerfprud. Sie ift 
weder ald Ritus und Dogma nod) als Sitte fertig, jo lange ihre 
Geſchichte gehet; denn darin bejteht vielmehr, wenn fie mit ande- 
ren Formen von religiöfen Gemeinfchaften verglichen wird, ihre 
Vollkommenheit, daß fie nad) Maaßgabe des je und je entwidel- 
ten geiftlichen Lebens und kirchlichen Sinnes ihre angemeffene Ge- 
ftaltung fucht und findet. Ebenſo unmwahr ift es, daß die Ge⸗ 
ſchichte der kirchlichen Veränderung nichts als die Gefchichte der 
Secten und Schismen jet, gleih als ob die Einige und Allges 
meine in jeder Beziehung unveränderli biiebe, oder daß Abfall 
und Spaltung niemals die Folge innerer und vorherrfchender Ent- 
ftellung und Erftarrung geweſen. Wir dürfen vielmehr fragen: 
weiche Anſchauung eines wirklichen und ganzen kirchlichen Zuftan- 
des deijelbigen Zeitalters, Landes und Volles oder Ortes bietet 
uns nicht, je fchärfer wir fie und je umbefangener nach dem 
Maaße des Begriffes faſſen, Erfcheinungen des Mangels, der Ein: 
feitiglett und der Krankheit dar? Wo findet fich nicht während 
die eine Functton überfpannt erjcheinen muß, die Erfchlaffung eines 
andern vor? Wo hat das wuchernde liturgifche Triebleben nicht 
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ber Lehrihätigleit die Nahrung entzogen? Wo ift, wenn dieſe lebte 
fi) aus dem Quelle erfrifchte, nicht die Titurgifche Entwidelung 
zurüdgeblieben? Wo haben wir die Disciplin vor Augen, welche 
theils mit den übrigen Bethätigungen, theil® mit den fittlichen Zu⸗ 
ftänden in voller Webereinftimmung ftände? Wo fehen wir die 
reinen Unterfchiede und Vereinigungen zwifchen Kirche und Staat, 
Kirche und Wiffenfchaft, von welchen die Rede war, wirklich voll- 
zogen ? 

2. Auf der andern Seite läßt es fich erkennen, daß das 
Chriftliche des religiöfen Gemeinweſens, ſoweit und folange es ſich 
namentlich fortgepflanzt, auch fachlich fid) irgendwie erhalten 
‚ oder bergeftellt hat. Die Geſchichte weiß von feiner Zeit, da der 

Fluß der Tradition irgend eines kirchlichen Grundelementes oder 
einer der namhafteſten Functionen ſchlechthin im Sande verfiegt 
wäre. Denn fo fruchtbar ſich das gefallene oder veränderte Ge⸗ 
mein-Princip an Reftauration des Juden⸗ und Heidenthums erwie- 
jen hat, auch die crafjeften Erfcheinungen diefer Art, z. B. in der 
Abeffinifchen oder in den verkommenſten romanifchen heilen der 
Kirche, lehren genauer angefehen, daß fie unverlorenen Zufammen- 
bang mit einer hriftlichen Borausfegung behalten haben und fich 
mehr oder minder wie Aufgetragenes und Tünche zum noch vor⸗ 
handenen freilich faft unkenntlichen Grunde verhalten. Chriftus 
obgleich nur monophyſitiſch gedacht fteht noch als erfter der Mitt- 
ler im Hintergrunde des Bewußtſeins und Cultus; die Begriffe 
vom Glauben, von der Erlöjung, von der Kirche felbft, wie fie nur 
als hriftliche da fein Lönnen, haben noc ein Leben und einen 
Laut; es giebt nod) einen Bibelgebrauch; wenn fchon der Grieche 
fie ſich als Talisman anhängt und der Late. fie in der Mutter: 
Sprache nicht lefen darf, hat doch die Schrift beider Teftamente im 
der freilich unverftandenen Liturgie ihre geheimnißvolle Auslegung. 
Noch wird der apoftolifche Sonntag begangen, auf deſſen Bafis 
fid) das Feſtjahr errichtet. Mögen die Sarramente unter Cäre⸗ 
monieen vergraben fein, noch find fie doc vorhanden. Noch giebt 
es eine gewiffe Weberlicferung der Lehre; durch die dirftigften 
Jahrhunderte läßt ſich doch eine Gefchichte der Homilie und Ka- 
techifation fortjegen. Meile und Beichte, Bann und Hierarchie 
erhalten ſich ohnehin in den verkommenen Kirchen, fo "lange noch 
ein Schatten ihres Lebens übrig bleibt. Und ohne jegliche Unter« 
weiſung oder Erziehung könnten fie doc nicht gedacht werden. Am 
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allerwenigften hat auf dem abendländifchen Gebiete, wo bie Ge⸗ 
- fchichte der Kirche, feit fie im Morgenlande gleichjam zum Still- 
jtehen gekommen, kräftig vorgefchritten ift, wie mannigfah man 
auch dort ein Zuviel Bier ein Zuwenig von Streben und Sraft- 
üußerung wahrnehmen mag, irgend ein Tirchliches Element fchlecht- 
bin ausleben, das chriftliche Gepräge völlig verwifcht, daS Ge⸗ 
dächtniß apoftolifcher Stiftungen ganz verlöfcht werden können. 

3. Und je mehr die Früchte der Reformation und der Contra⸗ 
Neformation auf Eines Landes und Einer Vollsthitmlichleit Boden 
wuchſen, deito weniger. Es gilt jeßt gleichviel, ob dieje beiden 
Seiten ſich einander noch für chriſtlich und apoftolifch anerkennen oder 
nit ; ob die eine der andern oder jede der andern nachſagt, fie 
babe nur jo viel Wahrheit und Leben als fie von der andern ge- 
lieben; genug, fie ftehen noch in einer Gemeinfchaft der Grundbe⸗ 
ftandtheile und der wejentlichen Verrichtungen des FTirchlichen Le- 


* ben, welche ſich nur von den apojtolifch-biblifchen Urfprüngen ab⸗ 


leiten und nur aus der vereinten, allgemeinen Kirchengefchichte er- 
klären läßt. Für die an die Reformation anknüpfenden aber von 
ihr abfallenden Secten bejchräntt fich dies Verhältniß fortfchritt- 
weife auf ein mindeites; von dem Hauptitamme der Reformation 
muß es gelten, und Melanchthon nad) Luther hat es mit vollftem 
Dewuptfein in der Apologie der Augsburgifchen Confeflion, bie 
Schweizer verhältnigmäßig haben es ausgeſprochen, daß er fich ge- 
IHichtlich begründet, vorbereitet, berechtigt achtete, daß es fich für 
ihn um die Erhaltung des wahrhaft ımiverjellen Charakters des 
Chriſtenthums, um Abftellung von Mißbräuchen und Aufſätzen, 
zum Theil ſehr neuen Urſprungs, handelte. 


8.58. Verſchiedene Arten des chriſtlichen Kirchen— 
thums. Hauptunterſchied: geſetzliches und 
evangeliſches. 


Schon nach dem Maaße ihrer Ausbreitung über den volks⸗ 
thümlichen und menfchheitlichen Boden und ebenfall® nad Ver⸗ 
hältniß der ‘Dauer ihres Lebens auf demfelben gehen Veründerun⸗ 
gen mit der Kirche unvermeidlicher Weife ‚vor, durch weldye fie 
fi) von der apoftolifchen Art ihrer Erfcheinung mehr und mehr 
entfernt, Aber die wirkliche Veränderung des religiöfen Gemein- 
weſens der Chriften feit dem dritten Jahrhunderte und dic von da 
an gefchichtlichen Hauptformen deſſelben find dadurch noch wicht 
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erflärt. Sondern ein Zufall und Fehler ihrer Entwidelung und 
Erweiterung bringt die Kirche, nachdem fie im zweiten Jahrhun⸗ 
derte bis auf den Grund gehende innere Erſchütterungen erlitten 
und beftanden hat noch während ihres Leidens- und Siegeskampfes 
mit der römischen Staatögewalt ımd dem heidniſchen Vollsgeiſte, 
dazu, den Begriff, den fie von fich felber hegt, zu verändern; eine 
Veränderung, welche jedesmal alle ihre Lebenserfcheinungen mit- 
verändern muß. Der Katholicismus an und für fi) würde nichts 
anders fein, als die Erhaltung und Vollziehung des apoftoliichen 
Principes der Kirche durch alle räumliche Ausbreitung und zeit- 
liche Entwidlung hindurch. Nun aber nimmt die Kirche mehr und 
mehr für ihre Ordnung ımd ordnende Thätigfeit den Gedanken 
einer öfumenifchen Theofratie in Anſpruch und beftätigt alle dar- 
aus fließenden Folgerungen ; umd indem fie auf den Standort des 
Geſetzes zurücdgehet, faßt fie ihr einiges und allgemeines We⸗ 
jen zugleich in denjenigen Erfcheinungsformen auf, welche an fid) 
veränderliche find. Nachdem aber die in diefem Sinne tatholifirte 
und nicht mehr apoftolifche Kirche in den Staatsfrieden ſich ein- 
geſetzt ſieht, ift fie als Reichs- oder Staatskirche weit entfernt, die 
theokratifchen Begriffe und Einrichtungen wieder in das apoftolifche 
Weſen aufzulöfen, fondern die gefegliche Richtung findet an den 
politifchen Verhältniffen und den Zuftänden der chriftianifirten oder 
zu belehrenden Völker nur neue Beranlaffung, ſich zu befe- 
ftigen und zu fteigern, bis fie im Papſtthume oder der chriſt⸗ 
lichen göttlichen Welt-Monarchie. ihre Spite erreicht. Unterdeſſen 
hat ſich während des ganzen Verlaufes der Herrfchaft der geſetz⸗ 
lichen Anficht die bis in das 16te Jahrhundert mehr oder minder 
unterdrüdte oft ſchwärmeriſch ausartende, im Ganzen vom ger 
Ihichtlichen und geiftigen Urgrunde ausgehende evangelifche 
Reaction zu keiner Zeit ganz unbezeugt gelaffen, bis fie am (Ende 
des bezeichneten Zeitraumes eine partielle Reformation der abend- 
ländifchen Kirche zu Stand und Weſen brachte. Nicht die Prädi- 
cate apoſtoliſch, katholiſch, römiſch, proteftantifch, fondern der be⸗ 
griffliche Gegenfag von Geſetz und Evangelium und die dar- 
aus hergeleiteten Unterfchiedspuncte führen zur inneren Erkenntniß 
der Hauptformen des chriftlichen Kirchenwefens, und zwar in der 
Art, dag man, was die Entwiclung der gefeglichen Principien au⸗ 
langt, das alte tatholifche, das kaänoniſche und das rö- 
mifche oder päpftliche wieder befonders unterfeheiden darf. 


— 
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1. Evangeliſch und katholiſch find an ſich genommen 
Eigenſchaften, welche mit dem Weſen des Chriſtenthums und der 
Kirche zuſammenfallen. Der Begriff der evangeliſchen Kirche, wel⸗ 
chen wir ſuchen, iſt deshalb hiſtoriſch zu beſtimmen, und der Name 
kann als ein beſonderes nur gelten, jenachdem die Kirche, die als 
chriſtliche auch evangeliſch iſt, einmal verhältnißmäßig aufgehört 
hat es zu ſein und wieder angefangen es zu werden. Denn in 
Bezug auf alle Momente ihres urbildlichen Begriffes iſt ſie im 
Werden. 

2. Das apoſtoliſche, als das begründende und principielle un- 
vergänglich, Tonnte als eine erfte, elementariiche Erfcheinungsart der 
Kirche vorübergehen mit den apoftolifchen Zeiten, und mußte es. 
Allerdings haben die unter dem Einfluffe des Paulus, Petrus, Jo⸗ 
bannes und ihrer nächſten Gehülfen geftifteten und ſich bauenden 
riftlichen Synagogen ihre Gefchichte bis zu den innern Störun- 
gen, von welchen fie fchon zur Zeit der ſich jchließenden neutefta- 
mentlichen Litteratur ergriffen Maren und zumal in der erften 
Hälfte des zweiten Jahrhunderts immer heftiger heimgefucht wur⸗ 
den, beftanden und bis dahin fortgejeßt, wo die älteſten chriftli- 
chen Apologeten und Theologen ihre Zuftände gelegentlich beleuch- 
ten. Sie haben fich vervielfältigt, aber fi) mehr auf ihre näch⸗ 
ften älteren Schweitern, al8 auf den ohnehin verödeten jeruſalemi⸗ 
ſchen Mittelpunct bezogen; fie haben fi) von jüdifcher Sitte und 
Form mehr und mehr gefondert, umd gegen das heidnifche Element 
mit gleicher Entfchiedenheit verwahrt; mindeſtens hegten fie mit 
der Apoftellehre die Anfänge und Grundfäge einer ſolchen anti- 
judäifchen und antihellenifhen Entwicklung in Vollſtändigkeit; fie 
haben die unmittelbaren Anordnungen der Apoftel Heilig gehalten, 
aber der Gemeingeift vielmehr als die Vorftellung von neutefte- 
mentlihen Gefegen Gottes ift der Träger und Erhalter diefer 
Ordnungen gewefen. Die Ordnungen find gefallen, je nachdem 
jener Träger erlahmte. ne geraume Zeit hindurch waren die 
geiftlichen Gaben und Kräfte mehr auf die Erhaltung der Erwähl- 
ten bis zur Zukunft des Herrn, als auf Ausbreitung der Gemeine 
und auf Entwiclung ihrer Ordnungen gerichtet, mehr bedacht, mit⸗ 
tel8 des perfünlichen Lebensvertehrs überhaupt die Miffion fortzu- 
fegen, al8 den Gebraud der Gnadenmittel zu ſchmücken und zu 
organifiren. Die den Gemeinen angeborene Verfaſſung: Aelteſte 
umd Diener, Wittwen, Diakoniffinnen, die Entwidlung der Eultus- 
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Elemente: Lobgefang, Schriftvorlefung, Lehre, Bittgebet — modi⸗ 
fteirte, fteigerte, beſchränkte fich nach dem Gewichte der Perſönlich⸗ 
feiten und nad den örtlichen Umftänden. Lehre, Gefang, Gebet 
floffen aus des Inſpiration oder aus dem durch Kunſt nicht ver- 
mittelten Glaubensd- und Lebens-Sinne. Eingefaßt in die einfach. 
ften Formeln bewegte fich die freie prophetiſche oder didaskaliſche 
Rede. Am wenigften war wohl die Verwaltung der Katecheſe amt- 
lich geordnet, deito mehr die Zulaffung zur Communion, welche, 
nachdem die Feier der Abendeſſen oder Liebesmähler verdächtigt 
und verboten worden, in die Haupwerſammlung ſich rettete. Denn 
als die empfindlichite zeigte ih die Gemeine auf der fittlichen Seite. 
Was irgend als Abgötterei aufgefaßt werden mußte, verurfachte 
einen Bruch, welchen man in der Regel weder von der einen noch 
von der andern Seite zu heilen verſuchte. Und doc drang durch 
die Thür der evangelifchen Lehrfreiheit und des Glaubens an die 
Gerechtigkeit, die dem Glauben zu Theil wird, das äußerſte zwies 
fache Unchriſtenthum, Auflöfung der hiftorifchen Dogmen und Ver⸗ 
läugnung der fittlihen Gebote, in die Gemeinen ein. Br. \yudd, 
2 Betr. 2. Offenbar. Joh. 2, 14. Dadurch konnte nicht geholfen 
werden, daß ſich das Gemeindewefen von neuem der paulinijchen 
Richtung entgegen in ebionitifcher Weife judaifirte, dadurch nicht, 
daß e8 die bedrohete hiftorifhe Grundlage entweder aufgab oder 
durch eine leidenfchaftliche Eutwicklung bis zum Chiliasmus be⸗ 
hauptete; dadurch nicht, daß es diefen Chilingmus mit neuen Offen- 
barungen zu begründen und durch unnatürliche Entfagungen und 
Entjinnlihungen zu bewahrheiten ſtrebte. Vielmehr mußte der 
Montanismus gleicherweife wie der Judaismus, und wie diefer 
jede auf dem Grunde der Naturverehrung erwachjene Gnoſis übers 
wunden werden. Die ganze Zeit aber drängte zu einer Wieders 
geburt, zu einer Befreiung des inwendigen Menfchen hin, und bie 
angeregteften Theile der im römiſchen Neiche vereinigten Cultur⸗ 
pölfer konnten je länger je weniger verkennen, daß die Möglichkeit 
einer-allgemeinen Befriedigung nur in den chriftlichen Meyfterien 
enthalten ſei. ‘Die vereinte plebejifche und proconfularifche Ver⸗ 
folgung der hriftlichen Synagoge hinderte daher nicht, daß fie mehr 
und mehr fich mit Neulingen von den verſchiedenſten Gefinnungen 
und Anjprüchen füllte Wie follte ſich num chriftliche Lehre, Sitte 
und Gemeinſchaft vor Zerfegung und Auflöfung retten, wenn fie 
ſich nicht einerjeits feſt anhielt an den apoftolifchen Grund und 
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Kanon, anbererfeits zu manßgebenden Begriffen ımd Geftaltungen 
bes Einen und Gemeinfamen confolidirte? Dieß tft gefchehen und 
ift des Katholicismus Grund und Urfache, Weſen und Nothwen- 
digkeit. Er ift aus ber Kirche geboren; von Außen auf den Tod 
verfolgt und innerlich von den ertremften Gegenfügen bedroht hat 
die Kirche die Macht ihres Selbfterhaltungstriebes dadurch bewieſen, 
daß fie fich nad gegebenen Analogieen und ohne ihre Eigenthüm⸗ 
lichkeit zu verläugnen Leiblich organifirte, ihr ‘Darftellungselement 
entwidelte, ſich verfaßte, ordnete, gliederte und die verwundbarjten 
Stellen ihres Lebens durch die entfchiedenften Feſtſetzungen ficherte. 
Diefe Veränderung ift durch die Natur der Umftände angezeigt. 
Und wer will fagen, daß der apoftolifche oder der evangeliſche 
Geift darinnen untergehe, wenn ihm eben fein Gehege gefichert, 
wenn er in reichlicheren Yormularen und Niten ausgedrückt wird? 
Daß es ſchon nicht mehr die Kirche des Evangeliums fei, welche 
fi in ihrem Perjonal, dem leitenden und geleiteten, dem mündi⸗ 
gen und erfpectivenden entichiedener abtheile, den Ton der Rede 
und des Cultus fteigere, den Zugang zur homiletifchen umd zur 
facramentlichen eier unterfcheide, den Zugang zur Kirche 
überhaupt unter Bedingungen der Prüfung und Eenfur ftelle? Da⸗ 
duch, daß fich die ordnende Thätigkeit anſpannt, die Ordnung 
mannichfaltiger ausbauet, die Gemeine eine erziehende und erzo⸗ 
gene wird, die Unterordnung der Aemter und die Macht des Auf: 
ficht8-Amtes zumimmt, entitellt ſich das Ganze in Anfehung des 
fubftanziellen Geiftes noch Feineswegs. “Diejenigen, welche dies al- 
les von vornherein als wnchriftlich vorftellen, verleken das Princip 
evangelifcher Freiheit nicht weniger als die, welche eine dergleichen. 
Erjcheinungsform der Kirche zum umumgänglichen. Gnadenmittel er- 
heben. Ein freier Geift kann darum doch ein objectiver, ein dar» 
geftellter auch ein jolcher fein, in dein fich der Sinn der Gemeine 
mit Freiheit wiederfindet. So wenig die mit den Anfängen bes 
Katholicismus zufammenfallende Theologie das Evangelium 
aufhob, wenn fie ihm begrifflihen Ausdruck ſchuf, wenn fie den 
einfachen apoftolifchen Kanon des Belenntniffes zu Jeſus dem 
Ehriftus, zu Vater, Sohn und Geift, in der Weife eines Juſtin, 
Irenäus, Tertullian weiter entwicelte, wern fie nad) der Weije des 
alerandriniichen Clemens mittels vereinter Dialektik und Exegeſe 
das Schiff der chriftlichen Glaubens⸗ und Sittenlehre durch bie 
Kuppen ber guoftifchen Yrivolität oder Naturwidrigfeit hindurch⸗ 





344 1. Buch. Kirchl. Leben. II. Jetziger Zeitpunct. 1. Grumdfäge. 


führte, fo wenig war es an ſich antievangeliich, was die liturgiſche 
und politifche Kunft der Bifchöfe und Shynoden an Geftaltungen 
der Feier, an Beftimmungen der Zucht und Sitte, an Befeitigun- 
gen des Gemeindeverbandes hervorbrachte. Faſt ſämmtliche ältefte 
Katholiker fprechen die Klage aus, die Kirche habe an Geiſt ab- 
an Körper zugenommen; die geifterfüllteren Glieder, unter ihnen 
die größten chriftlichen Berfönlichkeiten, waren defto mehr berufen, 
Anfehen zu haben und zu nehmen, ftanden dem Märtyrthum be- 
fonders nahe und machten eine inmerliche Hierarchie in der äußer- 
fihen geltend. Wir befennen aber, daß diefes alles auf zwei Ge⸗ 
fahren hinweijet, die der Katholicismus ſchon des dritten Jahr⸗ 
hunderts zu beftehen hatte, jedoch nicht beftanden hat; jeder fpätere 
noch. viel weniger. Denn fürs Erfte konnte das fombolifirende 
Beitreben, die Neigung darzuftellen und zu formeln, die Myſtifi-⸗ 
cation des Eultus, die Abjonderung des Clerus und die monofra- 
tiiche Tendenz der Verfaffung zu weit greifen, jenes fich in den 
Mitteln verfehen und diefe der Herrfchfucht und Trägheit Voͤr⸗ 
{hub thun. Zum Andern aber lag e8 nur zu nahe, wenn es 
darauf anlam die der apoftolifchen Zeit fremden und nah und 
nad) in die Haupt- und Muttergemeinen eingeführten von da wei⸗ 
ter verbreiteten katholiſchen Begriffe, Formen, Sitten zu autorifi- 
ren und gegen den Einfprud) der Vorliebe für das einfachere Alte 
zu behaupten, daß man eine falfche Beweisart wagte, den Weg 
frommer Betrügerei einfchlug, oder doch überhaupt vom evangeli- 
ichen Principe ab- und auf das gefetliche hinlenkte. Es han- 
beit fih am meiften um die Feier, die Verfaſſung und die Disci- 
plin. Die altfatholifche Feier des Wortes hat das eigenthihm- 
liche, daß fie den großen Reichthum der Bibel vor der zuhörenden 
Gemeine in allerlei Weife entfaltet. Die Vorlefungen ordnen fich, 
die Vorträge werden Auslegungen, die Pfalmen werden in den 
Srühftunden gefungen, und die Lob- und Bittgebete, das ganze 
Formular erfüllt ſich mit Bildern und Vorftellungen der h. Schrift; 
innerhalb des myſtiſchen Eultus erft treten außerbiblifche verba 
solemnia (aygaya) immer mehr in ein fürmliches Recht ein. 
Und dies ift Feine der geringften Gaben alter Liturgie. Wenn je 
bie Freiheit des Wortes umapoftolifche Elemente in Gefang und 
Gebet aufgenommen hatte, fo ftiftete die davor ſchützende katholiſche 
Reaction eine biblifhe Subftanz, deren Schäte noch die fpäteften 
Jahrhunderte gottesdienftlicher Erbauung genießen Tonnten und 
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als Entſchädigung für ausgenrtete Predigt genoffen haben. Es tft 
aud) ganz in der Ordnung, daß jeht das Gebet des Herrn (ora- 
tio dominica) ein ftändige8 Gebetswort des myſtiſchen Cultus 
abgiebt. Allein der Grundfag jenes Zeltalters — den Jambli⸗ 
chus *) vertritt und Epiktet **) gerügt hat — die Götter haben 
die Worte und Laute geoffenbaret, durch welche fie angerufen fein 
wollen, giebt, auch nad) Zertullians und Cyprians Urtbeilen, dem 
„Anfer Vater 2c.* eine Bedeutung, welche fih mm von da an 
mehr und mehr der ganzen Liturgie in ihrer Vorfchriftlichleit an- 
‚zueignen ſucht; und weder dies ift enangelifch oder apoftolifch noch 
die bald nachher auffommende Vermuthung, oder fchon pfeudepi- 
graphiſche Erdichtung, daß die Apoftel, daß Jacobus, Petrus, 
Marcus diefe oder jene Liturgie aufgefegt und dem bifchöflichen 
Nachfolger anvertraut haben. Wer darf e8 ferner unnatürlich oder 
an ſich unevangelifch nennen, daß diefe Liturgien vermöge des wirt: 
lihen typologifchen Zufammenhanges zwifchen beiden Zeftamen- 
ten — da die Apoftel, um von der jüdifchen Synagoge abzu- 
fehen, darin vorangegangen waren — den Gottesdienft der einzel- 
nen Gemeine mit den DVorftellungen von Opfer und Priefterthum 
auszuftatten und auf die mofaifchen Einrichtungen vielfach zurüd- 
zuführen kein Bedenken hatten: wenn aber alsbald das Prieiter- 
thum der Gläubigen vergejjen und das Prieftertypum der Ordinirten 
allein geltend wurde, wenn überhaupt fic die Behauptung Geltung 
verfchaffte, die Kirche unterfcheide fi) vom A. T. nur als eine‘ 
nicht mehr nationale, fondern ökumeniſche Herrichaft Gottes, die 
Stufe des Biſchofes fei die erneuerte des Hohenprieſters, die pres⸗ 
byterielle entfpreche den Brieftern, der Diakonatsgrad den Leviten; 
wenn die fogenannten canones Apostolorum ohne weiteres im 
ausgetaufchten Sprachgebrauche ſich ausdrückten umd jedes Verfaſ⸗ 
ſungs⸗ und Eultus-Element durch Nachweifung im Gefege ſich 
rechtfertigte, dann war der apoftolifche Standort verlaſſen. Und 
damit an dem Rückfalle nichts fehlen folkte, bequemte ſich die Kirche 
ebenfall8 zu gar mannigfaltigen Analogieen der Formel, des Ri⸗ 
tus, der Sprache, welche den ihr verfeindeten Myſterien der Natur⸗ 
religion entlehnt waren. Weber diefem Verhältniffe herrſcht ſowie 


*) De myst. Aeg. Sect. III. Gale p. 115. 
*%*) Arrian. III. 21. p. 441. 
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iiber dem ganzen Gange der Entwicklung des ſynagogiſchen Chri⸗ 
ſtenthums zum Katholocismus feit de Meitte des zweiten Jahrhun⸗ 
derts große Dunkelheit; wir Fönnen aber von unferer an einem an⸗ 
dern Orte *) dargelegten Auffaffung defjelben, ungeachtet des vor⸗ 
gekommenen Einſpruchs, nicht weichen. Wenn die fich abjtoßendften 
Gemeinſchaften fich in einer gegebenen Zeit doch die ähnlichiten 
fein müfjen, fo ift das aud in diefem Falle Fein Widerfprudh. 
Wer das römische, corinthifche, alerandrinifche Volksleben der da; 
maligen Zeit nach den unzweifelhafteften Merkmalen, die und geges 
ben find, betrachtet, dem Tann es nicht entgehen, daß während die 
Civil Religionen erftarben, das Heidenthum der eingewanderten 
ausländifchen Myſterien noch lebte und blühte: die geheimen und doch 
zugleich öffentlichen Dienfte der Ceres, Afis, des Mithras. So 
ausgeartet dieſe sacra waren, für Ur-Religionen, für Aushilfen aus 
dem Schlamme der Materie, für Reinigungen von dem, was ſich 
fonft nicht fühnen ließ, für Zugänge zu den höhern und höchſten 
Stufen der Erkenntniß galten fie dennoch, Genoß num das Chriften- 
thum diefelbe Toleranz ſchon hin und wieder, welche fich jene 
sacra erzwungen, fo war es ja auch von einem dem römtfchen Reiche 
unterworfenen Deutterlande eingewandert, brachte Daher feine Ge⸗ 
ſchichte und weſentliche Symbolik mit, vereinigte gleicherweife bö- 
here Lehren vom Leben in Gottes Gemeinfchaft mit pofitiven 
Thatſachen und Sacramenten, und wuſch den fündigen Menjchen 
von Schuld des Todes rein. Es darf nicht erft erinnert werden, 
dag das Chriſtenthum fchon in feinen Vorhöfen und fchon feinen _ 
Neulingen deutlichere und wahrere Belehrung über die Näthjel des 
Lebens ertheilte al8 die höchiten Grade der Myſterien hergeben 
konnten; es leuchtet von felbft ein, daß es die Zaubereien und 
Gaukeleien verabfcheute, welche dort den Initianden lockten und 
täufchten, und der ethifchen Wahrheit feiner Entjündigungen fo ges 
wiß war als der Gefchichten der Erlöfung, welche e8 verfünbigte: 
aber daß es die damals einzige politifche Eriftenzart mit diefen 
religiöfen Orden theilte, und in vielen wefentlich ähnlichen Er- 
ſcheinungsformen auftrat, kann man nicht in Abrede ftellen. Iſt 
es denn fo zufällig, daß von Origenes an die Kirchenfprache mit 
den Vorftellungen reisrar, meuvnuevor und dergl. ganz als mit 


*) Broteftantifhe Thefes (am Schluffe der Beantwortung ber 
Möhler’ichen Symbolik) No. 83. 84. 
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ihrem Eigenthume umgehet? Eine Analogie des Schwankens zwi⸗ 
ſchen dem Aufſchub der Taufe und deren frühefter Zueignung kommt 
ſchon unter den Römern und Griechen, fofern es ſich um Auf- 
nahme in die heidnifchen Myſterien handelt, vor. Der Novizen- 
Stand tft beiden Inſtituten gemein; hier vornehmlich läßt fich die 
Aehnlichkeit zwifchen ihnen bis in die Einzelheiten verfolgen, es fei, 
daß man auf die Claſſen, auf die Grade des Unterrichtes, auf die 
ascetifchen Vorbereitungen, auf die Erorcismen, auf die Falten und 
Reinigungen, welchen die Snitianden unteriworfen waren, oder auf 
die Mafje fymbolifcher Handlungen der Zueignung, auf die Sal- 
bung und Einfleidung achte, die den Taufact umgaben. Was die 
fen Punct und was den Moment anlangt, wo die profani ent- 
lafjen werden, aber die religiosi (Eingeweihten), dad Sacrament 
zu begehen, fich als folche erfennen und als reine Gemeine con⸗ 
ftitwiren, giebt e8 nicht jo nahen Anfchluß an Typen des altteita- 
mentlichen Eultus, als an die Eleufinien und is - Feierlichkeiten. 
Imnerhalb der Conmunionfeier felbjt ift die chriftliche Euchariftie 
in folenne Formen eingefaßt, welche noch von Bafilins *) mit 
denfelben Worten, nodAoyoı, Errikoyoı, Präfation, bezeichnet wer⸗ 
den, die beim heidnifchen Feſtopfer die gewöhnlichen waren. Von 
denjelben Epilogen hat ſchon Zuftin **) Erwähnung gethan, näm⸗ 
li da, wo er die Mithrasfeier (Genuß des gefegneten Brodtes 
und Waſſers) mit dem Abendmahl des Herrn vergleicht, deſſen 
dämonifche Nachahmung fie fei. Allerdings wurde der Darſtel⸗ 
lungsftoff fo treu als möglich aus dem A. T. herübergenommen. 
Und ift e8 nun fchon mit den Gebräuchen, welche der hebräifchen 
Cäremonie mit dem Heidenthume gemein find, fo geartet, daß zwi⸗ 
ſchen beiden dennoch die innerfte Ungleichheit befteht, weil die mo⸗ 
faifche durch und durch ethifche Bedeutung behauptet, wie vielmehr 
muß eine geiftige Entfremdung zwijchen den Myſterien des Chri- 
ſtenthunis und den anderen minbdeftens in der Tatholifchen Urzeit 
ungeachtet folher Beziehungen beftanden haben! Nur, daß fie im 
Ganzen die hierurgifche und die hierarchifche Richtung fürderten, 
läßt ſich nicht leugnen. Die Kirche kam wirklich in den Ball, zwar 
eine höhere, dritte ***), aber dod eine gefegliche, d. h. eine 


*) De spir. s. o. 27. 
“*) Apol. mal. 
) 5, ein apofr. Kragment. Grabe Spicil. PP. I. p. 65. 
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nicht mehr evangelifche Neligionsform zu werden, und fogar fein 
zu wollen „Wenn fogar die Götßendiener ,“ fo fchließen die 
apoftolifchen Eonftitutionen *), „in ihrer Nachahmung des Heilig- 
thums ohne die Dazwifchenkunft ihres After - Priefter8 (uıegevs 
. 1. 6. 21005) nicht® darbringen oder ausrichten beim Gottesdienfte, 
wie vielmehr gebührt es uns Inhabern der erlauchten Religion den 
Herrn mittel8 unferer Vorfteher zu verehren!“ Das Ehriftenthum 
ift da8 neue Geſetz; das hat auch ein neues Prieſterthum 
fowie ein neues allerwärts auf Erden darzubringendes Opfer. 
Zwar die ewige Erlöfung ift gefunden, aber der fie erworben hat, 
beftimmt den Zugang zu diefer Gnade der Erneuerung, ohne 
welche fein Menſch von Sünden felig wird. Durch die Lehre 
fommt man durch Glaube und Buße zur Taufe, zur priefterlichen 
Salbung, zum Gottesgenuß im Abendmahle, und Rückfälle wer- 
den durch Pönitenzen und Genugthuungen verbüßt, allein wie follte 
die Einheit, Wahrheit, Neinheit „der Lehre, wie die Aechtheit und 
Göttlichfeit der Sarramente, und ihrer Verwaltung gewahret wer⸗ 
den, die Kirche alſo in ihrer Verbreitung umd ‘Dauer eine ver⸗ 
bürgte fein, wo es in ihr keine Vollmacht umd Stellvertreter Got⸗ 
tes, Chrifti, feine autorifirten Nachfolger der Apoftel, keine ver- 
ordneten Organe des h. Geiftes, feinen Episcopat und für die 
einzelnen bifchöflichen SKreife nicht wicder erforderliche Ausflüffe 
bifchöflicher Gewalt gäbe? Sowenig wir anders als durch Ehri- 
ftus zu Gott kommen und Gott zu uns, fowenig kommen wir an- 
ders zu Chriftus al8 durch die Kirche; in der Kirche aber find wir 
nur nad) dem Geſetze ihrer Organijation, folglich von dem Haupte 
eines jeden Kreifes von dem Bifchofe abhängig. — Daß ſich die 
Ehriftenheit durch einen allmähligen Umfchwung und hin und wie⸗ 
der nur widerftrebend, im Ganzen doch willig genug in dieſes theo- 
fratifche Bewußtfein verjegen ließ, dafür bürgt die Natur der 
Sade, aber aud) die Betriebfamteit derjelben Zeiten, dieſes hie⸗ 
rarchiſche Syſtem durch alle Namen und Autoritäten, durch unter: 
geichobene Schriften annehmbar zu machen. Zuerft die Natur der 
Sache; denn die das urfprüngliche noch gefannt und überhaupt 
die freieren, geförderteren Ehriften konnten fich zwar an den fchroff 
auftretenden Neuerungen ftoßen, aber fie durften fich doch, indem 
fie auf die Zuftände der Gährung und Verwirrung ſahen, welche 


*) Lib. I. $. 28. 
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entweder droheten oder bereitS eingetreten waren, der auflommen- 
den Cinheitöformen und Zufammenhaltungsmittel freuen. Dage⸗ 
gen ift die Menge der Menſchen, in welchen die Heilsbedürfniſſe 
eingehüllt in Furchtgefühle angeregt find, willig und bereit ſich 
gegenüber dem unfehlbaren Amte für unfelbitftändig zu Halten. 
Der Beruf zur pofitiven evangelifchen Freiheit ift ihr eine viel grö- 
Bere Laſt als das Geſetz. Und fogar die Freiheit Fonnte es fein, 
welche ſolche Perſönlichkeiten gerne hoch erhob, apoftelgleich ftell- 
te, wie fie in den Zeiten der Trübfal zum Amte kommen und 
die Vertretung der ganzen Heerde zu übernehmen gemeint find. 
Ohnehin war. der Weg zur Würde des Confeſſors, des Martyrs, 
jedem frei gegeben, und die Viſion des Hermas, welde die Bi- 
ſchöfe auf höherer Stufe der Seligleit ſchaute, hinderte nicht, daß 
Confeſſoren für diefjeits von Seiten chriftlicher Volfsmeinung Pri- 
bilegien der Qöfegewalt zugeftanden wurden. Oder doch ließ fich 
das Chriftenthum des enthaltfamen Wandels höher und höher 
fteigern. Verglichen mit der heidnifchen Gewohnheit und Sitte 
erfchien die chriftliche uranfänglich wie Enthaltung; man vergleiche 
etwa den Pädagogen des Clemens von Alerandrien, um fich das 
Verhaͤltniß anfhaulih zu machen. Nun aber kannte das Heiden- 
thum felbft ein fogenanntes philofophifches Leben, und der damals 
gefteigerte Einfluß des. orientalifchen Dualismus auf die Hellenen 
und Römer, fowie die vielfache Zheilnahme an den Weihe-Stufen 
der religiöfen Orden brachte Erſcheinungen hervor, hinter welchen 
die Chriften nicht zurüdzubleiben gefonnen waren. Es handelte 
ſich daher wohl an manchen Orten fogar darum, das Ehriftenthum 
als Mönchthum im Allgemeinen zu organifiren, wogegen die Ca- 
nones der Synode von Gangra ſich erhoben. Ueberall aber, wo 
diejenigen, welche Bruderehe oder Cölibat und Achnliches gelobt 
haben, unter dem Titel Asceten einen befonderen Stand oder 
Sig in der Gemeine inne haben, kann es kaum anders kommen, 
als daß fie als die chriftlicheren Chriften angefehen werden. Und 
hiermit, nämlich eben mit der Anficht von dem übergeſetzlichen Wan⸗ 
del, oder dem verdienftlichen — welche bereits im Hermas deut- 
lich auftritt — vollendet fid) die gefeßlihe Meinung, die die Kirche 
von fich hegt. So natürlich num demnach) der Mebergang zum 
Katholicismus gegeben ift, fo Hilft ihm doch die Litteratur eifrig 
und erfinderifch nach. Zwar findet man, daß die Kirchenväter von 
Zertullian bis Auguftin, die Griechen nicht minder, wenn fie eine 
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consuetudo (ein Clement des Katholicismus) gegen die Excep- 
tion, daß fie durd) scriptura canonica nicht begründet fei, ver- 
theidigen wollen, auf allgemeine Synoden, die dergleichen 
geordnet, oder auch ſchon auf geheime Weberlieferung von den Zei- 
ten der Apoftel her fich berufen; allein man fcheuet ſich aud) nicht, 
ein Deuteronomium evangelifcher Geſetzgebung — canones apo- 
stolorum , constitutiones ete. — ans Licht zu bringen. Epi⸗ 
phanius citirt die erjteren grade fo wie eine paulinifche Epiftel. 
Diefes genügt noch nicht. Auch unter den Namen der Apoftel-Schü- 
ler — und unter weldyen fogar altteftamentlichen und patriarchali- 
fchen nicht — werden weiljagungsweife oder in dogmatifcher Forın 
die neuen Einrichtungen und Begriffe vorgehalten, damit fie vor- 
geſehn und älter als fie find erfcheinen mögen. Denn die chriftlichen 
Deftandtheile der Teftamente der zwölf Batriarchen (a. d. 2. Jahrh.) 
haben dieſe Tendenz mit den ältern Büchern der Apoft. Conſtitt. 
mit dem Hirten des Hermas und den Briefen des Ignatius ge⸗ 
mein. Bon der Aechtheit oder Unächtheit der letztern in der einen 
oder andern Recenſion foll bier nicht die Rede fein;, foviel aber 
ſteht uns feft, der Kern diefer Briefe ift in vielen Wendungen 
der ſich wiederholende Sat, Chriftus, Kirche, Sacrament find nicht 
nur Geiſt, jondern zugleich Leib, und die bifchöfliche Würde und 
Auctorität beruht fo fehr in dem Weſen der Kirche, daß ohne 
diejelbe fi auch Chriftus , ſich Gott gar nicht in der Gemeine 
offenbaren Tönnte *). Ein Leben im Glauben, ein Zufammenhang 
mit dem Erlöfer ift für den Einzelnen nur möglich nad) dem Maaße 
feiner gliedlichen Einheit mit dem Haupte, dem Biſchofe. Den 
achte wie ben Herrn felbit, das Presbuterium wie des Herrn 
Geſetz, und vornehmlich den Diakon, der dann wieder wie ein Bi- 
ſchof oder deſſen rechte Hand erfcheint. Noch wird freilich das 
Presbpter - Collegium mehrentheild mit genannt, fo oft die Hierar- 
chie bezeichnet werden foll, allein in denjenigen Stellen, wo diefelbe 
in ihren Subordinationsmomenten mit der Entwidlung der gött- 
lichen Caufalität des Heiles parallelifirt wird? — welches bei den 
Griechen des 3. Jahrhunderts ihres Alerandrinismus wegen häu⸗ 
figer vorlommt; ſchon Philo und Aehnlich-Gefinnte begründen die 
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*) Es findet ſich im Briefe an die Philadelphener 8. VII. p. 885. od. 
Jacobson eine Stelle, wo ber Verfaſſer ſich felbft zu diefent feinem 
Thema feierlichft bekennt. 
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Gradation Levit, Priefter, Hoherpriefter durch Engel, Logos, Gott 
— wird in. der Regel nur auf den Bater und Ehriftus, oder 
auf Chriſtus und den h. Geijt geadjtet, d. h. auf Biſchof und 
Diakonus, wogegen das Presbhterium den Rang des Synedriums, 
des Apoftolates einnimmt. Dieß ift bezeichnend genug. Um je- 
den Preis nur erſt die Einheit durch Unterordnung unter die 
Meinung des Bifchofs und das Gefek des Klerus, damit und der 
Boden nicht unter den Füßen fchwanfe, und dieſer Gchorfam kann 
dir ja, o Ehrift, Feine ſchwere Laſt fein, da du ganz und gar auf 
Demuth gegründet bift, auf Glaube und Liebe, da Niemand als 
Gott dic) unterordnet, da dieſe Unterordnung deine Erhebung über 
Welt und Tod, und da fie nun einmal für jedes Gemeinwe- 
fen wahrer Religion fhon im Geſetze Moſis vorge 
jchrieben worden. In dem allen ftimmt der größere Brief des 
Clemens von Rom mit den Ignatianiſchen wejentlich überein. Bes 
fteht aber dieſe Hierarchie und wird fie gehalten — und man 
denkt fich die Hierarchen als die Beften aus allem Volk, wie bie 
Conjtitutionen fie nennen — dann mag alle Freiheit, Liebe, Güte, 
Treundlichleit walten. ‘Denn das läßt fich nicht läugnen, je die 
ültejten diefer Katholifer Leben im übrigen im evangelifchen Ele⸗ 
mente ; zumal Clemens; nur daß fie, indem fie den Schwerpunct 
in den hiftorifchen Dogmen, Kirche, Auferftehung, Chriftus fuchen, 
die ethiichen nicht zu organifiren verftehen, namentlich den Paulus 
nicht fallen. Sie find fo geiftlich, lehren jo geiftlich noch, daß es 
im Ganzen fo erfcheint, als fei e8 doch nur die dee der Ord- 
nung, für weldye fie in dem Gefühle ihrer Nothwendigfeit und 
Heiligkeit eintreten, eine Ordnung jedod), welche als unmittelbare 
Bedingung bes Heiles und als monarchiſche einzig mögliche Ver⸗ 
faffung gedacht dennoch aus dem Neuen in das Alte zurücdführt. 
3. Diefe Berfaflung fteht im Grunde fchon fertig und voll- 
endet da, wann das Chriftenthum zur Reichsreligion und der alte 
ihm entgegenjtehende Eultus von Conftantin bis Theodofins I. 
öffentlich entrechtet wird. Das Kaifer- oder Königthum nimmt die 
Hierarchie, auf welche es fich ftitt, unter feinen ſchützenden welt- 
lichen Bontificat ; es Tennt fein anderes als das Tatholifirte Chri⸗ 
ſtenthum. Cinen um fo eiligeren Fortgang hat demnach die wei- 
tere Entwicklung des theofratifchen oder gefetzlichen Principed. Die 
Kirche, fo lange fie diefem Principe huldigt, bat, wenn fie im 
* Ganzen doch die größte fittliche Macht, die es auf dem betreffen- 
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den Geſchichtsraume giebt, geworden tft, von der Staatsregierung 
nur das mindefte zu leiden, und kann zugleich von deren Freund- 
Schaft die größten Vortheile ziehen. Gin göttlich Geſetz des Be- 
kenntniſſes und Eultus wundert ſich nicht, daß ihm das Staats⸗ 
regiment jtarte Hand leiftet, eine gejetliche Kirche befremdet es 
nicht, die dem Wolfe gebotene Religion zu fein. Weiß fie fich aber 
ale Mittel der Seligfeit und hat fie das edlere Element derGe⸗ 
wiffen inne, fo daß fie Fraft der Furchtgefühle des Menfchen, 
welche die ftärkften find, ihn beherricht, fo weiß fie ſich durch das 
Volk gegen die Staatsgewalt, durch dieſe gegen die rohen Aus⸗ 
brüche undurchdringlicher, fpröder Theile des Wolfglebens gefichert, 
und darf nun und muß auf diefer breiten Bafis die Darftellung 
und Einübung der Religion höher und höher bauen. ‘Die Bor: 
ausjegung freilich ift, daß fie die Wiſſenſchaft in ſich aufgenom- 
men habe und jowohl aus ſich reproducire, als derjenigen Geiftes- 
bildung, welche fie fich nicht zuzueignen im Stande ift, Schranten 
zu jegen und den Zugang zum Volke abzufchneiden vermöge. Und 
eben diejes Verhältniß wird neue Urſache, daß fie die Unterſtüt⸗ 
zung von Seiten des Staates bedarf und genieft, ohne ihre Selbit- 
ftändigfeit je ganz zu verlieren, oder von der einmal eingefchlage- 
nen Richtung ablafjen zu dürfen. ‘Der Grundftod der Amtöver- 
faffung: Biſchof, Priefter und Diakon behauptet ſich nicht nur, 
fondern nad) unten hin wachſen Stufen an, weldye entweder noch 
am Dienfte ded Wortes oder überhaupt am Cultus aufwartend 
betheiligt find, woraus nad) und nad) wieder eine Herifalifche Elaffe, 
. ein Ordo niedern Ranges ſich bildet (deffen Stiftung das Concil 
von Trident freilich auch bis in die Apoftel-Zeiten zurück fchiebt). 
Wichtiger ift, daß der Zufammenfaflungstrieb der Kirche, der ſchon 
im 5. Jahrhundert fir die Einheit einer Provinz im Synodal⸗ 
Vorſitz geforgt hat, nun ein vorgeordnetes Bisthum und gar bald 
den PBatriarhenftuhl bervorhebt. Der Staatsfrieden der 
Kirche hat Reiche - Concilien möglich gemacht; der Kaifer beruft, 
beaufjichtigt fie und leihet den Arm zur Execution der Beſchlüſſe. 
Drei Zahrhunderte hindurch werden auf diefem Wege die Strei« 
tigfeiten der befennenden Kirche gefchlichtet und die wichtigften ihrer 
Satungen, die unfehlbaren Formeln der Glaubenslehre gefucht, 
woran fich die am meisten organischen Geſetze und die entjcheidend- 
jten Disciplinar - Dlaßregeln anjchließen können. Wer fol nun da 
den borwiegenden Einfluß üben? Der Kaifer oder welcher Bifchof ? 
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Reichs⸗ und Staatskirchen bringen mit ſich, daß der Bifchof der 
Refidenz zu Bedeutung gelangt. Dieß bat aud) dem Neu - Römi- 
fchen nicht gefehlt; geftütt auf den Hof hat er zu Zeiten den Alte 
römifchen fich unterzuordnen vermodt. Allein diefes politiiche Mo⸗ 
ment bat im Ganzen der Concentration Tirchlicher Gewalt auf den 
Stühlen älterer Gefchichte und der Provinzial - Hauptjtädte nicht 
zum Hinderniß gereicht, e8 hat der Hierarchie im Allgemeinen zur 
Steigerung gedient. Die Spiten der verfchiedenen Hauptlirchen 
find in Wetteifer getreten; der Kaiſer hat fich gelegentlich gegen 
den zu felbftftändigen Bifchof der Reſidenz und feinen Bann mit 
den römischen, ägyptiſchen, fyrifchen Hauptbifchöfen verbindet; das 
Rejultat iſt — und ſelbſt die Reichsſynoden heben e8 ziehen hel- 
fen — eine Anzahl von Patriarchaten gewefen, ja der Anfat zum 
Papſtthume felbft; und dag man fogar zu Byzanz ſich genöthigt 
fand den Vorzug des dortigen Bifchofs kirchlich, durch ein Vorge⸗ 
ben, daß es die Gebeine des Bruder Petri, des Andreas hege, 
zu begründen, beweift nur noch mehr, daß die politifchen Verhält⸗ 
niffe jett durchgängig die bloße Beranlaffung zur feftern Begrün⸗ 
dung hierarchifcher Meinungen waren. ‘Dem gegen die Ketzer ge- 
ſchleuderten Anatheme Hatte der Kaifer nur ſyſtemloſe Gewaltthat 
entgegenzufeßen ; nachdem er es vielfach und oft graufam genug 
hatte vollftreden laſſen, kam er in den Fall für ſich felbft damit 
bedrohet zu fein. Geſetze haben freilich die Theodoſe und Juſtiniane 
gegeben , welche Tirchliche heißen Tönnen, aber kaum andere ale 
Solche, welche auf dem Grunde, auf welchen die Kirche bauete, mit- 
. bauen halfen. Kehren wir aber zu dem Anfange der fid in Ein- 
heit des Neiches oder der Nation Tanonifirenden Kirche die- 
fer Zeit zurüd. Die Miffion des Chriftenthinns gieng nicht mehr 
von Mann zu Mann, von Seele zu Seele weiter; im mern 
des Neiches nicht; kaum wenn fie die Grenzen deffelben überfchritt; 
fie befehrte maſſenweiſe und zunächſt zur Annahme ber Taufe 
und des Ritus. Sie befehrte die heidnifchen Fürften und Häupt- 
linge; SHeirathen vermittelten, die Völker folgten nad. Abgeſehen 
auch davon, daß die Tirchlichen Geſchlechter aus der nun allein- 
herrichenden Kindertaufe hervorgingen, daß man die Pathen nur 
eben verpflichtete, den Kindern künftig die Worte des Taufbe⸗ 
fenntniffes einzuprägen, daß die Firmung faſt keine andere Bedeu⸗ 
tung hatte, als die, welche in der biſchöflichen Ertheilung lag, 
daß die Ordnungen des Katechımenen- Standes zerftelen und bie 
Rizſq, prakt. Theologie, 1. Od. 2te Aufl. 28 
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Zeit organifcher chriſtlicher Schule noch nicht gelommen war: wie 
fonnte an folchen Zuftänden und Haufen der evangelifche Bildungs- 
gang fic vollziehen? Mußte für fie der neue Weg nicht ein Pü- 
dagog von Chriftus zu Chriftus und das Chriftenthum ein heil» 
fpendender Ritus, der Miffionar ein Vorläufer gottgefelicher Obrig- 
feit und Briefterfchaft werden? Der Proceß der Lehre muß von 
der Liturgifchen Operation, der Proceß der Seelforge von der kirch⸗ 
lichen Sittengeſetzgebung und Zucht nur noch mehr, als es der 
bisherige Standort mit ſich brachte, überflügelt werden. Zwar 
auf dem claffifchen Bildungsgebiete blühet die Lehre noch in der 
homiletifchen Form einige Jahrhunderte hindurch, zuweilen mit äch⸗ 
ter Schriftgelehrſamkeit im Bunde, und in vielen Beifpielen leijtet 
fie dem Iiturgifchen Aberglauben und der mit ihm verſchwiſterten 
weltlichen Ueppigkeit und Ungerechtigkeit tapfern Widerſtand, aber 
ſchon im fünften Jahrhunderte verſchwindet der dibaktifhe Theil 
des Hauptgottesdienfte® (missa eatechumenorum) oder rettet fich 
in den andern miftifchen, und die freie Rede kann verſtummen, ift 
(nad) dem dionyfianifchen Eultus- Plane) zufälliges Moment, das 
Ganze will von Anfang an ein fich durch Abbitte und Reinigung 
vorbereitender großer Act des fchon fogenannten Opfers für Le⸗ 
bendige und Todte werden, mitteld deffen der Sühn-Tod des Er- 
löfers, indem er durch bie Feier vergegenwättigt wird, auch ſich 
wiederholt. Auf diefen erhabenen Strebepund führt die Ge⸗ 
meine eine finmreid) gebildete Ordnung von Leſung, Gejang umd 
Weihegebeten in perfünlicher . und fachlicher Entwidiung bin; es 
ift die Zeit der großen liturgiſchen Echöpfungen, der Kectionarien, 
Sacramentarien, Antiphonarien; allein wie lange währt es, fo legt 
fi) der Unterfchied der Cultus⸗ und Vollsſprache zwijchen die hö⸗ 
rende, nicht verftehende Gemeine umd die redende Liturgie; es fallen 
mir noch einige Brofamen Tirchlihen Wortes dem Verſtändniß 
und Gedächtniß der am hierurgiichen Elemente, an dem Merle 
hangenden,, von der Pracht des Baues, von der Dienerſchaar 
des Herren und feines Oberprieftere, vom Kleider und Altar: 
Schmud, von Leuchte und Weihraud) Hingenommenen Menge zu. 
In dem Gefühle die Lehre ergänzen und erfeken zu müſſen und 
für die Theilnehmenden eine beftändig neue Sollicitation frommer 
Gefinnumg zu fein, zugleich aber in der Meinung, des Gottesdien⸗ 
ſtes könne es nicht zuviel geben, breitet ſich das liturgiſche Thun, 
Leſen und Singen, Beten und Opfern in Raum und Zeit weiter 
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und weiter aus, Der Tag hat feine Horen, die Nacht ihre Wa⸗ 
hen, gefeßt auch, daß nur Lectoren, Cantoren und ihre Schüler 
fie begehen; die Woche Hat ihre kirchlichen Tage, Mittwoch und 
Freitag, und das Jahr, endlih das Vierteljahr, feine Trauer- 
und Jubel⸗, Yaften- und reudenzeiten; und zwiſchen diefen und 
den borigen Feſtzeiten der Naturreligion giebt e8 Uebergang und 
Mifhung Dazu lommt, daß der Gegenftand der Feier, des Ge- 
bächtnifjes,, der Anrufung und Verehrung fi) vermannichfacht und 
auch der noch Halb heidniſchen Einbildungsfraft unter chriftlichen 
Grundvorausfegungen genähert hat. Die mit großem Geräufche gel⸗ 
tend gewordene Vorfjtellung der „Gottesgebärerin“ wird eine reiche 
Duelle driftliher Mythologie, und der, trog fynodalifcher Aufbe- 
bung oder Beichränfung, in den Volksgeiſt eingedrungene monophy⸗ 
jtifche Begriff wirkt dahin, daß es fich weniger um den Chriſtus 
handelt, durch deffen Gnade der Glaube an Gott kommt, als 
um den Ehriftus, zu welchem man durd) die auch in der Meſſe 
ſich bezeichnendeu Stufen der himmlifchen Hierarchie der geiftlichen 
und leiblichen Bedürfniffe wegen Zugang erlangt. Alle diefe Stu- 
fen legen fich aber aud) in der Feſtfeier zu bejonderer Begehung 
auseinander. Gott = Ehrijtus, Maria, Erzengel und Engel, der 
Züufer, die Apoftel, die Märtyrer. Bilder, Reliquien, Wallfahr- 
ten zu den Wunderjftätten fommen binzu, um die Gegenftände der 
Devotion ſinnlich nahe zu bringen, und unter dem Schuße verän- 
derter Namen und Sage mifcht fi) das Alte und Neue auf das 
Verträglichſte. Das Geburtsfeit Chrifti, deſſen Feier ſich im 4. Jahrh. 
mit reißender Schnelle von Rom aus verbreitete, veranlaßte nod) 
im 5. Yahrh. die Prediger zu geftehen, fie wüßten nicht, ob nicht 
mancher Anweſende vielmehr die Sonnen-Wende al8 den „Aufgang 
aus der Höh“ zu feiern gekommen wäre Dafür regte und be= 
wegte fich die Kirche das ganze Jahr, daß der ihr anvertraute 
Schag von Heil und Gnade, daß der Duell des übernatürlichen 
Segens aufgefchloffen und dem Naturleben des Volles mitgetheilt 
würde; dafür, daß der Vebensgang des Menfchen in keiner fei- 
ner Epochen facramentlicher Erfriſchung, in keinem Stande oder 
Werke eine Weihe entbehre, jorgte das entwidelte und fich verviel- 
fältigende Sarrament. Es war nicht zuviel gefordert, wenn er 
nun auch mindeftens Einmal im Jahre für einige Wochen „Dem 
Fleiſche Lebewohl“ jagen — (die vierzigtägigen Faſten, auch der 
Jahreszeit nach ben ehemaligen sacris februis nahe) — ein 
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concentrirteres Tirchliches Leben leben, entweder öffentliche oder ge- 
heime Beichte und Buße begehen, jedenfalls bis zur neunten Stunde, 
an gewiffen Tagen voll faften und diefe Entfündigung durch Almo- 
jen und andere Werke der Selbftverläugnung fchärfen follte. Schon 
im fechften Jahrhundert weiß man, daß e8 ein jenfeitiges Läute⸗ 
rungsfeuer giebt, und daß, wenn die Todflinden gefühnt und ver- 
geben find, ohne deren Vergebung und Sühne der Menſch der 
Hölle verfällt, noch immer die Flecken zu tilgen bleiben, welche die 
läglihen der Seele zuziehen, fo daß die Chriften eine freiwillige 
Gerichtsbarkeit gegen ſich auszuliben haben, für welche ihnen be- 
reits Auguftin Anleitung gegeben. Immerhin kann, wer felig wer- 
den will, es mur durch bewahrte Kirchlichkeit werden, denn Gna⸗ 
denftand ift Kirchlichkeit, und fo muß er fid) dem kirchlichen Sit⸗ 
tengejeße und Sittengerichte unterwerfen, welches feit diefen Jahr⸗ 
hunderten des ſich chriftianifirenden Staates eine defto größere 
Bedeutung hat, weil e8, zumal da, wo das römifche Necht noch 
feine fichere Geltung hat, das einzig wirkſame Mittel der Civilifa- 
tion und Gefittung, oder auf römifchem Gebiete den Erfag für 
die aufgelöfte Sitte und fittliche Meinung abzugeben genöthigt- 
if. Mit Eifer und Weisheit richtet ſich die Geſetzgebung der 
Reiche» und Particular- Synoden auf Sittenordnungen, welche die 
untere Geiftlichleit und die Raienfchaften die Verbrechen oder Un- 
terlaffungen Tennen lehren, die Degradation, Suspenfion de Sa- 
cramentsgenuffes u. |. w. ipso facto für fo oder fo viele Zeit 
nach fich ziehen, oder fucht den beichthörenden geiftlichen Richtern 
eine Bönitentiar - Cafuiftit zu liefern, nad) welcher fie Abfolution 
und Genugthuung abzumefjen haben. Giebt e8 num diefen Zwang, 
wo öffnet fich denn die Bahn für willigere Kräfte, für virtuofes 
Chriſtenthum? Weder in den Gefahren des Bekennens, noch 
in den Mühen der Miffion fo fehr als in einer immer beftimm- 
ter fi) ausprägenden außer und überweltlicdyen Lebensweife. 
Die der chriſtlichen Gefinnung immanente Selbftverläugnung und 
Nicht - Weltlichkeit will ſich fo vollfommen wie möglich vollziehen, 
darftellen, bethätigen. Auf der einen Seite wird diefes Moment, 
welches doc im Chriften als ſolchem ift — denn der Ehrift ift 
geiftlich, ift priefterlih, ift Miffionar, ift Martyrer — nicht in 
allen gefunden noch gefucht, der Menjchenftoff als weltlicher und 
natürlicher Stoff ift fo wenig als die Materie vollkommen zu 
durchdringen und durchzubilden, am wenigften ift diefe jetzige Chri⸗ 
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ftenheit und Kirche, die doch im der facramentlichen Gnade fteht, 
durchdringbar oder ſchon durchdrungen; das Firchlichschriftliche Leben 
muß daher doch irgendwie, in denen, weldhe Gaben und Beruf 
dafür empfangen und fich dazu bingeben, eine volle Wahrheit zu 
werden ſuchen. Weshalb denn zu dem Gegenfate Priefter und 
Laie ein anderer, Mönd) und Weltmann, fogar Mönd, und Welt- 
prieſter hinzukommt, nur daß es zunehmend für den höchften und 
höhern, mehr und mehr für den ganzen Clerus eine Nöthigung 
geben mag, mönchiſch zu leben, mindeſtens den Cölibat zu beob- 
achten. Weligiös leben, religiose, sub religione, sub abbate 
vivere, converti ad religionem, ins Kloſter gehen, find gleich- 
bedeutende Redensarten. Auf der anderen Seite wird denn Doc) 
hriftliche Frömmigkeit den Weltlichen zugefchrieben, die in der Kir⸗ 
chengemeinschaft leben; unangefehen,, daß fie mancherlei zufätliche 
Elemente der Religtöfität fih mit Gelobungen und Ausübungen 
anzueignen vermögen — folglich ift die Uebernahme und Haltung 
des ganzen mönchiſchen Standes⸗Gelübdes eine höhere, verdienftliche 
hriftliche Lebensftufe, welcher nun natürlicher Weiſe mehr und 
mehr innere und äußere Vorzüge zugefchrieben werden. Gerade auf 
diefem Gebiete freiwillig angefpannten Thuns und Leidens zur 
Ehre Gottes und zum Heile der Welt ereignen ſich, zumal im 
Morgenlande, die widrigften Ausfchweifungen und Unordnungen 
fhon im 5. Jahrhundert und es kommt deinnach vornehmlich durch 
Johann Caſſian und Benedict zu feften, den Agyptifchen Ur-Beifpie- 
len nachgebildeten Regeln möndifchen Conventes, ſodaß hiemit 
‚die Regulirung des chriftlichen gemeinfamen Lebens vollends abge- 
ſchloſſen erfcheint. Denn das Chriftenthum tft in jeder Beziehung 
einlibende Darftellung, Tirchliches Thun, heilvermittelndes Wert 
geworden; das Reich Gottes hat daran nicht ſowohl das Aeußere 
eines dur des Evangeliums herzbildende Kraft hervorgebrachten 
Inneren, fondern feine unmittelbar einzige Wirklichleit und gott⸗ 
gefegliche Vollziehung. Das Geſetz wird demzufolge auch ein ge- 
ſchriebenes, gefammeltes, redigirtes. Auf den Grund des Bibel» 
Kanons wird aus den Elementen der Synodal- Kanones, der bi- 
fhöflichen und theologifchen Gutachten das kanoniſche Kirdhen- 
recht aufgebaut. 

4. Den Gipfelpunct konnte dennoch der Katholictsmus erft 
im Bapftthume erreichen. - Die größten vormittelalterlichen rö- 
mischen Patriarchen haben es als folgenreiches Reſultat der Vor⸗ 
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gejchichte in der Idee angefchaut oder fchon eingeleitet und begrün- 
det, Neo und Gregor, die Großen, jener in ethifcher Begeifterung 
für fein Amt und für Rom als von Gott zum andern Male er- 
wählten Einheitspunct des Gemeinweſens der Welt, diefer, indem 
er der römischen Ueberlieferung den Weg zu Nationen bahnte, wel- 
chen e8, wenn fie Mitglieder der Chriftofratie wurden, natürlicher 
Weife zufam, das Religions⸗ und Sittengefeg von Rom anzuneh- 
men. Die alten Patriarchate waren vom Califate verfchlungen, 
oder ſanken mit dem biyzantinifchen Reiche; im Weiten gab es für 
den Römifchen keinen Nebenbubler; die germanischen Sieger über 
das politiiche Rom wurden natürliche Kinder des geiftlichen. Und 
wenn nun auch ültefte Landesbifchöfe oder neue Refidenzbiſchöfe 
der hriftianifirten Völker und Könige fich noch einmal erhoben, fo 
ragte jedenfalls der erfte Biſchof des von den fränfifchen Herr⸗ 
ſchern erneuerten und von den ſächſiſchen befeftigten Römifchen 
Kaiſerthums im deutjchen Königthume über ihre Throne hinaus, 
wnangejehen, daß die ſchwankenden, beweglichen , werdenden politi= 
chen Mächte es theils erlaubten, theils ihm abnöthigten, fich der 
Gewalt der Könige gegen die Metropoliten, diefer gegen jene zu 
‚bedienen , und den Gedanten des Welt- Brimates höher und höher 
zu fpannen. Kurz, gelingt e& dem Römifchen Bisthum durch kühne 
Füälfchungen zu beweijen, daß Rom von jeher die Metropole der 
chriſtlichen, befonders abendländifchen Kirche gewefen — und e8 
muß ihm gelingen, da die Verhältniffe und das Bewußtſein der 
Zeit nur darauf warten, daß e8 behauptet werde — jo folgt dar- 
aus die Meinung, es fei der Kanal der göttlichen Gewalt und 
Sefetgebung, und diefer Meinung liegt die andere fehr nahe, daß 
es das zufammenhaltende Band aller göttlichen Ordnungen auf 
Erden abgebe. Unter dem Schutze derfelben emancipirt ſich nicht 
allein die Kirche, welche im römischen Mittelpuncte jelbft Staat, 
Kirchenſtaat und petrinifches Fürftenthum ift, von den Staatöge- 
walten, fondern wird allenthalben Staat im Staate, und im Gan⸗ 
zen Staat über den Staaten. So erjt kann das hierarchifche 
Prineip bis auf Innocenz IU., den felbjtbewußteften aller Bäpfte, 
zur höchſten Blüthe der Entfaltung gedeihen, mit ihm das bierur- 
gtiche, mythologiſche, mönchifche ; und ift dieſes gejchehen , fo wird, 
wenn die gemißbrauchte umd felbftjüchtig erfcheinende Herrichaft 
Entgegenwirtungen erwedt, eine Reform von Grund aus, -weil 
alle vermittelnden und temperirenden Reformen an der tief in dem 
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Katholicismus gegründeten Macht des nun Eimmal verwirklichten 
Gedankens bes Oberhaupts der Kirche feheitern, mehr und mehr 
gefühltes Bedürfniß werben. Unterdeſſen bleibt jede neue Altar- 
oder Gemeinde- oder Kiofter - Stiftung eine neue Erweiterung der 
Römifchen Kirche in der chriftlichen ; jede Gründung eines neuen 
Bifchofs - Siges eine Bewilligung und ein Gnaden» Act des Pap- 
ſtes; jeder Ehrift wie feines Parochus, weiter feines Biſchofs, fo 
des Bapftes geiftlicher Untertban, und wenn es Löfung vom Eide 
politifchen Gehorfams giebt, kann ſich doch vom Bande des geift- 
lichen feiner löfen, dem am Heile der Seele gelegen ift. Nicht 
nur, daß die clericalifche Perſon in jeder Beziehung das privile- 
gium fori erlangt, wogegen die active Gerichtsbarkeit der Kirche 
fi) zugleid) auf weltliche Angelegenheiten erftredt, e8 ſei nun, daß 
fie diefelben unter einem geiftlichen Titel an fich reißt, oder daß 
fie weltliche Rechte durch Schenkung oder Kauf erwirbt, auch die 
innere Fortentwicklung ihrer einzelnen Organismen muß der Stär- 
fung des ganzen Leibes in feinem Haupte dienftbar werden. Bis 
in die geringite Parochie hinein wirft, wie vielmehr bis in das 
einzelne Kloſter, Stift, Bisthum, nicht allein die geiftliche, fondern 
auch die weltliche Gejeßgebung des römischen Monarchen, nicht 
allein die mehr und mehr feinen Decretalen vorbehaltene Geſe tz⸗ 
gebung und die dur den Faden der Majoritäts-Stufen mittel- 
bar von ihm fich auf den Bifchof hin und von diefem zu ihm hin- 
aufleitende Aufjicht, fondern auch die Verwaltung, denn wie 
viele Caſus darf er ſich nach ımd nach vorbehalten, theils was die 
Gewiſſens⸗Sachen und Dispenfen, theils was die Wahlen und 
Bacanzen -betrifft. Der innere Unterjchied des Prieftergrades wird 
unbedeutend gegen den Unterfchied des Magiſteriums und Miniſte⸗ 
riums, der Obedienz und der Majoritas. Würde aber der Bifchof, 
der nad) und nach in allen feinen Yunctionen ſich vertreten Läßt, 
nur nicht in der Befugniß den Mit-Bifchof zu confecriren, die ur: 
Iprüngliche Autonomie feiner Stellung zu ernſt meinen, fo trägt der 
Papſt Sorge dafür, daß Dom- Kapitel und Arcjidiaconate, Aebte 
und Stifte eine verfaffungsmäßige Unabhängigkeit genießen, welche 
doch keine Unabhängigkeit von Rom ift. In feinen Legaten neu⸗ 
tralifirt der Papft ohnehin, wenigſtens augenbliclich, verſuchsweiſe 
und drohend jede Landes» Auctorität. Bis in die Seelforge der 


Einzelgemeine herein iſt die Local-Auctorität durch die Einwirkung 


der allgemeinen, d. 5. der römischen gebunden; der mönchiſche 
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Beichtvater Läuft vielfach dem Weltpriefter den Rang ab, denn die 
Berbienfte, welche ſich gefteigerte® Mönchthum um die Erhaltung 
der Kirche erworben , belohnen fich mit Rechten des Lehr- und 
Beichtſtuhles. Sowie Gottes Weltregierung den fcholaftifchen For- 
meln zufolge, was fie durch die urfprüngliche Einrichtung und 
Berfaffung noch nicht erlangt hat, durch den concursus bei allen 
Thätigfeiten der causae secundae ergänzt, wobei die Wunder, 
Suspenfionen und Ueberbietungen der Verfaffung noch nicht ge⸗ 
rechnet find, fo ift e8 mit der Nachahmung derfelben auf Erben 
ein Aehnliches. Rückwärts aber erhöht das Papftthum alle Affec- 
tionen des gejeglich Tirchlichen Lebens. ‘Die gefteigerte Gewalt des 
Geſetzgebers und Richters fteigert die Bedeutung aller der Werte, 
welche der Priefter verrichtet und der Laie genießt oder zu fürd)- 
ten bat, fowie die Unfehlbarkeit aller der Formeln, welche dem 
Glaubens⸗Codex hinzugethan werden. Bon zwei VBorftellungen einer 
Thatſache oder einer facramentlichen Handlung muß num diejenige, 
welche die übernatürlichere und wundervollere ift, jedesmal fiegen. 
Die Geſchichte der Vorftellung von der Verwandlung des Brodts 
und Weins im Abendmahle, von der fündlojen Geburt der Jung⸗ 
frau Maria, die Stiftungsgefchichte des Frohnleichnamsfeites, und 
das mit dem allen zufammenhängende Wuchern der eier und 
Weihe in der Blüthenzeit des Papſtthums giebt den Beleg dafür. 
Che der Proceß der Anhäufung der Cäremonien und Feſte noch 
zum Schluffe fommt, fällt fehon mandjes Todte wieder ab, und 
das Uebermaaß der Feier rächt ſich durch Frazzen und Narrbeiten, 
welche auf dem Gipfelpunce zum Borfchein fommen. Vornehm⸗ 
lich tritt da8 Werk der Kirche ind Gewicht und der Kirhe Thun 
in Anfehung des Sacramented. Es wirft, wern die Amtention 
ben Willen der Kirche auszuüben irgend vorhanden ift, ex opere 
operato. Die innere Empfänglichleit der Communicanten fommt 
nur als negative Bedingung in Betracht, der Priefter aber erftaumt 
über fein eigen Werk, daß er den Leib des Herr. zu verferti- 
gen (corpus Christi conficere) die Macht hat. Nicht fo ſehr 
die Gemeinschaft diejes Leibes als die Aufopferung defjelben be 
ſchäftigt die feiernden Gefühle, und es ift mehr daran gelegen, das 
Dogma der Concomitanz zu verherrlidhen und das Verbot eines 
Concils in Anfehen zu erhalten, als nach der Einfegung Chriſti 
zu verfahren und „Alle” aus dem Kelche, der das neue Zeftament 
ift, trinfen zu lafjen. Damit aber das Wirken des Priefters und 
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der Kirche volljtändig fei, wirkt e8 auch auf die Abgefchiedenen, in- 
dem es ihre Läuterungsleiden verkürzt. Denn die Kirche faßt das, 
was fie als Erlöferin oder Richterin wirket, in die Lehren vom 
Glauben und von der Hoffnung mit dem Werke des Nichteramts 
Ehrifti und feiner VBerfühnung alfo zufanmen, daß das ihrige un 
ter der Vorausſetzung feines allgemeinen Berdienftes das eigentlich 
Wirkende, Aneignende und Entfcheidende wird. So ift aud der 
Gnadenfchag, den fie erworben und zu verwalten hat, reicher und 
größer als der, welchen fie ererbte. Am allermeiften hat fich die 
Verwaltung des Buß - Sarraments und der damit zufammenhän- 
gende Gebraucd des Löfe- und Bindeſchlüſſels vergriffen, und dieß 
ift der Bunct, wo der Gewaltgeiz des Prieſterthums in feine eigene 
Strafe ımd Buße gefallen. Bei Verluft des ehrlichen chriftlichen 
Begräbnifjes ift jeder Ehrift gehalten, wenigſtens einmal im Jahre 
vor feinem Pfarrer oder einem andern Prieſter als feinem Rich⸗ 
ter zu erjcheinen; er hat in den Schooß des Amtsgeheimnifjes 
alle die Sünden der That niederzulegen, die fein Gedächtniß faßt, 
denn ungebeichtet werden fie nicht vergeben, er empfängt aber bie 
Abſolution unter Bedingung einer gehörigen Reue und der Ab- 
leiftung der ihm vom Beichtiger aufertegten Genugthuungen. So⸗ 
fern nun Genugthuungen für die Sünde ſchon Tanonifch vorgefchries 
ben find, können fie, wmindejtend vom Biſchof, oder endlich vom 
Papfte in Geld⸗Ponen verwandelt werden. Das ift e8 nun nicht 
allein, daß bis hierher fchon Seelforge und Gerichtsbarkeit, Heils- 
ordnung und Kirchenordnung, Inneres und Aeußeres vermifcht und 
zwar auf Koften des Evangeliums und zu Gunften der Werfges 
rechtigleit vermengt werden; nein es Tommt hinzu, daß, angeb- 
lid) um zur Buße und zur Ausföhnung mit der Kirche, alfo aud) 
mit Gott, öffentlich zu reizen, die Strafablöfung den Wlnfchen- 
den und Bedürfenden oder insgemein total oder partial, für Ver⸗ 
gangenheit und Zukunft, jogar in Anfehung der Pön im Läu- 
terungsfeuer unter Bedingung der Neue und der Mundbeichte, 
welche an bejtimmten Orten und zu gewiljen Zeiten zu begeben 
fein wird, angeboten, gegen Beifteuer für Brüden- und Kirdhen- 
bauten, gegen Sriegsdienfte, Almofen u. f. w. angeboten wird, 
Diefer Gebrauch der Schlüffelgewalt, diefe Auffchließung des Him- 
melreihes, an welche ſich der ſchnödeſte vom Tridentinum nad) 
drüdlich gerügte Wucher angelnüpft, wie wäre er möglich, wenn 
man nicht zugleich wider das Evangelium das Himmelreich vor den 
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Leuten zugefchloffen hätte? Wollte nun Jemand um die Abfolution 
fih nicht kümmern, fo brachte ihn, die Gefahr des Bannes zurecht; 
arhtete er diefen geringe, fo ftanden Ketzergericht, Interdict, Verluſt 
des bürgerlichen Rechtes in Ausficht. Allerdings hatte fich diefe 
Zwingherrfchaft in ihren Anfängen als Mittel der Gefittung ber 
Bölfer gefühlt, jemehr fie aber ſich als Zweck, als unmittelbare 
Bedingung des Welttheils ſetzte, verlor fie mit dem Vermögen auch 
den Willen für die Fortbildung des Volkslebens einzuftehen und 
ließ die unverfiegten innern Quellen der Entfittlihuug frei aus⸗ 
jtrömen; allerdings fand fie ſich in ihren fchönen Zeiten von der 
Glorie großer freiwilliger Hingebung und Selbftverläugnung ums 
geben, allein die von der einmal zum Grunde liegenden gejeß- 
lihen Anſicht ausgehenden fanatifchen Zriebe der Wunder⸗ und 
Verdienſtſucht verzerrten auch mehr und mehr das Angefiht der 
Heiligen. Daß das Salz der Erde, Stifts-, Klofter- und Welt 
geijtlichkeit, fad und faul geworden, daß die Kirche im Argen liege 
ſammt der Welt und an Haupt und Sliedern erkrankt fei, urtheilte 
im 15. Sahrhundert wer fie liebte und wer fte haßte gleicherweife. 
Die Reformation aber hat der römifch-Fatholifchen Kirche urfprüng- 
lichere Lebensgeifter aufgeregt, hat ihr eine Contrareformation ab- 
genöthigt, hat ihr einen Orden erwect, einen Miſſionsgeiſt, der 
fih an Wiſſenſchaft, Bildung und Erziehung zu betheiligen und 
nit den geiftigen Weltfräften zu wetteifern verftand. ‘Die Zwei⸗ 
deutigfeit dieſes Ereigniſſes foll uns jett nur darauf hinwei⸗ 
fen, daß wo nur immer chriftliches Element, obgleidy in ges 
jeglichen Formen, übrig ift, fich auch etwas vom evangelijchen 
und proteftantifchen in Wirkung feßen läßt. Umgekehrt wird 
es nicht fehlen, daß der Evangelismus einer fich ausdehnenden 
und dauernden Kirche wieder verhältnigmäßige Geſetzlichkeit an« 
nimmt. 

5. Damit aber defto. deutlicher werde, daß bie gründlichfte 
Differenz driftlichen Kirchenthums in dem bezeichneten Unterſchiede 
enthalten fet, und was die evangelifche Kirche eigentlich folle und 
wolle, dürfen wir nur in die @efchichte der bisher betrachteten drei 
fatholifhen Bormationen noch einmal einen Augenblid zuräd- 
fhauen, denn von Anfang bis zu Ende des vorherrfchenden oder 
alleinherrfchenden Katholicismus kündigt fich ein Proteft gegen ihn 
an, der von Epodye zu Epoche anwädhlt und von einem andern 
letzten Grunde ausgehet als der bloße Eigenſum oder Widerſpruchs⸗ 
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geift ift*) Zuweilen freilich ift dieſer Proteft gegen die Früchte 
der nomiftifchen Richtung ſich feines pofitiven Grundes nicht be⸗ 
wußt, tritt leidenfchaftlich, zerftörumgsfüchtig, revolutionär auf und 
mischt fich defto nothwendiger mit häretifchen Lehren oder Schwär⸗ 
mereien falfcher Annerlichleit und Subjectivität. Dieß ift dann 
nur die eine polarifche Erfcheinung der Erkrankung des Organis- 
mus im Ganzen. Wenn wir alfo bloß von Audianern und Mef- 
falianern, von Novatianern und ‘Donatijten, von Priscillianiften, 
Banlitianern, Bogomilen, Katharern, Anhängern des Peter Bruis, 
des Heinrich u. f. w. und deren reformatorifchen Beftrebungen zu 
reden hätten, fo würde die Berechtigung der leßtern im Lichte der 
Zweideutigkeit erfcheinen. Und doch ift es fehon bedenklich, daß fie 
nicht durch die Kirche ohne Zuziehung des weltlichen Schwerbtes 
und Zwanges nicht ohme ſchwere Mitverfchuldung der Hierarchie an 
der blutigen und graufamen Unterdrückung, welcher fie erlagen, ges 
dämpft worden find. Ein Paulinismus, der zugleich antipetrinifch 
jein will und dabei den Manichäismus, den ſyriſchen Gnoſticismus 
oder den Marcion zur Verſtärkung bedarf, ift nicht evangeliſch, 
noch ein Schriftprincip, welches Namens des Yohannes, de Para- 
Hletes, der Apofalypfe und des ewigen Evangeliums über alle Apo⸗ 
ftel binausfährt; aber das Bewußtfein von Zuftänden, die dem Ur- 
chriſtenthume zumider find, macht fich in allen diefen Erſcheinungen 
fund, und fie wiederholen fich, trog dem erlittenen Märtyrthume, 
bis zu der Epoche immer in ähnlichen Geftalten, da das dunkel 
gefühlte Erforderniß eine Befriedigung im Großen erlangt hat. 
Sehen wir aber weiter zu. So lange die Principien der Hierar⸗ 
ie, Hierurgie, Weöncherei, der wuchernden Mythologiſirung heili⸗ 
ger Gefchichten und der Weberlieferungsfudht noch nicht gipfeln 
in ihren Wirkungen, find auch die evangelifchen Lebenstriebe noch 
nicht erftorben, obgleich fie, wo fie mit jenen. zufammentreffen, im 
Nachtheil ftehen. Je größer ein katholifcher Theolog oder Kirchen- 
fürft des patriftifchen Zeitalters ift, defto ficherer farm man dar⸗ 
auf rechnen, daß er, indem er das chriftliche Geſetzthum ſchon mit 
bauen hilft, noch entjchiedene Principien apoftolifch = evangelifcher 
Lehre und Berfaffung vertritt. Mag dieß von Ambrofius, Baſi⸗ 
lius, Chryſoſtomus mehr gelten als von andern, doch gilt e& von 


*2) S. m. Abhandlung: Das hohe Alter der evangelifdhen 
Kirche. Monatsichrift Fir Rheinland u. Weftphalen 1848. Heft 8. 
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allen gewiffermaagen. Heut zu Tage leitet ein Herr Malou 
alles DVerderben davon her, daß die Reformation dem Laien nach⸗ 
gegeben hat, die Schrift in der Volksſprache zu lefen. So mag er 
denn zufehen, wie er ſich mit den heiligen Vätern zurecht findet, 
welche, wie 3. B. Chryfoftomus ganz entgegengejegter Meinung 
und von Leander van ER nur nicht genau genug redend eingeführt 
worden find. Xertullians und Anderer Urtheile über die Unzu⸗ 
länglichleit der Beweisführung aus der Bibel in Saden des 
Streites gegen die Häretifer ergänzen ſich durch ihn felbft, noch 
mehr durch feinen Schüler Cyprian, durch Auguftinus, obgleich fie 
in diefer Beziehung ſchon ein doppeltes Angeficht zeigen. Die jegt 
kirchlich gejchiedenen Lehren von der Gegenwart Chrifti im 5. 
Abendmahle finden unter den Sirchenvätern alle ihre Bertreter. 
Die Kirche bat ihren wefentlihen Beitand dem Chryſoſtomus zu⸗ 
folge in zwei Sacramenten. Die gegen allerlei Werkheiligkeit 
und Möncheret proteftirenden Bigilantius und Jovinian finden 
zwar an Hieronymus einen heftigen Widerjtand, aber ift es fein 
reformatoriſches Urtheil, welches der lettere über den Presbyter— 
grad fällt, daß er urfprünglich dem bifchöflichen gleich ſei? Wer 
ji) über die Entftehung des Meßkanons Illuſionen macht, leſe 
nur Gregors L Sendfchreiben an den Johann von Syrakus. Bes 
durfte e8 in Anfehung der Heiligen-Anrufung oder der Verehrung 
der Bilder einer ſchlechthin neuen Belehrung im 16. Jahrhundert, 
wenn man wußte, wie Karl der Große, wie die Frankfurter Syn⸗ 
ode, wie Claudius von Turin diefe Dinge beurtheilt hatten? ‘Durch 
jo viele Yahrhunderte hindurch unter unendlichen Pladereien, die 
fie bi8 auf den heutigen Tag erduldet, in der Heimath und auf 
der Flucht hat fi) die Gemeine der Armen von Lyon erhalten, zu 
einem Zeichen, daß es vor ung, im Zeitalter der blühendften- päpft- 
lichen Gewalt und auf dem Boden unzweifelhaft antievangelifcher 
Geſetzlichkeit evangelifhe Chriften gab, Chriften, weldye auf ein 
Urbild apoftolifcher Kirche verlangend zurüdichauten, nicht fo un- 
bedingt den Nachfolgern der Apoftel als diejen felbit, was Chriften- 
thum fei, glauben wollten, und nach lautrer Lehre, nach Katechefe 
und Erkenntniß zuerjt fragten und lieber in verftandener Sprache 
mit David nach Herzensluft fangen als Befohlenes in fremder 
fingen hörten. Und wie e8 auch mit der Abfolge und der ort- 
pflanzung der evangelifchgefinnten LWeberlieferung des Chriftenthiung 
vom 13. bis 15. Jahrhundert zufammenhängen mag, die Führer 
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nnd Anhänger der Reformation haben fi) im 16. und 17. noch 
im 18. und 19. in Mähren, Böhmen, Bolen, Deutſchland mit 
chriſtlichen Brüdern zujfammengefunden und verftändigt, die nicht von 
ihnen ausgegangen und doch im wefentlichen ihres Sinnes waren. 
In allen dogmatischen Fragen aber, welche zwiſchen den Refor⸗ 
matoren und ihren Widerfachern fchwebten, haben ſich die erften 
gegen Scholaftifer auf die Miyftifer, gegen Seotiften auf Thomi⸗ 
ften, gegen Neuere auf Aeltere, gegen Aeltere auf Neuere, auf eine 
verhältnigmäßig reihe und umunterbrochene Weberlieferung reiner 
Theologie, wie vielfach) auf Gerfon, Tauler, Hugo, Bern- 
bard u. U. berufen, auf wie viel mehrere hätten fie fich (nad) 
%o. Gerhard) *) berufen dürfen, deren Nechtgläubigleit niemals 
in Frage geftellt worden war! 


8. 59. Die proteſtantiſch-katholiſchen Principien 
des evangelifhen Kirdhenthums. 


Da die Reformation nur kraft eines entjchiedenen Rüdfchrit- 
te8 auf Urfprüngliches und Wefentliches Fortſchritt werden konnte 
und wollte, fo befteht fie zwar in Auflöfung eines status quo, 
in Berneinungen und Abfchaffungen, ift aber zugleich Erhaltung, 
Herftellung, Behauptung des chriftlich Allgemeinen. Alle Gemei- 
nen, Landes» oder Volkseinheiten, welche ſich ihr angefchlofjen, fol- 
gen dem vereinten ‚proteftantifch-Tatholiichen Principe In der er- 
ftern Hinficht haben fie allerdings, was an Mißbräuchen vorhan- 
den war, nicht gleihmäßig dafür erkannt noch gleichzeitig abges 
Schafft, jedody fämmtlicd) gegen das Princip und Syſtem des PBapft- 
thumes proteftirt, und dabei nit nur an den Staat und an bie 
Nation, fondern auch an die Kirche, und nicht nur mittel® der _ 
Wiſſenſchaft und Gefchichte, ſondern aud) zum erjten immer und 
legten mittels des Evangeliums appellirt. Der Proteft ergeht ge 
gen alles, was als Lehre oder Sitte der ausschließlichen Verehrung 
Gottes, des Vaters, Sohnes und heiligen Geiftes, der Ehre Chriſti 
und des Selbſtgenugſamkeit feiner Verfühnung und der von ihm 
geftifteten Snadenmittel, oder der durch den geoffenbarten Weg des 


. ®) Confessio oatholica, in qua doctrina, quam eoclesiae Augusfanae 
oonfegsioni addictae profitentur, e Romano-catholicorum suffragiis 
oonfirmatur eto. 1679. vom Sohne, Johannes Andreas, herausgegeben. 
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Heiles beftimmten evangelifchen Freiheit der Gläubigen Eintrag 
thut, e8 fei nun, daß es durch formellen Zwang der Ueberlieferung 
oder in feinem Stoffe felbft, daß es durch Indaismus oder durch 
falfche Erhöhung der Creatur den chriftlichen Standort beleidige. 
Nun aber geben fchon die Mittel und Gründe bed Proteftes Die 
Folge einer zugleich katholiſchen Richtung her, nämlich diefe, daß 
die evangeliiche Kirche das gegenftändliche urthatjächlihe Ehriften- 
thum, die darin enthaltene Glaubens- und Sittenlehre ſammt allen 
Grundbeftandtheilen und Functionen eines Firchlichen Lebens, durch 
welche die von Chriftus geftifteten Aneignungsmittel in geordneter 
Weife in Bewegung und Wirkſamkeit gejett werden, jedem maaß⸗ 
lojen Subjectivismus gegenüber behauptet und befeftigt willen will. 


1. Die Erfenntniß-Duellen: Belenntniffe, Lehriäriften, Ein- 
führumgen der Reformation. 

Der Heine Katehismus Luthers tritt nur infofern reformatoriſch auf 
als er die chriſtliche Lehre in ihrer evangelifchen Einfalt erfcheinen läßt umd 
die Zuthaten der römijchen Kirche ftillfchweigend befeitigt. Der größere 
kritifirt die leßteren und verwirft fie ausdrüdlich, ſtraft injonderheit bei Aus- 
legung des Decaloges das mythologijche, das mönchiſche, das hierarchiſche 
Element. Der erfte geordnete Commentar über die „Mißbräude” in bem 
andern Xheile der Confeffion von Augsburg, welden die Apologie 
weiter entwidelt. Die fchärffte Ausfonderung des päpftlicden Elementes 
geichieht Dur; die Schmalkaldiſchen Artikel. Endlich fehrt auch die 
solida deelaratio das Proteftantiie im Artilel de ceremonlis ecclesiasti- 
eis in Bezug auf kirchliche Praris nod) mächtig hervor , während fie fonft 
(auch im letzten ſummariſchen Artifel) mehr confervativ katholiſch fich aus 
fpricht. 

Der Proteft der von der Schweiz ausgehenden Reform ift auf das 
Mildefte in dem vierftäbtifchen Belenntuiffe und in den 39 Artikeln der 
Kirche von England, auf das Bollftändigfte in der größern hefvetiichen Con, 
feifion und der Declaration von Thorn, auf das Scärffte in der franzöftichen, 
niederlänbifchen und den ſchottiſchen, fowie in der SOflen Frage des pfälzi- 
ſchen Katechismus ausgeiprochen. 

Die im engften Sinne fogenannte Proteftation von Speier (12.—26. 
April 1529) proteftirt in formeller Beziehung gegen das Wormſer 
Edict, „welches göttliche Lehre verdammt ‚“ gegen das Heichsverbof, in ber 
im I. 26 geftatteten Abftellung der Mifbräude (Neuerung) fortzufahren, 
und gegen die Unterdrüdung der Gewiffensrechte der Minorität, in mate 
rieller gegen die „falſche“ Meſſe und gegen die Abhängigfeit des Evan- 
geliums „von kirchlicher Approbation,” und appellirt an Gott, an den Kai- 
jer und an ein chriftliches allgemeines oder National⸗Concilium. 

Am meiften gehen bie heifiichen homberger Artikel und die Kirchenorb- 
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nungen von Bern, Zürich, Bafel, was die doch allen andern voranfchreitende 
Kirche beutfcher Zungen anlangt, von vorn herein entichieden und durchgrei⸗ 
fend zu Werke. Ju Sachſen, Nördlingen, Nürnberg, Nordheim, Goslar, 
Hamburg u, f. w. ift die Reform anfänglich eine nur elementariiche, wies 
wohl fie der allgemeinen Principien fi bewußt if. Da fie zugleich und 
Schritt vor Schritt der Anardie einen Damm entgegenzuftellen beabfid- 
tigt, verfährt fie mit Abjchaffungen allmäbligr. S. die evangel. Kiw 
chenordnungen bes 16. Jahrh. Urkunden und Regeften sc. berausgeg. 
bon Dr. Aem. Ludw. Richter. 1846. I. und IL. Band, 

2. Broteftantijhe Rihtung im Allgemeinen: a. Das Pay 
thum ift nicht die Kirche; was ein Papft etwa gemeint und gejekt, 
fann oft noch nicht einmal der römifchen Kirche zugerechnet werben, 
Melanchthon in der Apologie. Luther Schm. A. 2. de papatu, de eocle- 
«ia. Non largimur iis, quod eint eoclesia. Puer septuennis hodie seit, 
quid ait eoolesia. Im Gegentheil, wenn der Papſt iure divino und des 
Heiles wegen Obedienz fordert und fich das Oberhaupt, den Herrn, den 
Gefeßgeber der Kirche nennt, fo ift es unfirchlich und unchriſtlich. Ebendaſ. 
— b. Scharf zu unterfheiden iſt, was Sottes Gebot, Verhei⸗ 
ßung, Einſetzung und was Traditio humana ; bei letzterer immer zu fragen, 
ob fie nothiwendig, ob fie nüglich fei, vornehmlich ob fie mit dem Evange⸗ 
lium oder wider dafjelbe gehe. Iſt fie möglid), fo doch nicht unveränder- 
lid. Angl. 34. de trad. ecet. — Sie ftößt aber fofort gegen das Wort 
Gottes an, wenn fie de necessitate salutis oder ad promerendam gratiam 
gelten will, Augsb. ©. 15. abus. 5. de diser. cıb. Nuno aperte Judassans 
adversarli Apol. 8. Conf. Gall. 24. co. Alles was einen anderen 
Justificator, redemtor, mediator als Chriſtum aufftellt, ift Verlegung gött- 
licher Mojeftät, evaouatio Christi. Luther hat im 2. Xheile der Schm. 
A. nad) diefem Grundſatze das ganze Syſtem des Meßopfers jammt allen 
feinen Borausfegungen und Anhängen beurtheilt. Bergi. Mel. Apol. 8: 
werm es Menichen erlaubt ift, eultus ad placandum Deum zu ftiften, fo iſt 
das ganze Heidenthum gerechtfertigt. — d. Aus ber gefäljchten Meffe, aus 
der Anrufung der Heiligen, und aus ber Lehre von der möndiichen Vollkom⸗ 
menheit hot fi eine Idolomanie und eine heidnifhe Erhöhung 
ber Ereatur ergeben. Schu. A. I. 2. 3. Hoc enim idololatrioum 
est et hio honos soli Deo tribuandus — Hio oultus de angelis et san. 
otis si sublatus fuerit, raliqua veneratio perioulo oarobit. Apol. 9. Quid 
agit Christus, si haoo facit beats Marie? — Hae persuasiones plane 
sant ortse ex ethniois exemplis. Galli. 28. — e. Die verletzte Ehre 
Gottes ift faft immer auch die verletzte enangeliiche Freiheit; ein nicht ge 
botenes von Gott dennoch gebieten, hebt faft immer einen Theil ber gött- 
lichen Gebote auf; ein jeder Rath, verdienftliches zu thun, und jede Lehre 
von hriftlicher Bolllommenheit im Möncthum verftößt gegen die Hoheit 
Fülle und Tiefe des göttlichen Geſetzes. Apol. de impletione legis, de 
traditionibus. Vierſtãdt. B. 12. 
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8. Die katholiſche Rihtung: a. Ohne Gottes Gnadenmittel fein 
Heil, ohne das äußere Wort fein Gefchent der Gnade und des Geiftes. 
Augsb. C. 5. Schm. U. III. 8 Enthusiasmus (die einfeitige Innerlichkeit, 
Subjectivität) insitus est Adamo et filils eius a primo lapsu usque ad 
finem mundi, ab antiquo dracone ipsis veneno quodam infusus, estque 
omnium haeresium, et Papatus (— Papa gloriatur omnia iura esse in 
scrinio pectoris sul —) et Mahometismi origo, vis, vita et potentia. 
Quare in hoo nobis constanter perseverandum, quod Deus non velit 
nobiscum agere nisi per vodalo verbum et sacramenta, et quod, quio- 
quid sine verbo et sacrementis iactatur ut spiritus, sit ipse disbolus. 
b. Secten und Härefen gegen ben Slanben an das fchriftmäßige Sym⸗ 
bol der alten Kirche find zu verwerfen. Augsb. C. 1—3. Gallie. $. 6. 
Schm. Art.P. I o. Das ordentliche Predigtamt ift zu behaupten. 
Gallic. 25. Augsb. €. 5.14. d. Unticdhlichfeit mit dem Chriftentbume un- 
verträglih. Gallic. 26. sese coetibus subducere, in se ipso acquies- 
core —. Tuenda unsas, se subiicere communi institutioni et jugo 
Christi. e. Die firhlihe Ordnung, Sitte und Zucht iſt aufrecht zu 
halten oder herzuftellen. Man bedarf ihrer, Gott will fie, und fie ift dem 
göttlichen Worte gemäß herzurichten. Ebenſo die Gebräuche bes Gottes⸗ 
dienftes. Augsb. ©. 15. Luthers Ordn. d. Gottesd. 1523. „Wie wir nun 
das Predigtamt nicht abthun, jondern wieder in feinen redjten Stand be- 
gehren zu bringen, fo ift auch nicht unjere Meinung den Gottesdienft auf 
zubeben, fondern wieder in rechten Schwung zu bringen.” Apol. 8. Nam 
&lıafla illa valde deoet in ecolesia eamque ob causam necessaria —. 
Bierftädt. Bet. 14. Was mit der Schrift in Einklang und zur Förde 
rung guter Sitten und Nuten der Menfchen geordnet if, wenn es aud 
gleih mit ausdrücklichem Wort nit inder Schrift fände, 
muß dennod eher für göttlihe als menſchliche Anſtalt an⸗ 
gefehen werden, da e8 aus dem Gebote ber Xiebe fließt. Apol. 8. Et 
si quis reote expendere velit, verlus servamus canones quam adver- 
sarii. Ebendaf. polunzarıum quoddam exercitis genus, (freies Faſten zc.) 
necossarium est 1 Cor. 9, 24. — Beformatio Hassiae 1526. cap. VL. 
Nolumus, ut cuiquam sesunsa prohibeant, sed neque volumus, ut 8spe- 
ciatim praecipient. — Verum si quae gravis causa aut nocessitas Urgeat, 
liberum est principi cum aliquo oonsilio et assensu eccolesiarum diem 
unum et alterum ad leiunandum instituere, non tamen de hao re legem 
perpetuam ferre. — Licebit itidem couilibet Eoclesiae, si aliquid arduum 
est aggressum, ut ielunii diem constituat, sio tamen, ut neminem co- 
gant et ne hoc pro tege tradant. 


L Die proteftantifhen Grundſätze der Evan 
gelifden Kirche. 


8. 60. Proteft gegen Hierardie Das Chriftenthum 
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ift nicht Geſetz, ſondern Evangelium. Weder ift Ehriftus neuer 
Geſetzgeber, noch Hat er der Kirche oder ihren Vorſtehern eine 
Macht verliehen, Geſetze aufzurichten, durch deren Werke Gnade 
verdient, Sünde verjöhnt, und die Gerechtigkeit, die vor Gott 
gilt, erlangt würde. ‘Die Begriffe oder Verhältniffe von Obrig- 
feit und Richteramt find dem Reiche Gottes, welches fih durd 
firchliche Ausübung vermittelt, fremd. Denn der Berfammlung 
der Gläubigen hat Ehriftus Mittel feines Heiles gefchenkt, um fie 
in der Gemeinfchaft-des h. Geiftes in Liebe, Zucht und Ordnung 
zu genießen, auszutheilen und zu verwalten. 


S. m. Proteft. Thejen gegen Möhler Nr. 34 — 48. — Gegen den 
Begriff, den die Röm. Kirche von fid) jelber hegt |. Apol. 4. Deolar. 
Thor. 7. Gegen den auf das N. aus dem A. T. übergetragenen Priefter- 
und Gefebegriff Augsb. Conf. de potestate eool. u. Apol. 14. bort: 
onerant ecolesiam severitate legis, quasi oporteat apud Christianos — 
cultum esse similem Zevitsco — videntur pontifices aliqua ex parte le- 
gis Mosaioae exemplo decepti esse. — hier: Neque habent potesta- 
tem tyrannicam h. e. sine certa lege, neque regiam h. e. supra le- 
gem, sed habent oertum mandatum, certum verbum dei eto. — Dagegen 
die Konfutatoren : episcopos habere potestatem regiminis et coercitivae 
oorreotionis ad dirigendum subditos in finem beatitudinis aeternae. Ha- 
bent autoritatem condendi leges ad consequendam vitam aeternam. — 
Der Proteftant gefteht keine göttlichen Privilegien irgend einer Kirche vor 
ber andern, einem Biſchof vor den anderen zu. Wo eine Gemeine das Amt, 
des lautern Wortes und Sacramentes übt, da ift auch Priefterthum, pote, 
stas eccl, Anfang wieder ober Mittelpuncet der Kirche und ihrer BBerfaf 
fung. Nach apoftolifcger Succeffion, nad den Graden der Orbination u. 
ſ. w. ift die Chriftlicgkeit oder die Katholicität nicht zu beurtheilen. 


8. 61. Proteſt wider die Baradofe. Da bie Evangeliſche 
Kirche als ſolche an die Offenbarung der Wahrheit in Chri⸗ 
ſtus glaubt, und daß Gottes Wort an den Schriften der Apoftel 
und Propheten eine deutliche und genugfame Urkunde habe, 
welche weder ihre Bewährung außer fi), noch ihre Auslegung 
von einem unfehlbaren Lehramt fucht, fondern durch das Ge⸗ 
jeß der Sprachen und den h. Geift empfängt; bdergeftalt, daß 
bie Kirche die heilige Schrift nur zu bewahren, daraus zu predi- 
gen, ihren Inhalt zu überliefern, auch in Zeugniffen und Lehr⸗ 
jummen barzuftellen hat: fo behauptet die Tradition feine Stelle 
neben oder über der Bibel, muß fich vielmehr den Tanonifchen 

Risſch, yralı. Tpenlogie. I. Bd. 2te Aufl. 94 
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Schriften unterordnen, an ihnen prüfen und durch fie reinigen und 
vervollkommnen Lafjen. 


S. m. Proteft. Thefen gegen Möhler Nr. 1—20. Die Apoftel haben 
als Lehr⸗Autorität keine Nachfolge, fie fungiren noch heute. Wie daB „wer 
euch höret, der höret mich” zu verftehen jei, darüber |. Apol. 14. de pot. ecel. 
Die Apoftel felbft ſchon Hatten Teine folhe Gewalt und maaften fie fi 
nicht an, als heute die Bifchöfe ſich gueignen. Sie waren nit Herren über 
Lehre oder durch Lehre, fondern Haushalter. ©. dagegen was Luther oben 
(S. 58) in der Ermahnung, Kinder zur Schule zu halten, vom 
einfahen Dienft am Wort in der Gemeine herrliches und mächtiges ausge 
fagt hat. — Das Schärffle wider die Gleihgeltung der Tradition mit dem 
Worte Gottes in der h. Schrift Tieft man Belg. Bet. 7. Ueber bie fi) 
felbft bewährende und auslegende h. Schrift die helvetiſchen Confeffionen 
malor cap. I. II. minor cap. I-IV. Die Zeugniffe und Lehrbegriffe, welche 
die Kirche nach Zeitumftänden aufftellt, geben fein Richtſcheid ber für Ent 
fcheidungen — f. Borrede zur Formula concordiae, Epitome. 


8. 62. Broteft gegen Hierurgie Der wefentlihe Cul⸗ 
tus des N. T. ift Glaube an das Evangelium und die daraus 
fließende Liebe und Kreuzesgeduld nebft der Ausübung dieſer Ges 
finnungen im Belenntniffe und Gebete. Dazu Tommt, daß die 
Gemeine die ihr gefchenkten Gnabenmittel zu ihrer Selbiterbauung 
in Bewegung fett und ſich Orte, Zeiten und Perfonen je nad) 
Umftänden ordnet, damit alles ehrbar und zwedmäßig zugehe. Ein 
Cäremonialgejeg dagegen giebt es für die Ehriftenheit nicht, 
noch mag irgend eine Gultushandlung vermöge der bloßen 
Berridhtung nad der Meinung der Kirche gottgefällig oder gar 
zum Derdienen und Verſöhnen wirffan werden. Weberhäufung 
der Gemeine mit Teften, Weihen und Gebräuchen, mit Gefängen 
und Gebeten fteht mit jener falfchen die Glaubensgerechtigkeit 
verdunkelnden Anficht von ihrer Kraft und Bedeutung in Wechfel- 
wirkung. 


Augsb. C. von der Bifhöfe Gewalt: Und ift ein gemeiner 
Irrthum gewejen, daß im N. T. müſſe ein folder äußerlicher Gottesdienft 
fein mit gefeßten Tagen, Speis, Opfern, wie im Geſetz Moift und baß 
Chriſtus folle den Apoftein und Biſchöfen befohlen haben, folche Ceremonias 
alfo zu ordnen, daß fie Gottesdienft fein follt w |. w. — Genfer ımb 
Pfälzer Katehismus: Der von Gott gebotene Cultus ift in den 10 Geboten 
und dem Gebete des Herrn vorgebildet. Weitere Entwidlung des Cultus⸗ 
Begriffs Declar. Thor. V. de oultu divino. — Die Gefahr, bei nenen 
menjchlichen Euftus-Stiftungen ins Heidenthum zu fallaı Apol. 8. Nam 
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regnum Antichristi est novus Cultus Dei. — Enwicklung der Maſſe der 
am Wberglauben betheiligten Cäremonien Deel. Thor. V. Sohm. A. IH. 15. 
— Bezeichnung der magiſchen Wirkung Vierſt. Bel. 21. und Verwerfung 
des opus operatum Apol. VII. de usu Saeramentorum Luther „v. d. Win⸗ 
telm effe.‘“ Decl. Thor. V. 11. über geweihtes Waſſer, Del, Kerzen. 


8. 63. Viele Cäremonien und Gebet3-Formulare des Papft- 
thums find fchon darum unzuläffig, weil fie den Cultus Gottes 
und die Verehrung der Creatur vermifchen, oder das Mittleramt 
Ehriftt durch Anrufung anderer Mittler verläugnen, oder in den 
Beweggründen der Erhörung vom Evangelium abweichen. 

Catech. mai. Lutheri, ad praecept. I, Kritif bes Meß⸗Cultus in 


Joh. Calvins Vera ratio reformandae et pacificandae ecclesiae. Conf. 
Helv. mai. cap. IV. V. 


S. 64. Am wenigften verträgt fich ein wiederholtes Sithn- 
opfer für Lebendige und Todte, oder die durch den Priefter zu 
vollbringende neue Selbitaufopferung mit dem Evangelium. 

Melanchthon in d. Apol. XI. quid sit sacrifieium? — Schm. 
Art. U. 2. 

8. 66. Da Chriftus nur zwei Siegel des Gnabenbundes, 
bie h. Taufe und das h. Abendmahl eingejetst hat, fo dürfen an- 
dere wenn auch dem Evangelium nicht widerfprechende Handlungen 
oder Stiftungen den Sacramenten nicht gleichgefeßtt werden, zumal 
die Siebenzahl von fehr fpäter Feſtſetzung ift. Diejenigen finn- 
bildlihen Handlungen aber, welche der Herr wirklich dazu geftiftet 
hat, daß fie Fraft feines Einjegungs- und Verheißungswortes, uns 
abhängig von der Meinung des Spenders, den gläubigen Empfän- 
gern Antheil an ihm und feinem Heile verbürgen und gewähren 
follen, dürfen nicht einfegungs- und fchriftwidrig ihrer Bejtandtheile 
beraubt oder durch Zuthaten entjtelit, alſo auch die Gemeinfchaft 
des Kelches nicht den Laien entzogen werden. 


Kritit des Sacramentsbegriffe Augsburg. Bel. 13. im Gegenfake. 
Apol. VII. de numero et ugu sacramentoram. Conf. Helr. mai. XIX. 
Decl. Thor. VL — L Taufe. Art. Schm. III. 5. Non sentimus cum 
Thoma — et Dominioanis, qui verbi et institutionis Dei obliti diount, 
Deum spiritualem virtutem aquae oontulisse, quae peccatum ablust — 
neque cum Scoto et Franciscanis, baptismo peccatum ablui ex assi- 
stentia divinae voluntatis — minime per verbum et aquam. II. Das 
hd. Abendmahl. Art. Schm. III. 6. de transsubstantiatione subtilitatem 
sophistioam nihil ouramus — Optime sum s. s. congruit, quod panis 
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adsit et maneat eto. Epit. VII. neg. 1. Relicimus papisticam transsub- 
stantionem eto. Die Kelhentziehung ein abusus nach d. Augsb. Eonf. und von 
Luther in den Schm. A. ein sacrilegium genannt. Erläuterungen der Sache 
Apol. 10. — a. Firmung hat kein Mandat Gottes für fih; ift eine 
menſchliche Satung. Apol. VII. Conf. Helv. XIX. b. Ordination, 
nämlich die apoftolifche (nicht, die papiftifche), fünnte allenfalls in einem 
gewiffen andern Sinne Sacrament genannt werben. Mel. Apol. Aber der 
untilgbare Character und was daran hängt, ift firdjliche Erfindung. co. De- 
fung. Hat fein Mandat Ehriftiz kann auch im Sinne des Jacobus fein 
Sacrament heißen, da der Gebrauch des Deles fid) auf leibliche Genefung 
bezieht, und fogar diefe dem Gebet verheißen wird, das. Chriftliche aber 
im Glauben und Belenntniß beruht. d. Abfolution. Bon Mel. einft 
weilen Sacrament genannt, wiewohl da® von ihm nicht unbeadhtet gebliebene 
Mertmal, pietura verbi, ebenfo fehlt, al8 die materia im Sinne ber fcho- 
Taftifchen Erklärung. Nad) Luther liegt die göttliche Inftitution der Abfo- 
Intion [bon mit in der Zaufe, Catech. mai. Ex his iam clare vides, 
baptismum aeque et virtute et significatione sua tertium quoque sacra- 
mentum comprehendere; gleichwie alles wefentlihe, was im Delungs⸗ 
‚Sacramente liegen könnte, in Zaufe und Communion ſchon vorhanden if. 
e. Die Ehe, obgleich eine göttliche Stiftung (wie auch Staat und Obrig- 
keit), und obgleich ein Bild des. Glaubensbundes zwiſchen dem Herrn und 
der Gemeine, ift doch aller Merkmale eines Sacramentes beraubt, fchon 
weil fie fein neuteftamentliches Inftitut ift, und nur fittliche Verheißung 
hat. Mel. Apol. — Luther fiellt fieben Kennzeichen, Heiligthümer der 
hriftlihen Gemeine auf. 1. Die Predigt des Wortes. 2. Die Taufe. 
3. Das Sacrament des Altare. 4. Amt der Schlüäffel. 5. Berufene Leh⸗ 
ver. 6. Gebet. 7. Kreuz, Verfolgung. Bon Eonciliis n. Kirchen. 


8. 66. So gewiß es ift, daß die Kirche ein Amt der Schlüffel 
trägt, nämlich die Macht, nicht nur im Allgemeinen Buße und Verge- 
bung zu predigen, fondern den Bußfertigen und Gläubigen infonder- 
heit die göttliche Abfolution zu verkünden und denen es zu verwei—⸗ 
gern, die in offenbarer Unbußfertigfeit verharren ; und fo löblich es 
ift, vor der Communion Prüfung anzuftellen; fo vereinigen ſich doc) 
im fogenammten PBönitenz-Sacramente der römischen Kirche fo viele 
Vermirrungen und Beichwerungen der Gewiſſen: ausfchließliche 
Rückſicht auf Thatſünden, geforderte Herzählung, Capitulation über 
dag zureichende Maaß der Neue, Webergehung des Momentes 
Glaube, Vermiſchung des göttlichen und Firchlichen Richteramtes, 
der Kirchenbuße und Kirchenordnung mit der Heilsordnung, der kirch⸗ 
lichen Gerichtsbarkeit bald mit der politifchen bald mit der gött- 
lichen, Verwandlung der ewigen Strafen in zeitliche, Nothwendig- 
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feit der fanonifchen Strafen ad poenam purgatorii redimendam, 
Behaltung der Sündenfchuld der Belehrten in Nefervatfällen, und 
Beftimmung beffen, was Zodfünde fei u. |. w., daß ehe noch von 
den ungeheuren Mißbräuchen oder Irrlehren: Gnadenfchag der 
Römiſchen Kirche, Ablaßhandel, Jubiläen ꝛc. die Rede iſt, es fchon 
als ein unevangeliſches verworfen werden muß. 

Da die Reformation bei dieſem Puncte begonnen hat — ſ. die The 
fe8 v. 1517, — fo findet fi auh in Luthers und Melanchthons 
Schriften die reihlichfte Kritik diefes Gegenflandes. Der abusus von ber 
Beihhte in der Augsb. C. berührt die Sache aufs gelindefte. Dagegen wirb 
Apol. 5. de poenitentia, 6. de oonf. et satisf. das ganze Syſtem — 
leuchtet; kürzer aber und bündiger hat Luther Schm. Art. III. 3. (vgl. 7 
de clav. 8. de conf. 9. de exoommun.) ben Knänel entwidelt. 


8. 67. Proteft gegen den Monahismus. Mbgefehen von 
Ausartungen und Mißbräuchen, welche jeweilig dem Klofterleben 
fih anjegen, ein Zwang zur Uebernahme der Gelübde, eigennittige 
vocationsloſe Beitimmung für daffelbe, bettelnde Ueppigkeit u. f. w. 
muß daffelbe an ſich felbft jhon wie Ausartung und Mißbrauch 
angefehen werden, obgleich man jchwer einjehen mag, wie das Prin- 
cip des gefeßlichen Chriftenthums nicht dazu führen ſollte. Das 
Mönchthum findet fich, im weiteren Sinne genommen, auch außer 
der Zelle 3. B. im Eölibate der Weltgeiftlichleit, „in Faſten und 
Kafteiungen der Laien ꝛc. vor. Da e8 nun in allen feinen Erſchei⸗ 
nungen wider die evangelifche Gnadenlehre verftößt, weil es laut 
den Meiftern, welchen es folgt, durch eine gewiſſe freiwillige Le- 
bensweife ewiges Leben zu verdienen und eine fogar auch über⸗ 
tragbare Genugthuung für die Sünde zu leiften vorgiebt, da es 
demzufolge die Möglichkeit und Wirklichkeit einer über die Gebote 
Gottes Hinausragenden Frömmigkeit und Tugend behauptet, und 
durch diefe die Gründe der chriftlichen Sittenlehre antaftet und 
den Begriff der gejeterfüllenden Liebe in der Geburt zerftört, da es 
endlich als ein vorgeblicher Stand oder Weg der Vollkommenheit 
Schatten und Makel auf die von Gott geftifteten und gebotenen 
Berufsarten: Che, Häuslichkeit, Obrigkeit, Aderbau, Arbeits, 
Nähr- und Wehrftand wirft und in dem allen ſchnurſtracks leibliche 
Mebungen und QTugendmittel höher ftellt als die Xiebe, die aus dem 
Glauben kommt, höher als die Früchte des Geiftes achtet, jo Tann 
es, wie entfohuldbar oder gar rein feine Anfänge und wie wirkt 
fam feine früheren Anftalten für die chriftliche Erziehung heidnis 
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ſcher Böller gewefen fein mögen, doch nur für einen tiefen Riß 
des ganzen evangeliſchen Lehr: und Lebensbaues angefehen werden. 


Luther gieng mit einer Schrift de votis monasticls voraus; theil- 
weife au) mit dem Sermone vom ehelichen Leben vom 3. 1522. 
Es folgte art. VI. de abusibus in der 9. C. u. Apol. XI. Au IN. de 
impletione legis et dileotione gehört hieher. Die ganze reformatorifche Fit» 
teratur lämpft, was das kirchliche Leben betrifft, gegen fein anderes Stüd 
fo entichieden und Traftooll, ala gegen dag Meß opfer und die Klofter 
gelübde. Aufs Mürzefte faßt Luther Schm. A. III. 14. alles zufammen : 
Quia vots monastioa e diametro pugnant cum primo et principali arti- 
culo (iustif. per fidem propter Christum), propteres abroganda sunt. — 
Qui enim votum fecit in monasterlo vivendi, is oredit, se vitae ratlo- 
nem sanctiorem Initurum esse, quam alil Christiani duount, et suis ope-. 
ribus non tantum sibi, sed etiam allis ooslum mererl. Hoc vero quid 
aliud est quam Christum negare ? Et Pontificii e suo Thoma dicere 
non erubescunt, votum monasticum esse aequale et par baptismo. Haoo 
est blasphemia in Deum. Eine andere Zufammenfaffung der Srriehren des 
Moönchthums und ber aus feinem Grunde fid) ergebenden Folgen Apol. I. 2. 
in. Sentimus enim, licita vota servarl debere, sed utrum oultus illi me- 
reantur remissionem peocatorum , utrum sint satisfactiones pro poccoa- 
tis, utrum sint pares baptismo oto. Gegen Gelübbe, jofern fie zwanglos 
find und weder gegen göttliche Gebote noch gegen göttliche Stiftungen und 
Berheißungen verftoßen, erklärt fi die Reformation nicht. Augsb. Eonf. 
0. a. O. Deel. Thor. V. 5. redjnet zur Gottesverehrung votum sacrum, 
quo vel nos ipsos vel res aut actiones nostras Deo velut sacrificeium 
quoddam spirituale oonsecramus et devovemus. Dagegen widerfprechen ihr 
vota monastica ceu opera meritoria et supererogatoria. Ueberhaupt läßt 
fih aus fogenannten oonsilils fein vitae gonus bilden, welches an Nothwen⸗ 
bigfeit und Gottgefälligleit den in der Schöpfung, Erhaltung und Regierung 
Gottes gegründeten Bocationen aud) nur gleich käme an Würde. Enthal⸗ 
tung vom Böſen, Löfung des Herzens von Haus und Hof und der ganzen 
Belt, die Nachfolge Jeſu, diefe Armuth, diefe Hingebung kommt allen 
Ehriften zu; aud eine leibliche Uebung und Asceſe vereinigt fi mit jeder 
Berufsart. Sie frommt, ift aber nod keine Frömmigkeit; fie nüßt viel» 
leicht dem Predigtamt und der Miffton, ober ift höchſtens, ſowie die Güter⸗ 
gemeinjchaft zu Jeruſalem nur ein Bild der Gefinnung, welche für alle Ge⸗ 
meinen Gültigkeit hat, eine erbauliche Darftellung der ganzen driftlichen 
Lebensaufgabe. Mit Recht urtheilt die Augeb. Conf., das Möndthum fei 
vermöge feiner Dogmatik Rüdfall in das Heidenthum; denn es hat 
dadurch größere Aehnlichfeit mit ägyptiſchen, perſiſchen, indifchen, buddhai⸗ 
flifchen, mahometifchen Lebens- und Gottverehrungsweifen erlangt, ale mit 
dem altteftamentlihen Nafträat. Dergleiden Beruf wählen kann mala de- 
sortio fein. Schön führt Melanchthon Augeb. C. 16. ab. 6. in der Kürze 
aus, was „hriftlihe Bollklommenheit“ wirklich fe. Vgl. m. Abb. Ver- 
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theibigung ber Luth. Lehre über den Cheſtaud wc. Theol. 
Stud. u. Krit. 1846, und vornehmlih: Der Chriſt und die Zelt, ober bie 
weitere umd tiefere Bedeutung der Namen: Miffionar, 
Martyr und Mönch, Monatsfchr. f. d. Ev. 8. v. Rheinl. u, Weſtph. 
1848. 7. 


D. Die katholifhen Grundfägeder Evangelifchen 
Kirche. 


8. 68. Behauptung einer einigen, allgemeinen chriſt— 
lichen Kirche, melde jeit den Apofteln allezeit war und fein 
wird. Das Antichriftenthum ift nur, weil es und fofern es ein 
Ehriftenthum giebt; die Kirche, fofern fie Wort und Sacrament 
noch hat, wird durch ihre Gebrechen und Fälfchungen nicht aufge 
hoben, noch durch unheilige Priefter um die Wirkung der Gnaden- 
mittel, noch durch Heuchler oder öffentliche Sünder unter ihren 
Gliedern, zumal bei beftehender Zucht gegen die letteren, um ihre 
Wahrheit gebracht; obfchon fie unter Umftänden auf geringe Häufs 
lein zurüdgebracdht werden Tann, welche dann deſto mehr unter dem 
Krenze und in der Geduld ftehen. 


Bol. 8. 57. 2. Bei überhandnehmender Gefetlichkeit wurden oft auch 
billige Ansprüche der evangeliichen Freiheit gekränkt; in folchen Fällen ar» 
teten dieſe Anfprüche Leicht im leidenſchaftliche Gefetlofigkeit aus. Dan 
giebt nach und nad) alles Kirchliche auf und verzweifelt an des Herrn Werk 
in der petrinifchen, in der römifchen, in der Tatholifchen, in aller nad. 
apoftoliichen Kirche und gebenft die letztere äußerlich herzuftellen. Wor⸗ 
aus dann revolutionäre Vereinzelung oder Sectenwejen ſich ergaben. Die 
Reformation verwarf die derartigen Namen und Ericheinungen der alten 
und mittlern Kirchengefhichte. Luther und Melanchthon wollten anfangs 
nicht mit Waldenfern, Willefiten, Böhmen geiſtesverwandt fen. Melanch⸗ 
thon jet Wiltefiten (Apol. de eooles.) mit Donatiften zufammen. Luther 
erHärt, befier belehrt, ex habe fih vor den Böhmen gefchenet; die Schwei⸗ 
jet verwerfen (Conf. mai. 29.) ausbrüdlich die Apoftelbrüder; um wie 
viel forgfältiger fchieden fie, gleicherweife Zwingli und Calvin, die ähn⸗ 
lichen und vielmehr noch entarteteren Geifter ihres Zeitaltere von ihrer Sache 
aus! Pad den an Carlſtadt ımd den Zwidauern, weiter an Münzer, an 
ben Wiedertäufern, Antitrinitariern und andern Spiritualiften oder Frei⸗ 
beufern gemachten Erfahrungen fegte ſich der Begriff einer falfchen Sub⸗ 
jectivität bei Luthern defto fefter, jemehr feine reformatoriſche Entwidlung 
regreſſiv von der Abwehr der änferfien Mißbräuche zur Erlenntniß der tie 
fern und verborgenen vorgefchritten war. Gr hielt fo entſchieden an der 
objectiven Allgemeinheit, an der Katholicität, daß er Schm. A. TIL 8, deu 
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entgegenftehenden Fehler, Enthuſiasmus, fogar am Bapfte erfennt und 
rügt. Schon im größern Katechismus (von der Taufe) befämpft er Rotten- 
ses, Swermeros u. |. w. Das Augsb. Bel. errichtet gegen dieſe (während 
e8 den freien Begriff der Katholicität Art. 7. fubftanzielle Einheit der 
mannigfaltigen Weberlieferung geltend macht und ebendaſelbſt die Unver⸗ 
gänglichkeit der Kirche behauptet) in den Artileln 5. 8. 9. 10. einen Damm 
an welchem Zwingli 3. B. über die Zaufe, und Calvin, Beza, und die 
reformirten Confeffionen mit bauen helfen, Denn obgleich die Gallicana 
$. 28. die päpftlicden Conventus, Gottesdienfte, verwirft, und die Bolgioa 
$. 27. die Kennzeihen falſcher Kirche faſt noch ſchärfer hervorhebt, fo 
gefteht doch erftere, in papatu baptismi substantia remansit, und kämpft 
$. 25. 26. gegen Geparatiften und Schwärmer. Daher gemeinfante Ab» 
wehr des donatiſtiſchen Grundſatzes; mildefte, weitefte Beftimmung bes 
Bunctes, wo die Kirche dazufein aufhört, Decl. Thor. VII.6. non diffite- 
mur, inter has ipsas occlesias varios esse puritatis et perfectionis gra- 
dus, neo statim desinere esse veram Christl ecclesiam — modo interim 
fidei et cultus dootrinam et praxin fundamentalem et salvificam retineat, 
et christianae et fraternae cum alsis ecclesiis carıtatis vinculum non 
plane dissolvat. Es ift Übrigens ganz in der Ordnung, daß der Cardinal 
DBellarmin de controversüs zu den Kennzeichen feiner Kirche einen 
„gewiſſen Glanz zeitlichen Glückes“ rechnete, während Luther (Hierin mit 
sielen von Gerhard angeführten vorreformatorifchen Zeugen übereinftim- 
mend) das zu duldende Kreuz als fiebentes „Heiligthum,” von Gott der 
Gemeine geſchenkt, aufgezählt und Melanchthon in den locis nicht verfehlt 
hat, mit Hinblid auf 1 Petr. 4, 17 das Haus Gottes ale ein mehren» 
theils im Bordergrund der Verfolgung und Trübſal ftehendes zu bezeichnen. 
Belg. 27. quamvis ad aliquod tempus exigua sit et quasi exstinota in 
hominum conspectu appareat. 


8. 69. Die Behauptung eitter auf dem Grunde der h. Schrift 
ftattfindenden und Fatholifchen nn und Veberlieferung der 
hriftlichen Lehre. 


Die ganze Reformation bekennt fich zu den ökumenischen Symbolen 
dem fogenannten apoftolifchen, dem nicänifch-conftantinopolitanifchen, wıb dem 
athanaflanischen, zwar nicht, weil die alte Kirche fie gefett oder die römi- 
ſche fie dem Abendlande mitgetheilt, fondern weil die heil. Schrift fie her⸗ 
giebt umd ihren Hauptinhalt durch der Kirche Zeugniß herausftellt. Die 
chriſtliche Lehre hat ihre Geſchichte, ohne wejentlich eine andere zu werben. 
Daper ift fie gegen alle Härefen zu vertreten. Schm. 4. I. de summis 
articulis divinao maiestatis 1—4., das Augeb. Bel. fo wie das Bierftädt. 
u. 4. umfchreibt den Inhalt, zeigt aber zugleich die Duellen an, Die 
Thorner Deci. geht von der regula perfeota = sor. canonlca aus, hebt 
darauf das Compendium berjelben in den katechetiſchen Hauptflüden: Sym⸗ 
bol, 10 Gebote, Unfer» Vater, Taufe, Abendmahl hervor, und führt dann 
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im die Quellen Tathofifcher chriftlicher Ueberlieferung ein. Nicht bloß aber 
die vereinzelten alten Bekenntnißformeln, auch die Schriftauslegungen ber 
Kirchenväter,, welche mit ihnen im Lebenszuſammenhange ftehen, finden un⸗ 
ter den Reformirten ihre Anerkennung. Helv. minor 8. A quo interpreta- 
tionis genere quatenus sancti Patres non discessere, oos non solum ut 
interpretes scriptura6 recipimus, sed ut organa Dei dileeta veneramur. 
Helv. maior cap. IL. wiederholt dieß und macht das befchränfende Mo⸗ 
ment defto lieber geltend, „ba die Bäter mit Einem Munde erklärt, ihre 
Schriften und Lehren feien am Bibel» Kanon zu prüfen.” in gleiches fei 
e8 mit den Beflimmungen der Koncilien. Bgl. Gallic. 6. Wie nun alle 
fi) gegen Sabellianer, Arianer 2c. erheben , fo auch die Augsb. Conf. I. 
- gegen die neuern Samofatener (Antitrinitarier, Servet 2c.); die Gallic. 14. 
gegen benfelben Servet, und die Polnischen Canones von 1595 zu Thorn 
geftelit fuspendiren dem die Communion, der feine Söhne in die Schulen 
der Arianer fohiden würde, und achten den für unwürdig bes öffentlichen 
Bertrauens, der fich weigern könnte, das Wort sanota trinitas beim Gottes- 
dienfte zu brauchen. Erkennt die Evangelifche Kirche demnach der alten ihr 
Zeugnißrecht zu, ohne zu beſorgen, daß dabei einerfeits der Kanon, andrer- 
ſeits die Gewiſſensfreiheit leide, fo fordert fie e8 auch für fi, für ihre 
Zeit ımd Zufunft. Die entjchiedenften und mächtigſten Anhänger der ſym⸗ 
bolifchen Bücher Iutherifcher Seite legen bier auf die Zeitlich keit einen 
Nachdruck. 


8. 70. Behauptung der unentbehrlichen Vermittlung der Heils- 
lehre und der Gnade des h. Geiſtes durch das äußere Wort. 


Gleichwie die Reformation gegenüber der Röm. Kirche dem Worte 
einen Vorzug der Priorität ımd Dignität vor dem Sacramente fichert (fo- 
daß mit Conf. Bohem. 10. de verbo dei manche Aeußerung Luthers und 
der Sinn feines ganzen Unternehmens zufammenftimmt), fo behauptet fie 
gegen unabhängige Erleuchtungen und Offenbarungen einftimmig, daß das 
Heil duch den Glauben, der Glanbe aus dem Hören, aus dem Worte 
fomme. Augsb. Conf. 5. vgl. Schm. Art. 8. et in his, quae vooale et 
externum verbum concernunt, constanter tenendum est, Deum nemini 
spiritum vel gratiam suam largiri nisi per verbum , et cum verbo ex- 
terno et praecedente, ut ita praemuniamus nos adversum Enthusiastas 
i. e. spiritus, qui iactitant, se ante verbum et sine verbo spiritum ha- 
bere et ideo soripturam s. vocale verbum iudicant, flectunt et refleotunt 
pro libitu, ut faciebat Monetarius et multi adhuo hodie, qui acute di. 
soernere volunt inter Spiritum et litteram et neutrum norunt, neo quid 
statuant seiunt. Dazu gefteht man auch der heutigen Predigt, welche durch 
den berufenen "Diener am Worte geichieht, zn, daß fie Berlündigung gött- 
lichen Wortes ſei; man folle den Diener, den Menſchen dabei nicht in Be⸗ 
tracht nehmen, ob er ein Sünder ſei, fondern was er verfünde, die Wahr- 
heit. Helv. mai. 1. dem bieß fei nun einmal der von Gott gebahnte 
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Weg, obgleich Niemand zu Chriftus komme, ben ber Vater nicht innerlich 
zu ihm ziehe. Dieſelbe Confeſſion giebt allerdings den Spiritualen einen 
Anſchließungopunct, indem fie anerfennt, Deum Illuminare posse homines 
etiam sine ministerlo verbi, id quod eius potentiae est — aber ſeine 
Beranftaltung im Allgemeinen fei dieß nicht. — Man erfieht übrigens 
ſchon aus den Worten der Augsb. Eonf. 5. „es werben verbammt, jo Ich 
ven, daß wir ohne das leibliche Wort des Evangelii den h. Geiſt durch 
eigene Bereitung und Wert verdienen” — daß ſchon damals nicht 
nur die Meinung der einzelnen prophetifchen Selbftfländigfeit unter den 
Ultra⸗Proteſtanten vortam , fondern auch die Anficht, welche der Gemeine 
der Kreunde in England in ihrem Urfprunge zum Grunde liegt, jeder 
einzelne fei als Chriſt mittelft geiftlicher Enthaltung, Mebung und Ber- 
innigung berufen, ein Organ bes heil. Geiftes, alfo auch von der Schrift, 
bie nur Abfchrift des Ur⸗Wortes fei, mabhängig zu werden. Denn fo if 
fhon der Anfänger, Georg For zu verftehen, und von den Gelehrten der 
See, Fiſcher und Barclay dahin erflärt worden. Der Zitel des 
Kiicherfchen Buches: Rusticus ad Academicos — erinnert uns aber au 
ein anderes Moment des evangelifchen Grunbfages. Wiſſen und Wiſſenſchaft 
machen ja freilich feinen Menſchen felig, und die Theologie wird jederzeit 
irrig aufgefaßt, wo fie auch nur ale Anmweifung zur Seligteit ober wie 
Predigt und SKatechefe gilt, Allein fie ift dennoch eine Waffe der chriſtli⸗ 
chen Kirche; fie ift am fich nicht wider, jondern für das eich Gottes, deſ⸗ 
jen Wahrheit fi) in dem Lehr- wie in dem Lebensgebiete weiter und wei⸗ 
ter entwideln will. Dieß ift eben, was die Enthuftaften — wie Luther 
vielfach andeutet — verläugnen und was die Reformation anerkennt. Die An- 
erfennung der Theologie hängt mit dem Halten aufs Wort (verbum ex- 
ternum) innig zufammen. Daher die Hinweifung der Helvetifhen Bekennt⸗ 
niffe auf gefunde Exegeſe, auf den genius linguae, daher Luthers Dringen 
auf das Studium der Grammatif (heiligen Philologie), zunächſt auf 
Hebung der Jugend in den alten Sprachen, fogar dur die Einrichtung 
der Betftunden, daher Calvins Erforderniß der Doctoren (dedaaxalos 
Ephef. 4) außer deu Paſtoren, Aelteften und Diafonen in der Kirche. 


8. 71. Behauptung des dauernden und unveräufßerlichen Ge⸗ 
brauches der Sacramente, aber aud) Zulaffung der Taufe 
unmündiger Kinder. 


Hielten nun dennod die Ultra» Broteftanten auf die Schrift ımb das 
Wort irgendwie — und die Antitrimitarter widmeten der erflern viele Ge⸗ 
lehrſamleit und angeftrengte Forſchung — fo ftieß ihre Imnigleit oder 
Berfiändigleit deftomehr bie facramentalifchen Externa von fi. Er. Katech. 
von der Zaufe — „darüber wir allermeift flreiten und fechten, weil bie 
Belt jeßt jo voll Notten ift, die da fchreien, die Taufe fei ein äußerlich 
Ding, aber fein nüt.“ Und wenn ja nüß, doch nur als gefellichaftlichen 
Wahrzeichen, oder höchſtens als ein Sinnbild einer Lehre, einer Berheifung. 
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Zief war im reformatoriſchen Bewußtfein durch Anſchaunmng bes Gchrift- 
worte® , fo wie durch Gemüths- und Lebenserfahrung die Göttlichleit der 
Zaufe und der Sacramente überhaupt gegründet; wenn ſchon in Luther am 
tiefften, doch verhältnißmäßig auch in denen, welche den verfändigen Unter: 
ſchied des Zeichens und der Sache, des finnlichen und geiſtlichen Actes feft 
hielten. Bgl. m. Abh. gegen Möhler über das Sacrament. Der Ab» 
Rand zwiſchen dem reformirten Begriffe diefer myftifchen Handlungen 
und 3. B. der focinianifchen Lehre ift nicht geringer, als der Abftand zwi⸗ 
fen ber Lutherifchen und Römifhen. Daß die Eonfecration Chriſti bie 
bieher reiche, daß fein Bezeichnen ein Verbürgen und fein Berbfirgen ein 
MittHeilen fer im Sacramente, daß dafjelbe interius präftire, was es ex- 
terius repräfentire, und daß dieſes mit jenem in der Gleichzeitigkeit ftehe, 
und fowie für real fo für einzelthatfächlich geiten müffe, find die Hauptnio- 
mente der veformirten Darftellung in der Gallio. Belgioa Scot. und wer⸗ 
den in der Helv. mai. vor allen kräftig entwidelt. 

Entſchieden und allgemein widerſetzt fich die Reformation den Ana⸗ 
baptiften (Katabaptiften) in dem Stide, wovon fie den Namen haben. Ein 
weitverbreitetes Urtheil gieng dahin, die Kaufe der unmündigen, alfo von 
der Predigt der Buße und Vergebung nicht ergriffenen, noch für fie em⸗ 
pfänglichen Kindheit zu ertheiten, fei Mißbrauch, fei offenbarer Bekſtoß ge 
gen Gottes Einſetzung. Da es nun doc zur Gemeinfchaft des Heilanbes 
gehöre, die wahre Taufe zu empfangen, fo müſſe der falſch Getaufte wie 
der getauft oder der im Grunde der Sade nicht Getaufte wahrhaft ge 
.tauft werden. Diefes Iebtere, ungeheuere Unternehmen, faft die ganze Chri⸗ 
ſtenheit um die Thatfache ihrer Taufe zu bringen, empörte dermaßen, daß 
es auch von Luther jehr merklich unmittelbar mit dem Aufruhr über 
haupt, mit dem Aufruhr gegen die Obrigfeit, defjen fich der Wiedertäufer 
in Lehre und Leben hin und wieder frhuldig gemacht, in Verbindung geſetzt 
wird. Gr. Rat. v. d. Taufe. „Sie aber, die Schwarmgeifter, find fo 
verbiendet, daß fie Gottes Wort und Gebot nicht fehen, und bie Zaufe und 
Obrigkeit nicht weiter anjehen, denn als Waffer im Bad und Töpfen.“ 
Und zuvor „alfo, wenn ich nicht gehorſam bin, fo ift Vater, Mutter und 
Obrigkeit nichts?“ — Abgefehen nun davon vertheibigt Luther die beftehende 
Sitte, Gott habe fie mit der That gebilligt, da er fo vielen aljo Getauften 
den heil. Geift gegeben; ohnehin müſſe die Zaufe in fich betrachtet immer 
recht fein, denn fein menfchlicher Mißbrauch hebe ihren Werth auf. Werbe 
fie durch Unglauben dem Menſchen unnüt , fo bleibe fie als Gottes Ein- 
richtung und Gabe fehlerios und unſchätzbar. Du darfft wicht mit ben 
vermefienen Geiftern fließen, wo der Glaube nicht recht ift, fei die Taufe 
nit reiht. „Das Kind tragen wir herzu in der Meinung und Hoff 
nung, daß es glaube, umd bitten, daß ihm Gott den Glauben gebe; aber 
darauf taufen wir es nicht, fondern allein darauf, daß e8 Bott befohlen.“ 
Daß da noch vermittelnde Gedanten fehlen, wem die Kindertaufe gerecht⸗ 
fertigt erfcheinen ſoll, Teuchtet ein. Auch die Augsburger C. behauptet Art. 9. 
nad) dem ächten deutjchen Terte ben Wiedertäufern entgegen nur, die frag⸗ 
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lihe Taufe ſei recht d. 5. gültig, wirkſam, zuläffig, erlaubt. Nah dem 
lat. Text aber und der Apologie wird die Meinung, fie ſei zur Seligkeit 
nicht erforderlih , verworfen und dagegen gefeßt: non irritus puerorum 
baptismus, at est necessarlus et efäcax ad salutem. Wie nım nöthig ? 
daß nur Unglaube von der Seligkeit ausfchließe, kein Zufall des Nicht. 
getauftfeins; daß die Taufe nicht ex opere operato Geligkeit wirfe, iſt 
beharrliche Xehre der Reformation ; der Troft Luthers für Eltern, denen bie 
Kinder ohne Taufe geftorben, ift befannt, wiewohl wieder die Bermittelun- 
gen an Ort und Stelle fehlen, welche es Har machen könnten, wie biefes 
Alles mit dem 3. Art. zufammenftimme, laut welchem die angeborene Sünde 
alle, die nicht dur Zaufe und heil. Geift neugeboren werben, ewig töbtet. 
Jedoch Melanchthon erlärt auch die Nothwenbigleit. „Die Verheißung des 
Heiles, fagt er, geht aud) die Kinder an, nicht die, welche außer der Kirche 
eriftiren, das Reich Chriſti ift nirgends ohne feine Sacramente und die 
Predigt; alfo ift noth, daß die Verheifung ihnen applicirt werde nad) 
dem Ausſpruch, taufet alle Völker, womit allen Heil, alfo auch die Taufe 
dem ganzen perjönlichen Inhalte eines Volles, Männern, Frauen, Kindern 
offerirt wird.” Darin liegen ächte Elemente der Apologie der Sache, 
aber die Hauptfrage wird doc ınngangen. Sogar, wenn nım die weiteren 
poſitiven Beweiſe für den Pädobaptismus hinzulamen, welche fich Helv. Gal- 
lic. Belg- finden: Bergleihung mit dem altteftamentfichen Siegel, mit der 
Beichneidung, mit Nüdficht auf Col. 2,11, „in welchem ihr auch befchnit- 
ten ſeid,“ oder 1 Cor. 7, 14 „die Kinder des gläubigen Weibes find heilig“ 
(haben gefchichtlihe Bocation zum Reiche Gottes gleich Iſrael), oder end» 
lich Marc. 10, 14: blieb allezeit nod) bie innere Frage übrig, wie es fi 
bier mit der Heilsordnung verhalte, und die äußere, ob es facultativ für 
Eltern fei, die Neugeborenen zur Taufe zu bringen oder Glaubens und Be 
fenntniß-Pflicht , zugleich Staatsgeſetz? Es giebt Beifpiele davon, daß bie 
werdende noch elementarifche Reformation fi) fireng nad dem Grundfahe 
richtete, was die heilige Schrift weder gebietet noch verbietet, dürfen aud) 
wir erlauben, aber nicht gebieten. S. Richter, Evangel. KOO. I. 19. 
Tingimus pueros, tingimus provectioris aetatis, non arcemus ab ecole-: 
'sia, qui pueros ad tingendum non offerunt. Dieß war vielleicht eine 
durch Ortsumftände veranlaßte Maßregel — man ergriff fie zu Nörb- 
lingen — aber die dortigen Geiftlichen hofften ſich dadurch am ſicherſten 
aus der Gefahr ungewiffer Schriftauslegung zu retten. Auch Luther hat 
fih im Briefe von der Wartburg an Melanchthon gegen Taufzwang er- 
klärt. Indeſſen liegt es in der Natur ber Sache, daß der einmal mit der 
Bültigfeit der Kindertaufe vertraute Volksgeiſt, fobald er nicht helle, klare 
Verbote gewahr wird, auf den Grund aud nur fcheinbarer Gebote, ja der 
bloßen Erlaubniß fie feſthalten und die fo entftandene Sitte zur Herrſchaft 
erheben wird. Beide Taufarten neben einander ließen ſich — zumal in das 
maligen Gemeinen — in dem identischen Kreife des Kirchen» und Schul⸗ 
weſens — dauernd kaum denken. Nirgends Hatten die Theologen fich in 
Deutfchland entichiebener für Sacrament überhaupt, für die möglichfie Er⸗ 
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Haltung des Fathofifchen status quo, namentlicd für die Laufe der Kinder 
erlärt ale in Wittenberg. Die dafelbft geltenden Gefinmungen und wer- 
denden Einrichtungen führte Bugenhagen, der Superintendent ber re 
formatorifhen Stadt, den norddeutichen Städten zu. Und fo lefen wir 
3. B. in der von ihm für Braunfchmweig 1528 entworfenn Chriftlife 
Drdeninge (Ridter I. S. 107). Wy mochten lever flerven, ben 
de kynder Dope uns laten nemen. Demnad leuchtet beides ein, 
die Reformatoren haben die Frage in theologifcher Beziehung weder eins 
heilig noch irgend vollftändig aufgeflärt, haben aber im Ganzen, ohne eine 
Spur von ferviler Unterwerfung unter römiſche Tradition, und mit gutem 
evangelifchen Gewiffen, auch in diefem Stüd dem Anabaptismus Widerſtand 
geleiftet. 


8. 72. Behauptete Nothmwendigkeit einer evangelifchen Fir- 
hen-Drdönung Amt der Lehre und Aufficht mäfjen fein 
um des Friedend und der Zucht willen, der Gottesdienft, die Zei- 
ten, Orte, Handlungen, der Gottes-Kaſten d. h. die Armenpflege 
erfordern theils der Schwachen wegen, und damit Aergerniß ver- 
hütet werde, eine in der Umgegend, im Lande, in der Nation mög- 
Lichft gleichmäßige Einrichtung. Diefe, obgleich menfchlid und nach 
Umftänden veränderlich, hat doch, wenn fie nicht wider Gottes Wort 
und Sacramente verftößt, für die einzelnen Chriften alle, wo und 
folange. fie befteht, eine volle Verbindlichkeit. 


Mit vollem Bewußtſein läßt die Reformation die von uns 8. 46. ent⸗ 
widelten Brincipien einer orbnenden Thätigkeit und einer vom Geſetze ver- 
ſchiedenen Ordnung in Wirkſamkeit treten. 

Die drei Meinımgen: 1) abjolute atomiftifche Freiheit, aljo überhaupt 
feine ftätige Gemeinfhaft der Ausübung (Bromnianer) ; 2) Unterwerfung 
unter die geoffenbarten Anordnungen theofratifcher Propheten (Münfterifche 
und ähnliche Schwärmer) ; 8) Herfiellung der Sitte nad; dem abfoluten 
Buchſtaben alt» und neuteftamentlicher Vorfchriften (Baptiften der äußerfien 
Strenge) — überhaupt Grundfäge der Anarchie oder einer neuen Hierardhie 
find von ihr ausgefchloffen. 

Augsb. €. 15. Mißbr. von Gewalt der Biſchöfe. Die entfprechenden 
Artilel der Apologie. Anglic. art. 35. Borzügliche Entwidiungen des 
Orbnungsgrundfates: Luthers deutſche Meffe ꝛe. Einl. Reformatio Has- 
siae Einl. und cap. 2. de regimine ecclesiarum. Endlich Vorrede zur 
älteften Preuß. KO. Darüber ift allerdings lein Einverftändniß, wieweit 


ein bisheriges noch evangelifche Möglichleit habe, ob ein zu erhalten. 


des oder zu errichtendes Ordnungsbeftandtheil, 3. B. Sonntag, Xelteften- 
Berfaffung durch die Schrift geſetzt und göttlich geboten fei ober zu dem 
Verſchiedenheiten gehöre, welche fich nach Orts⸗ und Zeitverhältnifien , nach 
Geſchmack und VBollsart richten mögen und die Einheit der chriftiichen Kirche 
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nicht angehen. Den Begriff der Institutiones Dei dehnt die Hefl. O. ziem- 
ih weit aus. 

Es ift naturgemäß, daß ba, wo die Reformation infolge des mahnen- 
den Bollsgeiftes von der Obrigkeit felbft (uach dem chriftlichen und hiſto⸗ 
riſchen ius reformandi) überhaupt öffentlich zugelaffen und eingeführt wird, 
die zu Stande kommende Kirhenordnung nach Commiunal-, Xerritorials, 
Rotional-Einheit und Selbigkeit ftrebt. Luther, deutſche Meffe: „Kein 
wäre e8, wo in einer jeglichen Herrfchaft der Gottesdienft auf einer- 
lei Weife gienge, und die umliegenden Städtlein und Dörfer gleich- barde- 
ten.” Schärfer und entfchiedener Anglic. 35. Quaelibet Ecolesia partiouls- 
ris s. nationalis auctoritatem habet instituendi, mutandi aut abrogandi 
ceremonias etc. 

Vornehmlich hält die Reformation den Secten gegenüber auf eine ver- 
faffungsmäßige Berufung und Verordnung zum Hirten- und Lehramte, und 
erfordert dazu nicht nur Eigenfchaften ber Geftunung , des Talentes und 
Wandels, fondern auch durch Entwicklung des dıdazrızds, 1 Tim. 8, 2, 
und bes deddazados, Ephef. 4, theologiſche Uebung und Befähigung. 

Nach Luthers BVorftellung iſt das Amt der Gemeine immanent, die 
Gemeine der Gläubigen und Berufenen bat das Wort vom Herrn empfan⸗ 
gen, nicht daß fie es fchmweigen, fondern daß fie es reden laſſe; nun find 
nicht ale Gläubige darum ſchon berufene Prediger, weil fie alle Priefter 
find; vom sacerdotium iſt da® ministerium als eine eigentbümliche Stif- 
tung Gottes verſchieden. Die Gemeine hat Recht umd Beruf, für den Dienft 
den Prediger zu finden, zu fuchen, zu wählen, und ihn verordnen zu laſſen. 
Es muß aber ordentliid und nad Berfaffung geſchehen. S. die unver- 
gleichlich treffliche von Luther entworfene „Ordnung eines gemeinen Kaftens; 
Nathichlag wie die geiftlihen Güter zu handeln find? — für die Statt 
Zeisnigv. 3. 1523. „Wir wollen und follen zu aller Zeit unſre chrift- 
liche Freiheit , foviel die Beftellung unfres gemeinen Pfarramts, mit Be 
rufung, Erwellung, Satung und Entſetzung unfrer Seelforger, alleine zur 
Verkündigung des Gottes Worts und Mittheilung der Sacrament, belan- 
gen thut, nicht anders denn nad) Auffegung und Verordnung göttlicher bi⸗ 
biifher Schrift handeln, üben und gebrauchen; und in folchem erzgeiftfi- 
dem fürnehmen als die armen, einfältigen ber göttlichen Schriftgelehrten 
Unterweifung und Rathichlag in wahrer Demuth — durd die Gnade Got- 
te8 gefolgig fein.” Dieß ift nur Entwurf geblieben, zeigt aber ben 
Gedanken des Reformators an. Bergl. Schm. A. im Anfange, über bie 
bifchöfliche Gewalt: Cum iure divino non sint diversi gradus episcopi 
et pastoris: manifestum est, ordinationem pastoris in sua ecoleala fa- 
otam iure divino ratam esse. Itaque cum episcopi ordinarii fiunt hostes 
eoclesiae aut nolunt impertire ordinationem : eccelesiae retinent ius 
suum. Nam ubicunque est ecclesia, ibi est ius administrandi evangelü-. 
Quare necesse est, eoclesiam retinere ius vocandi, eligendi et ordinandi 
ministros. Et hoo ius est donum proprie datum eoclesiae, quod ei nulla 
humana auctoritas eripere potest- Der einfarhfte Ansbrud bes In Rebe 
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ſtehenden Erfordernifies Augsb. Conf. 14. Gleichartiges Anglic. 28. Alle 
Momente zuſammengefaßt ıumd reichlich entwidelt in Helv. mai. 18. de 
ministris eocleslae ipsorumque institutione et offclis. 


8. 73. Behauptete Chriftlichfeit und Göttlichleit der häus⸗ 
lichen und weltlichen Stände, der Ehe, Obrigkeit, Schule. Geift- 
Tiche und weltliche Gewalt find verfchieden; der Unterfchted muß 
aber auch beiden zu Gute fommen. Auch iſt der gerichtliche Eid 
chriſtlich. | 


Wie fi allezeit zwiefache Aeußerſte wieder erreichen, fo führte der Ultra- 
Proteflantismus, die Schwarmgeiflerei, in eine unevangelifche Theofratie 
zurüd; und die geſetzwidrigſte, phantaftifche Auslegung der Schrift, fo wie 
die unbefonnenfte Ueberfpringung der Geſchichte und gefchichtlichen Verhält- 
niſſe trat mit einer harten und groben Buchftäbelei in die gefährlichfte Ges 
meinſchaft. Denn nicht etwa nur die Zaufe der Kinder wurbe diefer Rich⸗ 
tung anftößig, fondern fo zu fagen der ganze chriſtliche Zuftand, Kirche und 
Staat, ſanmt feinen Gründen in der urfprünglichen Einrichtung Gottes, 
Aus zu leidenſchaftlicher Neuteſtapientlichkeit fielen die Taufgefinnten tief in 
die Altteftamentlichleit, und wen wir ihnen auch keineswegs alle Mißer- 
fheinungen und Folgen ihres Ausgangspımctes in der Art zurechnen wol 
len, daß fie diefelben gebilligt und ihr Princip in ihnen anerkannt hätten: 
fo findet fi doch allenthalben, wo ihre Eigenthümlichfeit fi in Kraft er- 
hält, eine äußerliche ungeiflliche Berneinung ber Welt, des Staates, ber 
Sitte, der Kunft und Wiſſenſchaft vor, welche zwar von dem Sate „mein 
Reich ift nicht von diefer Welt,” aber von dem Mißverftande ausgeht, bie 
jes Reich wolle nicht in den ngtürlichen Ständen, fondern außer und über 
ihnen, nidht innerhalb der Kultur und Geſchichte, fondern durch Haß der 
Bildung ımd fpringende Wunder verwiricht werden. Da giebt es dem⸗ 
nad ein Prophetenthum und Bollfommenheitswefen, welches fid) zum Evan- 
gelium nur wieder fo wie das Möndjthum verhält. Denn der Sat, wel 
hen Luther und Melanchthon fo oft einfchärfen und den die ganze Refor⸗ 
mation mittelbar anerfennt, daß es göttlichere und heiligere Stände ber 
Menſchen ale Eheftand, Predigtamt und Obrigkeit, nicht gebe, ift zwar zu⸗ 
nächft gegen die Mönche und deren Gelübde gerichtet, aber ſchon im 16. Art. 
der Augsb. Conf. gleicherweije zur Abwehr der anabaptiftiichen Ueberchriſt⸗ 
lichkeit in Geltung gebracht; ja der pofitive Theil. des Artikels wurde fo 
gar, wie die Apol. 16. bemerkt, von den Confutanten gänzlich gebilligt, 
während gejagt werben konnte, daß laut der Lehre der Wiebertäufer der 
aufgezählten Stüde „Polizei, weltlich Regiment, Geſetz, Gericht, Strafamt, 
Kriegsdienft, Kauf und Verkauf, Eid, ehelich Leben 2c. feines hriftlich oder 
mit dem Stande und Weſen eines Ehriften vereinbar fei. Mit welchem 
Rechte die Ehe eingemifcht werde, leuchtet zwar aus der Erſcheinung der 
Wiedertäuferei im Allgemeinen nicht hervor: hin und wieder Tief es auf 
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erzväterliche Polygamie hinaus, wiederum Andere mögen etwa mit Rüdficht 
auf das nahe Weltende auch den Haus-und Eheftand angegriffen haben. Defto 
wahrer ifl, was Melanchthon erinnert, insaniebat Carolostadius, qui 
nobis leges iudiciales Moysis imponebat, nämlid daß die Ehriften diefer 
Richtung durch den Begriff des Reiches Chriſti den chriftlichen Staat zwie⸗ 
fach vernichteten, indem fie ihn des weltlichen Elementes wegen verdammten 
und dann einen theofratifch - altteftamentlichen an feine Etelle zu feten ge 
dachten. Dagegen behauptet nun die Apologie: sinit nos (regnum Christi) 
uti politicis ordinationibus legitimis quarumcunque gentium, inter quas 
vivimus, sicut sinit nos uti medicins, architectonica etc. Es ift befannt, 
dag Römer und Griechen dem Chriftenthum Unbürgerlichkeit ſchuld gaben, 
und wie die Apologeten, namentlich Tertullian, ſchon im Sinne der Reforma- 
tion bie Anklage beantwortet haben; dennoch wiederholte fich diefelbe durch 
Celſus, durch Sultan den Apoftaten, das Epriftenthum verbiete die Rache, 
und ohne Rache fei fein Strafe und Kriegsrecht denkbar. Wenn nun Me 
lancht hon gefteht, daß Origenes und Andere fich damit gequält, während 
es aus Gottes Wort Klar erhelle, daß Privatrache verboten , geſetzliche Be⸗ 
firafung der Uebelthäter aber geboten fei, fo befennt Luther irgendwo *), 
wie man auch immer ihn und feine Lehre verkleinern möge, deß wolle er, 
Dr. Martinus, doch fich felbft rühmen, daß feit der Apoftel Zeit — die im 
biefer Hinficht beften Lehrer, Ambros und Auguftin nicht ausgenommen — 
Niemand fo wahr und Mar Über Obrigkeit und weltlich Regiment bie Ge⸗ 
wiflen berichtet habe , ale er felbft es mit Hülfe Gottes gethan. Dafjelbe 
behauptet Melanchth on Apol. VII. de ordine politico. Aber bie ganze 
Reformation nimmt daran namentlich) den Wiedertäufern gegenüber Theil. 
Vergl. vornehmlid; Helv. mai. 80., nur daß hier das Verfahren der Obrig- 
feit gegen unverbefferlihe Ketzer auf bedenkliche Weife eingemifcht wird, 
— Luther warnte, während der Anwefenheit der Schwärmer zu Wittenberg, 
ben Kurfürften vor dergleichen — Basil. 11., wo zugleich der Eid, bafern 
er zur Ehre Gottes und um ber Liebe willen gejchieht, gegen bie spiritus 
urbarum in Schuß genommen ift — Gallic. 89. Anglic. 87. Scot. 24. 


*) Die Stelle, aus WW. Jena Th. VI. f. 6—8 gezogen, hat Beter- 
fen, 2ehre v. d. Kirche, II. S. 681 vollftändig angeführt. 
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weites Dauptftüd. 


Die befenntnigmäßigen und die volksthümlichen 
Unterfhiede des Evangeliſchen Kirchenweſens. 


8. 74. Die Unterfdiede im Allgemeinen. 


Je nachdem die Beichaffenheit des gegebenen Bodens im Volts- 
thum und Staatöverhältnifje, die Eigenthümlichkeit der Anfänger 
und der leitenden Perfonen und andere Umftände es mit fi) brad)- 
ten, fonnte eine umd diejelbe evangeliſche Reformation ihre Princi⸗ 
pien verfchiedentlich entwideln und demgemäß das dadurch herge- 
ftelite Kirchenweſen nicht nur überhaupt ein fehr mannigfaltiges 
fein, fondern aud im Ganzen und Einzelnen ſich gegenfäglidy oder 
nad) zwei Bauptrichtungen ausbilden. Es Liegt fchon in dem 
evangelifchen Grundſatze, fofern er geſchichtlich gefaßt ein prote- 
ftantifch -Tatholifcher ift, daß die proteftantifche Entfchiedenheit ge- 
gen die Tatholifche Neigung, diefe gegen jene verhältnikmäßig zu- 
rücktreten kann, obgleich beide fich allenthalben wirkfam zeigen. 
Der Proteft nun felbft mußte freilich gegen alles gerichtet fein, 
was dem Evangelium widerfprah und vorchriftlichen Religions⸗ 
formen angehörte oder in Recreation ihrer Eigenthümlichleiten be- 
ftand, allein das jüdiſch-geſetzliche Element des zu reformirenden 
Zuftandes war doc) ein anderes, als das Element der Naturreli- 
gion, und Abfchaffung und Abwehr durfte fi bier überwiegend 
vor dem einen, bort vor dem andern vorfehen wollen; alfo auch 
ein vergleichungsweife verfchiedenes Verhältniß zum Unterfchiede 
des A. und N. T. eingegangen werden. Was aber den Tatholi- 
ſchen Geſichtspunct betrifft, jo gab es ebenfalls zwei Möglichkeiten. 
Denn es fragte fih, ob man umd wiefern man entweder das bi- 
bliſche und bibltfch unmittelbar begründbare als das einzig all- 
gemeine hriftliche oder zugleich das im engern Sinne Tatho- 
liſche, nämlich das Tirchengefchichtlich begrändbare, als ein evange- 
Kich-mögliches zu erhalten gedachte. Wirklich entfpricht dem 
der reformatorifche Unterſchied zwiſchen den evangeliich -Tirchlichen 
Blldungen, welche in den Städten Süd⸗Deutſchlands und mehreren 
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Cantonen der Schweiz ihre Anfänge feierten und durch Johann 
Calvins Vermittlung ſich den weitlihen Nationen Europa’s, befon- 
ders den germanifchen Beftänden derfelben zueigneten, und den an- 
deren, welche Martin Luthers müächtiges Zeugniß veranlaßte und 
die von Sachſen aus nad) allen Richtungen, vornehmlich in das 
nördliche und öftliche Europa fich fortpflanzten, oder dem Unter⸗ 
fchiede zwifchen dem reformirten und lutheriſchen Kirdhen- 
wejen. 


1. Schon find Jahrhunderte darüber vergangen, daß auf 
dem Grunde eines und beffelben proteftirenden Evangelismus zwei 
kirchliche Typen beftchen Es läßt fich fchon erwarten, daß ihr 
Unterfchied auf dem Gebiete der Ausübung nicht verftändlich wird, 
wenn man ihn nicht auf die dogmatifche Richtung zurüdführt. 
Obgleich jede Seite innere Modificationen erlitten hat, durch welche 
fie fi der andern nähert, überhaupt fi) die Union derfelben tm 
Grunde auch durch die Zeiten des angejpannteren Widerſpruches 
nicht ganz verläugnen konnte: fo fchlägt doch die Differenz von 
der Lehre aus, wo fie entfprungen, durch alle Gebiete des Ge⸗ 
meinde- Lebens ein. Worin befteht fie mm als eine principielle ? 
Es ift, zumal zu unferer Zeit, wohl felten eine Bezeichnung dieſes 
Unterjchiedes gewagt worden, an welder gar nichs Wahres wäre. 
Die gründlichere Unterfuhung ift noh nen. Denn das 18. 
SHahrhundert hat, zumal in Deutfchland, ihn mehr verwilcht umd 
vergleichgültigt als kenntlich gemacht; dagegen einen andern Ge⸗ 
genfag, Nationalismus und Supernaturalismus, bis zu folchem 
Widerfpruche entwidelt, daß an dieſem und feinen kirchlichen Wir⸗ 
tungen ſich die Eonfeffionen alle, zunächſt die proteftantifchen, in 
ihrer Bedeutung neu erkennen mußten. Welcher Unterjchied trennt 
mehr, ift größerer Widerſpruch, Iutherifch und reformirt, oder fu⸗ 
pernaturaliftifch und rationaliftiih? Man kam fogar in den Fall zu 
frogen, ftehen ſich nicht Proteftant und Katholit näher als Natu⸗ 
ralift und Supernaturalift? Die richtiger gefühlten als gedad)- 
ten und vollzogenen Unionen, welde um das Jahr 1817 ge 
ſchahen, gaben ſich vielfach ihren Freunden zu rationaliſtiſcher 
Ausdentung und Ausbeutung hin, und da ihre Widerfacher im 
Deutſchland vorzugsweiſe Lutheraner fein mußten, nahmen die 
letzteren feinen Anſtand, die entgegenftehende Eonfeffion mit ihrer 
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Eigenthümlichfeit und Geſchichte aus rationaliftifcher Neigung 
abzuleiten. Zwingli’s Lehre von der Erbfünde, fein angeblicher 
Bantheismus, ohnehin die reformirte Auffaflıng des Sarramentes 
mußten alö Belag dienen. Kine, das gelindefte zu fagen, fehr un⸗ 
verftändige Anfiht! Es würde nicht fchwer halten, Luthern und 
Melauchthon, zumal in Anfehung der altteftamentlichen Elemente, 
aber auch außerdem, eine ziemliche Anzahl von Rationalismen und 
Kriticismen nachzuweifen, wo auf calvinifcher Seite feine Spur 
davon zu finden ift. So wenig ben Neformirten geziemte, das ab⸗ 
ſonderlich Lutherifche der Superftition zu zeihen, weil es alles 
in die Entwicdlung eines an fich nicht abergläubigen Grundſatzes 
aufgenommen war, fo wenig ziemte es ja den Lutheriſchen, auf Un⸗ 
glauben zu ſchieben, was vielmehr Zufall wiffenfchaftlicher Beſtre⸗ 
bung oder einjeitiger Auffaffung des Glaubensftoffes zu nennen 
wäre. Wie liegt e8 denn mit der Geſchichte des Nationalismus ? 
Wuchert diefe Pflanze vorzugsweife auf reformirtem Felde? Haben 
die norbdeutfchen Provinzen und Städte fi) ihn aus der Schweiz, 
aus Holland, „aus dem Wupperthale verjchrieben ? Und wo hat 
man denn mit den Socinen und Serveten zuerit zu fchaffen ges 
babt und fie zuerft ausgeftoßen? Will man vergleichen, fo ift 
die Beugung ber fchweizerifchen Reformation vor der h. Schrift 
als dem Worte Gottes gerade die entſchiednere. Nur das darf 
gejagt werden, daß diefelbe fyftensatifcher und eines theologijchen 
Principed von Anfang an bemwußter verfährt. Umgewandelt in 
etwas und vornehmlich auf bie Sacramentslehre, wiewohl auch auf 
das Ganze bezogen, lautet der finnmarifche Tadel, den die Luthe⸗ 
raner des 19. Yahrhunderts gegen die Schweizer richten, auf — 
Spiritualismus; nit als ob fie fich für Corporaliften gleich 
den Ratholifen achteten, fondern fie hoffen die hohe Mitte zu hal⸗ 
ten. Es ift wahr, die reformirte Lehre unterfchetdet Geift und 
Leib, Geiſt und Natur fhärfer, und die Iutherifche einigt dieſe 
Seiten inniger; das ift aber auch alles, was fich beweifen Läft, 
und will nun jelbft wieder anderswoher erflärt fein. Wären die 
Schweizer am Chriftenthum und der Bibel zu Spiritualiften ge- 
worden, und müßten fie in diefem, einem der ſchwerſten Gebreden, 
vornehmlich zu begreifen fein, fo würden fie als Männer von 
Conſequenz (daß fie die in hohem Grade waren, beftreitet nie- 
mand) auch über den Leib des Wortes, der Schrift u. |. w. 
hinausgeſchritten fein; das Sacrament wire ifmen als unnützes 


4 


388 I. Buch. Kirchl. Leben. IL. Jetziger Zeitpunc. 2. Unterſchiede. 


Spielwerk gefallen, und fie hätten nicht ein jo unerbittliches Ver⸗ 
fahren eben gegen die Spiritualiften inne gehalten. Daß Luther 
fie gern mit diefen zufammenwarf, beweift nichts, und war ihm 
eher als feinen heutigen DVerehrern zu verzeihen. Wenden wir ung 
von folchen fülfchenden Erflärungsverfuchen ab, weldye fein anderes 
Verdienſt haben als diefes, daß fie erftlich die Differenz tief und 
auf dem religiöfen oder doch theologischen Gebiete zu erfafjen fu- 
hen, und nicht bei den Dingen, welde bloß den Boden der bei- 
derfeitigen Ausſaat oder bloß die Individuen betreffen, wie frü- 
here Pragmatiker ftehen bleiben, und daR fie zum Anderen zu 
einer gründlicheren Erforfchung der Sache angereist. ‘Die Ergeb- 
niffe der leteren liegen uns vornehmlicd in Marimilian Göbels: 
Die religiöfe Eigenthbümlidfeit der lutheriſchen 
und der reformirten Kirche, Bonn 1837, md Al. Schwei- 
zer: Die Slaubenslehre der Evd.-reformirten Kirche, 
Züri) 1844. 1. Band, Einleitung — vor; Ergebniffe, mit weichen 
fi der Verfaffer des gegenwärtigen nicht durchaus , jedoch in den 
Hauptfahen und mehr als mit_den Meinımgen der Vorgänger 
einverftanden findet. Was Lange, Herzog, Ullmann u 9. 
beigetragen, hat Schweizer mit angezogen und an feinem Orte 
gelten lafjen. ALS eine Lutheriſche und Zwingli’fche war die Re⸗ 
formation allerdings durch Perfönlichkeit mitbeftimmt, und als 
nord= oder füddeutfche ftand fie unter der Einwirkung der gege- 
benen Zuftände; was über diefe Veranlafjungen und Bedingungen 
einer unterfchiedenen Reformationsweife nad und uach erfchöpfen- 
des gejagt worden, wollen wir nicht wiederholen. Wäre nicht 
im Objecte felbjt, in dem proteftantifchen Evangelismus nach ſei⸗ 
ner geichichtlichen Stellung im 16. Jahrhundert, ein dialektifches 
Verhältniß vorhanden, fo daß er mehr fo oder fo ſich entwideln 
fonnte, fo würden die Erträge des fächfifchen und ſchweizeriſchen 
Berfahrens mit der Zeit und fortgepflanzt auf entlegenen Boden 
noch ganz anders als es wirklich in Deutfchland (freilich erft nad) 
Yahrhunderten) gefchehen, in einander gefloffen fein, und die Macht 
bes erſten Anſtoßes und der anführenden Perfönlichkeiten hätte 
anderen Mächten weichen müſſen. Nun aber ift es an ſich möge 
lich, daß die Reformation an dem einen Puncte in regreſſiver 
Weiſe beginnt, von einem der gräulichiten Mißbräuche den erften 
Anftop empfängt und fo zur Erfenntniß der anderen und des gan⸗ 
zen Umſtandes fortfchreitet, auf dem andern in progreſſiver 
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Art verführt und gleichſam mit Einem Schlage fid ins Werk ſetzt. 
Jene wird eben aud) Regreß nehmen auf das Urchriftenthum, diefe 
fhon vom urbildlichen Begriffe aus Neues zu conftrutren ftreben. 
Jene wird einem Boden entjprechen, auf welchem bisher die Ele 
mente reformatorifchen Bewußtſeins weniger gehegt und gepflegt 
wurden, fo dag nur durch die hervorragendfte Einzelperfünlichkeit 
eine Reformation angebahnt und erjt als fubjectives Erforderniß 
errungen, erlebt, erftritten und erlitten werden mußte, ehe fie ſich 
ftoßweife vollziehen Tonnte. Dieſe wird dort zu erwarten fein, 
wo bie jeit einem Jahrhunderte gewiffermaßen vorgefehene und 
vorbereitete Ernenerung des Kirchenwejens als ein unter den Ge- 
lehrten und Gebildeten mehr oder minder angeregter Ged ante und 
Wille viel enangelifches Willen, viele humaniftifche und politifche 
Bildung für fi) Hatte und gelegentlich zur vollen, ganzen That 
wurde. Daher fo viele reformatorifche Männer gleichzeitig im 
Süden wirffam, und fo große Abhängigkeit des Nordens von Ei⸗ 
nem. Nun läßt fich aber ſchwerlich verfennen, daß die progreffive 
Reformation, indem fie den zeitlichen Beſtand der Zrabition im 
Ganzen abftößt, von Anfang her viel entjchiedener auf dem Grund⸗ 
ſatze des Gehorfams gegen das Schriftwort und dem Gegen- 
fate göttlicher und menfchlicher Stiftung fußt, während die regref- 
five zunäcdft in der durch die faßlichſte Analogie der Schriftlehre - 
begründeten Innerlichkeit und Unmittelbarfeit des Zuganges zur 
Gnade Gottes ihre Stärke fühlt. In dem Einen Falle die Eman⸗ 
eipation des gläubigen Gewiffens und der Abfchen vor felbitge- 
madter Sühne das primum movens, fo daß diefe Tehre und 
dieſes Bewußt ſein gewonnen und hergeftellt zu haben ſchon ein- 
mal genügt, und nun allmäbliche Purification des Lehrſyſtems und 
des Eultus nachfolgt; in dem andern fofort Reformation des gan- 
zen kirchlichen Lebens nad) Maaßgabe organischer Darlegung der 
chriftlichen Lehre. Denn zwar Melanchthon hat zeitig einen dogma⸗ 
tifchen Entwurf gewagt *), aber Luther ift nie dazu gelangt, wo⸗ 
gegen die fchweizerifchen Hauptreformatoren beide damit vorgefchritten 
find. Ueberall demmach hat e8 nahe gelegen, auf der einen Seite 
vorherrfchende, wenn gleich nicht ausschließliche Wirkung des for- 
mellen Princips, auf der andern ein Vorgewicht des materiellen 


*) Derfelbe ift aber in der erften Ausg. gerabe fo ächt lutheriſch be 
Ihaffen, wie iin Schweizer S. 97 fordert, jedoch wicht findet. 
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anzunehmen. Das formelle ift das Scriftprincip, das materielle 
die Lehre von der Gerechtigkeit aus dem Glauben. Wem mm 
aber auch einzugeftehen tft, dag ſich die Eigenthiimlichkeiten der re- 
formirten Reformation großentheild durch die Gewalt des erfteren 
ergeben, namentlich die Form des Lehrweiens, die Form des 
Cultus, der Verfaſſung, der Sitte, und deshalb fogar da, wo man 
die Unterfcheidungslehre milderte und mr nicht ganz fallen ließ, 
Stand hielten, jo find doch die Unterſcheidungslehren felbft, fo 
ſcheint es, hiemit noch nicht abgeleitet. Schon an und für ſich 
betrachtet bleibt ein formelles Princip nicht allein; es vermöchte 
in feiner abftracten Alleinheit nicht die mindeſte Reformation her: 
vorzubringen. Nun find wir zwar gewohnt anzunehmen, das ma⸗ 
terielle Princip beider Seiten ſei Glaubens » Gerechtigkeit, und es 
ift daran Wahrheit, aber eben dieſe enangeliiche Grundlehre hat 
felbft zwei Seiten, je nachdem ſich die Mechtfertigung entweber 
mehr mit der Erwählimg und den ewigen Befchlüffen Gottes ober 
mehr mit der bloßen Berufung als Individualiſirung der allge 
meinen Erlöfung, die in Chriſto tft, zufanmtenfaßt. Die refor- 
mirte Lehre, in ihrer urfprünglichen Eigenthiimlichkeit genommen, ver- 
fährt auch darin progreffiv, daß fie aus Gottes Weſen, Willen, 
Denten, Wirken fchlechthin und ausſchließlich nicht alfein bie Heild- 
anftalten, fodern auch den einzelnen, erften und legten Aneignungs 
erfolg deducirt. Es handelt fi in Anjehung der Freiheit der 
Gnade nicht blos um die Unabhängigkeit der Rechtfertigung von 
dem Berdienfte der Werke, fondern vornehmlich davon, daß ber 
Glanbe, dur den wir gerecht werden, van Gott geſchenkt oder 
nicht gefchenft werde. Die Selbſtbeftimmung der Ereatur, die im 
Glauben oder Unglauben liegt, ift als Mittel der Ausführung des 
göttlichen Rathes, als Berberrkichung Gottes angefehen. Und wer 
will && nun, wemn gleich manches unhaltbare fich in die Beweis⸗ 
führung eimgemifcht hat, Schweizern mit hinreichendem Grunde 
wehren, daß er daB eigenthitmlichfte feiner Confeſſion in der All⸗ 
wirkſamleit Gottes, in der ausjchlieklichen Abhängigkeit des Men⸗ 
[hen von dem Herrn, in der vernichteten Selbftftändigleit des 
gefchöpflichen Willens und Wirkens, folglich in der intenftoften 
Proteſtation gegen alle und jede Erenturnergätterung erfennen läßt. 
Herzog hat bereits bemerkt, dag die lutheriſche Proteftation mehr 
gegen Syüdifches, die reformirte gegen Heidniſches gerichtet fet; 
Schweizer findet es aber noch fürderlicher für den Begriff der 
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Differenz, zu willen, daß zwar die Reformatoren alle den Proteft 
gegen Pelagianifches bis auf die Spite des Satzes vom allein 
wirkenden Gott getrieben hätten, dagegen nur die Schweizer den 
theologifhen Ausgangs- umd Strebepunct (gloria Dei) feft- 
gehalten hätten, während Luther und Melanchthon den mehr ethi- 
schen, anthropologifchen Standort gewählt. Dem ift wirklich fo; 
und bekommt die Lehre von der Prüdeftination eine ſolche Stellung 
und Bedeutung, fo wird verftändlicher, wie fie felbft wieder zur 
ftrengern Befolgung jchriftmäßiger Normen anhalten und ſaͤmmt⸗ 
liche unterjchiedliche Erjcheinungen, die es auf reformirter Seite 
giebt, im Gefolge haben konnte. Die Entgegenjegung der Schrift 
und Tradition muß nun zu-, die Entgegenfekung des U. ud R.T. 
abnehmen, die Unterwerfung aller Tirchlichen Auctorität, aller fa- 
eramentlicden opera, aller Gebräuche und Sitten unter da8 Wert 
Ehrifti und feines Geiftes in den Apofteln muß eine entjchiednere 
werden; die communica&o idiomatum muß den Schein anneh- 
men, als träibe und verdunkle fie den reinen Unterfchied der Gott» 
beit, und Menfchheit; die Ausfegung des hierurgifchen und mytho⸗ 
logischen Sauerteigs kann jo weit gehen, daß auch das an ſich 
zuläffigfte von religiöfer ‘Daritellung, weil es einmal Vehikel des 
Aberglaubene gewefen, als läfterlicher Mißbrauch ausgeftoßen 
wird. Sicherlich läßt fich nun. annehmen, daß wo bie göttliche 
Borherbeftimmung oder die Alleinwirkjamteit Gottes in folder Art 
ins Auge gefaßt das Spftem der Confeſſion beherricht, gegen die 
Denkfolgerichtigleit und Verftändigleit die gemüthliche, praftifche 
Myſtik zurücktritt, und daB, bei dergleichen Herabfegung der Ira» 
dition und menfchlichen Auctorität, im kirchlichen Gebiete das 
Gewicht des Einzelbewußtfeins und der Cinzelgemeine zunimmt. 
Folglich, auch bei Schweizers Auffaffung der reformirten Eigen» 
thümlichteit werden die von Zange, Saupp, Ullmann bejon- 
dess angeregten Momente des fraglichen Unterfchiedes zur Erklärung 
der Sache mitwirfen. Aus allem aber ‘geht hervor, daß der Ge⸗ 
gentag im Tließen bleibt, daß er an fich nicht zum abfolnten Wi- 
deripruche wird, dag wo dieß gejchieht, eine Verhärtung der einen 
Seite ftatifindet, mit melcher zugleich etwas linevangelifches geltend 
wird, und daß die Einheit, proteftantiicher Evangelismus, größere 
und bebarrlichere Wirkung äußert als die Divergenz. Elementarifch 
und unausgebildet nämlich zeigt ficd) jedes, was der einen Refor⸗ 
motion eignet oder ihre Eigenthümlichkeit veranlagt und hervor⸗ 
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bringt, doch auch an den Perfönlichkeiten, in den Schriften, Sym⸗ 
bolen der anderen. Nicht nur daß auch Carlitadt, früher von 
Luther bewundert, zwinglianifirte, Melanchthon ſich zu Calvin neigte, 
Calvin der augsburgifchen Eonfeffion zuftimmte, und an der My⸗ 
ftit des Sacraments theilnahm, daß auch die Augsburgifche Eon- 
feffion Elemente der fupralapfariichen Lehre behielt, auch Luther 
eine fpeculative Richtung entwicelte, und viel weiter greifende Re 
formation de8 Kultus und der Sitte hoffend ind Auge faßte oder 
auch anfangs anfündigte, als er ausführte, ja in manchen Bezie⸗ 
hungen puriftifcher nod ſich äußerte als jemals die Schweizer ; 
nicht genug, daß Luther fo gut als dieje eine Verjüngung der Ge⸗ 
meindeverfafjung nach dem apoftolifchen Urbilde dachte und erftreb- 
te; daß Luther und Melanchthon nicht weniger als fie gegen 
ein in der Kirche wucherndes Heidenthum fich aufgebradjt zeigten 
und Angriffe auf das geoffenbarte Gefek, das Geſetz Gottes 
wohl ernftlih zurückſchlugen; nicht genug, daß die bedeutendften 
Lehrgegenfäe niemals in ihrer fchärfften und ausfchließenditen Be- 
ftünmtheit den ganzen Umfang der dem einen und anderen heile 
zugehörigen Landeskirchen beherrichten, daR weder die Koncordien- 
formel noch die Dortrechter Süße noch die Formel des helvetifchen 
Confenfus allgemeine und beftändige Auctorität geübt, und die 
Straßburger Lehre, die Artikel der Englifchen Kirche, die helveti- 
fchen Eonfefjionen, der Pfälzifche Katechismus zwar die reformirte 
Richtung nicht verläugnen, fie aber in hohen Grade mäßigen (der 
geradezu unioniftiichen deutfchen Belenntniffe nicht zu gedenken): 
der am meijten fundamentale Unterſchied jelbft, auf 
welchen fih nah Schweizer alle anderen Differenzen folgerecht 
aufbauen, ift eben für die Dauer der unhaltbarfte und bringt, 
dennod) fchlechthin als Urfache der Ausfchliefung und Trennung 
feitgehalten, die Gefahr herbei, daß die gemeinschaftlich errungenen 
Güter des proteftantiichen Evangelismus uns verfümmert werden, 
wenn nicht gar verloren gehen fünnen. Wohlen, Luther ift vom 
Abfolutismus des theologifchen Begriffes auf den anthropologifchen 
zurüdgetreten, er bat jene fpeculative Gonjequenz ſeines servum 
arbitrium im ethifhen und praktiſchen Intereſſe fallen laſſen. 
Hat er e8 etwa unbefonnener Weife und ohne Grund gethan? 
Nein, er weiß es und fpricht e8 aus, wir haben uns nicht au 
einen unergründlichen, fondern an einen geoffenbarten Willen Got⸗ 
tes zu halten, der auf Liebe und Gnade für Alle lautet, der in 
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Ehrifto geordnet ift, der der ganzen Welt Sünde fühnt u. |. w. Und 
warum fcheut ſich denn Zwingli fo fehr, was er doch weiß und 
glaubt, auf die Canzel zu bringen, warum warnen die Engländi- 
fchen Artitel fo fehr vor ftrenger prädeftinatianifcher Lehre, warum 
ftellt fi der Kurfürft Sigismund gegen die abſolute Prädeſtina⸗ 
tion zum Unglauben, wenn fich die fchlechthin veligiöfe Anficht ge⸗ 
trennt vom ethifchen Intereſſe der Beleidigung des letteren fo 
leicht und ficher enthalten Tann, als das Vorgeben lautet? Geſetzt 
auch die Begriffe Calvins, Beza's und Anderer von der an ſich 
liebeleeren Herrlichkeit, die fich in der Antinomie von Gerechtigkeit 
und Gnade offenbaren will und fol, ſeien an ſich nicht fo fehlerhaft 
als fie find und die Sautionen, weldhe er gegen die entfittlichenden 
Folgen jeiner Lehre gefunden, feien zureichender als die anderen, 
welche das, Iutherifche Syſtem anwendet, um der göttlichen Abfo- 
Iutheit nicht zu nahe zu treten, diefe ganze Frage kann und muß 
auf eregetifchem Gebiete noch viel gründlicher erörtert werben, und 
nicht nur das, jondern fie ift eben eine noch überaus bewegliche 
jpeculative Frage. Ste läuft auf das Verhältniß der göttlichen 
Urfädhlichkeit und der menfchlichen Freiheit zurück, und nur fo viel 
ſteht feit, daR beide Begriffe fchlechterdings aufrecht erhalten wer- 
den müflen ; das Wie ift das gefuchte. Ueberall aber in der 
Folge auch, wo ſich die Seiten am meiften exclufiv verhalten, fin- 
den wir auf jeder am meiften ehlerhaftes und weiteſte Entfer- 
nung von der Verwirklichung der dee evangelifcher Reformation. 
Um fo weniger darf angenommen werden, es liege in der Idee, 
daR die eine ſchlechthin die andere überwinde oder jede unvergäng- 
lihe Dauer habe Wir wenden und deshalb deito unbefangener 
auf das ziwiefache Gemeinfane, was fie an fi) haben, Proteft 
md Katholicismus (im weiteren Sinne), und beobachten, 
mit welcher Verfchiedenheit fie das eine oder andere begehen. 

2. Was die proteftirende Richtung der Coangelifchen 
Kirche anlangt, fo ift fie auf Seiten der Reformirten durchgeführ- 
ter; was die confervative, fo überwiegt die Lutherifche Kirche. 
Nicht aber fo, als hätte die reformirte Reformation gegen Papi- 
ſtiſches proteftirt, welches die andere vertheidigte, und diefe etwas 


dergleichen confervirt, wogegen jene proteftirte. Dernm was immer 


auf Seiten der Lutheraner erhalten oder belaffen wird, ift nie- 
mals, weder der Form noch dem Stoffe nad), das bisherige Päpft- 
liche. Es gilt hier das, cum duo idem faciunt, nämlich Katho⸗ 
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lien ımd Lutheraner, non est idem. Haben fie 3. B. beide einen 
Altar, haben fie Bilder in den Kirchen, feiern fie Marientage, 
haben fie Briejter, Biichöfe und Diakonen, gebrauchen fie apokry⸗ 
phiſche Bücher des alten Teſtaments, haben fie Beichte, Gebete» 
finden u. ſ. w., fo ift e& nicht daffelbige, und die gegen diejes 
Alles von Seiten der Schweizer eingelegten Protefte gelten nicht 
anf gleiche Weile gegen die Lutheraner wie gegen die Römiſche 
Kirche, wiewohl aud) in einigen Fällen gegen dieſe verhältnigmä- 
Big. Die Lutheraner haben aber in diefem Betracht, wie in ihrer 
ganzen regrejfiven und reinigenden Methode, den Begriff der Mit⸗ 
teldinge, Cäremonieen, Anordnungen, mit evangelifcher Freiheit, 
gegen Reformirte apologetiſch, gegen die Romiſchen polemifch ge- 
handhabt. In dem kegteren alle ftimmen fie mit den Schwei- 
zern faft durchgängig überein. Man vergleiche nur die organifirte 
und vollftändig entwidelte Kritit des damaligen status quo, wie 
fie in den fieben und ſechzig Thefen Zwinglis umd 
deren Auslegung (WW. Th. 1) und in der entwidelteften anti 
papiftiichen Schrift Luthers, in den Schmalfaldijchen Artikeln, vor- 
liegt. Luther bat vom Ablaß, Zwingli von den Speifegefeßen, an- 
gefangen reformatorijch zu fchreiben. Luther hat ftoß- und fchritt- 
weife ein Moment nad) dem anderen mit Waffen der Schrift umd 
des dwiftlichen Begriffs angegriffen; Zwingli aber hatte ſchon 
zuvor durch zuſammenhangende, fehriftauslegende, deutſche Volks⸗ 
predigt die Reform im Ganzen vorgebildet , fie öffentlich durchge⸗ 
ftritten, und nun faßt er die Puncte einer erforderlichen „Verbeſ⸗ 
jerung der Mißbräuche” (in der Widmung der Schrift „Uslegen 
md Grund der Schlußreden oder Artikel”) folgendermaßen zu⸗ 
fammen: „Was das Evangelium fei, ob ihm andere Leer oder 
Sfchrift gleich fei; wie rych und gnügſam Ehriftus der Sun Got⸗ 
tes jet, für unfere Breften zu bezahlen; ob wir auch etwas guts 
vermögend ; ob die Zünfelmerf (Cäremonien) von den Menſchen 
erdacht verdienftlich fyend ; ob der Papft von Gott oder von den 
Menſchen fin Empfalch oder Gebiet (Herrichaft) Habe; ob er joch 
us finen Rechten oberfter Priefter jei; ob die Meß ein Opfer ſei 
oder nit; ob wir eines andern Mittlers gegen Gott bedörfend we⸗ 
der des Herrn Jeſu Ehrift; wie und worum man Bitten folle; 
ob es dem Menſchen müglich ſei Durch fine Gerechtigkeit zu Gott. 
zu kummen; ob die geiftlich ihren Pracht und Rychtag billig alſo 
führend unter dem Titel und Namen Chrifti; ob wir flndend fo 
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wir die Zünſelwerk nit thügend, fo von Menſchen erdicht find; ob 
Gott an einem Drt gnädiger fei weder an einem andern ; ob er 
zu einer Zeit gnädiger fei weder zu einer anderen; wie wohl 
Gott Glychsnery gefalle; ob Kutten, Krüz, Zeichen, Platten guet 
feiend und Gott gefällig; ob es nad dem Wort Gottes gefche- 
hend fei, daß fo viel Derden, Rotten und Secten erdacht feien 
unter dem chriftlichen Volk; ob den Pfaffen die Ee verboten jet; 
ob Reinigkeit oder dergleichen Gelübd Gott gefalle; ob die hohen 
Bifchof den Bann recht brauchend; und fo fie ihm mißbrauchend, 
ob man fchuldig ihn zu halten; wohin das unfertig (unvechte) 
Gut folle verwandt werben; ob die Xeer Ehrifti wider die Ober- 
keit ſei; ob bie geiftliche Oberleit Grund habe aus Gottes G'heiß; 
wem der Schirm der Gerechtigkeit zugehöre; ob alle Menfchen, 
fie feien geiftlich) genaemt oder nit, der Oberkeit Gehorfam ſchul⸗ 
dig ; was fie gebieten folle; was man ihnen dargegen ſchuldig; 
worzu das verfüldet Gebet und Tempelgeſang gut ſei; wie man 
Verärgerniß abthun und verhüten ſoll; weich ein ſchandlich Lafter 
das fei, daß die Priefter öffentlich Huren haben, und nit Eewyber; 
ob eiwar anbrer die Sünden nachlaffe weder Gott; durch wen ımd 
um weß willen er die nachlaffe; ob Gott geheißen habe die Küfel- 
bucht und Buß aufzulegen; ob man mit Gott den Reuenden mög 
etlihe Siinden behalten; ob man um Gelds willen mög Sünden 
nachlaffen; ob ein Fegfür fei; ob es Schad fei, wenn man für 
die Todten bitt; ob die Wyhe etwas fei, weiches ware Briefter 
ſygend.“ — Sind es nicht diefelben Artikel, welche man zu 
Augsburg und Schmalkalden in Anregung bringt? Auch die Be 
grundung ſtimmt oft bis auf die Worte überein. Wie nun aber 
fon darin die Methoden ſich ımterfcheiden, daß Zwingli das 
Evangelium im Ganzen inmer in Bereitfchaft Hält, und den chriſt⸗ 
lichen Begriff im Allgemeinen, und nit dem Reichtum der Exe⸗ 
geſe Frage für Frage überfchüttet, Luther und Melauchthon aber 
mehr den dogmatifchen Auszug der Schrift: Chriſti Perfon und 
Erlöfung, Gmadenreht und Glaube (z. B. Schm. U. IE zu 
Anf.) als beftunmteres Kriterium hinftellen, und am Grunddogma 
die ſcholaſtiſchen Dogmen, welche Einfluß auf das Leben haben, 
richten: jo kommt mm daher auch der Linterfchied in die reforma⸗ 
toriſche Praxis. Zwingli gefteht Luthern zu*), daß er vet 


DB. 1 ©. 206. 
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auf dem Grunde der Schrift ſtehe. „Er bringt nichts neues her⸗ 
für , fondern da8 was in dem ewigen uwerwandten Wort Gottes 
behalten ift.” Dennoch will er fich Luthers „Späne“, eigenthümliche 
Anfichten, nicht zueignen. Ich weiß auch, daß er viel nach— 
giebt in etlihen Dingen den Blöden, das er viel an 
derft Handeln möcht — nit, daß er zuviel, fondern daß 
er zumenig geredet hat.“ Und num zieht er Beichte und Sa- 
erament bejonders an. Garlftadt fing in Wittenberg zu reformi- 
ven an; Luther ſprach, halt’ ein, und baute eher wieder auf, theils 
weil e8 Dinge des kirchlichen Beſtandes gab, von welchen er ſich 
ſubjectiv nicht gelöft hatte noch löſen Tonnte, theils weil er bie 
Schwachen gefhont willen wollte: Reform der Xehre und des Eultus 
gingen ihm nicht gleichen Schritt. Und wie gern folgte dem con⸗ 
fervativen Luther der noch confervativere Melanchthon! Wie kann von 
wirklicher Ausführung die Rede fein, wenn Melanchthon den Papſt wo 
möglidy, nämlich den Papft iure humano, gejchweige Bifchof -und 
Priefter, will beftehen Laffen und fich an einem Interim, wie das Leip⸗ 
ziger war, betheiligt. Luther felbjt bejtreitet in den Schmalkaldifchen 
Artikeln nur mit der Erforderlichteit eines ſolchen Papſtthums die 
praftifche Haltbarkeit des melanchthonfchen Gedankens. Denn fonft, 
was hinderte (dem Begriffe nad) einen evangeliichen Papft, wenn 
troß des angenommenen innerlich “gleichen Hirtenamtes, doch ein 
Stufengang vom Diakon zum Pfarrer führte, ein "Pfarrer zum 
Superintendenten, Bifchof, Erzbifchof, und jeder Stufe etwas von 
den alten Attributionen erhalten wurde, wenn der Ordnung 
wegen, wenn, den nivellirenden Geiftern umd der weltlichen Pro- 
fanation zu wehren, doc eine evangelifche Hierarchie, ſcheinbar 
eine evangelifche Hierurgie und Paradoſe erhalten werden follte ? 
Gewiß zwar ift diefes, dag die Begriffe in Bereitſchaft ftan- 
den, all dergleidyen wieder abzuftoßen oder gar nicht auflommen zu 
laſſen, dafern es ſich als göttliche Nothwendigkeit, als conditio 
sine qua non würde feſtſetzen wollen. Der adiaphoriſtiſche 
Streit bringt unverzüglich) die Gefinmmg zur Sprache, welche, jo- 
bald und foweit das Recht des Evangeliums felbft wieder in Frage 
geftelft und verweigert worben, fich dahin äußert, daß die Nüdficht 
auf äußern Frieden zwifchen Kirche und Staat bei Abftellung und 
Erhaltung der Ritualien wegfallen müjje. Ebenſo, wenn man zwar 
auf die alten Bifchöfe Jahrzehnte lang wartet, ob fie das Evan⸗ 
gelium zulaffen wollen, endlich aber doch entweder auf fie verzich⸗ 
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tet oder aus eigener Machtvollkommenheit und nad) erneuerter Con⸗ 
fecrationsweife einen Amsdorf zum Bifchof ordinirt. Hierin 
liegt beides, Gebrauch der Freiheit und Nachgiebigleit in Anfehung 
der Tirchlichen NRegierungsform. Es iſt überhaupt Xutherifcher 
Geiſt: die beftehende Kirche gegen bie entftehende in allen 
den Dingen zu erhalten, welche nicht unmittelbar den Glanben 
und die Nechtfertigung betreffen, fondern der Darftellung und Orb- 
nung angehören. Es ift zugleich Intherifcher Geift: in Anfehung 
der Zueignung des Heiled zwar das Werk der Kirche fchlechter- 
dings dem Werke Ehrifti unterzuordnen, da8 opus operatum dem 
opus operantis, aber nichtsdeftoweniger die thatſächliche Vermitt⸗ 
fung der Gnadenwirkung, das Ordinirt- Sein diefer Wirkung in 
der fchrift- und einfeßungsmüßigen Thätigkeit der Kirche, im Sa- 
cramente,, im Amtsinhaber gegen das Zufällige der Subjectivität 
des Enıpfüngers oder Spenders, ja gegen das gedenkbare Erwählt- 
oder Nichterwähltjein, gegen früheres oder fpäteres Gläubigwerden 
aufrecht zu halten. Die Wahrheit umd Heiligkeit der Kirche ift 
objectiver und gejchichtlicher von Luther gefaßt, zwifchen der Kirche 
und den Gemeinen, der unfichtbaren und ſichtbaren nicht fo fcharf 
geſchieden; in der Kirche und durch fie werden chriftliche Gefchled- 
ter und Individuen erzogen*. Es ift endlich Xutherifcher 
Geift: wo möglich die innere, geiftliche, göttliche Erziehung ber 
Derufenen zum Glauben durch reichliche und mannigfache Darftel- 
lung: Muſik, Spradyen, Feſte, Symbole, in Gemäßheit pfycholo- 
giſcher Lebensgeſetze zu unterftügen, die Vereinfachung aber und 
überhaupt organifche Ausbildungen (welche dann dem urchriftlichen 
Beſtande viel ähnlicher fein werden) der Zeit zu Überlaffen. 
Darnach muß e8 nun defto fchwerer fein (wie deutlich auch die eigen⸗ 
thümliche Richtung derfelben Hervortritt, und wie fiher man mög» 
liches und unmögliches in ihrem Geifte zu bezeichnen vermag) feft 
zu fegen, wo, wann, wie die Iutherifche Reform im Abfchaffen oder 
Erhalten fertig fe. Es kam freilih für die Städte und Lan- 
beöfirchen eine Zeit ber Abfchließung, und ein Zeitranm der Selbft- 
erhaltung in dem lutherifchen Verfaſſungs⸗, Eultus- und Sitten- 
Beſtande; die Theologen erfanden Theorieen, bie bazu dienen folf- 
ten, den Beitand nicht bloß als einen gewordenen, fondern auch 

*) Im diefer Hinſicht ift die von Dr. Lange in feiner Antrittsrebe in 


Zuürich verfuchte Beftimmung des fraglichen Gegenftanbes bedeuten⸗ 
der, ale 8 Schweizer anzuerkennen ſcheint. 
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als einen rechten und volllommenen zu erkennen; unb gerade. Diejes 
das Unvolllommene und Veränderliche verſiegelnde Verfahren ift 
es, wodurch die Grundfäge Luthers verläugnet, die Fortbildung 
des Cultus und der Verfaſſung verriegelt, fpäter aber eine’ maaß⸗ 
loje Neuerung verfchuldet wurde. Die reformirte Einrichtung 
mußte als progreifive einen andern Gang nehmen. Soll fie et⸗ 
was conferviren, etwas für gemeinchriſtlich (katholifcher Kirche 
zugehörig) achten, jo muß es urchriftlich fein; und wäre es noch 
nie in der Ausübung gewefen, iſt es biblifch, fo muß es in Uebung 
kommen. Hat ſich die Reform einmal hervorgepredigt und durch⸗ 
disputirt, jo daß der große Rath fie beſchließen muß und beſchließt, 
fo capitulirt fie mit feinem Beftande. “Diejenigen, welche ja nicht 
Zwingli oder Decolampad, nicht die h. Schrift, jondern Gott 
durch die von Zwingli oder Decolampad ausgelegte Schrift in den 
Grumd der reformatorijchen Weberzeugung hereingezogen hat, find 
Chriſten, diefe wahre dhriftliche Gemeine bat in Bezug auf ihre 
Ausübung nicht weiter die Schwachen, die Anhänger des Alten, zu 
berüdfichtigen; fie weiß fid) einig mit der zu allen Zeiten der ſich 
entwidelnden Römiſchen Kirche da geweſenen Oppofition oder doc) 
mit der unfichtbaren gläubigen Gemeine aller Zeiten und Orte; 
ihretwegen giebt es zwijchen den gläubigen Subjerte und dem Worte 
Gottes, zwiſchen der gläubigen Gemeine und dem Schriftgrunde 
ihrer Eriftenz, fein drittes, welches Auctorität üben und auf bie 
Geſtaltung Einfluß erlangen dürfte Es wird etwas ſchon abge 
than, wenn eg nicht nöthig erfcheint, wie viel. mehr, wenn es der 
Superitition bisher gefröhnt hat. Oder aus der Bibel felbit tre- 
ten 3. B. das Bildverbot u. dergl. Auctoritäten hervor, weldye ge 
wilje Darftellungen, Symbole, Verfinnlihungen gar nicht zulafien. 
Man kümmert fi) beim Cultus um die Regation, daß er anftäns 
dig, daß er einfad) jei; dem Fünftlerifchen Element als ſolchem 
wird feine Rechnung getragen; denn Phantafie und Gemüth des 
Gottesdienstes möchten zur Rechten oder Linken von dem reinen 
Gedanken der Verehrung abweichen. Kurz, die eine Reformation 
jpriht, weg*) mit der jüdiſchen Werfheiligleit, aber 
was nit wider das Evangelium tjt, ift für daffelbe, 
Die andere: weg mit dem Götzendienſt, was nidht aus 
der Bibel fommt, ift wider fie. 





*) Schweizers Ne. Dogm. Einl. &. 89. 
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Run Scheint es freilih, als feien zwei evangeliſche Kirchen- 
gemeinſchaften vorhanden, welche feiner Seite des hier betrachteten 
Unterfcjiedes zugewiefen werden dürften; dem an den Böhmi- 
hen Brüdern und der bifhöflihen Kirde Englands 
laſſen ſich Eigenheiten nachweiſen, welche, wenn fie nicht gegen das 
proteitantifche Princip felbft angehen, doch ebenfowenig reformirte 
als Iutherifche zu nennen find. Weberhaupt aber läßt fich viel 
eher mannigfaltiges von kirchlichen Geftaltungen auf den reformir- 
tm Grund, als auf die lutherifche Baſis zurüdführen ; und indem 
wir alfo urtheilen, widerfpredhen wir den vorhin gewonnenen Ans 
ſichten nicht. Luther felbit freilich hatte die Geftaltung noch viel 
mehr werden laflen als die Andern, ſeitdem fie aber als ge 
wordene galt, und den facramentlichen Begriff gleicherweife wie 
die Lehre von rechtfertigenden Glauben für ihr haltendes Princip 
ertaunt hatte, überhaupt fi) diefe Eonfeffion wie kaum eine an- 
dere in Eines Namens Lehramt und Vorbild geeinigt fand, wurde 
ed anders. Die innige Vereinigung mit feinem Namen, welche 
ihr nicht aufgebrungen wurde, welche ihn noch heute in den Augen 
der entichiedenften Anhänger als einen göttlichen Gejandten, als 
einen Propheten Gottes erfchkinen läßt, jo daß die Ausdrucksweiſe 
Walchs, Lutherifhe Religion, aud noch immer vorkommt, 
fteht damit in Zufammenhang. Die reformirte Gemeinde hinge: 
gen, obwohl an den einzelnen Orten ihres Urfprungs zeitiger eine 
gewordene und eine geordnete, ift eben dadurd in Bezug auf Xehre, 
Gebrauch und Berfafjung mehr in die Mannigfaltigleit aus ein- 
ander gegangen. Ihr Begriff vom Sarramente hinderte fie nicht, 
mit denen ſich in ewangelifcher Brüderfchaft zu wiffen, welche ihn 
nicht theilten ; ihre Gnadenlehre, im Erwählungsbegriffe culmint- 
rend, fette fie fon darüber hinweg; kirchliches und chriftliche® 
mußte fie viel ftrenger unterordnen, konnte demnach das erftere in 
feiner Eigenthümlichkeit zu hoch ftellen. Nicht nur, wem fie in 
Deutſchland eine Geltung ımd Ausübung gewann, fondern auch 
fonft hütete fie ſich, das Dogma von der Wahl zum Kennzeichen 
eines fundamentalen Gegenfates zu erheben, denn fie war be 
mäüht, jeden Schein von ſittlichem Andifferentismus zu meiden und 
ſah der anderen Kirche Lehre mehr wie eine theologiihe Man⸗ 
gelhaftigkeit al8 wie eine Srrlehre an. Darum hat fie fi, was 
deren einfachite Bedingung anlangt, allezeit zur evangelifchen 
Union viel williger und fühiger zeigen Tönnen als die Iutherifche. 
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Die Lehre aber blieb doch immer das entjcheibendfte Moment der 
Annäherung. Um wie viel näher alſo müßten ſich Evangelifche fonft 
verfchieden eingerichtete Kirchen einander ftehen, wenn Feine den Iu- 
therifchen Begriff vom Sacramente hegte, und doch jede einen fa- 
eramentlich-objectiven fefthielt, wern jede — und dieß gilt von den 
Böhmifh-Mährifchen Brüdern oder der Brüder-Unität nach ihrem 
Bekenntniß v. 1535 in gleider Art wie von ben bifchöflichen 
Engländern — der Lehrweife reformirter Muttergemeinen fid) ähn- 
fih erwies. Die Böhmen, wie ihnen bis ins fechszehnte Jahrh. 
herein Dogma und Ritus ſich erhalten oder beftimmt hatte, kom⸗ 
men auch in anderen Dingen bei weiten mehr mit den Reformir- 
ten als den Lutheranern überein, und es giebt von der evangeli- 
hen Unbefangenheit Luthers in jener Periode des Friedens, die 
feit dem Jahre der Augsb. Eonf. eingetreten war, ein fehönes 

Zeugniß, daß er ihre Eigenheiten erfannte und doch ihr Belennt- 
niß belobend und empfehlend veröffentlichte. Won den Lehr-Artifeln 
der Anglicaner ift e8 befannt, daß fie mit von Bucers Kinfluffe 
berrührten. Und was nun den böhmifchen Unterſchied der prae- 
fecti und ministri, was die geiftlichen Grade der Englifchen Kirche 
betrifft, fo ift zu bedenken, daß diefe Verfaffung in formeller 
Beziehung überwiegend reformirt ift, fobald man fte nad) dem Ge- 
ſichtspunkte der niederen (low-church) nicht der hohen Kirche auf⸗ 
faßt. Denn fo heftig auch der Streit darüber zwiſchen der pres- 
byterianiſchen und epiffopalen Seite entbramte, fo wollen doch 
beide eine wahrhaft apoftolifche, urchriftliche Einrichtung herſtellen, 
eine kirchliche Verfaſſung (zu welcher es Luther nur annähe⸗ 
rungsweiſe gebracht); nur daß den Einen jener urchriftliche Beſtand 
der Berfaflung vermöge ihrer exegetifchen und gefchichtlihen An- 
ſicht in entgegengejeßter Weife als den Anderen erfcheint. Demge- 
mäß werden beide, die Böhmifche und Englifche Kirchlichleit auf 
die reformirte Seite mit vielem Grunde gezogen. 

3. Mit beiden Reformationen nämlich find, ſofern fie ver- 
pflanzt ımd in anderes Volksthum eingeführt worden, verhältniß- 
mäßige Veränderungen vorgegangen. Die innere Veränderung des 
Lutherthums, foweit fie in der Ausbreitung zu Tage 
kommt, geht nicht, oder faft gar nicht die Lehre an; die Melandh- 
thonifche Lehrart, wo fie fich gegen die Soncordienformel hielt, war 
entweder der Uebergang zum deutfchen Calvinismus, oder wurde in 
der Folge ihrer öffentlichen Geltung mehr oder minder beraubt; 
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allein in der Berfaffung und dem Cultus, obgleich diefe fich in 
großer Uebereinftimmung mit dem kurfürſtlich fächfifchen, zuvor wit- 
tenbergifchen Typus erhielten, überdieß in Sitte und Disciplin bes 
hielt die Würtembergifhe, Heſſiſche Landeskirche ſchon auf deut- 
ſchem Boden theils etwas Sitödeutfches, theils andere Eigenheiten von 
der eriten Einführung her an fih. Die Standinavifchen Reiche 
aber wurden, obgleich mit verfchiedener Bedeutung, nachdem fie 
die Intherifche Lehre angenommen, in einer bifchöflichen Verfaſſung 
und bei noch mehreren katholiſchen Gebräucdhen erhalten, als bie 
deutichen. In der Diafpora z. DB. in den Niederlanden, oder gar 
in die Neue Welt verpflanzt hat das Lutherthum mehr oder minder 
fid) der veformirten Einrichtung verähnlidht, ohne das Eigenthüm⸗ 
liche feiner Theologie aufzugeben. Das Gleiche ift der reformirten 
Confeſſion widerfahren, wenn fie fich im deutjchen Reiche oder in 
einem zuvor Intherifchen Lande auszuüben begann. Sie tritt aber 
mit eben fo bedeutender oder noch größerer Berfchiedenheit auf, 
e8 fei auf dem Feſtlande oder in Großbritannien, wo fie au$- 
ſchließlich ein Volksthum inne hat oder doch in deffen Gebiete den 
Evangelismus vorherrfchend darſtellt. Schon unterfcheiden ſich 
einigermaaßen die evangelifchen Kantone der deutfchen Schweiz. 
Der von diefer in Eultus, in der Disciplin und innern Verfaſſung 
abweichende Genfer Typus hat fih nun zwar weit über die 
Schweizergrenze nad) Frankreich, den Niederlanden, ins wejtliche 
Deutfchland verpflanzt, aber allenthalben volfsthümliche Modifica- 
tionen angenommen, und jogar auswärts, nämlich in Schottland, alle 
Hinderniffe überwinden, weldye feiner fchärfiten Ausprägung ent- 
gegenjtehen Tonnten. 

Unterfuchen wir die Urfadhen der örtlihen und nationalen 
Veränderung, welche beide Typen nad) Maafgabe ihrer Ausbreis 
tung erfahren. Sie liegen in den Perſonen und in den Volks⸗ 
und Landeöverhältniffen. Luthers perjünliche, anregende, ein- 
fhlagende, befruchtende Wirkfamfeit hat allerdings fein anderer 
wieder erreicht ; die Thaten feines Zeugniffes waren das eigent- 
liche Signal der Reformation; fie zündeten auch in den romani⸗ 
fchen Ländern zuerft den brennbaren Stoff an, und wirkten auf 
dem ganzen Gebiete des germanischen und flavifchen Europa, auch 
auf dem, welches fpäter durh Bucer, Lasco, Calvin feiner 
Lehre entfremdet wurbe,. als Anfang und Aufruf; in Frankreich) 
und Belgien, England ımd Schottland, Polen und Ungarn. So 
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felbftftändig und umebhängig von Luther die jühbeuticgen Städte 
den Minifterien geboten Haben, Gottes Wort und nichts anders zum 
predigen, und fo urfprünglic in feiner Weiſe Zwingli die 
Reform gedacht und gefunden hat, Zwingli felbjt wurde doch ſamm 
den Straßburgern von den Gegnern fürs Erſte lutheraniſch ge- 
fcholten, und diefer Name wirkte 3. B. zu Bern früher ald ber 
Zwingliſche. Melanchthon konnte weder noch wollte ex im vollen 
Sinne Reformator werden; gab er Zeit feines Lebens nad; im wei⸗ 
teren Kreifen und anhaltender als fein größerer Vorgänger den 
Apologeten und theologischen Confulenten der Sache ber, je iſt 
doch eher etwas vom der Spur feines Junehaltend, nämlich 
manches rituelle Ergebniß des Yuterimd, übrig geblieben als ein 
jelbitjtändiger Neubau. Denn mehr die Cinrichtungen der gelehrten 
Schulen rühren von ihm her, als Kirchliche. Was ferner auf die⸗ 
fer Seite von Bugenhagen, Rhegius u. a. geordnet und eingeführt 
morden, brachte nur geringe ftädtifche Eigenheiten hervor ; nur die. 
Heſſiſche Reformation, durch fie einige reformirte Grenzländer, end⸗ 
lich die Würtesnbergifche erlangte neben der Sächfijchen eine eut- 
ſchiedenere Indipiduoliſirung durch ausgezeichnete Färften ; Dis 
Heſſiſche und Würtembergiſche zugleich durch einen ſüddeutſchen 
Einfluß, die letztere jeddch, welcher Johaun Brenz dauernde Au⸗ 
denken an ſeine vorzügliche Einſicht und Euergie aufdrücken durfte, 
hat ſich vor allen durch nachhaltige Eigenthümlichkeit hervargethan. 
Nun aber fammelt fich deımoc die Kraft. der ſchweizeriſchen, ſüd⸗ 
licheren Reformation, die ohnehin urfprüugliche Selbftſtändigleit 
bat, in Einem Manne, ber Lehre vnd Berfaffung wie kein andrer 
ber Zeit zu organifiren verftand, und in Folge der zmeiten Ber 
rufung nad) Genf Gelegenheit erhielt, feinen Gebanten, wenn auch 
in einem beichränkten Volks⸗ und Staatögebiete, auf vorbildliche 
Weiſe zu realifiren, alfo an, daß er auch die Nachfolger nen 
Zwingli und Decolanıpadius bis auf einen gewiſſen Punct nad, 
ſich zieht oder dach fie in Unabhängigkeit von der beutfchen Re 
formation befeftigt, tief nach Deutfchland hinein eine Stimmung 
verbreitet, welche mit der melauchthanfchen zufammenwirkt, ums. 
nachdem diefe zurüdgedrängt worden ift, theilweife hoch hei Fürften, 
Theologen und Gemeinen Uebergewicht erlangt; in Frankreich, den 
Kiederlanden, dem deutfchen Grenzlande una Schottland: alle vor⸗ 
ausgehenden Bewegungen feinem und feiner umsnittelbaren Anhän⸗ 
ger bewältigenden Einfluß unterwirft, und endlich nicht nur das: 
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flavifche ,. fondern auch das ganze reforınirbare europäifche Gebiet 
mit Quther theilt. Nur ein Johann Calvin vermochte dieß, wel- 
chem wiederum an ihrem Orte Theodor de Beze und Johann 
Knor durd perfünliches Gewicht nahe kommen. 

Man darf aber nım auf den Gegenfat von englifcher und 
fchettifcher Reformation, oder auf den Unterfchied von Deutſch⸗ 
land und Schweden binjehen, um wahrzunehmen, daß die gege- 
benen Volko- und Randeszuftände und die damit verbun- 
denen Anfänge, Cinleitungen, oder Reactionen, den Berfönlichkeiten 
an Einfluß gleichfommen, und zumal in Anfehung der DVerfaffung, 
des Cultus und der Sitte dauernde Verſchiedenheiten der kirchli⸗ 
hen Ausiibung hervorzubringen im Stande waren, welche der Wir: 
kung ähnlicher oder unähnlidher Glaubenslehre Trotz boten. 

Im Allgemeinen Tann ein Tirchlicher Verband num dadurch be- 
ftehen, daß der Schwerpunet der Autorität entweder in die Ein- 
zelgemeine, oder in den Epiflopat, oder in das landesobrigfeitliche 
Regiment fällt, und diefe Elemente können ſich wieder untereinan- 
der verhältnigmäßig einigen. Da wohl von Parochieen, aber, von 
&emeinen im Grunde taufendjährig nicht mehr die Rede mar, und 
überall, wo fich das päpftlicde Band löſte, man ſich zunächft an 
den Biſchof ımd an das Capitel halten mußte, deffen Zuftimmung 
aber zur Reformation in der Kegel durch feine Tirchlich-politifchen 
Verhältniffe gehemmt oder gefördert wurde, jo kam defto mehr tn 
Frage, wohin fi) dad Volks⸗Oberhaupt neigen würde. Die Na- 
tionen, bie ftantlihen Körper waren chriftlich, katholiſch; alle ihre 
öffentlichen Inſtitutionen damit verwachfen; alle vom päpftlichen 
Joche gedrüdt. Es galt jetzt beides, die Freiheit vom rönrifchen 
Zwange zu genießen, und die chriftliche Ordnung als uweränßer⸗ 
liches Princip oder Element des Gemeinweſens zu erhalten. Die 
Fürften, Regierungen, die Stände, Magiftrate gedadjten jett ihrer 
Pflicht als einer ſtaats⸗ und Tirchenregimentlichen in der Einheit. 
Achteten es manche für einen Raub, die Erben päpftlicher Gewalt 
zu fein, und gedachten fie das Papſtthum königlich fortzufeken, wie 
Heinrich VIIL, fo fühlten andere ihre Sottespflicht, fetten ſich In 
die Lage der ifraelitiſchen Könige oder der älteften chriftlichen 
Herrſcher, betrachteten ſich als Hüter und Garants der Befolgung 
göttlichen Wortes und ſchritten auf dem Grunde dieſer Voraus⸗ 
fehangen vor. Monarchen allerdings anders, als freiftantlüche Re⸗ 
gierungen , ımd beide freier und entfchiebener, als deutſche Reichs⸗ 
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ftädte oder Fürſtenthümer in ihrer durch Reich und Kaifer beding- 
ten Selbftftändigfeit; wiewohl das Streben nad) Unabhängigfeit 
vom SKaifertfume mit dem Streben nad) Unabhängigkeit vom 
Papftthume fchon Längft zufammengieng. Die politifchen, Heinen 
oder großen Körper waren aber in Bezug auf die Hierardie ver- 
Ichieden daran. Ueberall fonnte von den Landesobrigfeiten natür- 
licher Weife nur durch Klerus und Theologie reformirt werden, 
und im niedern Klerus, im Möndythume, überhaupt im Gelehrten- 
ſtande herrſchte theilweife allenthalben der reformatoriſche Sinn; 
an Lehrern für den fraglichen Zwed fehlte es nicht, welche der 
Autorität zu Rath und dem Volksgeiſte zu Organen bereit ftan- 
den. Da nun aber in olge der geſchichtlichen Entwidlung und 
des Beftandes der Kirchenverfafjung fürs Erfte Recht und Pflicht 
des kirchlichen NRegimentes ſich vom Papſte auf das Bisthum, auf 
den Landesbifchof oder die Bifchöfe devolvirte, fo lag daran jehr 
viel, ob es inländifches Bistum, unmittelbar nationales, wirklich 
gab oder nicht, und dafern dieß ftatt fand, wie ſich die gleichzeiti- 
gen bifchöflichen Perfünlichkeiten zur Reform ftellten und verhiel- 
ten, ob alle feindlich, fo dag nur die Gewalt z. B. der dänifchen 
Krone ihre Weigerung zu paralyfiren vermochte, oder theilweife, 
wie e8 mehrmals in England der Fall war. Schlechthin und von 
Anfang hat man nirgends, felbft nicht in Zürich, Bern u. ſ. w. 
oder doch nur da, wo es inländifches Bisthum nicht gab, die bi- 
ſchöfliche Autorität Übergangen. Aber man übergieng fie in ber 
Folge dennoch), und innerhalb derjenigen Landes- und Staatöge- 
biete amt zeitigften, welche  fich durd; Einwirkungen ausländi- 
ſcher Bifchöfe von jeher beeinträchtigt und am Nationalgefühle 
verlegt fühlten; man war im Cleve’schen Gebiete fogar durch päpft- 
lihe Privilegien von der erzbifchöflichen Gewalt zu Köln gewiſſer⸗ 
maaßen emancipirt, im Heffifchen dur Obfervanz in einigem 
Grade; man eilte in Zürich und Bern das bifchöfliche Verhältniß 
aufzulöfen; und um fo ficherer kam es durch Neform zu einer 
Berfaffung, weldhe das bifchöflihe Moment völlig aufhob, um es 
durch ein Zufammenwirken der Obrigfeit mit Mäinifterien, Syno⸗ 
den, Conventen oder zugleich mit Superintendenten, Inſpectoren, 
Convents-Präfidenten zu erfegen. Kleinere Territorien, wie Sie⸗ 
gen, Naſſau, Sponheim und andere in Franken und Schwaben, 
verhielten fi ähnlich. Die Reichsſtädte gleicherweife. Beſonders 
kam es von jenem Verhältniffe aus zu Wahlen der Amtsperſonen 
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von unten ber, zur Theilnahme der Laien an der Gemeinde-Discl- 
plin, zu Deputationen für Die Synoden. Anders verhielt es fich, 
wo man inländifches Bisthum Hatte und diefem Seit ließ, 
oder bei unwilligen Berfönlichkeiten anfing, es evangelifch herzuftel- 
ien, 3. B. in Sachſen, Brandenburg, Preußen. Hier Tonnte es 
geichehen und geſchah es, dag wie 3. B. im Herzogthume Preußen, 
die evangelifchen Bifchöfe, Georg von Samland, Erhard von 
Bomefanien, nachdem fie die Zulaffung des Herzogs umd des Land- 
tags eingeholt, die reformatorifche Kirchenordnung entwarfen und 
für ihre Sprengel veröffentlichten, ein bifchöfliches Kirchenregiment 
ſich fortfegte, oder daß in irgendwelche Borausfegung eines 
folgen für's erfte der Parochus den Kleinen Parochialbiſchof ab- 
gab, weiter der Superintendent und Fürften nebit angefehenen theo- 
Iogifchen Collegien das Komplement dazu hergaben, bis dann die 
im Grunde in derfelben Borausfegung beruhenden Sächſiſchen 
Eonfijtorten i. 3. 1542 (ein geiftliches Gericht zu Wittenberg, 
Zeig und Zwickau) geftiftet wurden, von welchen das Eurfürftliche 
Mandat ausdrücklich fagt, dag fie in dem zuvor von elf bis zwölf 
Bisthiimern berithrten Landesgebiete die nun eingegangenen Func⸗ 
tionen der Dompröbfte, Dechanten, Commiſſarien, Erzpriefter und 
Archidiakonate erſetzen und die Kirchenfachen, wo rechtlicher Zwang 
erforderlich ſei, auf fich nehmen foliten *). So gewiß es ift, daß 
dieſe Confiftorien ihre Gewalt anderswoher und zwar von oben, 
nicht aus den Gemeinen empfangen haben — denn das urfprüngliche 
Eonfiftorium Würtembergs follte in der einen Hälfte feiner Mit- 
glieder die Gemeinen vertreten — fo verdrängte doch die Eonfifto- 
rialverfaffung fogar wieder in Preußen die evangelifchen Biſchöfe, 
impfte fi) fogar unter einem Fürften reformirter Confeffion der 
Kirche von Heſſen auf Betrieb der Landftände ein, und verbreitete 
fich über Heinere und größere Xerritorien des beutfchen Luther: 
thums. Um fo leichter, weil die Bifchöfe überhaupt ſich der Re⸗ 
form in ihrem Urfprunge fremd und widrig gezeigt, weil evange⸗ 
liſche Bifchöfe doch als folche nie an der deutfchen Reicheftandfchaft 
Antheil erlangen konnten, weil die Reicheverfaflung feine andere 
Religions- und Confeffionshäupter als Fürften und SObrigleiten 
anerkannte, weil die ideellen Bifchöfe (die Fürſten als summi epi- 
scopi), kurz die Inhaber der Kirchengewalt an der monofratifchen 
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Form des wirklichen Kirchenregiments, an euangelifchen Bisthum 
auf diefem deutſchem Gebiete cher ein Hindernig, als ein Förder⸗ 
niß ihres Einfluſſes auf die Kirche gehabt haben würden, lurz, 
weil die Einheit von Staat und Kirche in ihrem Unterfchiede nicht 
beſſer, als durch die vom Stantsoberhaupte eingefeßten geiftLi- 
hen Eollegien aufrecht erhalten werden zu können ſchien. Das 
Collegialrecht der. Einzelgemeine war bier von Anfang an lbergen- 
gen, denn ſelbſt die rechtliche Tcheilnahme der Gemeinen an der 
Berwaltung der Disciplin in ihrer Mitte, oder an der Pfarr⸗Wahl 
verichwindet, wo fie in der Stiftungszeit ftattgefunden, mehr oder 
minder wieder. Unter ganz auderen landesgefchichtlichen Umftän- 
den, als im Allgemeinen die deutfchen waren, follte es zur voll⸗ 
kommneren Entwicdlung des Collegialrechts der einzelnen Gemei⸗ 
nen oder des Presbhterial- und Synodal⸗Elementes Tommen. Num⸗ 
ih do, wo die Reformation nidht allein ohne und 
wider den Willen der Bifchöfe, fondern aud ver 
laffen oder gar verfolgt von den Randesobrigfeiten 
zu Stand und Weſen gelangte; und zugleich da, wo fie 
den härteften und anhaltendften Kampf mit dem rö— 
mifhen Katholicismus zu beftehen hatte. In Trank 
reich, den Niederlanden, Schottland und in den Ländern Jülich, 
Cleve, Berg. Huf folchen Gebieten geſchieht es kaum, daß eine 
ganze Parodie oder Stadt, viel weniger, daß eine ganze Provinz, 
ein ganzes Land in den Zuftand der Reform übergehen, und ge⸗ 
jest auch, daß dieß wie für Schottland oder die eine Hälfte der 
Niederlande der endliche Erfolg ift, fo bleibt doch von dem 
Anfange her eine andere Geftaltung übrig, Die Kirche geht in 
jolchen Fällen gewiſſermaaßen aus dem Grundelemente, der freien 
Gejelligfeit wieder hervor; um fo eher folgt fie, in demfelben ſich 
ausbildend und verfaſſend, da ihr weder der territoriale noch der 
hierarchiſche Schwerpimet zu Hülfe kommt oder entgegenfteht, ur⸗ 
fprüngliden der ewangelifchen Glaubensgemeinfchaft eingeborenen 
Geſetzen, oder übertreibt wohl auch die Rückſicht auf wrchriftliche 
Erſcheinungsformen wieder bis dahin, daß fie Die geſchichtlich 
bererhtigten Anordnungsarten ſchlechthin verwirft und aus der 
bee ber gottgefälligen Ordnung in die umgekehrte Hierarchie und 
Geſetzlichkeit ausſchweift. Der Anfang diefer Entwicklung führt 
uns allerdings wieder auf die Bedeutung mehr der Berfönlichkeit 
als der Dertlichkeit zurück, auf den energiſchen und organifirenden 
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Calvin, Er macht eine durchgreifende und vom den andern ſchwei⸗ 
zerifchen fehr abweichende Einrichtung zur Bedingung feiner Kid 
fehr nad) Genf. Indeſſen hat doch auch dieſe Stadt in ihrem 
Berhältniffe zum Bifchofe und zu Savoyen einen ſchwereren und ſchrof⸗ 
feren Uebergang zur Reform, als die Kantofte der Schweiz. Defto 
mehr Anlaß zu neuer umd eigenthinnlicher Geftaltung tft vorhan- 
den. Calvin, ganz der Mann, auf das entjchiedendfte im Vereini⸗ 
gen zu fondern, befteht doch, obgleich die kirchliche Ordnung, bie 
er entwirft, aus chriftlicher Staatögewalt emanirt, auf einem ges 
fonderten innern Kirchenregiment*), ſammelt die Wehrheit der 
Pfarreien der Stadt zu einer abgefchloffenen Einheit, giebt ihnen 
ein gemeinfames Presbyterium oder Confiftorum, ohne der Pa⸗ 
rochial⸗Cenſur vorzugreifen, beiteht auf der Theilnahme der Ge⸗ 
meine an der Pfarrwahl, — fie ſohl gehört werden und zuſtim⸗ 
men, fordert zwar den Rath (die Obrigkeit) zur Beftrafung hart- - 
nädiger Nachtmahlsverüchter auf, unterfcheidet aber dennoch das 
Gebieten mit dem Stabe vom kirchlichen jo fehr, daB wer aus 
den Rath in das Gonfiftorium deputirt wird, in legterem nicht 
als Rathsmitglied, fondern als „Aeltefter* erjcheinen umd handeln 
fol, und ftellt bei jedem Anlaß denjenigen Grund kirchlicher Ein- 
richtung oben an, daß etwas dem Evangelium, dem Worte Gottes, 
den Borfchriften des h. Paulus conform fei. Dahin wird nament- 
lid) das vierfache Amt **), Paſtor, Doctor, die Aeclteften, die Din» 
fonen, dahin die Gleichheit an Würde zwiſchen dem Paſtor und ben 
Helteiten, dahin die Stufenfolge in der Kirchenzucht und anderes ger 
rechnet ***). Mit geringen Veränderungen erfcheint nun diefelbe 
*) Der Baftor ſchwoͤrt, fich feines Amtes am Wort, infonderheit feines 
Strafamtes, nad) Gottes Gebot frei zu bedienen, und fchränft dadurch 

fein Gehorfamsgelübde gegen den Staat ein. 
*®) Premidrementily a quatre ordres ou espäces d’oflices, que notre 
seigneur a institut pour le gouvernement de son dglise eto- 
Laut der Kirchenordnung ber Eoclesia Peregrinorum dagegen hat bie 
Gemeine „vermöge der unmwandelbaren Autorität der Schrift” zweier» 
Yei Diener, die Elteften (lehremde und nicht Iehrende) und Diaken. 
) S. M. Goebel, die Kirchenorbnung zu Genf von 1541 unter Be- 
rädfichtigung der Ausgabe von 1561 überfekt und mit Einleitung 
und Anmerkungen begleitet. Mon. Schr. f. d. Ev. Kirche von Rhein, 
land und Weftphalen 1846 April. Richter KOD. L 842 giebt 
ben framgöflfchen Zert. Bgl. Henry, Leb. Calvins U. S. 109. 
Beil, ©. 43. Mignet's und Webers Schriften Über bie Genfer 

Reform. 
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Presbyteriallicche auf den ſchon genannten Volksgebieten des cal⸗ 
viniſchen Einfluſſes in Nachbildungen wieder, wo wider den Wil 
fen der Obrigkeit reformirt wurde, e8 fei nun, daß eine von Knor 
geleitete Congregation Chrifti dur die Verfolgung Hin- 
durch und gereizt durch die von Frankreich und der Maria Stuart 
ausgehenden Renctionen auf ihrem göttlichen Rechte befteht und fo 
das menschliche der politifch anerkannten Kirchengewalt erobert, oder 
daß die franzöfifchen Gemeinen einen gewifjen Ruheſtand gewinnen, 
wo fie in Stand Tommen, fi in ihrer Confeſſion, Disciplinar- 
und Schulordnung zu vereinigen, oder daß eine beigifche ecclesia 
Peregrinorum in England, oder von da wieder erilirt auf dem 
Beitlande eine Zuflucht findet *). 

Meberali aber, wo ſich das politifche Verhältniß der Kirche 
ändert, und deinzufolge neue Contrareformationen von Seiten der 
Fürften und ihrer Tatholifchen Nathgeber gewagt und mehr oder 
minder ausgeführt werden, oder wo das Gleichgewicht der Eonfeffio- 
nen fi) aufhebt, auch die lutherifche oder reformirte Eonfejfionseinheit 
des Gebietes geftört wird, ergeben fich weitere Modificationen, es 
geichehe durch Vor- oder Rückſchritt. England und Deutſchland 
(in wie hohem Maaße 3. B. die Pfalz !), Schweden und Polen 
haben dergleichen erlitten. Die Verjuche der Stuarts, die Reform 
rüdgängig zu machen, haben den Presbyterianismus in feiner Ten⸗ 
den; noch weiter getrieben. ‘Die unter Johann und Siegmund 
fiftirte Reformation: Schwedens hat bleibende Folgen gehabt. Das 
den Deutjchen nach dem unglücklichen Ausgange des ſchmalkaldiſchen 
Krieges aufgedrungene Interim hat die natürliche Fortentwidlung 
der fächjiichen Liturgie gehemmt und Ungleichheiten, welche nod) 
heute bejtehen, hervorgebradyt. Endlich hat es an folchen Bei- 
fpielen nicht gefehlt, welche zeigen, daß Iutherifche Gemeinen als 
Minorität unter einer reformirten Bevölkerung fih in Verfaffung 
und Eultus der leßteren verähnlichen. Jülich und Berg gaben der- 
gleichen ber, noch mehr die holländischen Qutheraner, und andrer⸗ 
feits ift Har, daß Neformirte z. B. in Deutfchland mehr oder 
minder von ihrem Urfprunge weichen. Dennoch nimmt ſich der: 
gleichen, nachdem die Zeiten des Indifferentismus und der Tole⸗ 
tanz es gefördert oder der landesherrliche Wille es gefordert, in 
ſolchen Zeiten, wie die des 19. Jahrhunderts, in Zeiten der poli- 


*), Bgl. Richter II. mter 3. 1560 u. 1554. 
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tischen Rechtsausgleichung zwifchen den Confeffionen und des wie- 
ber angeregten kirchlichen Bewußtſeins, oft wieder zurüd. 


8. 75. Unterfhied in Anfehung des Lehr- 
weſens. 


Es folgt allerdings aus den allgemeinen Beſtimmungen des 
fraglichen Unterſchiedes, daß der lutheriſchen Seite eine Unterſchei⸗ 
dung der kanoniſchen und apokryphiſchen Bücher des A. T. genügt, 
und daß ſie wiederum für eine Kritik des Kanons, für Unterſcheidung 
der proto⸗ und deuterokanoniſchen Bücher auch des N. T. empfäng⸗ 
licher bleibt, während die reformirte den Unterſchied der kanoniſchen 
Schriften und der Apokryphen zur fchärfften Trennung treibt, die 
Zählung und namentliche Aufführung der letztern ins Bekenntniß 
aufnimmt, und entweder die biblifche Kritik aufs Engfte beſchränkt, 
oder durch Befreiung derfelben die DBelenntniß - Einheit verliert. 
Auf die Beichaffenheit und Behandlung der Meberfegungen beiliger 
Schrift übt mit der Perſönlichkeit des Verfaſſers zugleich die Na- 
tionalfprache ihren gebieterifchen Einfluß aus. 


Die Borrede zur Epitome nennt nur die „prophetifchen und apoſto⸗ 
fifchen” Schriften X. und N. T. Dagegen geben die reformirten Symbole 
Gallio. II. Anglic. VI. Belg. IV. u. a. den Katalog der fanonifchen Bü⸗ 
her und bezeichnen den Begriff, durch welchen die Apofryphen von ihnen 
getrennt werden. Man beruft fi dabei ausdrüdiich auf Hieronymus, wel- 
chem freilich die ganze Reformation folgte. Allein die angenommenen Prin- 
eipien werden feiten® der Lutheraner nicht fireng vollzogen. Es ift da nicht 
unerbört, Aber Stellen aus Sirach, Buch der Weisheit zc. zu predigen oder 
ſolche Texte liturgiſchen Anreden unterzufegen. Allerdings geftattet bie 
belgiſche Konfeffion au , de rebus cum canone consentientibus doou- 
menta aus den Apofryphen zu nehmen; aber die fchottiiche Bibelgeſellſchaft 
hat noc neuerdings gegen eine Berbreitung berjelben mit dem Kanon 
proteftirt. 

Luther nun, derjenigen Lehrfchäte gewiß , welche aus den von ihm fo- 
genannten Hauptbüchern des N. T. zu nehmen find, und mit den Er- 
gebnifjen der von. der alten Kirche geübten Rang - Unterfcheidung nicht um» 
befannt, fett die übrigen hinter biefelben (in der 1. Ausg. d. eb. d. N. T.); 
Chemnitz nennt fie fogar Apokryphen des RN. T., Joh. Gerhard dew 
terofanonifhe. Die reformirte Theologie nimmt daran im Ganzen feinen 
Theil; fie nimmt auch daran, daß Calvin und Beza den Brief an die He- 
bräer für einen nicht paulintfchen hielten, feinen Antheil, und befeitigt bei 
Herausgabe des Tertes der Intherifchen Ueberfegung bie von Luther Berrüß- 
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rende Sonberung. Bgl. Bleek, Verf. ein, voll. Einl. in deu Br. an bie 
Hebr. Berlin 1828, ©. 444 ff. 

Zwar die Angft des 17. Jahrh. mm die Vertheidigung des Schrift 
principes und die den Cober göttlicher Mittheilungen umzäunende Sorge 
haben jene freien Regungen der Kritit unterbrüdt, und auch nmwiberlegte 
Kefultate, 3.8. die Unächtheit der Stelle 1305. 5, 7 von den Zeugen im 
Himmel aufgegeben, aber das 18. hat darauf zurüdgehen können, ohne das 
Anſehen der Reformatoren oder der Bekenntniſſe zu beleibigen. Die ſchwei⸗ 
zerifche Kirche Hingegen bat es wenigftens verfudht, durch öffentlidgen 
Berpflidtungs- und Beleuntnißact (Formula oonsensus Hel- 
vetici, 1675, canon 2 u. 8) fich gegen die Unterfuchung des recipirten Tex⸗ 
te8 im A. T. und gegen jedes dazu erforderliche Verfahren mit der Behaup- 
tung, die Conftitution und Weberlieferung beffelben fei Gottes Wert, für 
immer zu verwahren. 

Keine volksthümliche Ueberſetzung der h. Schrift Hat fich freilich für 
bie Verbreitung der Reformation fo wirkſam erwieſen, und fo mannigfach 
auf andere Kirchen und andere Sprachgebiete eingewirkt, überhaupt keine 
nächſt ber alerandrinifchen und der Vulgata ein fo großes Anfehen und 
einen jo vollen Einfluß auf Litteratur, Sprache und Bollsgeift erworben, Als 
‚bie Lutheriſche; ein Erfolg, welchen fie nicht allein der frübzeitigen Erſchei⸗ 
nung (das N. T. 1522), jondern zugleich der Deutjchheit des biblifchen 
Geiftes in Luthers Geift und Sprache, feiner religiöfen Beredtſamkeit und 
der damit gegebenen Freiheit und Treue zugleich verdanlte. Nichts deſto 
weniger konnte die Schrift in vielen Stellen richtiger, treuer und angemeffe 
ner überſetzt werden und ward es; fchon der Schwedifchen des N. T. vom 
$. 1523 von Anderjon, wie vielmehr der holländischen (der v. Liesveld u. 
der Staaten-Bibel v. 1637), der ſchweizeriſchen, engliſchen können dergleichen 
Borzüge zugefchrieben werden; aber nicht nur dieß ift zu beachten, ſondern 
jede kirchliche Lehr- Eigenthbümlichkeit wirb auch bei beſtehender 
Selbigfeit der Sprache duch h. Schriftüberfegung fich zu ermweifen ftreben. 
Zum Beweiſe dient nit nur die faft mieder vernichtete ſächſiſche krypto⸗ 
calviniſtiſche (Schrödh 8. ©. f. d. Ref. IV. 654), ſondern noch mehr das 
beutjchreformirte Wert Biscators v. 1602 (welcher nur ungeachtet wieler 
Berihtigungen die kraftvolle Deutlichleit Luthers nicht erreichte) und bie 
noch älteren Werfuche der Heidelberger, die von ihnen herausgegebene Luther 
rifhe Bibel duch Vorreden mindeftens , durch Summarien und Glofjen 
möglichft reformirt zu machen, wofür die Krelliide in Sachſen das äußerfie 
gethan Hat. 


8. 76. Fortjegung. 


Beide Xheile erbauen und ſchützen ihre Lehrgemeinſchaft durch 
Belenntniffe in der dreifachen Form der Apologie nad) 
Außen, der Lehrfumme für den Volls- und Jugend» 
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Unterriht ımd des Eonfenfus (der Concordia) nad Imen; 
und die reformirten Nationalkirchen haben die Verpflichtung auf 
das Symbol und die Wacht über die Lehrfreiheit hin und wieder 
noch fhärfer wahrgenommen, als die Iutherifche Kirche. Allein die 
reformirte Kirche tm Ganzen und zumal in Deutfchland hat Feine 
folche Einheit und Feſtigkeit fymbolifch-theologifcher Tradition wie 
die Intherifche inne, und ftellt die Bekenntniſſe mit größerer Ent- 
fchiedenheit unter die bedingende Autorität der Schriftlehre. Auch 
dieſes hängt mit den Ausgangepuncten und der Grundeigenthüm⸗ 
lichkeit zufammen. Die reformirte Lehrübung ruht verinöge der 
Förderalmethode auf dem Grunde einer ausgearbeiteteren und or- 
ganifirteren biblischen Theologie. Weberhaupt aber ift die reformirte 
exegetifcher,, die lutheriſche dogmatiſcher. Jenes hat einen längern 
Widerftand gegen den vulgären und jpeculativen Rationalismus, 
aber auch defto mehr an Innern Diffidenzen zur Folge, diejes, daR 
bie Kirche bei veränderter und erſchütterter Autorität der Symbole 
der bezeichneten Denkart leichter anheimfällt, bis dahin aber einer 
compacteren Einheit fich erfreut. 

Das erſte Lehrgemeinichaft bildende Bekenntniß des Evangeliums, 
das Augsburgifche, fymbolifirt erft die um ein Jahr älteren Katechis⸗ 
men Luthers; die Apologie und die ſchmalkaldiſchen Artifel entwil- 
keln das polemifche, was in der augsburger Darftellung der Mißbräuche 
liegt, vollftändig, und bringen den Proteft zum Abſchluß; da nun aber die 
Einfachheit der Lehre des Urbekennmiſſes viele innere Streitigleiten übrig 
ließ, und dieſe, als folche fchon, zur engeren und entjchiedneren Lehrart des 
Anfängers zuridnöthigten, kam es zu einer Aufftellung und Gutfcheidung 
derfelben in der Epitome und solida deolaratio, welche ihren Anhängern 
“für ächte Auslegung der unveränderten urfprünglichen Eonfeffion galt. Dean 
mag die Concordia eine disoors ſchelten, fie bleibt dod) der Schoof einer 
in fid) ſehr einigen und entwidelten vechtgläubigen Theologie; und eben, 
weil fie diefer Geburt und Entfaltung zum Scoofe diente, wurde fie auch 
noch in Landeskirchen eimgeführt, welche fie anfänglich abgelehnt hatten. 
Die Grundeinheit des ganzen fyumbolifchen Beftandes des Lutherthums ift 
aber num dennoch und defto mehr durch die A. €, gegeben. 

Es läßt fich nicht fofort behaupten , die veformirte Seite kümmere 
fih um ihre Belenntniffe wenig oder gar nidt. Geſchichtliche Verhältniffe 
verurſachten, daß fie ein ſolches einzelnes die ganze Gemeinſchaft verbin- 
dendes Grundfymbol nicht aufzumeifen hatte. Es ift dennoch im 16. 
Jahrhundert von Genf bis Oftfriesiand Hinauf mit Abficht und Bewußtſein 
von den Gemeinen des einen Symbols aud das Symbol der andern aus 
genommen und beftätigt worden, und die Iutherifhen Symbole ftimmen 
unter einander kaum mehr überein, als ber Ziricher Conſenſus, bie franzöfi- 
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fe, belgifche, fehottifche Eonfeffton. Die Verpflichtung aber anlangend, 
fo ift fie in Schottland mit Unterfchrift der Weftminfter-Confeffton, theilweife 
auch in der Schweiz, faft noch ernftlicher, ale in Kurfachjen beobachtet worben. 
Haben auf Iutherifchem Gebiet, 3. B. im Freiftaate Hamburg, politifche 
Rechte und amtliche Qualificationen fi an die Annahme der Symbole ge 
müpft, jo in England nicht minder. Und wurde die Synodal » Geiftlichfeit 
der weſtdeutſcheu reformirten Gemeine nicht durch bie Berufungs- Acte auf 
ben Pfälzer Katechismus verpflichtet, fo begann jede Synode doc) lange Zeit 
mit der von allen Mitgliedern erforderten Zuftimmung zu beffen Lehre. Da 
wo der genannte Katechismus das einzige und ausjchließliche Symbol abgab, 
hat er feiner ganzen Anlage und Entwidiung nad in viel höherem Grade 
die Dogmatifche Kirchlichkeit des Unterrichts aufrecht erhalten können, ale 
es ber Iutherifche irgend vermochte. Endlich mußte e8 ſich, wo bie Reactio- 
nen der urfprünglichen calvinifchen Lehrart gegen die zerfließenden, ar⸗ 
minianifhen oder amyraldiſtiſchen zus öffentlichen Beſchlüſſen, wie zu Dort- 
recht und Zürich, führten und die darüber abgefaften Eonfenfe ober Kano- 
nes eine nachhaltigere Geltung erlangten, doch ähnlich wie auf Futherifcher 
Seite in Kolge der Concordienformel mit der Sorge um kirchliche Rechtgläus 
bigfeit verhalten. Demungeachtet bleibt e8 dabei, verläugnet es fih in ber 
Geſchichte nicht, und fieht es mit der Grundrichtung der reformirten Con⸗ 
feifion in weſentlichem Zuſammenhang, daß das Syſtem ihrer Hedhtgläus- 
bigfeit weit mehr mit unmittelbar biblifcher Theologie zuſammenfällt, als 
das Iutherifche, demgemäß auch ſchon mehr in den Katechismen fich gründet, 
und ſich bewußt ift, auch ohne andere Symbole als diefe, überhaupt unabhän- 
giger, zumal von mehr ſtaatsrechtlichen als Eatechetifchen , ſich behaupten zu 
können. Die reformirte Tatechetifche Theologie läßt es nicht bei aufgeftellten 
und ausgelegten altlatholifchen Hauptftüden bewenden, obgleich fie diefelben 
nicht übergeht, jondern fie organifirt und gliedert die Verwirklichung bes 
göttlichen Rathichluffes, unterjcheidet und einigt die foedera Dei, die vor 
und nad) dem Falle geftifteten Religionsverhältniffe des Menſchengeſchlech⸗ 
te8 ; eine Grundlage, welche auch der Abfaſſung des Pfälzer Unterrichtsbuchs 
al® Vorarbeit diente. Die Gefahr der Symbololatrie , der Ueberſchätzung 
firhlicher , mittelbarer Texte des Glaubens überhaupt, mußte dba die ge- 
ringfte fein, wo die Reformation vor jebem andern Gedanken den Abftand 
zwifchen göttliher und menfchlicher Lehre gepflegt. Im Deutichland aber, 
al® die öffentliche Geltung der ganzen Reform auf dem Augsburgifchen Be 
fenntmifje berubte , fo daß aud die Pfälzifhe, Heffiihe, Brandenburgifche 
und Anhaltifche veformirte Gemeinſchaft eine ftantsrechtlihe Stellung zu 
ihm nehmen mußten und erhielten, während ihre älteften Vorfahren davon 
ausgeichloffen gemwejen, konnte fid) ohnehin ihr Verhältnig zu den Symbolen 
nur im Sinne freier und bedingter Zuftimmung denken laffen, ungeachtet 
man das ore et oorde nicht zu verbächtigen hatte, mit welchen fie ſich hin 
und wieder in Fürften und Theologen fogar zur non variata befannten.- 
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8. 77. Bortjegung. 


Daſſelbe Verhältnig übt einen Einfluß auf das Predigt— 
wefen aus. ft die reformirte Richtung die ſchriftauslegende, bie 
Iutherifche überwiegend Entwidlung und Vertheidigung des Tirchli- 
hen Bewußtſeins vom Glauben, fo entſpricht der einen mehr die 
fogenannte analytiſche, der andern bie fynthetifche Predigtmethode, 
fo erflären fi) dort die exegetiſchen Abhandlungen, die einen Theil 
der liturgischen Predigt, 3. B. der niederländifchen, ausmachten, 
und die monjtröfen Methoden der deutfchen Lutheraner, in welche 
eine in Dogmatik und Polemik ftrömende, der Schrift aber ent- 
fremdete Homiletit gegen den Wendepunct des 17. und 18. Yahr- 
"Hundert hin verfallen war. Außerdem hat es fi, wenn aud) 
nicht innerhalb der Predigt-Litteratur, doc fonft in der. Sitte der 
paftoralen Predigt herausgeftellt, daß man fich, wo die Gnadenwahls- 
lehre die Gemeine durchdrungen hatte, auf die Kinder Gottes oder 
vielmehr die Verſicherten und die übrige Verfammlung mit 
abgefonderten Applicationen richtete; eine Scheidung, weldye der 
Iutherifche Geift der Predigt in diefer Weife nicht kennt, da er 
eher in der entgegengefegten Richtung über die Grenze führt. 

Die Ihon von Mosheim in der Borbereitung zur Anmeifung, 
erbaulich zu prebigen, ſehr wahr bargeftellte Geſchichte der proteftantifchen 
Predigt bis auf feine Zeit macht uns zwar überwiegend nationale Verſchie⸗ 
denheiten kenntlich; allein mehrere, auch von ihm hervorgehobene, charakteri⸗ 
ſtiſche Erfcheinungen weifen auf die confeffionellen Richtungen zurüd. Das 
Sntereffe fir die grundlichſte Schriftfenntnig und die Vorherrſchaft des ganzen 
biblifchen Principes war es, was den erften Theil der niederländiichen Pre 
digt zur textverklaring machte, und jo fehr ſich die Beredtſamkeit eines 
Saurin über den Abhandlungston, der als Volksthümlichkeit bis 
auf van der Balm vorherrichte, erheben mußte; jo gehört doch die nie 
unterlaffene Sorgfalt exegetiicher Begründung und Beweisführung zu fei- 
nen Borzügen und Cigenthümlichleiten, will man ihn mit der Mehrheit 
ber gleichzeitigen Iutherifchen Prediger vergleihen. Die unferen noch neuen 
Bibelftunden der Zeit nad lange vorangehenden holländifchen Bybeloefenin- 
gen laffen ſich auf dafjelbe Princip zurüdführen, 

Auf der Iutherifchen Seite finden ſich allerdings vorleuchtende Män⸗ 
ner, feit Spener auch homiletifche Richtungen, welde den entgegengejeßten 
Fehler nicht eben an fich tragen: indefjen Hegt ein Theil der Predigten Lu⸗ 
‚there ſelbſt, ohne von der Analyfe des Tertes und aus dem Elemente der 
üchteften chriſtlichen Bollsrebe zu weichen, zum Xert binzugebradjte, oft 
wiederholte Betrachtungen bes rveformatoriichen Grunddogma in fi. Und 
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welches Heer von Nachfolgern predigt dann, nad) irgend einer Syntheti⸗ 
firung des immer wieder vorliegenden Perikopen » Tertes — dem von Ana⸗ 
Iyfe ift menig die Rede — aus einem fcholaftifchen oder emblematifchen 
Fachwerke heraus die am meiften flreitigen und am meiften geharnifchten 
Dogmen ber Kirche; welches unhomiletifche Verfahren endlich, in den trau- 
rigern Zeiten, in die Tragödien der Senaer, Leipziger, Königsberger, 
Helmftädter Imventions » Küinfte übergeht. Sehr vieles vor biefem Uebel⸗ 
Rande hängt zwar an dem Tertzwange und bem Mecdamisınus ber ganzen 
gleichzeitigen Theologie, allein dieſe ſelbſt, ala Zufälle der Entwidiung, ge 
hören der Iutherifchen Eigenthlimlichleit an. 


8. 78. Beſchluß. 


Beide Theile legen den Katehismus die biblifchen Haupt- 
ftüdle, die zehn Gebote und das Gebet des Herrn, ſammt dem 
kirchlichen der drei Artikel des fogenannten Apoftolicums zum 
Grunde ; die urfprünglichen kurzen Auslegungen derjelben haben 
gleiche Vortrefflichfeit und große Sinnes - Einheit. Nur, daß die 
Intherifchen Texte der biblifchen Hauptftüde der Tradition (zum 
Theil in Widerfprud) mit der Bibelüberfegung) folgen, während 
bie Reformirten den Text an feinem Orte aus dem Grundterte 
neu hervorheben, und demgemäß die überlieferte Ueberfegungs- und 
Zählungsweife fallen Laffen. Auch die Heberlieferung des Sym⸗ 
bolum weifet den einen und anderen Unterfchied auf. ‘Das wid). 
tigere ift, daß die reformirte Einrichtung des Katechismus und Ka- 
techumenen-Unterricht3 von jeher mehr in die organiſche Bibellennt- 
niß hinein und zu einem Mündigwerden durch diejelbe heranzog. 
Da, wo bie Iutherifche Kirche vorzügliche Tatechetifche Inſtitutionen 
aufwies, waren fie mehr der Nachhülfe und der Erhaftung im der 
Erkenntniß, al8 der Begründung gewibmet. 


Der Iutherifche Katechismus folgt bei ber Aufftellung des Decalogne 
einer theilweife ſchon rabbiniſchen, nachher patriftifchen und kirchlichen Tra⸗ 
dition, welche das zweite Gebot, das Verbot des Bildes, als ein durch 
das erſte, das Verbot der Ab⸗ und Nebengoͤtterei, ſchon erledigtes fallen 
läßt, die Zehnzahl der Sätze aber durch die Theilung des verbotenen Sell 
ftens bewahrt. Wonach denn die in beiden Grundterten 2 Mof. ’20. u. 5 
Moſ. 5 dem Bildverbote eigentbümlich angefchloffene Drohung und Berheb⸗ 
Kung als ſummariſcher Anhang des Ganzen eine andere Stellmg erhält. 
Der reformirte hält das Bildverbot als weſentliches fe, und biefes hat 
fr den Cultus und die Sitte diefer Seite nicht geringe Bedeutung. ©. ım. 
Saft. d. dr. 8. ©. 888. Dagegen Sonntag, üb. d. Eintheilnug ber 
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zehn Gebete, Theol. Stud. n. Krit. 1836 L ©. 61. Mehrere Gebote find 
außerdem im Iutherifchen Texte Mirzer gefaßt oder anders Hberfetst, als im 
xeformirten. Zwar hat die Intherifche Ueberfegung Mattb. 6. u. Luc. 11. 
Aunſer Vater“ — die Liturgie aber umd ber Katechismus jcheinen nicht fo 
wohl der Wortfolge des griecdhifchen Zertes nase zum als dem pater 
nester der Bulgata ſich anzuſchließen. Ein gleiches ift es mit ber Heber- 
ſetzung umd leberlieferung bes a malo, welches von der patriftiichen Zeit 
ber im Neutrum und in der Bebeutung bes ganzen Elendes, von welchem 
die Erlöjung befreie, genommen wurde. Die Reformirten überfegen, den 
Unterſchied zwiichen nerngos md xaxos fefihaltend, Aber neutrum aber 
und masculiaum nicht entjegeibend, vom Böfen. Selbft die Wortfiellung 
in dem einzelnen Bitten ift Bei huitherifchem Gebrauch traditionell. Die refor- 
mixte Sitte aber zieht die 6. m. 7. Bitte des Iutherifchen Katechismus in 
Eme. Doher, in Anjehung der Gebote und Bitten, beim Ingendunterrichte 
ia unirten evangaliichen Gememen anfänglich manche äußere Störung. 

Selbſt die Ueberjegung des apoßoliſchen Belenutnifjes ſtimmt nicht 
vollfommen überein. Nicht un: niebergefahren und abgefliegen 
zus Hölle, wobei num die ganz verfehiebene Ausfegung der Eonfeffionen, dort 
richterlich ſiegreiches Auflöſen der Bande bes Todtenreiches oder dergl., hier 
Bertiefung der Eeele des Herrn im bie Qualen der Hölle, das wichtigere 
iſt; ſondern auch die Lutheraner, ich glaube an — die Reformirten, ich glanbe 
in — jme, wiewohl nidt nad aller Ausgaben: eine heilige hrifl- 
lie Kirche für sanctam catholicam, bemm dhriftlich ſoll dann das ca- 
thokiea überſetzen; bieje, eine heilige allgemeine chr. Kirche. 

Im Ganzen aber und indgemein liegt die Macht des Tatechetifchen 
Unterrichts auf der reformirten Seite, ſoviel auch Spener für bie anbere 
anregendes und ergänzendes veranlaft hat. Jene hat durchgehends ausge, 
webeitetere und vorhaltendere Katechismen, abgejehen davon, daß die refor- 
mirte Katechifation viel reichlicher Mber den mittelbaren Text in den bibki- 
{chen hereingegriffen, viel mehr von biefem Stoffe gebächtnigmäßig ange: 
eignet oder auch verarbeitet hat als die andere. Luther wußte, daß er fürs 
erſte einem „groben, fchlechten Katechismus“ im Schule, Kirche und Haus 
gab, einen organifivten hatte er im Sinne. Die landeskirchlichen Eutwicke⸗ 
lungen feines Textes haben ben Mangel nicht ausfüllen können; zwar ber 
Lehrfreibeit ift die Einfalt, Kürze und Fürnige Beſchaffenheit des herrlichen 
Handbüchleins zu Gute gefommen; und das Umgehen der Schule mit dem 
enangelifchen Liederſchatze hat einen Katechismus bes Herzens und Lebens 
hergegeben ; mur Feſtigleit und Fülle der Schriftkenntniß findet fich auf 
hiefer Seite im geringem Grabe, oder wo dennoch, in auserwählten Kreis 
fen. Die Sorgfalt der anderen thut ſich auch dadurch fund, daß fie von 
Anfang ber befondere Katechifirmeifter anftellte, fo daß der Paftor, im Ml- 
gemeinen mit dem Religionsunterrichte für die ganze, auch die jugendliche 
Gemeine beauftragt, dafern er mit zu großer Zahl oder zu vielen Stufen 
ze ſchaffen batte, bie Mit- und Vorarbeit eines im engerm Sinne fird- 
lichen Amtes genoß. In ber Tutheriichen Gemeinſchaft dagegen haben wir 
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es noch in das neunzehnte Jahrhundert herein fo beſtehend gefunden, daß 
der Pfarr» oder Elementar⸗Schullehrer allein und auf feine Veranwor⸗ 
tung den ganzen Katechumenen »- Unterricht durch die drei Stufen: Spruch⸗ 
buch, Katehismus und Bibel, vollendete, worauf die Kompetenten der Com⸗ 
munion auf einige Wochen „beten giengen“ d. 5. vom Pfarrer geprüft und 
zur Theilnahme am 5. Abendmahle vorbereitet wurden. Die Confirmation 
war nod nicht einmal öffentliche Handlung, und ein EConfirmandenunterricht 
bes Pfarrers oft auch dem Namen nad) nicht befannt. Schon bie älteften 
reformirten Orbnungen wollen, daß bie unterrichtete Jugend vor ihrer erften 
Kommunion vor die Gemeine geftellt, geprüft und ihr das Bekenntniß 
abgefordert werde. Dagegen Melandthon, Ref. Viteb. v. 1545: ad hano 
consuetudinem (tradi certis diebus in omnibus ecclesiis catechismum) 
prodesset ritus confirmationis, cum videlicet exaote pueritis iam firmior 
aetas 8. adolescentia accederet, palam in ecclesia audienda esset inte- 
gra doctrinae confessio — promitteret interrogatus constantiam — ma- 
nus pastoris ei imponendae essent. 

Dagegen find uns fchwebiiche und ſächſiſche Einrichtungen befannt, 
welche dahin zielten, daß das junge Volk, Dienfiboten , Lehrburfche, bie 
Jugend ber höhern Stände bis zum 21. Lebensjahre nicht ganz ausge 
ſchloſſen, oder auch die ganze ungetheilte Gemeine in der katechetifchen Erfennt- 
niß erhalten und gefördert werben follten , nachmittägliche Kirchliche Katechi⸗ 
fationen in der Sommerzeit, befondere Eramina in der Paffionszeit; vor⸗ 
uehmlich hat ſich die ſchwediſche Kirche im diefer Hinfiht vor andern das 
durch ausgezeichnet , daß fie ohne irgend auf Stand und Bildungsflufe zu 
achten, nicht nur die Communicanten, fondern aud) bie Berlobten über die 
Hriftlide Lehre verhörte, Überhaupt im Allgemeinen die didaktiſche Seel⸗ 
forge jährlich an feftgefetten Tagen und Orten durch die au eine nad Ge⸗ 
ſchlecht, Hausftand und Lebensalter gejonderte Gemeine vertheilten Geiftlichen 
des Paftorats fortfegen lieh. 


8.79. An Anfehung des Eultus im Allgemeinen. 


Der Geift der reformirten Gemeinfchaft ift in höherem Grade 
Didaftifch, und läßt das Element der Lehre und Betrachtung 
wohl auch in das öffentliche Gebet und den Gemeindegefang ein- 
dringen, oder fpannt die freie Herporbringung des Prediger und 
Liturgen an, um dasjenige Feierliche zu erreichen, welches der fub- 
jectiven Wahrheit am meiften entſpricht; der Iutherifche kirch⸗ 
liche Geiſt liebt die Darftellung des Glaubens, das Kunitele- 
ment, das gebundene wiederholbare Wort, das Gegenftändliche und 
Gemeinfame ; ihm eignet e8 daher, daß er auch im didaktischen Ge- 
biete Liturgifchen Charakter zeigt. Damit hängt es zufammen, 
daß der Iutherifche Eultus vom Tatholifchen, gegebenen Beſtande 
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zwar das nicht zu duldende abgethan, aber dennoch manches 
finnbildliche, feierliche, gebräuchliche gern erhalten hat, ohne es 
Ichlechthin feitzuhalten oder nach einem fordernden Grundſatze zu 
meſſen. 


Der als Vorbild weithin wirkende calviniſche Entwurf (Formula pre- 
oationis publicae) ift im Allgemeinen, wenn man vom äußerften Anfange 
(Borlefung der Schrift) und vom äußerften Ende (apoftolifches Bekenntniß) 
abfteht, namentlich als Gebetsact auf befriedigende Weife conftruirt. Die 
Mitte bildet die Predigt, aber die Gemeine hat zuvor fich in die allgemeine 
Wahrheit der Erlöfung mit Belenntniß der Simde vertieft, fi) durch einen 
Pſalm ermuntert; der Liturg ruft ſodann um Gnade zur gefegneten Ver⸗ 
fünbigung des göttlichen Wortes an, und auf biefe folgt erſt das Schluß. 
gebet, welches die Fürbitten für die hriftlichen Stände enthält. Indeſſen 
wird die Geſchichte diefes Formulars nad und nach zum überführendften 
Beweiſe für unfere obige Behauptung. Vergleicht man nämlich ben Ausgang 
derjelben mit dem Anfange, fo verjchwindet der Liturg mehr und mehr in 
ben Prediger, und ber Gebetsact der Gemeine in beffen betende Perſönlich⸗ 
feit. Calvin konnte unb wollte nur Muſter geben. Wo man fie nun, und 
bieß ift unferes Wiſſens weithin und lange Zeit gefchehen, ihrer Vortrefflich⸗ 
feit wegen annahm und fefthielt, wurden fie zum liturgiſchen Bande ber 
Gemeine und der Gemeinen, und e8 gab eine Subftanz des Gottesdienſtes. 
Aber wir jehen, daß die Schriftuorlefung endlich weggefallen ift, ebenfo 
das an die Endfpite geftellte Symbol; und das nicht allein, die drei Ge 
betaftücte find entweder in Ein Morgengebet und Ein Schlußgebet, oder in 
ein einiges, welches der Prediger nad) dem Erordium der Predigt anf der 
Kanzel aus dem Herzen ſpricht, zufammengefaßt worden. Mit diefer didak⸗ 
tiſchen Tendenz ſtimmt die Theorie bis auf diefen Tag (Ebrard, Verſuch 
einer Liturgik vom Standpımet der reformirten Kirche, Frankf. a. M. 1843) 
vollfommen überein. Vergl. 8. 13. „Der Eultus hat feinen andern Zweck, 
als die Kirche feibft. Sein Zweck ift, die h. Schrift als die Kunde von der 
Erlöfungsthat den Gliedern der Kirche fort und fort darzureichen und fo 
ben vom heil. Geift zu wirkenden Herzensglauben möglich zu machen und 
zu veranlaffen, ober, wo er fchon befteht, durch ftetS neue Darreichung der 
h. Schrift zu fördern.” Nach 8. 27. hat ber minister nur feines ministerli, 
welches der Dienft am Wort iſt, wegen, einen ausgezeichneten Platz, nämlich 
bie Kanzel, und $. 84. „ber Platz für den Vorbetenden wird fein anderer 
fein, al8 für den Prediger, denn das gottesdienftliche Gebet ift auch Dienft 
am Wort.” 

Es ift nicht zu läugnen, daß die der Verfaſſung der Englänbifchen Kirche 
tanigft verwandte Liturgie des „allgemeinen Gebetbuchs“ (common prayer 
book) eher einer evangelifchen Eontrareformation, als den reformirten Ge 
bräucen ähnlich ausfieht. Schon diefer alltägliche, predigtloje, 
und doch ganz ſeUbſtſtändige md buchſtäblich geotdnete Gottes— 
bienft, weiter feine firenge und reiche Beziehung auf ein fehr entwideltes 
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Kirchenjahr, die Fülle der nicht nur aus der 5. Schrift, fondern auch aus 
der katholiſchen, wiewohl älteren Weberlieferung esmtnommenen Kormnlare, 
das Athanafifhe Symbol neben dem apoftoliihen, das Te Deum, bie Li⸗ 
tanei, das Gebet des h. Chryfoftomus, alles dieſes zufammen erfcheint wie 
Fremdherrſchaft auf dem reformirten Gebiete. Demungeadhtet ift dieſe Cul⸗ 
tusftiftung,, als damalige Neu fhöpfung ober kühne Berwandlung dee 
Mekopfers in reines Lobopfer, ber reformirten Kirche verwandter als dem 
Lutherthume, und verläugnet übrigens, ſoweit fie Erſcheinung der Lehre fein 
muß, den reformirten Typus nit. Als Urbild dev Liturgie wie der Ber⸗ 
fafjung hat den Engländern die aus apoſtoliſchem Elemente entwickelte rei- 
nere patriftifche Tradition jener Iahrhimderte gedient, welchen wir zugleich 
die von ber gefammten Reformation angenommene Zradition der Grund 
lehren verdanken. Die regreffive Methode iſt bier mit ber progreffiven 
in Einheit zufammengefallen. Denn es ift diefe Liturgie doc wieder etwas 
ganz anderes, als etwa die chryfoftomifche, da fie jede Beziehung auf Sa⸗ 
cramentefeier ausfchließt. Anhebend mit Sprüden, welche bas Efindenbefennt- 
niß erweden und die Abfolution einleiten, geht fie m ein reiches Lobgebet 
über, deſſen Theile mit Lectionen wechjefn, und welches im Belenntniß zu 
dem Symbolum fließt; und nun folgt, nachdem [on die anfüngliche Buß⸗ 
feier Elemente der Bitte entwidelt hatte, unter vorausgeiprochener neuer Be 
grüßung das eigentliche Bittgebet, weldhes wieder vom Allgemeinenr zu bie 
lem Befondern übergeht und in furzer Dankjagung für den Segen bes ge 
meinfamen Gebetes feinen Ausgang nimmt. Das Abendgebet ift unter zımed- 
mäßigen Modificationen dem Dienfte des Morgens gleihartig gebildet. Die 
if recht eigentlicher Gottesdienft, divine service, Anbetumgsfeier. Außer dem 
Berachoth und Thephilloth der großen Synagogen und den urfprünglichen 
Gebetsftunden Luthers möchte kaum ähnliches vorkommen. 

Was nun Luthern betrifft und die ihm folgenden liturgiſchen Refornten, 
fo nehmen dieſe (ſeitdem die Lehre in das Boll gedrungen und die Auf 
gabe, der einbrechenden Gottesdienftiofigleit zu fteuern, als dringende erſchie 
nen ift) den Beſtand vor Augen, bas Breviarimn und bas Miffate. Es gilt 
der Grundfaß, welchen Luther für die formuls missse in dem Begleitungs 
Schreiben an Hausmann ausfprit: Prüfetallesund das Gute be 
haftet. Luther geht Mirzlich die Geſchichte der Mefje durch, höchſte apo⸗ 
ſtoliſche Einfachheit, danıı zu Athanaſius und Bafilius Zeiten Pſalmen und 
Kyrie Eleifon hinzugethan, woraus der Introitus fi gebildet habe, bie 
Lectionen, nach und nad Yeiergefänge, der angelifhe Hymnus, Gloria, 
Halleinja , das Eymbolum Nichnum , das Agnus, kurz lauter tabellofes; 
his die licentia addendi und die tyrannis sacerdotalis ein Opfer aus ber 
Communio gemacht, und der gottloje Ahas flatt bes rechten Altars ben 
damasceniſchen ins Heiligihum gebracht — loquor autem de canone ilio 
laoero et abominabili. — Ohne weiteres werben aljo die beiden Theile 
offertorium und canon, oder alle Stüde, welche, wie Luther jagt, odlasionem 
sonant, befeitigt. So bleibt der Eingang (introitus) und der bibaftiw 
{he Theil übrig, und ber dritte iſt ſammt ber Dauffagung neu zu büben 
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Zuvor werben noch die Sequenzen und Proſen, welche überhaupt bei ben 
Reformatoren ſchlechten Ruf haben, mit Ausnahme von zweien ausgefchie- 
den, die Grabualen vereinfacht, die Eigenthümlichkeiten der heil. Woche und 
des Eharfreitags entfernt, für die Bibel, Abfchnitte Leſung und gleicher: 
weife wie für die Predigt deut ſche Sprache gefordert. Ob man vor 
dem Introitus oder post symbolum predige, fei frei. Für erfleres ſtimme 
das Verhältniß des Evangeliums zur Meſſe, jenes ſei vox olamans in de- 
serto, dieje jege Gläubige voraus, und fo jcheine eine Scheidung nothwen- 
big ; fürs andere, daß aller Inhalt des ordo missalis bis zum Symbole 
nicht wefentlich zu der von Gott geflifteten Meſſe gehöre, folglich auch als 
freie, menfchlihe Ordnung der Predigt zur Einleitung dienen oder für ſich 
allein abgehalten werben möge. Es giebt Hier einen Punct, wo fogar nicht 
nur bie Möglichkeit einer Lutheriſchen Liturgie ohne Communion, fondern 
aud) ohne Predigt, kurz einer Engländifchen, bijchöflichen hervorleuchtet, wie- 
wohl etwas dergleichen boc weit mehr mit den Einrichtungen Joachims IL 
und Johann George von Brandenburg geftunmt hätte als mit Luther, der 
im Borwort zur „Orduung bes Gottesdienftes” bemerkt: „mo nicht Got⸗ 
tes Wort geprebigt wird, ifts beffer, daß man weder finge noch leſe noch 
zuſammenkomme.“ Nur darin blieb die lutheriſche Liturgie das fechzehnte 
Sahrhundert hindurch nicht gar weit hinter den übermäßig confervativen 
Kurfürften zurüd , daß fie die Verdeutichung ber Dieffe namentlich des In⸗ 
troitus, und die Uebertragung des lateinifchen Priefter - und Chorgefanges 
in Borlejung und in Gemeindegefang, auch da, wo es zur Erbauung er- 
forderlih war, ſehr langjamı betrieb. Das Wiffen war vorhanden: quis enim 
dubitat, fagt die formula, eas olim fuisse voces totius populi, quas nuns 
solus ohorus cantat? Allein was lief Luther nicht alles beftehen, auch Lich⸗ 
ter und Thurification beim Evangelinnt auch die Elevation u. |. w., auch 
die herfömmliche Auswahl der Epiſteln, von denen er doch felbft behauptet, 
fie feien mehrentheild morales und giengen am Glanben vorüber*). & 
ahnete wohl, es folle dergleichen noch fallen oder ſich verjüngen, und es ifl 
Kharakteriftiich, was er über Joachims II. gottesdienftliche Ordnung urtheilt, 
viele feiner fatholifchen Gebräuche hätten noch länger geduldet, nur nidt 
öffentlich in die Reform aufgenommen werben dürfen. Das aber madjt 
überall einen Kauptunterfchied zwifchen Luthers und den reformirten Einrich⸗ 
tungen aus, daß neben der Predigt und den Sacramenten der werdenden 
Ehriften halben erinnernde, übende, erbauende Darftellungen des Glaubens 
nöthig feien, das Wie aber ber chriftlichen Freiheit und menſchlicher Ord⸗ 
nung ganz anheimfalle, aljo daß er feine Vorſchläge an Hausmann we 
der burd) Stellen der Väter noch durch H. Schrift begründet miffen will, 
während Kurfürft Siegmund ganz in dem Geifte der Eonfeifion, zu wel⸗ 
her er übergegangen war, befammt machte, „mas nod etwa von papifti- 
fcher Superftition oder anderer menſchlichen ungebotenen Devotion übrig ge- 
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bfieben , folle folgende allmählid; abgethan, und alles nah Ridt- 
ſchnur göttliden Wortes und der apoftolifhen erften Kirchen, 
fo viel immer möglid), angeftellt werden.” Mit der gejchichtlichen Gefin- 
nung Luthers aber .einigte fi} allenihalben die fünftlerifch-refigiöje. Die re 
formirte Seite aber , beiden entfremideter , handelte deshalb nicht, wie ein 
neuefter Liturgifer fagt, principfos, wenn fte, oder fofern fie 3.8. das Feft- 
jahr aufgab , fondern wie in diefem fo in allen Fällen nad) gleichbewußten, 
wenn nicht noch entſchiedneren Principien als die andere. 

Schon an einem andern Orte*) haben wir dargethan, daß die jüb- 
deutfchen Iutherifchen Landeskirchen nicht etwa, wie ihnen "neuerdings Schulb 
gegeben wird, mit Verlegung der principiellen Einheit und-in wählerifcher 
Ausgleihungsweife vom norddeutſchen Typus abgewichen find, 3.8. Straß⸗ 
burg, Würtemberg u. a., denn fie haben fid) eben nur von der Grundlage 
des ordo missalis völlig emancipirt, einen freiern Wechſel der Eingangs 
fieder und Gebete eingeführt, im Uebrigen aber fein weſentliches Element 
proteftantifchen Gottesdienfte® fallen laffen, wenn man auch nicht läugnen 
wird, daß äußere Nähe und innere Verwandtſchaft fie den Einwirkungen 
der ſchweizeriſchen Richtung offen erhalten Hatte. 


8.80. In Anfehung der einzelnen Eultus-Elemente. 


Die Schriftvorlefung nad) der überlieferten mehr oder min- 
der erneuerten Ordnung oder eine davon unabhängige; liturgifches 
Bekenntnig nad) Form und inhalt, jedoch nicht wefentlich, ver- 
ſchieden; Gemeindegefang aus biblifchem Pfalter oder aus verjüng- 
tem kirchlichen; fonftige Kirchenmuſik oder feine; Collecten und 
Intonationen, Antiphonieen oder feine, Gebetsformulare oder freies 
Gebet; Chor oder feiner, amtliche Kleidung mehr oder minder ; 
Bilder und äußere facramentliche Syinbole oder Teine; mehr oder 
minder entwideltes Feſtjahr oder feines; Tirchliche Architektur oder 
bloß negatives Brincip des Anjtandes und Rückſicht auf den Real: 
zwed bei der Einrichtung des Raumes. 


1. Schriftvorlefung. Aud bie regreffive Reform mißbilligt das 
vorgefundene Perikopenſyſtem, bejonders das epiftolifche. Luther (Form. M. 
1523,): Ut ordinator ille epistolarım videatur fuisse insignlter indoc- 
tus et superstitiosus operum ponderator; officium requirebat eas potius 
pro maiore parte ordinare, quibus fides in Christum docetur. Idem 
certe in evangeliis spectavit saepius, quisquis fuerit lectionum istarum 
autor. Sed interim supplebit hoo vernacula concio. Alioqui si futurum 


*) Theol. Botum über die neue Hoflicchenagende. Bonn 1824. ©. 66 
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est, ut vernacula missa habeatur (quod Christus faveat) danda est 
opera, ut Epistolae et Evangelia suis optimis et potioribus locis legan- 
tur in missa. Demungeachtet: Nondum tempus est et hie novandi. In⸗ 
deffen findet fich, daß zwei Jahre darauf die preußifchen Bifchöfe anftatt der 
Epiftel eine fortlaufende Leſung der Paulinifchen Briefe und der Apoftelge- 
ſchichte, anftatt des Evangeliums eine foldhe, welche vom Matthäus ars 
fängt, vieleicht mit Hinfiht auf Luthers Winfe verordnnen. In Sachſen ließ 
man e8 beim Alten (ein Berfahren, welches in der „beutichen Meſſe“ v. 
1526. bi Richter ©. 37. gereditfertigt wird), und dieſer Beftand machte fich 
von da aus weiter geltend. Nur unter die Metten, Beipern und Bredigten ber 
Wochentage verteilte die ältefte Anordnung Luthers eine organifirte Borlefung 
der h. Schrift, welche jedoch weder ſich weit durch die Städte verbreitet noch 
in Wittenberg lange beftanden hat. Da nach diefer und der Königsberger 
Einrihtung ganze Bücher continue in der Weife der alten Fatholifchen 
Kirche gelefen wurden, fo gab es hiemit einen Anfchluß an den reformirten, 
vom traditionellen Perilopenfuften ganz abjehenden Gebrauch. Nirgends 
aber hat die Reform diefes Elementes ſich forgfältiger und bildenber ges 
zeigt als in dem verjüngten und bereicherten Leje-Syfteme der Kirche von 
England. Man legte die überlieferte lootio missalis zum Grunde; faßte 
(wie 3. B. Ep. 1 Adv. u. 1Trin.) die fragmentarifchen Berifopen mit vor» 
ansgehendem Xerte zufammen, bildete den Weihnachts Eyclus um, ftellte 
für die Baffionszeit eine wahre ber evangelifchen Kirche würdige Lection 
ber, und that überhaupt weg oder hinzu, wo es nöthig ſchien, um das Alte 


evangelifch Tirchlich zu erneuern. Hier findet fi) das Princip geſchichtlich⸗ 


kirchlicher Rüdficgt mit dem veformirten wahrhaft geeinigt. 

2. Das Kirhenjahr. Schon die Leſe⸗Ordnung, weiter bie zur 
Epiftel gehörige Tollecte meifet auf einen Sahresumlauf Kirchlicher Feier 
hin. Die regreffive Reform bat nur diejenigen Feiertage befeitigt, deren 
Snhalt und Thema als Thatfache in der bfoßen Legende und Mythologie, 
als Lehre im amtievangeliihen Dogma beruhte, folglich hat fie — indem 
ihr allerdings auch das Zuviel als foldhes widerfirebte — auf der Baſis 
der Sonntagsfeier auch Advent, Weihnacht, Epiphanias, Paſſionszeit, Oftern, 
Himmelfahrt, Pfingften und Zrinitatis , und daneben theils einige bibliſch 
begründete Tage der Maria ale Feſte Chrifti, theils apofteigefchichtliche Ges 
dächtniffe, endlich den Tag des Täufers und den Michaelistag beibehalten dür⸗ 
feu, und hat ihrem gefchichtlichen Intereſſe Überdieß durch Erhaltung der Namen 
der Sonntage Genüge gethan. In dem allen aber — mit Ausnahme der 
mehrften individuellen Sonntagenamen — hält bie bifchöflihe Kirche von 
England mit ihr zujammen; es giebt da auch eine Firchlihe Woche, ja 
einen firhlichen Tag. Und was die hohen Chriftusfefte oder halb gefeierten 
Apofteltage betrifft, nehmen die Reformen der Schweiz und der von da aus 
afficirten ſüddeutſchen Kirchen Antheil, alfo, daß es hierin feinen jo ſchrof⸗ 
fen Widerfpruch der Eonfeffionen giebt, als es gemeinhin angenommen wird. 
Bajel hat jene Feſte; die größere Helvetifche Confeſſion billigt cap. 24. ihre 
Erhaltung, und was die evangelifche Freiheit in Bezug auf Unterfchied der 





422 I. Buch. Kirchl. Leben. IT. Jetziger Zeitpunct. 2. Unterfchiede. 


Tage fordert, Hat wohl niemand entfchiebener als Luther geltend gemacht. 
Aber dennoch mifcht fich eine dogmatifche Differenz und der auf reformirter 
Seite geſchärfte Segenfag göttfiher Stiftung und menſchlicher Einführung 
in dieje Angelegenheit. Die ältefte, von der Schweiz und Straßburg aus 
bewirkte Reformation von Ulm (f, Richter 8. DO. I ©. 158.) befagt, 
allein und ausſchließlich fe der Sonntag zu feiern, an den dem 
Gedächtniſſe des Herrn, der Apoftel und Märtyrer gewidmeten Tagen möd- 
ten die Prediger ihrer zur Erbauung md zu befferer Austreibung bes 
Aberglaubens gedenken. Damit ſtinwien bie Grundſätze ber gr. Helv. ©. 
cap. 24.: von der Apoftel Zeit her ſeien Verſammlungszeiten, der Sonntag 
fei aber nicht der jüdiihe Sabbat, leiblihe Ruhe von der Arbeit fein 
Gottesdienſt, dennoch gebühre zwar nicht den Heiligen, aber &otte dem 
Herrn und ihm allein laut der erften Tafel des Dekalogs eine Feier, und 
feien die Gemeinen nicht zu mißbilligen, welche die gefhichtlichen Ehriftus- 
fefte chriſtlicher Freiheit noch Hinzufügten. Was hiemit nur ange 
deutet ift, tritt anderwärts 3. B. Form. Cons. Helv. 26. entſchiedener hervor, 
daß die Heiligung des Sonntags de neoessitate für eine Kirche fei, die das 
göttliche Wort zur Richtſchnur ihres Handelns nehme. Daß die Spannung 
dieſes Begriffe vom Tage des Herm zur Abſchaffung, mindeſtens zur Cin- 
ſchränkung und Herabjegung anderer Feſte geveichen mußte, ift deutlich. Rum 
hat zwar bie mit dem Tage des Herrn vereinbarte Hochfeftbegehung irgenb- 
wie in Landeskirchen reformirter Sitte — nur im ber fchottifchen nicht — 
beftanden, auch die Weihnachtsfeier ift erhalten ober wiedergeiwonnen worden ; 
allein das liturgiſche Leben Hat vergleichungsweije auf diefer Seite zurid- 
bfeiben müffen, jchon weil das Bewußtſein vom Kirchenjahre fi in min- 
derem Grade entwidelte. Ihrer ftärferen afcetifchen Richtung verdankt es bie 
reformirte Confeifion , daß fie an rein kirchlichen Buß⸗, Bet⸗ und Dank—⸗ 
Zagen den Intheriichen Gebrauch übertroffen hat; eine Feier, welche im 
futherifchen Ländern eine verhäftnigmäßig andere Bebeutung erlangte, weil 
fie fih da wenigftens urjprünglich auf Deprecation ber öffentlichen Drang- 
fal und auf Demüthigung des ftaatlich eriftirenden Bolles vor dem Throne 
Gottes bezog. 

3. Belenntniß und Gebet. Irgendwie haben beide Seiten min- 
beftens von dem apoft. Belenntnif liturgichen Gebrauch gemacht; doch 
mit dem Unterſchiede, daß die Lutheraner es gar bald nach Luthers treff- 
lichem Liebe fangen, während es nad) Calvins Entwurfe gefprochen wurde, 
und daß Luther nur zu Anfang das Nicänum im Cultus beftehen ließ, 
nachgehends fich gegen den gottesdienftlichen und fatechetifchen Gebrauch der⸗ 
jenigen Symbole, an deren Faſſung der theologiihe Streit betheiligt gewe⸗ 
fen, ausdrücklich erftärte, wogegen die Gnglifche bifchöfliche Kirche das 
Athanaſianum gottesdienftlic ammwendet. — Der gemeinfamen Gebets- 
Abung iſt die ganze Evangelifche Kirche ergeben, nur daß fich dieſe Uebung 
bei den Reformirten, wofern man von der bifchöflichen Kirche abfieht, nicht 
fo leicht wie auf Intherifcher Seite von Predigt, Ermahnung und Schrift 
auslegung gejondert hält, und, was das wichtigere ift, die eine Richtung das 
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Formulat liebt, die andere ihm abgeneigt iſt. Die Scheu vor der Formel 
geht in der Kirche von Schottland fo weit, daß ſchon das Gebet des Herrn 
nicht leicht in der Kirchlichen Berfammlung gefprodden wird. Dagegen in 
der ſchottiſchen und niederlänbifchen Kirche werben jehr ausführliche freie 
Kanzelgebete, es fei vor oder nad ber Predigt gefproden. Die Säch— 
ſiſche Reformation aber nimmt nicht allein die oben genannten großen 
überlieferten Gebete, Herr Gott dich Ioben wir, fammt den Dorologieen und 
die Litanei, fondern auch für den allfonntäglichen Dienft die Gebetlein ober 
Eollecten, welche ſich fpeciell auf die Anrufung um Segen des Wortes 
beziehen, gleicherweiſe wie die bifchöfliche von England auf. Dazu bildet 
fie Yürbittengebete, die an bie Stelle ber alten Commemorationen treten, 
und allgemeine: Bittgebete für die Metten und Bespern aus, welche bis in 
bie Zeiten der modernen Agenden borgefchrieben find. Nur ale Theile des 
Kanzelvorirags freie Anfangs und Schlußgebete. 

4 Der Kirchengeſang, und die Mufit; der Pfalm und das 
Lied. Der Liturg regrefjiver Reform Hat auch die deut ſche Meffe ober 
die gemifchte lateiniſch⸗deutſche, im nördlichen Deutichland noch lange und 
bis in das achtzehnte Jahrhundert gefungen, nicht etwa bloß die Eollecten 
und Antiphonen, das Gebet des Herrn, die Einleitungs-, Uebergangs und 
Segen Worte, fondern auch die Epiftel und die Ginfegungsmorte des 5. 
Abendmahles; nur daß ein Theil des Tertes der Meffe in Genteindegefang 
verwandelt worden war 3. B. das Kyrie, dag Gloria in Ercelfis, 
das Credo. Die antiphonifhen Elemente des Altargefongs erforderten 
aber einen Chorus, welcher amtlich beftelt und in der Hegel mit ber 
Pfarrjchnie organifch verbimben war. Der wahre Begriff des Chorus aber, 
nämlich, daß er nicht etwa eine Gemeine Über der Gemeine darftelle, fon- 
bern bie allegeit bereitftehende Gemeine des Gejanges unb deren Schule, 
war ben Reformatoren nicht unbekannt. Der Introitus ließ auch inftru- 
mentale Muſik neben figurirter vocalen zu ; und fiel der Introitus überhaupt 
weg, fo flüchtete fi, zumal wo bie Bevölferung Überhaupt mufilalifche 
Neigung ımd Fähigkeit hatte, diefe Aufführung an eine andere Stelle, ſchloß 
ſich z. B. an das Evangelium an. Befonders die altkatholiſchen Stitde, 
Tedeum, Litanei 2c. wurden gern unter Begleitung von Inſtrumentalmuſik, 
der Choralgeſang unter Orgelbegleitung vorgetragen. Alles anders auf re⸗ 
formirtem @ebiete. Bis gegen Ende des 16. Jahrh. entbehrten die Ge- 
meinen Zwingli'ſcher Ablunft des Kirchengefanges, in welcher Beziehimg die 
gr. Helvetica cap. 23 eine apologetijche Aeußerung nöthig fand: Si ecolesiae 
sunt, quae orationem fidelem legitimamque habent, cantum autem nul- 
lam, oondemnari non debent; non enim oanendi commoditatem omnes 
habent oeoelesiae. Ac oertum ex testimoniis vetustatis, cantus usum 
fulsse vetustissimum in orientalibus ecclesiis, sero tantum receptum 
esse ab occidentalibus. Dies gilt nım von gewiffen Gefangsarten. Gewiß 
ift, daß Calvin auf Geſang der Pfalmen drang. Bon einer anderwei⸗ 
tigen Kuuftübung aber, welche nicht unmittelbar des Wortes Zrägerin 
fein, vielmehr nur zar Andacht hätte reizen können, nicht einmal von 
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Orgelbegleitung durfte in Gemeinen des firengeren reformirten Ritus bie 
Rede fein. 

Was aber den Inhalt anlangt, fo waren die bis dahin üblichen Kirchen- 
lieder im Allgemeinen der Reformation zuwider; und e8 lag nahe zu bes 
fürchten, daß weder bie objective noch die fubjective Wahrheit des Gemeinde 
gejangs gefichert bleibe, wenn man nicht in den Schranfen ber biblifchen 
Pialmodie fi Halte. Und dieſe Selbftbeichräntung der Reformirten, bie 
doch mit dem Grundfage, das Gemeinjame und Bindende immer nur in dem 
göttlichen Worte zu fuchen, das Freie und Subjective aber im Gebet und 
in der Auslegung, völlig übereinftimmit, ift und zwar von fpätern Zeitaltern 
durchbrochen worden, da fi 3. B. die nieberländifche Sitte auch Kirchen⸗ 
lieder deutjcher lutheriſcher oder deutfcher reformirter Hervorbringung ange 
eignet hat, oder ift in fanatifhe Schen vor dergleihen Zuthat zum Bfalter 
ausgeartet, aber dennod) reich an edlen Früchten geworden — außerhalb 
Deutſchlands durch treffliche Ueberfegungen der Bfalmen, überall durch vollere 
Aneignung fo reihen Bibelftoffes und durch Abhaltung ſchaler Versmacherei. 
Die deutſchgeborene Iutherifche Reformation eröffnet dagegen- fogleich eine 
große neue Geſchichte des chriftlichen Volks⸗ und Kirchentiedes. Nicht daß 
man auf diefer Seite ſich fofort jeder evangelifchen Sängerei ale einer 
Lüdenbüßung hingegeben öder nicht auch aus der Ziefe und Klarheit bi- 
blifcher Pſalmodie gern umd vornehmlich gejchöpft Hätte — denn Luther jelbft 
Thon bat Bußpfalmen und andere fo frei als treu reprobueirt, und feine 
Nachfolger haben wie vieles herrliche an neuen Liedern aus altem Pſalmen⸗ 
Stoff Hinzugethpan! — aber hiermit fhon und dann im Allgemeinen bat 
Luther in Uebereinftimmung mit feiner ganzen reformatorifchen Perſoönlich- 
feit einen andern Standort ‚betreten. Er fett mit Recht voraus, die Quelle 
der geiftlichen lieblichen Lieder fei umverfiegt, fließe überall und zu allen 
Zeiten, wo evangelifher Glaube in Einheit mit poetifhem Zalent zuſam⸗ 
men ſei. Was nod mehr ift, er erfennt auch ſchon in der Iiturgifchen 
Erbſchaft aus alter und mittler Zeit unterfcheidend an, was evangeliſchen 
einfach erhabenen Kirchenton hat, oder weiß e8 zu verjüngen. In letterer 
Hinficht führt er bereits in der formula missae die Gefänge: Nun bitten 
wir den h. Geift — Ein Kindelein fo lobelich — an, erneuet jelbft manches 
andere hochfeftliche Lied, fingt den deutihen Glauben, reinigt das Abend⸗ 
mahlelied : Gott fei gelobet und gebenedeiet, der uns jelber bat gefpeijet 
Nu. f. w.; in der andern aber ruft er die Dichter der Nation auf — haeo 
dico, ut ei qui sunt poetae germanici, exstimulentur et nobis poemata 
pietatis oudant — und geht ihnen mit unfterblichen Leiftungen voran. 
Cantica velim ut otiam nobis essent quam plurima vernacula — ein Wunſch, 
ber nur zu reihli in Erfüllung gegangen if. Nicht allein hangen Litte⸗ 
ratur und Schule der deutſchen Dichtkunſt mit Kirche und Gottesdienft bis 
auf Klopftod noch lebendig zufanmen, fondern auch die VBerjüngungsepochen 
ber Iutherifhen Kirche haben allezeit im tiefften Sinne „neue Lieder” ihr 
bergegeben. " 

5. Bild, Symbol, Kirhenbau Es gehörte zur Einführung 
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der Reform in der Schweiz, die Bilder, fofern fie Gegenftand der Andacht 
geworben, aus den Kirchen wegzuſchaffen; aud) in England kommt die Bes 
feitigung bderfelben als eine öffentlihe und entſcheidende Handlung vor. 
Luther belannte ſich zu Carlſtadts Verfahren in Wittenberg nicht. Oftmals 
rechnet er das „Bildumreißen“ zu den Erſcheinungen einer revolutionären 
und bloß verneinenden Gefinnung, Wenn er num aber in ber ihm eigen- 
thumlichen Liebe zum darftellenden und vermitteinden Clement die heilige 
Geſchichtsmalerei eine Litteratur oder Bücher für die Laien genannt und 
ihre Anwendung im Eultusraume gebilligt hatte, fo trat ihm ein von uns 
Haren Bezugnahmen nicht freier Proteft ber reformirten Confeflion entge- 
gen; als: Ehriftus habe die menjchlige Natı nicht angenonmen, um den 
Malern und Bildhauern Vorbild zu werden, er jei nicht gelommen Geſetz 
und Bropheten aufzulöfen, umd durch beide wurden die Bilder verboten, 
5 Mof. 5, 7—9. Jeſ. 40, 18. Seine körperliche Gegenwart nüße der Kirche 
feinem eigenen Zeugniffe zufolge nit. Das Evangelium allein fei die rechte 
eruditio laicoorum u. ſ. w. Helv. mai. IV, Catech. Palat. qu. 98. Diefer 
Unterfchied beider Richtungen greift weiter. Es mag geſchichtliche Symbole 
3. B. da8 Kreuszeichen oder folche geben, welde in &emäßheit des leib- 
lihen Organismus den Zuftand der Andacht oder die verehrende Gefinnung 
erſcheinen laffen, Kopfneigen, Hänbefalten, Niederknieen; der eine Cult hat fie 
erhalten, der andere flieht fie al® abergläubige oder dod) ungeziemende 
Sitte. Nun hat zwar auch die lutheriſche Kirche feinen fihern Bauftyl zu 
Wege gebradjt , darin ift aber, nachdem bie Kirchengebäude des Mittelalters, 
welche der Eultus geerbt, in ihrem Beſtande mit einem Altare und Tauf—⸗ 
feine — nur Tabernafel, Nebenaltäre fielen weg und Sitpläte wurden her- 
geftellt — erhalten worden waren, ſowohl Sitte als Theorie einverftanden, 
daß nicht bloß in Gemäßheit des homiletiſchen, fondern auch des facrament- 
lichen Zmwedes das Innere confiruirt, und wo möglid) auch das Aeußere 
nach dem Borbilde des Haufes Gottes eingerichtet werde, De» reformirte 
Grundſatz und Gebrauch wendet fi) bald gleichgültig bald rügend von dem 
allen ab; er fordert, waß ber necessitas, dem commodum und nur nod) 
was dem honestum gebührt. Helv. maj. XXIL — Mit der Kleidung ift 
es ein Gleiches. Hingegen hat die reformirte Seite bei Bertheilung des 
Naumes zu Siten und Ständen ein leichteres, gleicheres und billigeres 
Berfahren,, da fie in diefer Hinficht nur kirchlichen Amtsperfonen ihren 
natürlichen Vorzug giebt, und in der Regel nicht wie die Lutherifche mit 
weltiihem Rang und Stand, mit Erbrechten, Baurechten gewiffer Familien 
und mit einer höchſt ſchwierigen Kirchen-Stublorbnung zu jchaffen hat. 


8. 81. Unterfchiede in Anfehung der facrament- 
lihen Handlungen. 


Abgefehen von dem verfchiedenen Lehrbegriffe beiteht ein Un— 
terfchied der Verwaltung der Sacramente. Insgemein diefer, 
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daß die regreflive Reformation vielerlei Namen, Gebräuche und 
Formeln bejtehen läßt, welche für die progreffive, da diefe auf dem 
Grunde der apoftolifchen Schrift die urchriftliche Begehungsweiſe 
einfach und volljtändig herzuftellen bemüht ift, wegfallen ; und daß 
bie reformirte Confeſſion gegen alle die Vorurtheile fih verwahrt, 
aus welchen Anläffe zum häuslichen und eiligen, eigenthiumlichen 
und nicht öffentlichen Gebrauche der Bundesfiegel erwachſen ditrf- 
ten; wogegen die häusliche und Kranken - Sommunion, halböffent- 
liche „Abſpeiſungen“, Noth- und Haustaufen nach und nady bei 
den Lutheranern bis zum üußerften Mißbrauche geftattet wur⸗ 
den. Inſonderheit unterfcheidet ſich die Taufe beider Seiten durch 
Iſolirung der Handlung oder Verbindung mit dem Gottesdienjte 
ber Gemeinde, durch Beibehaltung oder Ausſcheidung der Exorcis- 
men und der Fatholifchen Symbole, durch Auffaffung der Pathen⸗ 
ftelle und durch das Verhalten gegen den kindlichen Täufling ; die 
Nachtmahlöfeier aber dur die Art der Vorbereitung, durch ihr 
Verhältniß zum Gemeinde - Gottesdienfte, durch Niederfiten oder 
Hinzutreten zum Altare, durch Brodbrechen oder Hoftien-Spendung, 
durch die Sprüche der Spendung, dur Kuieen oder Siken, Ste: 
hen bei dem Vortrage der Einfegungsworte, und dur Formulare, 
weldye mehr den Liturgifchen nder den didaktifchen Charakter an 
ſich tragen. 

Der Iutherifche Lehrbegriff ift myſtiſche Identitätslehre, bie reformirte 
myſtiſche Simultaneität. Dort ein unmittelbares Das ift, und bas Waſſer⸗ 
bad im Wort, das Waſſer ins Wort gefaffet eine Himmlijhe Gabe um 
Weihe; hier (nad) Zwingli im Taufbuhe) äußerlich die Zaufe, im 
wendig Durch den Geiſt, gleicherweife ein äußeres und inneres Geben 
und Empfahen im Abendmahle, eodem tempore, und nah Zwingli, der 
von „Dankſagung“, von „Wiedergedächtniß und Sicherung” nämlich des 
Antheils an der Thatſache der Verföhnung, an den Früchten des Todes 
Chriſti redet, nicht einmal ein reales Empfangen der glänbigen Seele. 
Die calvinifche realere und gegenftändlichere Lehre ift bie minder verbreitete, 
Wenn man nun auch die Partienlar- Gnade noch nicht ins Gewicht fallen 
tüßt, jo folgt doch ſchon, daß auf Iutherifcher Seite die Xhatfache bes 
Gnaden- und Heils⸗Empfanges im Sacramentsempfange fih für das Indi⸗ 
vibuum viel höher anfchlägt als auf der andern. Iſt die Begründung der 
Mitgliedſchaft EHrifti,-ift ein Anfang oder eine Erneuerung des Heilszu- 
ftandes von vornherein mit dem Sacramente geboten und gegeben, fo daß 
ihm feine Objectivität trog dem, daß es mır dem Gläubigen wirklich zur 
Seligkeit gereicht, geficdert bleibt ; fo ſteigt bie Wichtigfeit des einzelnen 
Empfanges, fo tritt die Rädficht auf das jekige Maa der Empfänglich⸗ 
feit zurüd, fo wirb erklärlich, daß die Lutheraner die Nothtaufe geben, und 
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jedes Hinderniß berfelben "befeitigen, alfo auch dem Laien, der Hebamme fie 
zu ertheilen geftatten,_obgleich fie die Eltern ungetauft verftorbener Kinder 
über deren Schidjal tröften, und den Act der ertheilten Eiltaufe öffentlich 
anerfennen laffen. Das Intereffe der Oeffentlichleit der Sacramentsfeier 
vermindert ſich auf dieſer Seite fo fehr, als fih die Bedeutung der Per⸗ 
jönlichleit des Empfangens fteigert, und die Communion wird nicht nur 
Kranken und Sterbenben, fonbern auch denen privatim ertheift, welche irgend 
eine Abhaltung oder Scheu haben, fie in der Kirche mit zu begehen. Die 
Sitte mindeftens reicht bis dahin, wein gleich bie gefetliche Ordnung fich 
dagegen wehrt. Dagegen verbieten die Reformirten jede Taufe, weldye nicht 
durch den verordneten Geiftlichen ertheift werben könnte, und eine Communi-⸗ 
eirung der durch Leibesſchwachheit Abgehaltenen, welche nicht wenigſtens 
gleichzeitig mit des öffentlichen Feier ftatt finden würde. Der Befud 
zwar und die Anſprache ift für die Kranten fo fehr verorbnet, daß dieſe 
jelbft durch die Genfer Orbnmtg bei Ehriftenpflicht, gehalten find, am dritten 
Tage nad) der Erkrankung den Pfarrer einladen zu laſſen, aber von Com⸗ 
munion ift, damit kein Aberglauben, fein Sterbefacrament fid, einmiſchen 
möge, wicht die Rede. Mit demfelben Puncte trifft e® zufammen, daß nad) 
lutheriſchem Gebrauche viele Male des Jahres oder allfonntäglich für Die, 
weiche ſich einfinden*) und das Veichtverhör beftanden haben, Abend- 
mahl gehalten wird, während bie Reformirten es auf hohe Feſte oder 
Quartal⸗Termine befchränfen **), und nur Ausnahmen davon geftatten, daß 
die ganze Gemeine es begehe. Damit ftreitet nicht, daß denmod ſonſt 
kirchliche Perjonen auf einem gewiffen Gebiete der reformirten Eonfeffton ſich 
felbft vom Abendmahle zurüchalten, weil fte ſich davor als vor emer Stufe 
fchenen, die fie noch nicht erreicht. Denn der Subjectivismus im der Werth 
ſchätzung des Sacramentes und die Borftellung, daß es unträgliche empi⸗ 
rifche Berfiherungen der Erwählung gebe, können biefe Kolge haben. Im 
Allgemeinen febt die Genfer K. O. voraus, daß nur unconfirmirte und 
cenfurirte ober cenjurirbare fi vom Nachtmahle ausichließen oder ausge 
fchloffen werben, und geftattet nicht, daß Jemand proprio motu et privato 
arbitrio ſich ausjchließe 8). Mindeſtens fol er darüber Rechenſchaft zu 
geben ſchuldig ſein. Das Moment des Imbivibuellen nnd Gemeinfamen, 
bes Privaten und Deffentlichen tritt von neuem hervor, fobald e8 die Vor⸗ 
bereitung gilt. Denn die öffentliche, allgemeine Beichtvermahnung iſt 
nach Intheriichem Gebrauch nur das einleitende und Hinzulommende, Haupt 


*) Quther’8 form. m. ut episoopo (dem Paflor) primum signifioetur, 
qui futurs sind Jommunicantes petantgue cooena communicari. 
“*) Zwar rügt die Genfer 8. O. die Seltenheit der eier, verorbnet 
aber in bemfelben Paragraphen nur viermalige. 
**) Uebereinſtimmend die K. DO. des oh. v. Lasco (Richter II. 107.) 
„daß niemand von dem Brüdern fi von dem Nachtmahl enthalte, 
er fei denn durch Krankheit oder andere Noth gehindert.‘ 
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daß die regrefiive Reformation vielerlei Namen, Gebräuche und 
Formeln beftchen läßt, welche für die progreffive, da diefe auf dem 
Grunde der apoftolifhen Schrift die urchriftliche Begehungsweiſe 
einfah und vollftändig herzuftellen bemüht ift, wegfallen ; und daß 
die reformirte Confeſſion gegen alle die Vorurtheile fi) verwahrt, 
aus welchen Anläffe zum häuslichen und eiligen, eigenthümlichen 
und nicht öffentlichen Gebrauche der Bundesflegel erwachſen dürf⸗ 
ten; wogegen die häusliche und Kranken» Communion, halböffent- 
liche „Abfpeifungen“, Noth- und Haustaufen nad) und nad; bei 
den Lutheranern bis zum äußerſten Mißbrauche geftattet wur⸗ 
den. Inſonderheit unterfcheidet fi) die Taufe beider Seiten durd) 
Iſolirung der Handlung oder Verbindung mit dem Gottesdienfte 
der Gemeinde, dur Beibehaltung oder Ausfcheidung der Exorcis- 
men und der Tatholifchen Symbole, durch Auffaffung der Pathen⸗ 
ftelle und durd) das Verhalten gegen den kindlichen Täufling; die 
Nachtmahlsfeier aber durch die Art der Vorbereitung, durch ihr 
Verhältniß zum Gemeinde - Gottesdienfte, durch Niederfigen oder 
Hinzutreten zum Altare, durch Brodbrechen oder Hoftien-Spendimg, 
durch die Sprüche der Spendung, durch Knieen oder Sitzen, Ste- 
hen bei dem Vortrage der Einſetzungsworte, und durch Formulare, 
welche mehr den liturgifchen nder den didaktifchen Charakter an 
ſich tragen. 

Der Iutherifche Lehrbegriff ift myſtiſche Identitätslehre, die reformirte 
myſtiſche Simultaneität. Dort ein unmittelbares Das ift, und das Waffer- 
bad im Wort, das Wafler ins Wort gefaffet eine himmliſche Gabe und 
Weihe; hier (nad) Zwingli im Zaufbuche) äußerlich die Taufe, im 
wendig Dur ben Geift, gleichermeife ein äuferes und inneres Geben 
und Empfahen im Abendmahle, eodem tempore, und nah Zwingli, der 
von „Danffagung” , von ‚„Wiedergebähtnig und Sicherung“ nämlid des 
Antheils an der Thatjache der Verföhnung, an ben Früchten bes Todea 
Ehrifti redet, nicht einmal ein reales Empfangen der gläubigen Seele. 
Die calvinifche realere und gegenftändlichere Lehre ift die minder verbreitete. 
Bem man nun aud die Particular- Gnade noch nicht ins Gewicht fallen 
läßt, fo folgt doch fchon, daß auf Iutherifcher Seite bie Thatſache bes 
Gnaden⸗ und Heils⸗Empfanges im Sacramentsempfange fih für das Iubi- 
viduum viel höher anfchlägt al® auf der -andern. ft die Begründung ber 
Mitgliedſchaft Chriſti iſt ein Anfang oder eine Erneuerung des Heilszu⸗ 
ſtandes von vornherein mit dem Sacramente geboten und gegeben, ſo daß 
ihm ſeine Objectivität trotz dem, daß es nur dem Glaͤubigen wirklich zur 
Seligkeit gereicht, geſichert bleibt; ſo ſteigt die Wichtigkeit des einzelnen 
Empfanges, jo tritt die Rückſicht auf das jetz ige Maaß der Empfänglich⸗ 
keit zurück, ſo wird erklärlich, daß die Lutheraner die Nothtaufe geben, und 
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jedes Hinderniß derfelben befeitigen, alſo auch dem Laien, der Hebamme fie 
zu ertheilen geftatten, obgleich fie die Eltern umgetauft verftorbener Kinder 
über deren Schickſal tröften, und ben Act der ertheilten Eiltaufe öffentlich 
anerfennen laſſen. Das Interefie der Deffentlichleit der Sacramentsfeier 
vermindert fih auf diefer Seite fo fehr, als fich die Bedeutung der Ber- 
jönlichleit des Empfangens fleigert, und die Communion wird nicht nur 
Kranten und Sterbenden, ſondern auch denen privatim ertheift, welche irgend 
eine Abhaltung oder Schen haben, fie in ber Kirche mit zu begehen. Die 
Sitte mindeftens reicht bis dahin, wenn gleich bie gefetliche Ordnung fich 
dagegen wehrt. Dagegen verbieten die Reformirten jede Taufe, welche nicht 
durch den verordneten Geiftlichen ertheilt werden fünnte, und eine Communi⸗ 
eirung der durch Leibesfchwachheit Abgehaltenen, welche nicht wenigftens 
gleichzeitig mit der öffentlichen Feier ftatt finden würde. Der Beſuch 
zwar und die Anſprache ift für die Kranken jo fehr verordnet, daß dieſe 
felbft durch bie Genfer Ordnung bei Ehriftenpflicht, gehalten find, am dritten 
Tage nad der Erkrankung den Pfarrer einladen zu laſſen, aber von Com⸗ 
munion if, damit fein Aberglauben, kein Sterbefacrament fid) einmifchen 
möge, nicht die Rede, Mit demſelben Puncte trifft e8 zufammen, daß nad) 
lutheriſchem Gebrauche viele Male des Jahres oder allſonntäglich für Die, 
welche ſich einfinden*) nnd das VBeichtverhör beftanden haben, Abend- 
mahl gehalten wird, während die Reformirten e8 auf hohe Feſte oder 
Quartal⸗Termine bejchränfen **), und nur Ausnahmen davon geftatten, daß 
die ganze Gemeine es begehe. Damit fireitet nicht, daß dennoch fonft 
kirchliche Berfonen auf einem gemiffen Gebiete der reformirten Confeſſion ſich 
ſelbſt vom Abendmahle zurüdhalten, weil fie ſich davor als vor einer Stufe 
ſcheuen, die fie noch nicht erreicht. Denn der Subjectivismmus in der Werth 
ſchätzung des Sacramentes und die Borftellung, daß es unträgliche empi⸗ 
rifche Berfiherungen der Erwählung gebe, können diefe Folge haben. Im 
Allgemeinen fett die Genfer 8. O. voraus, daß nur unconfirmirte und 
cenfurirte oder cenfurirbare fi vom Nachtmahle ausſchließen oder ansges 
ſchloſſen werden, und geftattet nicht, daß Jemand proprio motu et privato 
arbitrio ſich ausfchliege *). Mindeftens foll er darüber Rechenſchaft zu 
geben jchuldig fein. Das Moment des Imdividuellen und Gemeinjamen, 
bes Privaten und Oeffentlicden tritt von neuem hervor, fobald es die Bor- 
bereitung gilt. Denn die öffentliche, allgemeine Beichtvermahnung ift 
nach Iutheriichem Gebrauch nur das einleitende und hinzukommende, Haupt- 


*) Quther’8 form. m. ut episcoopo (dem Paftor) primum significetur, 
qui futurs sind Jommunicantes pefansguse ooona communicarl. 
”r Zwar rägt bie Genfer 8. O. die Seltenheit ber eier, verorbnet 
aber in demfelben Paragraphen nur viermalige. 
*) Yebereinftimmend bie 8. D. des Joh. v. Tasco (Richter II. 107.) 
„daß niemand von den Brüdern fi von dem Nachtmahl enthalte, 
er fei denn durch Krankheit oder andere Roth gehindert.” 
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fache aber dje Brivat-Erploration, Interrogation, Confeffion und Abjolution; 
wogegen die reformirte Ordnung zwar die ganze Commmiongemeine durch 
die Aelteften muftern läßt, um zu verhüten, daß fremde oder fonft unge 
börige Perſonen ſich einfchleichen, aber Ermahnung und Troft für den Ein- 
zelnen das zufällige bleiben läßt. Jedoch Toben die beutfchen Reformirten 
(faut Colloqu. Lips. u. Deolar. Thor.) die PBrivat-Abfolution und Beichte, 
fie dürfe erhalten werden, nur nicht al® Zwang beftehen, und das ließe 
ſich mit Luthers Aeußerungen in der Form. M. fehr wohl vereinigen. Wie 
fi) nun nad) reformirten Sinne Commmion und Beichte in der Aus 
übung fo wenig als möglich individuafifiren follen, fo wird aud) von biejer 
Seite her vorgejehen, daß wo möglich Bie Laufe vor der zu Predigt und 
Gebet verfammelten Gemeine gefhehe, 3. 3. Lit. Peregr. In baptismo 
cavetur in primis, ne alibi quam in ecclesia ministretur, dum ipsa con- 
venit ad audiendum verbum. Omnis enim aotus, inquit apostolus, verbo 
Dei sanotificatur ; quanto igitur magis sacramenta administrare oportet 
eum verbo, quo sine nihil sunt! Dieſen Grundfaß würde Luther zuge- 
ſtehen; aber auch die ijolirte Taufhandlung ift nicht sine verbo. Erſt nad» 
her führt die Liturgie dem triftigeren Grund auf: ab eoclesia baptizandus 
infans pro membro Christi agnosoitur. 

Meberhaupt nun entfernt fi die vegrejfive Reformation, wo Gebräuche 
und Symbole einfchlagen, nicht fo eilig und grundſätzlich von der Fatholifchen 
Sitte als die reformirte, welche nad) bibliſchem Urbild conftruirt. Die Lu⸗ 
theraner bezeichnen ſchon durd die Namen Mefje, Altar, Hoftie, Weiter 
hemd ihren Standpunct., Weiß Luther auch, daß Privat-Dleffe Widerfpruch 
ift, fo läßt er fie doch der Schwachen wegen noch augenblicklich neben ber 
öffentlichen Communion beftehen ; will er au, daß das von der Kirche zu⸗ 
gethane ſinnbildliche — „unter die Augen blafen, Krenze anftreichen, Salz 
in den Mund geben, Speichel und Koth in die Nafen und Ohren thun, 
mit Oel auf Bruſt und Schultern falben, und mit Ehrefam den Scheitel 
beftreihen, Weſterhemd anziehen und Kerze in die Hand geben‘, „alles nicht 


bie rechten Griffe, die der Teufel ſcheuet“ — gering und zufällig geachtet 


werbe, fo ift fein Taufbuch doch mod) darauf eingerichtet, und namentlich iſt 
das Kreuzzeichen auf Stirn und Bruft, wann fchon anderes gefallen war, 
geblieben, da und dort auch das weiße Kleid, auf weiches Zwingli's Taufe 


nur anfpielt. Was nun die Taufe anlangt, fo liegt es jebod mit dem - 


Erorcismen anders, welche zwar vereinfacht aber noch breit genug aus 
den Katholischen Agenven in die Iutherifchen übergegangen ſind. Diefe wur- 
den von den Reformirten mit vollem eregetifchen und dogmatiſchen Rechte 
verworfen, bei Luther aber ſchon durd ihm eingewohnte Anſchauungsweiſen 
vertreten, abgejehben davon, daß fie auch an Laurenz Petri und Menius 
die entichiedenften VBertheidiger fanden. Die Abfjage (anorayz) „Entja 
geft du dem Teufel“ ꝛc. ließ fich vertheidigen, nur nicht, daß das Kind be- 
ſeſſen fei. Merkwürdig ift, wie frei Luthers Taufbuch da8 symbolum 
apostolicum im 2. Artifel. verkürzt — nichts als „geboren und gelitten‘. 
Der Anlaß dazu liegt in der Form der artikelweiſe auch an ben kindlichen 
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Täufling gerichteten Fragen. Denn nach Iutherifcher Anficht vertreten die 
Pathen als die Glaubenden und Belenuenden das Kind; nad) reformirter 
verbürgen fie die Erziehung des Kindes in dieſem Glauben und zu biejem 
Belenntniß ; wiewohl das Jette auch auf jener Seite, und 3. B. dem ſchwe⸗ 
difchen Formulare nad) ausdrüdlich ihnen angeſonnen wird. Nicht mit glei« 
her Entjchiedenheit, als er den Kelch für die Taten in Anfprud) nahm, ver⸗ 
wandte fich Luther für die übrigen Momente der urſprünglichen Abend- 
mahleftiftung. Er”erwedte ja eben nur diefe Feier des Sacramentes an 
dem Orte, wo fie erftorben war und dem Opfer Platz gelafien hatte, alfo 
innerhalb der Meſſe; da blieben denn Altar, Hoftie, Elevation, Patene zc. 
und vom Kormulare, was möglid, war, Bater -Unfer, Präfation, Agnus, 
nur baß eine befondere deutſche Vermahnung Hinzufam. Die Reformirten 
hatten nur an die Bibel und an die Vorftellung der „Euchariftie” anzu⸗ 
Infipfen. Die lettere hat ihrem Nachtmahlebraud auch altliturgifches, die 
große Dorologie, und wenn nicht Wechjelgefang, doc) dramatiſche Rede (f. 
Zwingli's 8. DO. Richter I. 137.) erhalten oder zu Wege gebradit; eine 
einfadye und würbige Compofition, welche verdient hätte, weiter verbreitet zu 
werben und welde nur durch die Engliſch⸗Biſchöfliche Nachtmahls⸗Liturgie 
(eine breite Nachahmung der alttatholifchen) an Reichthum formularifcher 
Enfwidelung übertroffen wird. Die andere Anknüpfung aber, nämlid an 
den Einjegungsmoment und die apoftolifche Feier, ift Urfache, daß wirkliches 
Speife-Brod aufgetragen, daß e8 gebroden wird, und eine Tiſch— 
genoffenfchaft, dadurch eine Mahlzeit zur Erjcheinung kommt. Mandje res 
formirte Gemeinſchaften zwar laſſen das letztere fallen. Auch die Züridjer 
Geier erreicht e8 nicht, denn bie Diener tragen die Scüfjeln und Kannen 
den in der Kirche verfammelten Commumicanten zu; wogegen die nieder- 
ländifchen und ſchottiſchen Communionen fi) in der Reihe von Abtheilungen 
am Zifche, oder an mehreren gleichzeitig niederlaſſen, damit fie, den chrift- 
chen Arditriltin umgebend, Brod und Wein unter feinen Zufprüden em- 
- pfangen und einander mittheilen können *). Dieſe Handlung ift ganz felbft- 
ſtändig; fie geht ja von feiner Vorſtellung der Meffe aus, ſondern ſcheidet 
fich vom gemeinen Gottesdienſte fo volllommen, daß 3. B. eine niederlän- 
diſche Nachtmahlsfeier fchon der Einrichtung des Raumes ımd der Stellung 
der Tafeln wegen nicht unmittelbar an einen homiletifchen Act ſich anſchlie 
Ben könnte. 


8. 82. In Anſehung anderer Cultus-Handlungen. 


Die Confirmation beſteht urſprünglicher Weiſe nur auf refor⸗ 
mirter Seite als öffentliche Handlung, da Luther **) und Melanch— 


*) Vergl. die Beichreibung einer merkwürdigen ſchottiſchen Nachtmahls⸗ 
feier der verfolgten Convenanter auf freiem Felde an ſechszehn Tafeln 
in K. H. Sad, die Kirche von Schottland 1844. I. 229. 

**) Was hiebei Melanchthon betrifft, fo ift bie Beweisftelle oben zu 8. 78 
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thon fie zwar gedacht und vorgebildet, aber nicht ſogleich ins Werk 
geſetzt haben. Dafern jie nachgehends wie in der ſchwediſchen fo tn der 
deutfchen Kirche zum Gebrauche wurde, trafen die Yutheraner Vor⸗ 
fiht, daß fie dem Anfehen der Kindertaufe feinen Eintrag thäte. 
Auf reformirter Seite beruht die Zulaffung der Konfirmanden zu- 
glei auf der Zuftimmung des Presbyteriums. Da die Ordination, 
Copulation und die Beitattung der Leichen mit dem Meßgottesdienſt 
vereinigt gewefen war, fo hat die regrejjive Erneuung des Kirchen⸗ 
weſens davon nur nad) und nad) verſchwundene Spuren behalten, in⸗ 
dem fie die beiden erjten der genannten Handlungen mit Communion, 
die lete und die zweite mit Predigtgottesdienft in Verbindung brachte. 
Die progreffive Reform bringt alle diefe Acte irgendwie hervor; 
nur dag ihre Ordination, vornehmlih in Bezug auf Ort und 
Berjonal, der verfchiedenen Verfaſſung wegen, fid) ändert, und auch 
den Xelteften in ihren Gemeinen eine fogenannte Befejtigung, feier: 
liche Cinfegung, zu Theil wird; nur daß ferner die Einſegnung 
der Verlobten einfacher in Anfehung der Gebräuche, in Hinfidt 
der Gelübde-Formel ernftlicher und beftimmter eingerichtet iſt; nur 
daß die Beerdigung mehr für die ordentliche und anjtändige Be⸗ 
forgung der Leichen als für Liturgifches forgt, und fi) urfprüng- 
lid auf Commemoration des Sterbefalles in der Gemeine, dafern 
ein Bewußtfein davon, daß der Mitbruder in dem Herrit entfchlafen 
fei, vorausgeſetzt werden dinfte, beichränftee Doc) herrichen auf 
diefem Gebiete weit mehr locale und voltsthümliche als befenntniß- 
mäßige Unterſchiede. 

Confirmation. Vorbildlihe Formen in der Engl. Biſchöfl. Liturgie, in 
der K. DO. von Lasky u. d. Schwed. K. O. S. v. Schubert: Schwe - 
dens K. Verf. II. 197. Keine evangeliſche Kirche führt die Kindheit und 
Jugend fo früh und folgerichtig nach und nad) in das kirchliche Leben ein 
als die jchwedifche. Im Jahrh. der Neformation hat aber offerbar die „Ge⸗ 
meine der Fremdlinge“ Hierin die allergrößefte Sorgfalt ſchon dadurch be» 
wiejen, daß fie die Aelteften aufs fleikigfte an der chriftfichen Erziehung und 
Unterweifung Theil zu nehmen verpflichtete. 

Drbination. Anders ift fie befchaffen, wenn fie in der Refidenz 


aus Reformatio Viteb. a. 1545 angeführt worden, was aber Lu⸗ 
ihern, fo weiß ich mit Sicherheit, daß ich irgenbwo in Mel, Schrif- 
ten (Briefen) geleſen, berfelbe habe biefelbe Idee einer rechten Fir⸗ 
mung gehegt. Nur habe ich die Stelle noch nicht wieder gefunden. 
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des Confiftorisms (bes Generalfuperintendenten, Superintenbenten), anders 
wenn fie an dem Orte, wo der Ordinandus zuerft fungiren foll, ertheiit wird. 
Zn jenem Kalle ift fie von Inſtitution (Inveftitur, Introduction) verfchieben, 
in dieſem fällt Fe damit zufammen. Im erften alle Tonnte fie feinem 
Bredigtgottesdienft zugeorbnet, wohl aber mit Beichte und Einzel- Commm- 
nion des Ordinanden verbunden fein. Indeſſen ift e8 ohne einen Grund, der 
in der Confeffion läge, landeskirchlich vorgekommen, ſowohl daß gar Teine 
Ordination gefeiert, als daß fie wiederholt ward. Diefe Wiederholung 
ſcheint in ber Schwedijchen Kirche nunmehr wegzufallen, jener Mangel aber 
in der MWürtembergifchen durch das Kirchenbuh von 1843 ausgefüllt zu 
werden. Denn bafelbit findet fi) das Formular einer von der Inveſtitur 
gefchiedenen öffentlichen Collectiv- Ordination einer Anzahl von Candidaten. 

Einige reformirte Gemeinſchaften ſetzten auch die nicht lehrenden Aels 
teten und Diafonen mit Handauflegung ein; |. 8. DO. von Joh. Lasky. 
Andere liefen ihnen von der Kanzel aus eine Öffentliche Einfegnung ertheilen. 

Die Trauung. Einige der altrömiſchen Nuptialgebräuche gingen 
auf. die eheliche Kopulation im der chriftlihen Kirche Über. Der Austauſch 
der Rimge wurde von der lutheriſchen Eonfeffion mehrentheilg beibehalten. 
Die Brautpredigten, an, die Stelle der Tatholifchen Brautmeſſen getreten, 
fommen nodh im neueften Kirchenbuch von Würtemberg vor; nur bie 
ſchwediſche Kirche hat die Brautmefien felbft d. h. eine Reihe von Einfeg- 
nung®gebeten, welche im Gefange vorgetragen werden, nebft anderen reli 
giöjen Begehungen bei der Bermählung bis bieher (v. Schubert U. 107.) 
fortgefett. Bon dem allen finden wir feines in der reformirten Sitte, fon- 
dern Belehrung, Anzeige, Handſchlag und Gelübde mit Fürbitte und Ein- 
fegmung. Nur daß bie bifchöfliche Kirche der ſchwediſchen, überhaupt ber 
lutheriſchen aähnlich verjährt, indem fie gleich diefer den Ringwechſel 
fetert, die Berlobten unter dem Sprude: was Gott zufammenfügt, foll 
der Menſch nicht fcheiden , im Namen der Dreieinigleit zuſammengiebt, md 
den Trauungsact gern mit Communion in Berbindung bringt. Vorzug und 
Character Hat die Englifhe Trauungsfitte durch das von den Brautleuten 
außer dem Jawort auszufprechende rührende Bekenntniß: „Ih N. nehme 
dich N. zu meinen ehelichen Semahle; ich will von diefem Zage an did) 
haben und behalten, es möge bejjer mit mir werden oder jchlimmer, du 
mögeft reicher werden oder ärmer, frank fein ober gefund, ich will dich Lieben 
und pflegen (und dir gehorchen) nad; Gottes 5. Ordnung, bis der Tod 
ans ſcheidet.“ 

Das Begräbniß. Wo bie negativen Principien vorherrichten, war 
man im Beginne ber Reform fehr geneigt, aller Eorge und Theilnahme in 
Anfehung der Beſtattung der Leichen zu entjagen; andrerjeits hielt das Volk 
an abergläubigen Gebräuchen und ſchwelgeriſchen Leichen» Effen fehr feft. 
Beiden Mebelftänden fette fih die evangelifche Reform im Ganzen entgegen. 
Die einfachſte Forderung war: ehrliche, ordentliche Beſtattung ber Leiche 
Verhinderung von Amtswegen, daß nichts dem Worte Gottes wibriges am 
Grabe geſchehe ober gefprochen werbe, wozu dann vornehmlich „Kürbitten 
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für die Verftorbenen” im Sinne der Seelenmefien gezählt wurden, — eine 
commendetio wird hin und mwieber zugelaffen, und eine öffentliche Erwäh- 
nung des in dem Herrn Entſchlafenen in der Gemeine gefordert. Im übri- 
gen wird die Begleitung (Conduct) und die Feier am Grabe ober in der 
Kirche frei geftellt. Nun findet aber vorzüglich diefer Unterfchied ftatt, daß 
die Lutheraner auch Hier wieder mehr Liturgiſches, Geläute, Ehoral- 
und Ehor-Gefang, Intonationen und Collecten, wohl aud) Symbolifches, 
(den Bewurf des eingejenkten Sarges mit Erde unter begleitendem Sprudhe 
„von der Erde bift du gefommen, zur Erde folft du wieder werden, Jeſus 
Chriftus wird dich auferwecken am jüngften Tage” v. Schubert II. 158.), 
die Reformirten mehr bidaltifches und Schriftvorlefung aus 1 Cor. 15. und 
Joh. 11. oder den Briefen an die Theſſalonicher in Anwenduug bringen. 


8.83. In Hinfidt der eigenthümlichen Seeljorge. 


Die Pflicht der Kirche, mitteld des Hirtenamtes die einzelnen 
Glieder der Gemeine zu hüten und zu pflegen, wird von beiden 
Seiten her anerkannt und wahrgenommen, ebenfo ift beiderjeitig 
die Vorbereitung der Eonfirmanden und der Commmmicanten, auch 
der Copulanden, der Zuftand der Verunglüdten, Erkrankten, Ge 
fangenen, Verklagten, Verurtheilten, als vornehmliche Gelegenheit 
und ‚dringendere Veranlaffung fpecieller Seelenpflege angefehen wor: 
den; allein die rveformirte Confeſſion, wenigftens die urfpüngliche 
und ftrengere, hat diefe Sorge im höhern Grade zur Gemeinde 
face erhoben, mehr Amtsperfonal (Baftoren, Aeltefte, Dia- 
fonen) dafür in Pflicht genommen und fie in größerer Einheit 
mit der Disciplin gehalten al8 die Iutherifche. Dieſe dagegen 
hatte an dem Inſtitut der Privatbeichte und dem ganzen beicht- 
väterlichen Verhältniß, fo lange und fo weit es beftanden, einen uns 
ſchätzbaren Vorzug, der durch fo oder fo geordnete Hausbe- 
fuche nicht erjegt wurde. 


x 


8. 84. In Anfehung der Sitte und Disciplin. 


Wie weit der Begriff des Gebotenen und Verbotenen oder Er- 
laubten in den Lebenserfeheinungen reiche, und was demnach ärger- 
lich jei oder nicht, darüber giebt e8 allerdings beiderfeits nicht ganz 
gleiche Anfichten. Daß aber die Kirche auf die Sitten der Yhri- 
gen achten, gegen öffentliches Laſter einfchreiten und, ohne die Rück 
fiht auf Befferung und Seelenheil des Sünders aus den Augen 
zu-jegen, fich nad) Befinden von ımderbefferlichen Gliedern trennen, 
überhaupt nad) den fogenannten Ermahnungsgraden, Matth. 18, 
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fowie nad) den Grundfägen von 1 Eor. 5 .verfahren folle, ift von 
allen den AReformationen anerkannt, welche für uns in Betracht 
kommen. Alle haben auch irgendwie bürgerliche und kirchliche 
Strafe unterfhieden; nicht minder hat jede Reformation, welche 
mit dem chriftlichen Staat in Gemeinschaft ftand, zugelafien, dag 
dennod die Firchliche Sittenzucht die obrigfeitliche mit veranlaffen, 
und der Bann in das bürgerliche Gebiet herüber wirken, oder gar 
der politifche Strafzuftand Tirchliche Folge erlangen durfte. Ale 
Hauptimterfchted bleibt demmad) nur diefes übrig, daß vermöge 
der beiderjeitig verfchieden entwidelten Begriffe von der Kirchen- 
gewalt und verfchieden ausgebildeten Verfaſſung, die Iutherifche 
Disciplin eine bifchöflich- confiftoriale, die reformirte eine presbh- 
teriale ift, daß auf jener Seite fie dem Paftor zwar nicht vollftän- 
dig zufteht, aber auch nur ergänzungsweife die Gemeine oder 
deren DBertreter ins Mittel zieht, auf der andern aber in allen 
ihren Arten umd Stufen von der organifirten Gemeine ausgeht 
und in ihr ſich vollenden Tann, je nach der eigenften und urſprüng⸗ 
lichſten Anſicht derfelben in gegenfeitiger Ermahnungspflicht aller 
Gemeindeglieder und in der Bruderliebe murzelt. Daher liegt die 
größere Energie und Haltbarkeit der kirchlichen Zucht nebſt der 
größeren Gefahr puritanifcher oder novatianifcher Verirrung auf 
Seiten ber reformirten Kirche; die Intherifche dagegen verliert ſich 
leichter in Kirchenpolizet oder ceffirt ganz, oder gewinnt ſich als 
rein negative Verwahrung der Heiligthiimer gegen äußerfte Profa- 
nation wieder. 


‘1. Die ſittlichen Anfihten fommen nit ganz überein. Die refor- 
mirten Gemeinden des firengern Styls faſſen die göttliche Einſetzung des 
Ruhetags als eines Zeitraums für ausſchließliche Kontemplation oder 
gemeinfame Uebung der Lehre und des Gebetes mit der Einſetzung der 
Gnadenmittel oder mit den Grund⸗Geboten Gottes in Einheit zufammen; 
die Schotten nennen die Sacramente, den eiertag und den Gottesdienft in 
ihrer Einigung the ordinances de8 Herrin (|. Sad, die Kirche v. Schotti. 
I. 229), Haupt » Anordnungen Chriſti. Das giebt begreiflicher Weife eine 
andere Moral, Asceſe und Disciplin in Hinfiht des Sonntags als bie Ihe 
rifhe Anſicht, welche nur um ber Predigt und Zuſammenkunft willen den 
Sonntag hält, und nun m den Bifitationsartifeln gegen den äußerſten Miß- 
brauch des Tages, insbejondere der Gottesdienſtſtunden, Cognitions- und 
Strafgeſetze aufftellt. ©. 3. B. Kur⸗Sächſ. K. O. v. 1580. Richter II. 410. 
Vergleicht man die Ehe ſcheidungsgründe und bie verbotenen Grade, fo findet 
fih fein weſentlicher Unterjchied. Luther und Calvin haben beide eine kirch⸗ 

KRißſq, praf. Theologie. 1. Ob. Ste Unf. 98 
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liche von der politifhen unterſchiedene Ehegerichtsbarkeit gedacht und an⸗ 
gerathen. Die ſchweizeriſchen Reformatoren laſſen gleicheriweife wie bie 
ſächſiſchen und aus gleihen Gründen Nullification der Eheſchließungen, 
wirkliches Divortium durch Erkennmiß, nit nur aus Urſach erwiefenen 
Ehebruchs, fondern auch aus Urſach „böslicher Verlaſſung“, und nad Um- 
fländen Wiederverheirathung zu. Vergl. Zürcher Chegerihtsordnung von 
1525 u. 26. Richter 1. 21. Genfer K. O. v. 1541. Richter I. 7. 
Das Zürcher Ehegericht, aus Leutprieftern und Laien gebildet, hat außerdem 
weite Vollmacht; Eigenthumsſachen verweifet es an die Obrigfeit, ımd bie 
Straferkenntniſſe werden der Geiftlichfeit behufs der auszmübenden Excom⸗ 
munication und Wiederaufnahme angezeigt. Im Allgemeinen wird man am 
nehmen dürfen, daß die der reformirten Disciplin zum Grunde liegende 
Sittenlehre fi mehr zum NRigorismus und zur ängftlihen Scheu vor dem 
weltförmigen Verhalten, die Iutherifche, zumal fraft des Antipietismus, zum 
Segentheile neigt. Welcher Eontraft zmifchen der Vorftellung eines ernfige- 
finnten Reformirten vom Tanze und der Eröffnung bes ſchwediſchen bei der 
Hochzeit durch den Geiftlihen! Cs ift harakteriftiih, daß ber er D. von 
Weſel zufolge aud Luxus Gegenftand der Cenſur wird. 

2. Luther hegte ſchon 1526 (D.M. u. D. des Gottesb.) den Gedan⸗ 
fen einer ebenfo freien, zarten, brüderlichen Gemeinde-Disciplin, als nur im- 
mer die franffurter Gemeine ber Pilger auszuüben firebte. Die Ordnung 
diefer letttern, einer durd) Trübfal' geläuterten, innigeren Brüdergemeine ließ 
fi) wirllich auf den vollen Sinn der oft fo oberflächlich auf Kirchenzucht 
angewandten Worte des Herrn, Matth. 18, 15, ein. Sie unterſchied die 
geheime und die öffentliche Disciplin. Jeder hat für jeden bie Pflicht des Auf- 
fehers und Mahners ; jeder durch das Berhalten des Mitbruders Berlegte 
ſehe nur fürs erfte zu, ob etivas nur ihn oder die Gemeine im Ganzen 
verfeße. Und fo beginnen die Grabe, bis die öffentliche Cognition und Ber- 
mahnung, weldje bis zur „Abſchneidung“ führen kam, nöthig wird. 8. O. 
v. Lasky, Richter I. 110. Luther alfo unterfcheidet von derjenigen Ber- 
fammlung, welche nur zum Chriftenthbume reizet (die deutſche Meſſe), eine 
andere Berfammlung, für welche nur eben die Leute noch nicht da ſeien, 
und Beranfaffung zu Secten und Schwärmereien dürfe man nicht geben. 
(„Wir find noch fern von Serufalem.‘) Nämlich die den rechten Eruft, 
Ehriften zu fein, hHegten und fi mit Hand und Mund zum Evangelium 
befennten, müßten fid) mit Namen freiwillig einfchreiben — in biefer Ord⸗ 
nung könnte man die, fo fich nicht Kriftlich hielten, fennen, frafen, 
befjern, ausftoßen oder in den Bann thun mach der Regel Chrifti, 
Matth. 18 u. f. wm. Schon früher hat er die Böhmen darım beneidens- 
werth genannt, daß fie jo fittig und chriftlich das Sacrament handeln bürf- 
ten und eine ſolche Uebung der Lehre und der Liebe und fittiges Leben 
hätten aufrichten können. „Vom Anbeten des Sacraments“ Wald Th. 19. 
Auf eine ſolche feine apoſtoliſche Kirchenzucht läßt ſich ferner bie Refor- 
mation der Stabt Hall von 1526 gründlich und fleißig ein, welde den 
berühmten Joh. Brenz zum Berfaffer hat. Richter I. 46. Wenn nun 
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Luther in diefem Pumete die Hinderniffe, die der Verwirklichung bes Ur⸗ 
bildlichen entgegenftanden, tief empfand , fo acdhtete er deshalb ben Bann 
ſchon jett nicht weniger rechtmäßig und nöthig , erklärte ihn bei jeder Ge⸗ 
tegenheit für ein wefentliches Beftandtheil der Kirchengewalt in ihrer völli- 
gen Berjchiedenheit von ber obrigfeitlichen; beide Gerichtsarten fein von 
Gott gejeßt , aber in ihren Mitten — Schwerbt des Fleiſches und des 
Geiſtes — ſowie in ihrem Zwede und Grunde verfchieden. Die Gemeinen 
aber, welche ımter der Leitung Calvins ftanden, konnten ſich das lutheriſche 
Bedenken, daß die Leute dazu noch nicht da feien, um wahrhaft 
apoftolifche Zucht anzurichten, nicht aneignen, weil ihr ganzes Beftreben eben 
daranf gieng, jenen Gegenjag ber nur möglichen, elementarifchen, und 
der wirklichen Gemeine Ehrifti aufzuheben ımb nicht zu dulden, ja 
gerade durch die Bußzucht und deren Wirkung auf das innere Individuum 
die wahre Kirche entweder mehr und mehr herborzubringen oder in ihrer 
Bahrheit und Reinheit herzuftellen, da man wie in der apoftolifchen Zeit 
annahm, daß abgejehen von den faljchen Brüdern, welche eben ertanut 
und ausgejchieden werden müßten, diejenigen, welche durch Ueberzeugung aus 
göttlichem Wort evangelifh geworben, wahre Chriften, jebod, ben Zufällen 
der Enwicklung unterworfen feiern. Beide Seiten alfo ftiften Methoden 
der Zucht; beide gründen fi) dabei auf Matth. 18 u. 1 Cor. 5; beide 
jeßen voraus, daß ſchon die Polizei und Zuftiz des Staates an ihrem Orte 
die Bergehungen ber Unterthanen richte; jedoch dieß nicht allein, fondern aud) 
der chriſtliche Staat wirkt mit der Kirche in Bezug auf ärgerliches Berhalten 
und- deſſen Strafe zujfammen und in eins, es ſei mım, daß der Natur 
der Sache nach die Initiative auf ber "einen oder der andern Seite genoms- 
men werde. Denn biejes Zurüdgehen der chriftlichen Kircdhendisciplin in 
das theofratifche, altteftamentliche Element ift auf reformirter Seite, da wo 
die Kirche Bollsthümlichkeit erworben hat, noch deutlicher wahrzunehmen, 
als auf der lutheriſchen. Man vergleiche die entwidelteren geiftfihen Ge⸗ 
richtsordnungen des evangelifchen Deutſchlands, die Sächſ. von 1580, bie 
Wirtemb. v. 1559 (Richter U. ©. 215 u. 441) mit der Genfer v. 1541 
oder der jchottifchen, der englänbifchen ꝛc. Cinmal maden bie geiftlichen 
Behörden dem Staatsrath oder Amtmann sc. Anzeige zu weiterer Veranlaf- 
jung ; der Rebell gegen den Ordre ecolösiastique wirb des Landes verwie⸗ 
jen oder mit dem Interdict des bürgerlichen Verkehrs und bes Zunftrechtes 
belegt; es ergeht ein Befehl de excommunicato capiendo ®), die Kirche 
aber fendet ihm auch, befonders einem Ketzer den Fluch nad; dann wieder 
Abergiebt die Landesobrigkeit einen von ihr beftraften, aber ungebefferten 
Unterthan der firchlihen Cenſur, und zwingt ben politifch begnabigten Ber- 
brecher zur öffentlichen Beſchämung vor der Kirchenthur; welches jedoch, wie 


*) S. Benthbems Engländ. Kirchen⸗ u. Schulenfiaat 1732 ©. 320, 
eine Veichreibung von Kirchenfirafe, welche in bie Zeiten 460560 
n. Chr. verfekt. 
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ausbrädlich verfichert wird , nicht eine kirchliche, ſondern eine obrigleitliche 
Strafe fein und bleiben jol. Es geſchieht auf beiden Geiten, daß die alt- 
and neuteftamentlichen Motive der Zucht vermengt werden. Man beieht 
fihh zwar auf die Vorftellung Aergerniß und Gemeinberecht, Ehrgefühl ber 
Chriften, auf den Unterſchied, daß das &acrament ſchlechterdings gegen Göfte 
und Theilnehmer von offenbarer Lafterhaftigleit gefhütt werben müfle, wäß- 
rend man freilich die Erlaubniß, die Predigt zu hören, auch dem Gebaun- 
ten übrig laffen müfje; allein ein Hauptmotiv if dennoch, daß zur Bermei- 
dung göttlicher Strafgerichte das Lafter nicht firaflos herrichen folle, daB 
man ein Gegengewicht gegen die moraliſchen Gebrechen des Menſchenge⸗ 
ſchlechtes aufrichten wolle, daß die vielen Lafter ber Unzucht und Völlerei, 
bes Haffes und des Zanfes, des Aberglaubens oder Unglaubens , welche die 
bürgerliche Juſtiz entweder gar nit oder zu geringe firafe, anderweitige 
Nüge nöthig machten. Im Allgemeinen findet freilich folche Rückſicht mehr 
dort ftatt, wo lutheriſche Einrichtungen begründet werden. 

3. Dieß hängt mit dem Hauptunterſchiede beiberfeitiger Disciplin 
zufammen. Die eine ift bifchöflih, und da doch ein eigentlicher Bilchof 
nicht da ift, vielmehr ber Landesherr als Geſetzgeber auch bie ganze geif- 
liche Gerichtsorduung erläßt, fo civilifirt fi) daB Verfahren auf manderlei 
Weiſe. Denn die Entwidlung der lutherifchen Methode der Dieciplin fängt 
auf dem Puncte an, wo man einfieht, daß der pastor loci umverſtändig, 
eigenmächtig, leidenjchaftlih mit dem Schlüffelamt umgeht, welches ihm 
doch dem bdieffeitigen Begriffe nad um jo mehr zulommt, da die Gemeime 
nicht organifirt worden iſt. Kurſächſ. 8. DO. Richter I. 44141 — „da fi 
an vielen Orten die Kirchendiener eignes Erkenniniß und Gewalts unter 
ftanden, die Leut nicht allein von der Tauf, Abendmahl und Abfolutien ab- 
zubalten, fondern auch öffentlih in Bann gethan, von ber Kirchen ausge 
fchloffen — es ungleich gehalten — eigne Rachgier ausgelafen — bem- 
nad) in gehaltenen synodis bedacht worden, daß dem abzuhelfen und foldyes 
feinem Pfarrer Hinführo zu geftatten ſei.“ — Sekt befinnt man fi auf bie 
- Stufen. Aber wie werben fie angelegt? Es heißt in derſelben Sächſ. 
8. D. „Wenn gegen ihnen (gegen die ärgerlid, lebenden Kirchengenoflen) 
die gradus admonitionum d. i. die orbentlihen Vermahnungen gehalten, 
und feine Beſſerung erfolgt, jollen fie vor die Kirche geftellt werden.” — 
Was ift nun die Kirche? Antwort: „Die Verorbneten des Confifliorii , im 
welchem Gericht und Erkenntniß nicht allein die Kirchendiener, fondern auch 
die Verordneten von der geiftlichen Oberkeit figen umd über bie unbußferti- 
gen den Bann ertennen follen.” Bor dem Confiftorio werden fie bemned 
‚zum legten Male ermahnet, und dafern fie fi) noch unbußfertig erwieſen 
— ſoll erſt die höchſte Synode mit ſolchem Ernſte (der Ercommunication) 
an ihnen handeln.” Der Sinn der Stelle Matth. 18, auf welde überall 
Beruf genommen, wird offenbar durch diefe Einrichtung nicht erreicht. 
Denn da bie ganze Baſts des Verfahrens naeh S. 414 bie vom Super⸗ 
intendenten gehaltene LocalBifitation ift, von welcher aus, nad erhaltener 
Anzeige. und gefchehener Erforichung der Vergehungen ober habitueller Wer- 
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gerniffe, die betroffenen Berfonen an den Pfarrer behufs der erften Stufe, 
und an die Kirchenväter mit dem Pfarrer bebufs der zweiten zur Ber- 
mahnung überwiejen werden — nad) audrer Rechnung ift die Ermahnung 
des Superintendenten die zweite Stufe — fo fällt im Grunde ſchon alles 
in bie Deffentlichfeit und in bie Gemeine, oder die Gemeine ift mindeftens 
ihrem wahren Sirme nad nirgends gegeben, weil das Confiftorium, ob» 
glei, es nad) vielen Andeutungen den status theologlous und politious in 
Einheit repräfentiren ſoll, fie dennoch nicht darzuftellen vermag. “Diejenige 
Gemeine nämlich, mit welcher das ärgerlihe Individuum im nächfter glieb« 
licher Verbindung fteht, follte eine Vorentſcheidung haben, die des kirchlichen 
Berbandes wegen allerdings Recurs an höhere Stellen zulajfen könnte. 
Und es läßt ſich auch nicht verfennen, daß man auf dem ganzen Gebiete 
ber Reformation wenigftens in Anfehung ber Disciplin das Gemeiude⸗Recht 
irgendwie bat in Geltung bringen wollen. Die Kirchväter, Senioren, 
die Cenſoren im Gothaifchen Lande, die Rugridter im Würtembergi- 
ſchen, ſelbſt die Ohurchwardens bes Englifchen geiftlichen Gerichte beweijen 
es. Abgefehen aber davon, daß dieſe Functionen kaum zu wirklichen Leben 
gelangt oder gar bald wieder erftorben find, fo hatten fie au von Anfang 
mehr mit Anzeige oder Anllage und mit Zeugenſchaft zu thun; die Kirchen- 
gewalt ergänzte ihr Verfahren durch fie und leitete es ein, ohne daß fie in 
ihnen und dem Pfarrer eine wirkliche vechtiprechende Gemeine erkannt hätte. 
Es bedarf feines Nachmweifes, daß die reformirte Organifation der Gemeine 
im Stande ift, ohne alle Einmifhung von chriftlicher Obrigkeit und ohne 
irgend eine Stufe außer fich zu fuchen, alles zu erfüllen, was Matth. 18 
und 1 Cor. 5 vorbilbliches für Digeiplin niedergelegt iſt. Ebendeshalb 
kommen auf ber reformirten Seite dennoch bie entjchiebenften Protefte ge- 
gen die Kirchenzucht vor; denn je ernftlicher fie da gemeint und gelibt wird, 
defto mehr muß fi ein Widerfireben gegen das ſcheinbar hierarchiſche und 
theofratiiche Verfahren der Kirche regen. Sole Erfchütterungen wie 
Genf und Bern, zu Zeiten die franzöftfchen und ſchottiſchen Gemeinen ber 
Kirhenzucht halben erfahren, ſolche Secten, wie die Eraftianer u. dergl. 
fommen auf anderem Gebiete nicht vor, fondern bie politifirte Kircheuſtrafe 
ſchwächt fich jelbft mit der Zeit vermöge eines innern Widerfpruch® ab, oder 
befteht eben im ihrer äußerlichen Gefetlichkeit auf dem Grunde der alige- 
meinen Staatsnothwenbigfeit. In der deutſchen Schweiz kam es nicht nur 
zu weltlichen, fondern auch zu theologifhem Widerfpruche gegen die Ercom- 
munication von der facramentfichen Gemeine; man behielt fi} vor, von 
Obrigkeit wegen Sittengericht zu üben, achtete es aber für unevangeliſch, 
unbiblifh und für an ſich unheilsvoll, vom Abendmahl auszufäließen. Und 
da dieß nun won Neuem Reaction zu Wege bringen mußte, fo giebt es 
dort vornehmlich diejenigen Separationen, welche fi durch den Mangel ber 
Diseipfin in der Nationalkirche motiviren. 


® 
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8. 85, In Anfehung der Haushaltung. 


Gleiche Gründe haben beiderfeitig zur Begründung und Pflege 
eines Tirchlichen Haushalts geführt. Die Kaftenordnungen und die 
Feftfetzungen über die Diakonie bezeugen e8 von Anfang, daß entwe- 
der Firchliches Eigenthum fchon als ererbtes vorhanden ift oder 
aus dem Scate der Treigebigfeit gefammelt und durch dazu er- 
nannte Perfonen und deren Kollegium für den Unterhalt des geijt- 
lihen Amtes und zum Beſten der Armen und Kranken verwaltet 
werden fol. Allein zwei Urfachen bringen einen Unterfchied der 
einen und anderen Haushaltungsart hervor; die erfte liegt in der 
Berfoffungsbildung, die andere im Verhältniß zum Staate. Die 
nach dem Vorbilde der apoftolifchen Kirche verfaßte reformirte Ge- 
meine hegt in ihrem Weſen imd Urfprung fchon den Diafonat d. h. 
eine befondere amtliche Pflege der Armen und Kranken, welche mit 
Seelforge und Aufſicht im Allgemeinen organifch verbunden ift. 
Die lutherifche Kirche aber hat unter dem Namen Diafon nad 
dem Vorgange der Fatholifchen eine Stufe des geiftlichen Minti- 
jteriums. Ahr kommt der Armenpfleger aus der Verbindung, in 
welcher fie mit der bürgerlich - hriftlihen Commune fteht, oder 
doch anderweitig her. Zum Andern nämlich iſt e8 fo beftellt, daß 
zwar überall, wo die Evangelifche Kirche Volksthümlichkeit hat, 
der chriftliche Staat für ihre Eultuserforderniffe mit in Anfpruch 
genommen wird und fid) nehmen läßt; dagegen im andern Valle 
und jemehr ji) die Gemeinen aus dem Element freier Gefelligfeit 
kämpfend hervorbilden, alfo fid) vorderhand felbft überlaffen find, 
Noth und Liebe ſich die Hand reichen, um durch Sammlungen, 
Schenkungen, ordentliche und außerordentliche freiwillige Steuern 
den Bedarf aufzubringen und felbftftändig zu verwalten. Auf wel- 
her Seite nun deinzufolge das entwideltere und Träftigere Gemein- 
bemußtjein behufs des leiblichen Beitrags zur Kirche fich finde, 
läßt fi erachten. 

Nicht nur ift die Einfammlung milder Gaben bei dem öffentlichen 
©ottesdienfte allgemeine Sitte der Evangelifchen, fondern es kommt auch 
in Engliſch⸗Biſchöflichen Abendmahlsliturgieen eine befondere Feier des Opfers 
für die Armen vor, ein ächtsevangelifches Offertorium. Auch bier ift 
freilich diefe Kirche in Nachahmung bes altfatholifchen Elementes begriffen, 
aber jo, daß es ihren evangelifchen Geift zugleich bezeugt und anregt. 
Während die Diener fammeln, was fie nachher dem Geiftlichen zutragen, 
der es auf ben Tiſch legt, werben bie geeignetfien Stellen ber 5. Schrift, 
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die Beweggründe zur Milbthätigleit enthalten, Matth. 6,19. 7,12. 1 Cor. 9. 
23 Cor. 9 (auch Zob. 4,8. 9) u. v. a. vorgelefen und ein Gebet für bie 
fireitende Kirche ſchließt fi an. — Ein trefflihes Erempel von Gottes⸗ 
faften- Drbnung ımd von Berwaltung ber Kirchengfiter von Luther ſelbſt 
entworfen, in Richters 8. OD. I. 10. Gorgfältige Unterfcheibung der im 
Dialonat enthaltenen Yunctionen und Befchreibung der bazu gehörigen Gen⸗ 
fer Anftalten. Daf. I. 846. Le quatridme ordre du gouvernement- eccl6- 
sisstique, savoir les diaeres. Demungeachtet war ber bejchäftigtfte pro- 
oureur ein befoldeter, und der Staat fellte Hofpital- und Armen» Xerzte 
an. — Bei jelbftftändiger Aufbringung und Verwaltung des firchlichen Be 
darfs wie bei politifcher Dotation und Verſorgung des Eultus bat fich, was 
materielles Wohl der Gemeinen betrifft — und in irgend einem Grade ift 
doch auch dieſes Bedingung des Firchlichen Lebens — bald mißliches bald 
förderliches gezeigt. Die verlaffenften und geringften reformirten Gemeinen 
find wohlhabend geworben und die reichften Iutherifchen nad) und nach arm, 
weil der Staat verarmte oder die Kirche den Mangel am erften fühlen 
ließ. Aber auch Presbyterien haben, nachdem die Gemeine in ariftofratifches 
und oligarchiſches Kirchenregiment verfallen war, die kirchlichen Fonds 
verwahrloft, und die auf fefte Grundabgaben fundirten lutheriſchen Kirchen 
und Schulen haben aud) farge Zeiten leichter beftehen künmen. Aber was 
die Freimilligkeit, aud) wenn fie fonft das establishment nicht verachtete, 
auf reformirtem Gebiete, was Schottland, Holland, das Wupperthaf gelei- 
ftet, bleibt lehrreich und beiwundernewertb; und daß eine deutiche Regierung 
die Aerarien einziehen durfte, um einen allgemeinen Kirchen- und Schulfonds 
zu bilden, ift eine bedenkliche Sache, 


8. 86. In Anfehung des Kirhenregiments und 
der Berfafjung. 


Der wefentliche Unterfchied der beiderfeitigen Verfaffung be- 
ruht darin, daß zur göttlichen Inſtitution der einfachen Gemeine 


‚nur das Amt ber Lehre und Sacramentsſpendung, welches fich in 


Einem Baftor oder Hauptpaftor repräfentirt, alfo nicht, wie nad) 
den Vorausſetzungen Calvins oder Lasky's, das zufammengefette 
und collegiale Amt der lehrenden und regierenden Gaben gehört. 


S. oben ©. 57 f. Nah diefen Aeußerungen Luthers hat die Ge- 
meine, das allgemeine Priefterthum, alle Bollmachten zum Gebraud) der 
ihr geſchenkten Güter in fi, namentlich auch das Recht und die Pflicht 
zu verfündigen, worin jedes andere mit enthalten ift. Sofern nım aber bie 
potentinfe Berufung und Begabung eine andere als die actuofe ift, und dieſe 
Ietstere nur in geordneter Weiſe fich bethätigen kann, ift das Gemeinde-Amt 
Einem Diener am Wort zu übertragen, oder mehrern, unter welchen wieder 
Einer der vorgeorbnete fein wird. Melanchthonis Reform. Viteb. 1545. 


440 I. Buch. Kirchl. Leben. II. Jetziger Zeitpunct. 2. Unterſchiede. 


Die Kirche Hat zu ihrem Weſen nicht regna ot leges, episcopos ordinariae 
suocessionis etc. ſondern ooolesia evangelio alligata est et evangelii mni- 
nisterio — fungentibus ministerio, si recte doooant et saoramenta admi- 
nistrent, obedientia debetur in omnibus, quae evangelium vetati aut prae- 
eipit; praeterea fungentibus reote debetur obedientia in sudicks eocle- 
siasticis, ad quae et ecolassa adhibenda ost. Die Gemeine mit dem 
Minifter, diefer mit der Gemeine find institutione divina vorhanden. Da- 
bei bleibt noch unbeftimmt, wie es im Uebrigen mit ber Regierung und Ge⸗ 
feßgebung gehalten werben folle; denn die veränderliche, örtliche, zeitliche 
Berfafjung kann nun Hinzufommen. In his debet populus obedientiam 
eatenus, ne ordinationes cum scandalo violet. Inſoweit aljo die ein⸗ 
fache Gemeine zu gehorchen hat, ift fie vorzugeweiſe dem —— 
unterworfen. 

Dagegen bie calvinifchen Ordnungen: „Man muß folgen der Orduung 
Gottes nad feinem Wort. Denn es ihm am beften befannt ift, dur) wa⸗ 
ſerley Diener fein Haus foll regieret werben. ' Derwegen haben unfere Ge⸗ 
meinen zweierlei, gewiſſermaaßen viererlei Diener — nach der Genfer Ord⸗ 
nung Baftor, Doctor, Senioren und Dialonen,, nad der DO. der Pilger- 
Kirche Paſtoren d. 5. lehrende Aeltefte, vegierende, Diener und einen Su 
perintenbent — immer ein collegialifches, ſynthetiſches Kirchenregiment , fo 
daß, was diejes betrifft, anderweitige Verfaffungen und Ordinationen 
nicht erforderlich oder wohl auch nicht zuläfftg find.” Was nämlich den Su— 
perintendent belangt, jo heißt es in Lasky's D.: „Unter diefen zweien Ge⸗ 
ſchlechten von Eiteften ift einer der vornehmfte, darzu ordentlich erwählet, 
auf daß durch feine Autorität eine einträchtige Vergleichung unter Allen 
nah Gottes Wort gehalten werbe.” Als die flüchtigen Niederländer zu 
London unter Eduard VI. Kirche hielten, hatte das königl. Privilegium ih- 
nen die Superintendentur gegeben, und fte wußten aud) dieß Moment mit 
Cyprianus auf einen Grund in der h. Schrift, nämlich auf die den Apofto- 
lat zufammenhaltende Prärogative Petri zurüdzuführen. „Derhalben ift ein 
Superintendent der Gemeine allein um diefer Urſachen willen Aber bie 
andern Diener, daß er um feiner Gaben willen mehr Sorge und Arbeit 
tragen muß denn die andern. Aber im Dienft des Wortes und Sacramen⸗ 
tes und im Gebraud der chriftlichen Strafen hat er nur gleiche Gewalt 
mit den andern.‘ Richter IL 100. Es zeigt fi) da der Einfluß Eng- 
lands; es liegt eine Spur bes Epiflopates, nämlich eines höheren Oberbir- 
ten vor, freilich eines folchen, wie er eine auf dem Grunde ber Xelteften- 
Berfaffung mögliche Stellung Hätte. 

Die firenger nach dem Genfer Typus gearteteu Kirchen bedurften eines 
ſolchen nit, da in allen Fällen die Aufficyt über die Paftoren und Docto⸗ 
ren dem Collegium der Aelteften zukam, es mochte nun von der einfachen 
Gemeine oder von verbundenen die Rede fein. Zum localen KirdauR egi- 
ment gehörten ſtets fchon nicht Ichrende, rvegierende Aeltefte. Und darin 
ſtimmen doch au die deutjchen Kantonale Kirchen der Schweiz mit dem 
reformirten Grundcharacter überein, daß fie zu foldden Collegien, welche 
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kirchliche Ordnungen entwerfen ober Handlungen ber Jurisdiction begehen, 
Geiſtliche und Laien berufen. 


8. 87. Fortfegung und Beſchluß. 


Beide Verfaffungen erftreben einen volls- und landeskirchlichen 
Verband, der auf jenen Grundlagen ruhen foll, beide laffen Indi⸗ 
pidual- und Colfegialämter zu, beide vertrauen die Kirche einem 
ſchützenden und pflegenden Einfluffe des Staates, beide nehmen das 
theologifche Schulamt in irgend einer Art in die Firchliche Einrich⸗ 
tung auf, beide laffen den Laienftand in irgend einer Weife kir⸗ 
henregimentlich teilnehmen. Da jedoch die Iutherijche die Ent- 
wicklung der Kirchengewalt von oben, von der chriftlichen Obrigteit, 
durch welche fich die Hifchöfliche Autorität ergänze oder erſetze, nach 
unten bin ableitet, die reformirte aber fie fi) auf dem Grunde 
der Einzelgemeinen nad) oben hin entiwideln läßt, fo wird oder 
bleibt die eine biſchöflich, obgleich als folche eine zu Gunften 
des Paſtorats, der Theologie und der Obrigkeit modificirte, wäh- 
rend die andere eine presbpterinle ift und bleibt. 


1. Die Einzelgemeine ift fi} ‚nicht felbft genug, oder bleibt nur allein 
aus Noth oder aus Furcht, die Freiheit zu verlieren. Die Reformation war 
fogar einzelperföntiche Ueberzeugung, oder ein flüchtiges Hüuflein, das hin 
und ber über das Meer z0g, um eine Stätte der ruhigen Eriftenz zu ge 
winnen, aber fie folgte darım nicht minder der Beſtimmung, Volkslirche 
zu werden. Daher Landesfirchen» Bifitationen ; Landesfirchen - Ordnungen. 
Eine ſolche läßt fich niemals vollftändig aus der h. Schrift nehmen, gejett 
auch, daß man die fchriftmäßige Baſis fefthalten will. Alſo bat auch eine- 
Genfer, eine niederländische oder fchottifche reformirte Verfaffung mancherlei 
Beftimmungen an fih, welche ſich zu ihrem Grundjage möglicher Weiſe 
mehr oder minder angemeijen verhalten. 

2. Der lutheriſche Ausgangspımct vom Paftor in feiner Cinzelheit 
und Verordnung läßt ſchon vermuthen, daß bei höhern und weitern Kreis 
biſdungen immer zuerft und am meiften das Cinzelamt: Superintendent, 
GSeneral-Superintendent, Biſchof — ſich hervorheben werde, ebenſo wie der 
reformirte das Collegiale begünſtigt. Daher denn aud) die Diöcefan- 
Synoben ber ſächſiſchen Verfaſſung in Kirchenregimentlicher Beziehung einen 
kurzen Beftand haben. Die K.O. v. 1580 erklärt fie für abgeichafft, da fie 
ſich ebenfo foftfpielig als unfruchtbar erwieſen. Wo fie wieder erftanden, 
waren fie theologifche, zuweilen eraminatoriihe Konferenzen. Hingegen 
überwiegt in den reformirten Gemeinjchaften fo jehr das Auſehen und bie 
Virkfanfeit des Collegiums (ber Kirksession, Presbytery, der Synod, ber 
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Assembly) daß die Moderatoren, Präfidenten fa nur Spreder der 
Verſammlungen abgeben und ohnehin feine Function auf Lebeuslang über- 
fommen. Demungeacdhtet hat doch auch die Iutherifche Verfaſſung ihre Con⸗ 
fiftorien, ihre Dresdner Gerleralfynode, ihre Kapitel, und die reformirte Su⸗ 
perintendenten, Decane, Infpectoren, Antistites u. ſ. w. 

3. Jede evangelifche Kirche, die zur Vollsfirche geworden, ift irgend» 
wie in leidentliches und wirtſames Verhältniß zur Staatsgewalt getreten. 
Daher bald Annäherung zu einem Kirchenftaat, bald zu einer Staatslirche. 
Sefbft die reinften Kirchenverfaffungen, die engländifch -bifchöfliche und bie 
ſchottiſch⸗ presbyteriate haben, jene ben König ale Governor, das Parla⸗ 
ment als gejeßgebende Gewalt in kirchlichen Angelegenheiten, diefe das Pa⸗ 
tronat fich gefallen laſſen müſſen. Die Wuhlverfaffung ift nirgends rein 
firchlich geblieben noch die Geſetzgebung. In conftitutionellen Staaten aber 
wie in Schweden und England, Hat fid) diefes dadurd) ausgeglichen, daß 
die kirchliche Prälatur Mitglied des politifchen Gejetgebungsförpers wurde. 
Die Eonflicte freilich haben dadurch, daß es allezeit einen principiell ge 
dachten Unterſchied ftaatlicher und kirchlicher Legislation, Yurisdiction und 
Adminiftration und auf reformirter Seite am meiften gab, nicht ganz aufs 
gehört. Die engländiiche Obfervanz fucht den Eonflicten auszumweichen. Die 
Convocation der Bifchöfe ift bloße Form geworden und wird ſofort wieder 
aufgelöft. In Holland ftießen die Theorieen von Grotius und Blondel 
an einander. Die ſchweizeriſchen Kirchen haben ihre Freiheit an den Staats» 
vath verloren, und fehnen ſich nad) unabhängigen Presbpterien und Synoden. 
. Daß aber die deutjchen lutheriſchen Confiftorialfirchen, nachdem fie den sta- 
tus politicus in fid) aufgenommen, vielmehr Momente bes Staatslebens 
und zu Staatsanftalten geworden, ift anerfannt. Sagt doch ſchon die erfte 
ausgeführte kurſächſiſche Conſiſtorialordunng, in den kirchlichen Verhält⸗ 
niſſen, wo ein Zwang erforderlich ſei, ſolle das Conftftorimm die eutſtan⸗ 
. bene Lüde des bifchöflichen Vicariats u. ſ. w. ausfüllen. Woher foll der 
Zwang fommen, dafern auf evangelifchem Gebiete nicht mehr von gefehli- 
cher Theofratie oder von göttlicher Autorität eines fpecifiichen Prieſterthums 
die Rede fein kann, welchem die Staatsgewalt nur als Dienerim hinzu— 
träte, wenn nicht feine Ableitung aus dem Stantsbegriffe möglich ift? 

4. Luther, Melandthon, Calvin, alle Reformatoren erften Ranges er- 
fennen e8 an, eine Lehrgemeinichaft, welche auf dem h. Schriftprincipe umd 
nicht auf bioßer Bernunftreligion beruhe, müfje zu ihren Waffen und In⸗ 
firumenten, zu ihren Selbfterhaftungsmitteln eregetifche, theologische‘, mittel 
bar Wiſſenſchaft überhaupt, alſo nicht bloß niedere, fondern auch höhere 
Schule rechnen. Nicht nur ihre Privatichriften, auch die öffentlich unter 
ihrer Mitwirkung erfchienenen Belenntnifje und Urkunden zeugen davon. 
Luther, „baß man folle Kinder zur Schule halten”; feine und Melauchthons 
häufigen Anträge auf Reformation der Stifte zum Beſten des Unterrichts. 
Ref. Viteb. Richter II. 92. de scholis — 1) theologifche Facultäten, 
2) studia iuvenilia artium, 3) disputationes — alles Anftalten, welde die 
rechten Bifchöfe wieder anrichten und beaufjichtigen würden. Darnach 
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allenthalben im evangel. Deutichland organifche Verbindung von Kirche unb 
Schule durch Geſetz und Berwaltung. In England und Schweben gleicdher- 
weife. Die calvinifche erſte Einrichtung aber entwidelt das Berhältni aus 
einem Doctorat der apoftolifhen Kirche, Richter I. 345. du second or- 
dre ou ötat, que nous avons nommö docteurs — la lecture de Théo- 
logie, au vieil et nouveau testament — Lecteurs tant aux langues 
comme en Dialestique. Sogar die Pilgergemeine Lasty's hat eine ge- 
wifie theofogifche Uebung der .Aelteften in ragen und Geſprächen über bie 
Lehre geftiftet, welche nad) 1 Cor. 14. die Prophecei genannt und 
alldonnerstäglich gehalten wird. 

5. Endlich ift doch beiderfeitig das Laien - Element ins Kirchenregi- 
ment gezogen. Das lutheriſche Syftem ſpricht in dieſer Hinfiht von der 
ecclesia synthetioa ; die Praris der 8. D. aber will, daß bei localer Kir- 
heninfpection der Paftor mit den Schulzen und Schöffen, auf höhern Stu- 
fen der Superintendent mit Schöffen, Amtleuten zuſammenwirke; infonder- 
beit aber wird es zum Begriffe des Conſiſtoriums gerechnet, daß es nicht 
theologische, politifhe Mitglieder bes gelehrten Standes zu feinen Mitglie⸗ 
dern zähle. Reformirterjeits verfteht fich diefes von felbf. Ob der Vor⸗ 
fi geiftfich oder meltfich fein folle, darüber giebt es verſchiedene Anftchten, 
und die Einrichtungen bleiben fich nicht gleich. 

6. Nun aber zieht fi doch ein wejentlicher Unterfchted ber Seiten 
durch alle diefe Berhältniffe und Elemente der Berfafiung. Es ift auf dem 
Berfafjungsgebiete etwas ähnliches gefchehen, wie auf dem Felde der Glau⸗ 
bensiehre. Die jächfifhen Reformatoren find mit den fchmeizerifchen einig 
gewejen in der Lehre von der Alleinwirkſamkeit Gottes und ber freien 
Gnade, fowie darin, daß fie das Recht und Weſen der Einzelgemeine ber 
Berfaffung zum Grunde legten; allein nur Calvin ımb feine Anhänger ha- 
ben in beiden Beziehungen die progreffive, oder conftructive Methode feft- 
gehalten, Luther und Melanchthon aber mit vollem Bewußtſein der Praxis 
wegen den Ausgangspunct, der ihnen Princip geweſen, zum Regulativ her⸗ 
untergejegt, und demnach auch der Umſtände wegen die Kirchengewalt ber 
Einzelgemeine mehr ideell beftehen als ſich durchgreifend bethätigen laſſen. 
Die Einleitung dazu lag freilich ſchon in der Einfamkeit des Pastor loci 
in Tirchenregimentlicher Beziehung. Dazu kam, daß für Wiedererwedung 
apoftolifcher Einrichtungen die „Leute“ zu fehlen ſchienen. Folglich wurde 
nun der Aufbau der firchenregimentlichen Stufe auf den Grund der Gemei- 
nen eine Entwidiung der in der Staats: und VolksEinheit gefuchten kirch⸗ 
lihen Autorität, Die iura politioa und die episoopalia zogen ſich einan- 
der an; jene ergänzten oder erſetzten dieſe. Als Noth-Bifchöfe oder als 
membra praecipua ecolesiae, im Grunde als chriftliche evangelifche Ober- 
äftefte der Kirche verorbneten die Fürften und Magiſtrate Eonftftorien und 
ließen durch fie, immer mit gewifien Referpaten, die iura episcopi (extra 
templum) verwalten. Wenn fi) nur das extra und intra templum hätte 
feft unterfcheiden laſſen! Diefe Schwierigkeit hatte die Kirche ſchon in den 
Zeiten von Conftantin bis Yuftinian genugfam erfahren. Das unbeftreit- 
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bare ius maiostatioum oirca sacea Batte ja in feinem ſitt lichen Inter» 
effe auch eine unbeftreitbare Beziehung auf den Cultus, die Disciplin und 
auf die den ganzen Leib befeelende Lehre; wenn e8 fi nım au das pi 
bliciftifche beutfche ius reformandi der Reichsſtände anſchloß, oder anderer» 
ſeits buch religiöfe Begründung mit ber Kirhengewalt als folder ver« 
mifehte, fo gab es, zumal bei unentwidelter Staatsverfaſſung, feine Cau⸗ 
telen, gegen das Nebel bes von Melandthon und Speer fo gefürchteten 
oder fo fchwer gefühlten Cäſareo⸗Papatus. Am meiften ſchützte Dagegen bie 
von Melanchthon bevorwortete, anfänglich in Preußen, dauernd in Schwe⸗ 
den durchgeführte evangelifche Erneuerung des Oberhirtenamtes, bes Epi⸗ 
ffopates. Hier war vom Namen princeps evangelicus summus episoopus 
in suis terris nicht mehr die Rede, und nun auch weniger vou ber Sache. 
Yu den deutichen Ländern aber fuchte man fi) durch Theorisen zu helfen. 
Der ſchwierige Bunct der Lehrftreitigleiten — wer fie nämlich in Bezug auf 
bie Integrität öffentficher Lehrgemeinſchaft höchſten Orts zu ſchlichten habe 
— wurde im fechszehnten und ftebzehnten Jahrhunderte fchon verichieben 
behandelt. Diejes bifchöflihe Recht, urtheilten Jenenſer und Leipziger 
Theologen, fei den ministeriis eoclesiasticis, oollegiis theologieis et syn- 
odis anheimgefallen, oder nur durch diefe vom princeps episcopus auszu- 
üben. Gerade aber dieſe zu bierarchijcher - Anmaaßung gefteigerte Forde⸗ 
rung der Xheologen erregte den Widerfprud) des Ehriftian Thomafius, 
aus welchem das Territorial⸗Syſtem fich eutwidelte, nämlich bie Denk⸗ 
art, welde der Lanbesobrigleit als folder die Gewalt über die Kirche, 
zwar nicht über den Glauben und das Belenntniß, aber über die religio 
oxterna, Cult und Sitte, unter Umftänden aber — welche Juft Henning 
Böhmer in der erfien Abhandlung feines großen kirchenrechtlichen Werkes, 
de fide et s. trin. näher beftunmt hat — auch über die öffentlide Glau— 
benslehre zuſchrieb. Gegen diefes territoriale Princip konnte ſich das theo⸗ 
logische und epiffopale nur halten, wenn es ſich durch das collegiale des 
Mattd. Pfaff mit ihm vermittelte und an fich ſelbſt ſtärkte. Das Colle⸗ 
gialſyſtem ift nur in feiner Dißdeutung und Abfladhung, wenn e8 die Kirche 
zur bloßen zufälligen Geſellſchaft erniebrigt, zu verwerfen; fein eigentlicher 
Sinn und Zweck ift in diefer Beziehung nur die überall mögliche Ent 
widlung ber Kirchengewalt aus der wirklichen Gemeine der Gläubigen, und 
es bat, indem es gegen die Alleinherrfchaft der theologifchen oder politi- 
[hen Hierardjie anfämpfte und das Gemeinde⸗Recht vinbdicirte, durch feftere 
Unterfcheibung des ius circa saora und des ius in sacra das Wahre Der 
vorhergehenden Theorieen wur gefichtet, nicht verläugnet, Trotz diefer Theo- 
rieen ift die wirfliche beutfche lutheriſche Kirchenverfaffung eine unvollenbete 
ober gebämpfte bifchöfliche von ihrem Urfprunge im 3. 1541 ber geblieben. 
Die innerliche gleiche Ordination ift es einerfeits, bie Unabhängigkeit bes 
theologischen Doctorates (theologijche Facultäten, begutachtende Behörben) 
aubererfeits, was bie etwa bevorzugte Stellung des Superintendenten, Bi⸗ 
ihofs u. ſ. w. oder die zu weit greifende Bifchöflichleit des magistratus 
politious in Schranten zu halten vermag. Die Reformation ſelbſt iſt von 
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einem dootor ad biblia ausgegangen, die theologifche Facuftät von Wit- 
tenberg, umterftägt von einigen dem Evangelium zugethanen Rechtsgelehrten, 
hatte ein Eonfiftorium vor dem Eonfiftorium abgegeben, ihr guter Rath 
hatte Ordnungen zu Wege gebracht, und dadurch fchon war e8 vorbereitet, 
daß die doctores soripturae saorse nicht bloß als Schullehrer der Kirche 
unterworfen, jondern auch als Kirchenväter (orbinirt mußten fie ohnehin fein), 
auf die eine oder andre Weife innerhalb des Kirchenregimentes mit Anſehen 
beffeidet wurden. Demungeachtet mußte oder konnte der Einfluß der Mini- 
ferien und Facultäten auf die geiftliche Gejetgebung dem Uebergewicht 
des status politicus weichen, weil der status oeconomicus, die dhriftliche 
Hausvaterſchaft und die Gemeine der verfaffungsmäßigen Mitwirkung und 
Zuftimmung beraubt, und der Taienftand außerhalb des Beamtenftandes zu 
völliger Leidentlichkeit verurtheilt blieb. Das Vorrecht der Paftoren und 
Theologen, Kirchliches berathungsweife zu beſchließen, entfräftete ihre Be 
ſchlüuſſe, und die Eonfiftorien oder fürſtlichen Kirchenräthe achteten ihrer we⸗ 
niger, weil fie nicht vollftändige kirchliche Sinmesäußerungen abgeben konn⸗ 
tem. Die kirchlich und bürgerlich identifchen Communen rächten fich durd) 
Gleichgültigkeit oder durd) orbnungslofe Aeußerung des Widerſpruches; bie 
firchenregimentlichen Landesbehörden, weiche Serenissimum zum alleinigen 
Rückhalte hatten, ſchritten deſto willfürlicher ein ober befto furchtfamer. 

Anders verhält es fi mit ber vollsficchligen Entwidelung bes re 
formirten Verfaſſungsprincipes. Die Organifation ber Gemeine enthält 
hier ſchon fattfarn alles, was die Verwaltung oder Geſetzgebung weiterer 
Kreife und höherer Stufen erfordern mag, Paſtoren und Regierende; durch 
Deputation und Wahl und ohne alle anderweitige Autoritäts-Stiftung kommt 
es zu vollmädhtigen berathenden und beſchließenden Synoden und Aufficht- 
führungen. Nur fehlt es leicht an organifcher Verbindung der Theologie 
mit dem Kirchenregimente, und das Bewußtjein der Gemeinen von bem 
Grunde der Kirchengewalt in ihnen jelbit, ober die Lehre von ber ausſchließ⸗ 
lichen Kirchengewalt des Herrn in dem fchriftmäßig beftellten Gemeinde. 
Amte bat unter Zeit- und Ortsumftänden die Folge, daß fi bie einzelne 
Gemeine den Anordnungen bes kirchlichen Verbandes widerſetzt und zur 
Independenz meigt, ober daß bie Ordnuung und Verfaſſung fich jelbft in 
das Anſehen prophetifcher Hierarchie hinaufſchraubt. 





446 1. Buch. Kirchl. Leben. II. Jetziger Zeitpunct. 3. Erneuerung. 


Drittes Hauptftüd. 


- Die Spuren der Berjüngung und fortfehreitenden 
Entwidelung des evangelifhen Kirchenweſens. 


8. 88. Nahmeifung und Begründung folder 
Erifheinungen im Allgemeinen. 


Iſt die chriftliche Kirche in ihrem Wefen mit unvergäng- 
licyer Lebenskraft begabt, fo Hat fie auf der Seite ihrer menjd)- 
lichen Selbftbewegung und zeitlichen Bethätigung nicht nur Ver⸗ 
änderlichfeit im Allgemeinen an fich, fondern ändert ſich ins Schlim⸗ 
mere und Beſſere. Ihre Irrbarkeit und Fehlbarkeit in diefer 
Hiinſicht wird nad) evangelifchen Grundfägen ebenfo anerkannt, als 
daß fie Berjüngungsfräfte und Vervollkommnungsfähigkeit 
in ſich felbft trägt und zwar Beranlaffungen, diefe zu bethätt- 
gen, von dem empfängt, womit fie in der Welt zufammen ift, die 
wirfenden Urſachen des Fortſchritts aber nur aus fi und 
ihrem Grunde ſchöpft. Was wir daher oben (8. 57) behauptet 
haben, die apoftolifche Idee der Kirche fei durch die gefchichtliche 
apoftolifche Kirche nicht fchlechthin verwirklicht worden, gilt aud) 
von der reformatorifchen Idee der Kirche und der Geſchichte 
der evangelifchen bis auf diefen Tag. ‘Der reine und begriffsmä⸗ 
Bige Hergang hätte ſchon großentheild einen reineren Anfang, eine 
dem Evangelio entjprechendere Einführung erfordert. Denn wie 
ernit aud) Luther und Zwingli darauf hielten, daß die Predigt 
des Evangeliums, dag die in das Volk gepflanzte Erfenntniß es 
alles thun follte, oder wie lange auch beſonders Luther bei Abftel- 
lung der Mißbräuche zumartete, fo mifchte ſich doch auch mancher 
andere treibende Gedanke, z. B. die Furcht des Herrn gebiete eine 
Reform nad) feinem Worte, die Obrigkeit mliffe, da die alte Ord⸗ 
nung morſch und überjährig fei, eine neue treffen, in die Angele- 
genheit ein; Volksaufläufe oder oberherrliche Gewaltftreiche haben 
der fi) entwicdelnden Ueberzeugung nicht felten vorgegriffen ; bie 
Gewalt leidende und in ihren gerechteften Forderungen abgeiwiefene 
Reformation hat fich zu anderer Zeit oder an anderen Orten felbft 
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übereilt. Wie könnte e8 nad) Bejchaffenheit der menſchlichen Ent- 
wicklungen anders zugegangen fein? Das aber, was man einführte, 
entſprach oft fchon dem ur bildlichen Gedanken 5.8. Luthers 
nur verhältnigmäßig; denn wir haben oft gejehen, weichen SKate- 
chismus, welchen Eultus, welche Disciplin und DBerfaffung er im 
Geifte ſich vorgebildet hatte, und wie ganz andere Chriften und 
Zeiten nad) feiner Anſicht erſt erwachſen müßten, um einer gan- 
zen Reformation nad) dem Evangelium gewachfen zu fein. Die 
nächſte Zukunft war weit entfernt, feine Wünfche zu realifiren, oder 
auch nur zu verftehen und zu würdigen. Nachdem die Landeskirchen 
zu einiger politifchen Ruhe und Sicherheit gediehen waren, befeitig- 
ten fich die öffentlichen Einrichtungen auf irgend einer gemefjenen 
Bafis, und je länger die Gefährdung von Außen gewährt, dejto 
weniger wurde den Bewegungen im Innern ihre Zeit gelaffen. 
Sondern der nun öffentlich autorifirte Beitand fuchte ſich als einen 
unantaftbaren durch Theorie und Dogmatik zu erweilen; ein Re⸗ 
fultat , welches die Natur des proteftantifchen Evangelismus noth- 
wendiger Weife entjtellt. Die kirchlichen Ordnungen und Lehr⸗ 
begriffe werden ſtarres Gefe und maßen ſich eine Unveränderlid)- 
teit an, die ihnen kraft des reformatorifchen Principes abgeſprochen 
werden muß; umd diefe angefpannte Gefetlichleit, welche den be⸗ 
rechtigtſten und gebotenften Entwicelungen ſich widerfegt, Tann 
nichts anders als deſto größere Anarchie und Gefelofigfeit zur 
Volge haben, wenn deren Zeit gelommen ift. So kann e8 gefchehen, 
und hat nad) Gejchhichtögefegen, wenn man einmal die Einwirkun- 
gen der Sünde, theils des trägen Zurüchleibens theils des fanati- 
ſchen Zurüdhaltens oder Vorgreifens in die Geſchichte des Gemein- 
lebend mit einzurechnen genöthigt ift, gefchehen müſſen, daß beide 
oben entwidelte Orundfäße, die protejtantiichen und die katholischen, 
durch welche die Evangelijche Kirche fich gegen Papismus und ge- 
gen revolutionäre Geifter verwahrt hatte, in ihrem eigenen Namen 
gegen fie geltend zu machen waren. Die ganz allgemeine Feh—⸗ 
lerhaftigleit des religionsgemeinichaftlichen Lebens hat ſich weder 
in der chriftlichen Kirche überhaupt, noch die Fehlerhaftigfeit der 
Kirche in ihrer alten und mittlern Erſcheinung in der proteftanti- 
ſchen Geſchichte unbezeugt gelaffen. Und das nicht nur, das Fehler⸗ 
bafte ift auch in großem Umfange und lange Zeit unerkannt ge- 
blieben, ja die Kirche hat es fich zur Tugend gerechnet. ‘Der 
Evangeliſche Proteft gegen die PBaradofe und Scholaftit, gegen 
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einen gewiſſen Hierurgisuns und Mechanismus, gegen eine poli- 
tifchstheologifche Hierarchie iſt mitten in der enangelifchen Kirche 
veranlaßt geweien; und fo hat es aud nicht fehlen fünnen, daß 
die confervative Tendenz derfelben fi) dann dem neuerungsfüchtigen, 
atomiftifchen Subjectivismus, der gefchichtslofen Geſinnung gegen- 
über neu zu bethätigen hatte. Ihr hauptſüchlichſter innerer Gegen- 
fa aber, der confeffionale, Lutherthum und Calvinismus, mußte 
am allgemein kirchlichen Verfalle mit Antheil haben. Das geftei- 
gerte und gefchärfte excluſive Verfahren der Confeſſionen oder Lan- 
desfirchen gegeneinander hat mit ihrer innern Sprödigkeit und Ty⸗ 
rannei gegen freiere evangelifche Lebensregungen gleichen Schritt 
gehalten. Damit fteht in Verbindung, daß jede Seite ihre luthes 
rifche oder reformirte Eigenthümlichkeit nicht nur überfchägt fon- 
dern eben deshalb auch auf die Spike der Garicatur treibt. Denn 
die Anſprüche des Engländiſchen Epiffopalismus der Hoch-Kirche 
auf die apoftolifche Succejfion im Kirchenregiment, die puritanifche 
Erjcheinungsart des Presbyterianiömus, der summus episcopatus, 
das ius reformandi eines jefuitifchgefinnuten Tatholifchen Landes- 
herrn gegenüber den Evangelifchen Unterthanen, die Kirchengemalt 
eines Regenten, der feinen voltairischen Unglauben zur Schau trägt 
und dergleichen, find fie etwas anderes als Zerrbilder des prote- 
ftantifchen Kirchenthumes? Das bloße Sichabjondern fremdartiger 
Beftandtheile, wie es in England und den Niederlanden am viel- 
fachſten vorgekommen, heilt, wenn ed ſchon die jubjective Wahrhaf- 
tigkeit rettet, das Webel nicht; die Kinfeitigfeiten werden dadurch 
nur Fräftiger; der Zrennungsproceß geht weiter und weiter, bis 
nur Atome übrig bleiben. Bleiben, wie mehrentheils in Deutſch⸗ 
. land, die Landeskirchen in ihrer Einheit, jo trennen fich doch and 
da unter der Herrſchaft des Orthodorismus und politifchen Hierar- 
chismus die Functionen und Beitandtheile des Tirchlichen Lebens 
dergeftalt von einander, daß bald Eultus und Lehre ſich widerfpre- 
den, daß Disciplin und Seelforge fallen oder bie eine ohne die 
andere bejtehen will. Xöft fich aber unter den Händen des Zeitgei⸗ 
ſtes allmählich das Band der Gemeinlehre, tritt für ganze Länder: 
gebiete der Supernaturalismus feine Rechte unbewußt an den Ra— 
tionalismus ab, während Name, Form, Kirchenrecht des Luthe⸗ 
ranismus beftehen, jo hat die conferbative Richtung diefer Seite ſich 
defto mehr zur Lüge gemacht. Demnach iſt die gefchichtliche Ver⸗ 
ünderung des Evangeliſchen Kirchenwefens keineswegs gefunde Ent- 
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widelung geblieben, eine folche, welche etiwa auf natürlichen Anlaf_ 
der fortfchreitenden Wiſſenſchaft und Volksbildung das ihr zum 
Grunde liegende Princip nur weiter und weiter entfaltet hätte, 
fondern es kann von Ausartung, von Verfall und Verderben die 
Rede fein, und um jo mehr, weil zu verfchiedenen Zeiten bald das 
pofitive Element jenes Principes, bald das Fritifche fi) von dem 
andern ergänzenden getrennt und die Wirkungen des andern un⸗ 
terdrüdt oder zur Ruhe gebracht hat. Jene urbildlichen PVerhäft- 
niffe von Reformation und Tradition, die wir oben dargeftellt, ha- 
ben fidy nicht vollzogen; die Kirche hat fich fogar an den Grund» 
beitandtheilen ihres Lebens geirrt, das individuelle Bewußtfein 
und die gejegliche, gegenftändliche Drdnung haben ſich wie Frei- 
heit und nothwendige8 Uebel entgegengejtanden. Nun ift diefer 
geichichtliche Hergang zwar infofern, al8 er nad dem Geſichts⸗ 
puncte der göttlichen Vorfehung und Verwaltung des Herrin ange- 
jehen wird, feiner Zweckgemäßheit nicht beraubt; der ſchlimme 
Grund der Erjcheinungen, der in der Natürlichkeit der Firchlichen 
Mitglieder Liegt, heidniſche oder jüdische Neigung, die Mitwir- 
fung des Irrthums aus Leidenschaft oder aus Baffivität, vermit- 
telt durch die Zeitlichfeit, Dertlichfeit, Individualität, vermittelt 
durch die Emdlichkeit des Proceffes, ſoll fich in allen feinen mög- 
lihen fchlimmen Folgen offenbaren, bi8 daß der Widerfprud) zwi- 
fchen Belial und Chriſtus endlic) ganz einfach hervortritt. Allein 
diefe Betrachtung ſchließt es ſchon mit in fi, daß des göttlichen 
Srundes der Kirche wegen die Verderbniſſe nur dahin wachſen 
und die Ruinen der früheren Zuftände nur alfo ſich häufen follen, 
dag eine Berjüngung und ein Neuban im Ganzen möglich wird, 
md von Sammelpuncten evangelifcher Lichter, von epochenmachen- 
den Perjönlichkeiten aus eine totale Beſſerung, ein intenfiv und 
ertenfiv vollkommener Fortfchritt fi anbahnt. Die Verirrungen 
der Kirche nämlich, die jet der evangelifchen Reformation und für 
. den ihr eigenen Grund und Anfang gefchichtlicher Entwickelung 
eingetreten find, können nicht von jo langem Beftande fein, als die, 
welche vorausgiengen, oder müfjen, dafern fie nod) Fräftiger werden 
folften, den allgemeinen und einfachen Scheidungsproceß zeitigen. 
Sole Epochen wie die Reform des 16. Jahrhunderts müſſen ein 
zu wirkſames Princip neuer Selbſterkenntniß und Selbftberichtigung 
hergeben, als daß fie nicht fich zeitig verjlingen follten. Und fo 
wiffen wir denn wirklich fchon von Neforimatoren zweiten Ranges 
Riß q4, pralt. Theologie. T. Bd. Die Un. 2 
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und von theils ſchon erfolgten, theils angebahnten verhältuifmäßi- 
gen Reformatiouen. Bon einer foldyen Tann aber niemal® die 
Rede fein, fo lange fie nur einzelne Eeiten oder Zweige des kirch⸗ 
lichen Lebens angeht. Die Neuheit diefer Namen und Begriffe: 
kirchliches Bewußtſein und Leben befteht eben darin, daß Zeiträume 
vergangen find, welchen die Einheit und die Unterfchiede zwifchen 
Reich Ehrifti umd Kirche ſich verdunkelt hatten. Das erfte Mo- 
ment eines wahren Fortfchrittes, die erfte Epur der Erneuerung 
und Vervollkommnung des evangelifchen Kirchenwejens kann daher 
mir in einer VBerinnigung der Kirche, zugleich in einer Ber- 
tiefung derfelben in ihre Lebensgründe, in das Reich Ehrifti, be- 
ftehen und wird leicht, fowohl in der Theologie als im Gemein- 
wejen, wie ein Rüdfchritt oder wie eine Auflöfung geficherten Zu⸗ 
ftandes erfcheinen. Die andere Epur von gleicher Art ift als ein 
freies, vereinigtes Streben nady unmittelbarer Förderung des 
Reiches Chrifti, nad; Rettung des Verlorenen durch äußere und 
innere Miffion des Evangeliums oder dur Verbreitung 
des Glaubenslebens in Werken der Liebe zu bezeichnen. Mit 
beiden wird ein drittes, die Wiedervereinigung des Getreun- 
ten, die pofitive evangelifche Union der Parteien zur Grund-Ein- 
heit eines reichen Mannigfaltigen ſich in Verwandtſchaft ſetzen. 
Namen und Beifpiele für das erite Moment find Johann Arndt, 
Phil. Spener, A. 9. Franke, John Wesley, Thomas von 
Weften, Abreht Bengel, Terfteegen u. A., Thatſachen die 
Conventifel, die Brüdergemeine, die Stundenhaltungen. Für das 
zweite treten diefelben wieder ein, Zinzendorf ſammt feinen Brü—⸗ 
dern, die methodiftiiche Gemeinſchaſt, die ſchon durch das ganze 
18. Jahrhundert in England und Schottland beftehenden Vereine 
für Zwede des Reiches Gottes. Für das dritte Georg Calirtus, 
der Graf von Zinzendorf, die Anftalten für Miffion und Bibel⸗ 
verbreitung, welche fich im zweiten Jahrzehent des 19. Jahrhun⸗ 
derts über die evangelifchen Kirchen des europätfchen Feftlandes 
verbreiten. Von demfelben Zeitpuncte an wächſt die Union der 
Lehre und Gemeinfchaft, fi) mehr und mehr beftimmend und län 
ternd, auch äußerlich in die Landeskirchen hinein, und wie fie, von 
jeher in ihrer Wahrheit nur das Erzeugniß des erften Momentes 
fein konnte, fo gab fie nothwendiger Weife die Stüße eines großen 
Dereinswefens unter den Proteftanten her, und wurde mehr und 
mehr DBeranlaffung der fortzufegenden evangelifchen Reformation. 
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Daß an allen ſolchen Erfcheinungen fich wieder das Einfeitige, Feh⸗ 
lerhafte, Gefährliche zu erkennen giebt, ändert nichts daran, daß ih- - 
nen die Würde des angebahnten Fortjchrittes zum Guten beigelegt 
werden ſoll. 


8.89. Erftes Moment. 


Bertiefung der Theologie in ihren Lebensgrund 
und VBerinnigung der hriftliden Gemeinſchaft 
auf diefem Grunde, 


Die allgemeine und erfte Bedingung eines fich verjüngenden 
Kirchenthums muß allezeit und allerorten dieje fein, daß das Kirch⸗ 
liche und Theologifche in das chriftliche Lebenselement, in das Reich 
Gottes zurück jtrebe, und \wiedergeboren theild unmittelbar daſſelbe 
Reich fürdern und verbreiten helfe, theils die vermittelnden Einrich- 
tungen veinige, belebe, vervollftändige und einige. Dieſer edle An⸗ 
hub, dieje jchöne Anzeige der Erneuung kann bald mehr auf dem 
Lehrgebiete, bald mehr auf dem praktiichen zuerft fich erweiſen; 
immer werden höher begabte Perfünlichkeiten die Werkzeuge für die- 
jes Werk des Herrn abgeben. Was zwar Inhalt und fubftanzieller 
Geiſt des Syſtems der Kirche, aber" unbewußter, gebundener Geiſt, 
balbtodtes, gefeſſeltes Leben ift, regt fich auf der einen Seite wie- 


‚der, wenn die andere, oder wenn die Mehrheit der Erfcheinungen 


ſchon den Gipfelpunct mißbräuchlicher, ausgearteter Kirchlichkeit er- 
kennen läßt, und Spricht fich endlich der wenn auch widerftreben- 
den Gemeine durch den Mund treuer Zeugen mehr oder minder 
vollftändig und lebendig aus. Im Herzen der durch die Reforma⸗ 
tion des 16. Jahrhunderts eroberten Ausbreitung des proteitanti- 
chen Evangelismus, in der deutfchen Kirche, waren es zwet, fchon 
durch Reichthum der Anjchauungen, die fie auf Reifen und bei oft 
perändertem Aufenthaltsorte gewonnen hatten, dann durch den Um⸗ 
fang ihrer wifjenfchaftlichen Kenntniffe ausgezeichnete Männer, Ca⸗ 
lixt und Spener, weldje der regenerirenden Theologie zu Organen 
dienten. Beide führten des Yortfchrittes wegen auf Urſprungliches 
zurüd. Reden wir aber zuvorderſt von Reformation durch Ver⸗ 
tiefung in das Geiftliche, fo fommt nur der andere in Betracht. Un⸗ 
zufriedene mit der Kirche, weil fie als Myſtiker und Theoſophen 
mit dem Sähriftpeincipe, mit dem tfolirten Rechtfertigungsbegriffe, 


mit ber Sacramentslchre Luthers im Widerſpruche fich befanden, 
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waren ihm vorausgegangen; er vertheidigte oder duldete an ihnen, 
was gehaltvoll war; ihrer Unfirchlichkeit folgte er nicht, dem wahr- 
haft Tirchlichen Arndt ſchloß er fih an, und nicht bloß die ideelle 
Regeneration, welche ein Valentin Andreä, diefe Zuchtruthe für 
das proteftantifche Pfaffenthum, dem eifernen Zeitalter vorgezeich⸗ 
net, fondern eine reelle, duldfame und doch entjchiedene. fand in 
Spener ihren anbahnenden Bertreter. Indem ihn die Erufianer 
des vorigen Jahrhunderts den theologum post Lutherum opti- 
mum maximum nannten, hatten fie auch darin Recht, daß fie fein 
Verhältniß zu Luther, zu der urfprünglichiten reformatorifchen Ge⸗ 
finnung und zu Gedanken Luthers, welche unentwidelt geblieben 
waren, ins Auge faßten. Denn der Iutherifchen Nechtgläubigkeit 
zur lebendigen Begründung zu helfen, viele fchon vergefjene 
Lebens bedingungen des rechtfertigenden Glaubens, des Lehramtes, 
der Theologie, der Schriftgelahrtheit wieder kenntlich und gültig 
zu machen, Buße, Liebe, Duldung, Chriftlichleit des Wandels, ten- 
tatio, oratio, dahin gieng fein mild anfprechendes und dod) hart 
angefochtenes, reiche Ausfaat für die Zukunft enthaltendes Beſtreben. 
Eben darin befteht der urfprüngliche Sinn und die Wahrheit des 
Pietismus. Nicht nur hat Spener an allen Orten feines amt- 
lichen Aufenthalt und fogar für Kurfachien, weldyes ſich ihm fo 
unwillfährig zeigte, wirklicde Verbeſſerungen zu Wege gebradıt, 
fondern einen Weg gebahnt, den nod) alle wahre evangelifche Theo⸗ 
logen an ihrem Orte und zu ihrer Zeit gehen und gehen müſſen. 
Die- durch) ihn angerathene, mit Lehre und Beifpiel vorgebildete 
Erneuerung umfaßt und durddringt das ganze Firchliche Leben, 
wenn ſchon gejagt werden darf, daß die Liturgie ihm wenig, die 
Katechefe und Seelenpflege am meiften verdante. Denn ein Prin- 
cip, welches in der Kirche auf das fich zeitlich austwirkende Neich 
des Herrn, auf Früchte der Gereditigfeit und Lebensproben des 
gerechtmachenden Glaubens ausgeht, aljo bei reiner Lehre und gu- 
ter äußerlicher Zucht ſich nicht beruhigt, muß vorzugsweife auf 
gründliche Erwedung und Erbauung, folglid) auf Anfaffung der 
Einzelnen, auf Erziehung durch Katechefe Bedacht nehmen. Daraus 
ergiebt fich nicht, daß das Bekenntniß, der Cultus, die Theologie, 
und Gelehrſamkeit, irgend etwas Kirchliches geringichägig angejehen, 
pielmehr daß alles aus dem Geifte abgeleitet und auf das Leben 
bezogen und in einander organifch verbunden werde. Unter dieſer 
Bedingung aber, daß der Urfprungs- und Bielpunet der kirchlichen 
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Arbeit um wahres Chriftenthum im Sinne von Arndt und Spener 
wieder aufgefakt werden, gebeihen die Gaben und Aemter am er- 
ften zu einer totalen und vollen Tirchenväterlichen Wirkſamkeit, wie 
man nicht nur an den genannten, fondern auch an Heinrich Müller, 
Herrmann Franke, Albrecht Bengel, Matthäus Pfaff, an von We- 
ften in Norwegen, der groß als Miſſionar ımd doc auch ausge- 
zeichneter Lector ift, und an vielen anderen wahrnehmen kann. Spes 
ners Weg bleibt immer der vorleuchtendfte in unferer Kirchenge- 
fchichte; er ift al8 der mißverftandene Begriff des praftifchen Chri- 
ftenthbums bald in engherzigen Pietismus, bald in flachen Mora⸗ 
lismus untergegangen , aber ſchon dur Herder, dann wieder 
durch Schleiermacher Tenntlicher geworden, umd hat noch reiche 
Berheikung. 

Die Vertiefung der lehramtlichen Thätigleit und Wiffen- 
ſchaft in das Urfprüngliche und Unmtittelbare verbindet fi) bei S pe- 
ner ſchon ımd der Natur der Sache nad mit Berinnigung 
der Gemeinfchaft. Etwas anderes find Abfonderungen, Sepa- 
rationen, Schismata, etwas anderes VBerinnigungen; jene 
möglicher Weiſe nur Symptome krankhafter Zuftände und zugleich 
noch reagirender Lebenskraft ; diefe Anſammlung und Aufammen- 
ztehung perfönlicher geiftlicher Lebenselemente aus dem weitern in 
einen engern Kreis der Bruderliebe und Glaubensgemeinfchaft, aus 
welchem der befruchtende Strom in die Kirche der Berufenen zu⸗ 
rückfließen will*). Die Separationen, die wir erleiden, find ent- 
weder Abfall vom evangelifchen Kirchenbegriffe ſelbſt oder bezeich- 
nen die Verzweiflung daran, dag die Kirche noch weſentlich evan- 
gelifch fei. Der Separatift giebt fich entweder abfoluter Unkirch⸗ 
lichkeit hin, oder will des irrenden oder nicht irrenden Gewiſſens 
wegen weder leidentlic) noch mitwirkend an einer in Lehre und 
Lehramt, in Disciplin, Sacramentsübung und BVerfaflung oder 
nur in irgend einem diefer Stücke ausgearteten Kirche Antheil neh- 
men. Verharrt er nicht in bloßer Verneinung eines gegebenen 
Kirchenweſens, welchen er gefchichtlich zugehört hat, fo geht er mit 
Sleichgefinnten zur Herftellung und Pflege eines ältern Zuftandes 
über. “Die vereinzelnde Separation ift nichts als Krankheitsſymp⸗ 
tom; als Frucht der Unfrömmigfett und Ungläubigleit überhaupt 


*) Bol. 8. 86. die Gemeine in der Gemeine. 8. 37. Separation und 
Union. 
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verdient fie nicht einmal diefen Namen, fondern ift ein überall nor- 
fommendes Phänomen der Verweltlichung; aber als Vorurtheil 
gegen bie ganze, alfgemeine chriftliche Kirche, als aus welcher der 
Herr fein Wirken zurüdigenommen babe, feit die apoftoliichen Grund⸗ 
fäße fich verläugneten, fo daß nur zufällige Verſammlungen wah⸗ 
rer Chriften noch im Stande feien, die Gemeine Chriſti darzuftellen 
und der zu hoffenden Neuftiftung einen Weg zu bahnen, ift fte 
überwiegend verneinender Natur und hegt nur Ausficht auf beflere 
Zeiten. Dergleihen Geſinnungen find neuerdings von England 
aus nad) Frankreich und der Schweiz, auch nad Belgien und 
Deutfchland verbreitet worden, und haben den Frieden vieler Ge- 
meinen geftört, das Gewilfen mancher Ehriften verwirrt. Sie 
find der chiliaftifchen Richtung verwandt, welche fich beeilt, durch 
Abwerfung weltlicher und ftaatlic) - firchlicher Bande eine auser⸗ 
wähltere Gemeine dem kommenden Herrn zuzuführen. Bon demen 
alfo, welche id) vom Chriftentbume überhaupt und darum von der 
Kirche, oder um des Chriftenthumes willen fchlechthin von der 
Kirche losfagen, ift nicht zu reden. Nahe an diefe grenzen foldhe, 
welche ſich von der urfprünglichen Evangelifchen Gemeinſchaft aus⸗ 
Ichloffen oder von ihr ausgefchloffen wurden, weil fie fid) im Wi⸗ 
deripruche mit dem Fathotifchen Element des proteftantifchen Kir⸗ 
chenweſens befanden, die baptiftifchen und andererfeitS die unitari- 
ſchen Secten. Sie tragen zur Sichtung und Bewährung unferer 
Kirche bei, es fei num, daß fie die Elemente der ethifchen oder bi- 
bliſchen Kritif des Firchlichen Beſtandes in unferer Mitte ausfäen, 
oder daR fie ächt evangelifches Element zu bedeutender Entwicklung 
bringen. Die Quäler oder chriftlichen Freunde in England haben 
eine ähnliche Beſtimmung. Biel näher gehen und Abgefonderte an, 
die eine Nationalfirche verlaffen, weil fie die urfprünglichen Glau⸗ 
bensbefenntniffe amtlich und öffentlich abfchafft, verläugnet, ver: 
fürzt (die ſchweizeriſche franzöfifche Kirche bietet Beifpiele dar) ; 
oder dem alten Lichte treu, wie die Qutheraner in den Nieverlau- 
den, vom neuen fic) aus demjelben Beweggrunde treimen; oder an 
einer Kommunion, weldye ohne Bruderliebe Bruderliebe fetert, näm- 
lich ohne Zucht umd Prüfung ihren Zugang den Kindern der Welt 
öffnet, (wie die Berner Separirten, wie ebedem Spangenberg 
und feine Freunde während feines Aufenthaltes zu Halle) Gewij- 
jens-Anftoß nehmen ; oder etwa die Einmifchung des Stantes, des 
Patronates in kirchliche GerichtSbarkeit, in Kirchliche Amtsbeſetzung 
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perhorreschren, wie die ſchottiſchen Seceder s; oder endlid im 
Zufammenhange damit ihre alten Gebräuche, Formulare, ihr litur⸗ 
gifches Bekenntniß gefährdet achten, wie viele Mitglieder der hollän- 
difehen Kirche neuefter Zeit, wie die Gemeine Kornthal in Wär- 
temberg, wie die fogenannten alten Zutheraner in den Preußiſchen 
Provinzen, fofern fie fi) von der Agende und dem Kirchenregiment 
der Union losgejagt. In der Kegel haben dergleichen Seceffionen 
Bortheilen zu entfagen, beftehen nur durd einen Kern von Fröm- 
migfeit umd Glaubenszuverficht und erfegen dadurch der Kirche im 
Ganzen das, was fie ihr nehmen. Es find eben Separationen 
confervativer Art, deren Anhänger freilich die anderen von rein 
verneinender Bedeutung mit verfchulden, da fie audy, was Erneuung 
und guter Yortfchritt ift, ald Neuerung verdammen und, mit gleich 
geſchichtsloſer Geſinnung wie die anderen, vielmehr an der Deute- 
rofe der Reformation krampfhaft fejthalten, als die evangelifchen 
Grundfäge vertreten. Durch die entgegengefehte Thür gehen die 
„Freien“ aus der Kirche, unter dem Vorwande, daß ein Symbol- 
zwang fie austreibe und daß fie die Kirche , wenn nicht der Ge- 
genwart, doc der Zukunft feien. Hätten fie irgend eine Lehre, ein 
Bekenntniß, ein Sarrament, eine Theologie , welche eine Gefchichte 
im Chriſtenthum aufzuweifen oder eine Verwandtſchaft mit 
dem Bundamente deffelben erkennen zu lajfen im Stande mären, 
jo würde die Subftanz, worauf fie hielten, der Kern der Symbole 
der Kirche fein, deren Kritik fie pflegen, deren verbindliche, lehrge- 
meinſchaftliche Kraft fie nad) dem Geſetze gefchichtliher Gefinnung 
würdigen dürften; und hinderte fie am Gebrauche folcher Freiheit 
die landeskirchliche Regierung und Cenſur, fo blieben fie doch in 
der Cvangelifchen. Nun aber haben fie nichts inne und nehmen 
nichts mit, indem fie ſich der Landeskirche entziehen, wodurch fie 
fich als Glieder der Evangelifchen zu ertennen gäben. Nun aber 
haben fie ſogar an der h. Schrift nichts, als was Belenner des 
Islams und Talmuds auch davon haben, nichts als allgemeine 
theiftifch-ethiiche Vorftellungen und fittliche Velleitäten. Deshalb 
fönnen wir mit ihnen nur auf dem Fuße der allgemeinen Liebe, 
ber bürgerlich - fittlichen Pflichten, des wiſſenſchaftlichen Verkehrs 
und der Culturgemeinfchaft ftehen, haben jedoch kirchlich nichte 
amt ihnen zu theilen. Diefem Separatismus nicht nur, werm er 
noch diefen Namen verdient, fondern jedem andern, fofern jeine 
Keime ſchon vorhanden waren, widerjegten ſich die in Rede ftehen- 
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den Reformatoren des zweiten Ranges gleicherweife wie die ur- 
Iprünglichen. Kommen wir dbemnah auf Spener zurüd und 
erforfchen die Beziehung feines Wirkens auf Verjüngung chriſtlicher 
Gemeinschaft. Spener knüpfte fchon zu Frankfurt a, M. chriſt⸗ 
lie Gefprädhe mit feinen Zuhörern an. Dialog und Katedhefe 
führen, zumal mit Erwachſenen gehalten, wegen des bewußten In⸗ 
einander der Glaubenswiſſenſchaft und des Glaubenslebens in die 
Seelenpflege, in die Selbfterfenntniß zunächft herein, und erfordern 
vermöge ihrer perfönlid) erinnernden Natur ein Band nähern Ver- 
trauens und befonderer Gemeinfchaft zwifchen denen, welche in Er- 
fahrungen ftehen, und denen, welche fi) darnach fehnen. Die Ver- 
anlaffung zu Zufammenkünften war gegeben; mehr oder min- 
der Erwedte und erbauungsbedürftige, innigere Ehriften erholten 
fi) an gemeinfamer Leſung der Schrift — etwas ganz anderes 
als das volksthümliche Poſtillen-Leſen, das etwa noch in, den Häu- 
fern beftand, — an. der Beſprechung darüber und am Austaufche 
der bemußten Seelenzuftände — etwas ganz anderes als amtliche, 
Sehr mechanifirte und defunctoriſche Beichte oder gelegentlich in den 
fchwierigften und gefährlichiten Fällen verlangte und ertheilte Ge⸗ 
wiffensberathung, — endlich an der Gemeinfchaft des Gebetes aus 
dem Herzen oder Gefang der Palmen — etwas ganz anderes als 
die Theilnahme am kirchlichen Gebetsformular. Spener ſtand die- 
fen Conventikeln, diejen werdenden und bald ſich da und dort wie- 
derholenden brüderlichen Verſammlungen fürdernd und vertheidigend 
nahe. Er fchrieb dafür, daß unbejchadet die Amtsordnung in den 
Grenzen der Kirchlichleit auch Laien am Lehren und Ermahnen, 
am Auslegen und Bezeugen des Evangeliums theilzunehmen hätten, 
das Büchlein vom geiftlichen Prieſterthum, und berief ich auf Pro- 
phet und Apoftel, näher auf Luthers tiefen und feherifchen Gedan- 
fen der ecclesiolae in ecclesia, der Kirdjlein in der Kirche. Lu⸗ 
ther hatte ſchon die Reformation als äußere Anftalt und öffentlich 
eingeführte Ausübung nicht nur von der Reform des Herzens und 
Wandels, fondern auch von einer auf dem Grunde des perfönlichen 
wahren Ehriftenthums gefeierten Bruderliebe unterfchieden, eine Feier, 
weiche auch ihm zufolge durch freie Confociation (Sid) einfchreiben 
laffen) zu Stande kommen follte. Die Landes- oder Vollskirche, 
der kirchliche Verband follte dadurch nicht aufgehoben, wohl aber 
vor der Gefahr, beengend und mechaniſirend auf ftarfen ober 
ſchwachen Glauben zu wirken, gejchligt werden. Die Lehre folfte 
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feine andere fein. So gewiß es ift, daß die befannte Schrift Bret- 
fhneiders unter dem Namen der Grundlehren der PBietiften 
die Grundlehren des Bekenntniſſes der evangelifchen Kirche dar- 
jtellt und Eritifirt,. jo wenig kam es den Vätern und Pflegern der 
verinnigten chriftlichen Gemeinen auf etwas anders an als darauf, 
daß das Gegenftändliche zuftändlich, die Xehre der Kirche Wahrheit 
bes Lebens werde. Wurden fcholaftifche Härten gemildert, wurden 
unentwidelte Puncte der Heilsordnungslehre zu größerer Entfal- 
tung gebracht, wurden bejonders eſchatologiſche Anſchauungen, die 
fi) jedoch der Schrift gemäß zu Halten ftrebten, hinzugethan, fo 
verftieß dieß gegen die Grundfäge der Reformation in keiner Weife. 
Allerdings ift Schwärmerei von mandyer Art und feparatiftisches 
Unwejen der fehlerhafte Anhang der vornehmlid im weſtlichen 
und füdlichen Deutfchland bekannten Conventikel geworden, und der 
gegen fie gerichtete Haß der fectenfcheuen Rechtgläubigfeit, das zu 
unduldfame Interdict, womit fie von den mehriten kirchlichen Lan⸗ 
desbehörden belegt wurden, hat fie nur noch mehr in die Ausar- 
tung getrieben; allein in ihrer eriten Entftehung avaren fie, was 
endlich das Würtembergifche Geſetz in ihnen anerkannte, eine 
mit der öffentlichen Wohlfahrt, mit firchlicher Einheit und Ordnung 

wohl verträgliche Bethätigung freier chriftlicher Gefelligleit und in- 
nigerer, reicherer Gemeinfchaft am Worte und Gebete. Der in 
Würtemberg erzogene Dr. Hupfeld Hat zu unferer Zeit feinen 
Anftand genommen, fie in einen an das Kirchenregiment einge- 
reichten Gutachten für natürliche Erforderniffe und Erzengniffe des 
evangelifchen Proteftantismus , für Zeugniffe des Lebens und der 
Gefundheit vielmehr als für SKrankheits - Symptome zu erklären. 
Ihre wefentlichfte Beftimmung mußte freilich bleiben, ſich durch 
Borficht gegen ſeparatiſtiſche Ausartung, durch duldjamfte und Lieb» 
reichite Pflege des Bandes mit Amt und Parochie zum Salze der 
Gemeine , zum Heerde der allgemeinen Liebe in der Bruderliebe, 
zum aufnehmenden und ausgebenden Behältnifje lebendiger Waſſer 
zu machen. Die Gefahr, Wucherpflanzen zu werden, war überall 
vorhanden. Diejelbe Beitimmung und Bedeutung aber, welche die 
Stimdenhaltungen u. dgl. für Parochieen und Landeskirchen, nimmt 
die Brüdergemeine, nimmt die Gemeine der Methodiften, 
eine Ableitung von jener, der erftern ähnlich und unähnlich, für 
das Ganze der evangelifchen, gewiffermaßen der allgeineinern chriſt⸗ 
lichen Kirche in Anſpruch. Eines der wichtigften Momente der re- 
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formirenden Wirkſamkeit Speners giebt fein Einfluß auf das 
theologifche Studium her. ‘Der einfache Gedanke, der Geiftlicdhe 
fol wahrhaft geiftlich fein, und auch Vorübung darin und dazu 
fi) mit der afademifchen Laufbahn vereinigen, der Theolog foll 
wahrhaft Gottgelehrter, Schriftgelehrter zum Himmelreich fein und 
es zu werden fich bemühen, die oratio, die zur meditatio mit ge- 
hört, ſoll auch gemeinfam geübt, der Begriff der Theologie, daß 
fie habitus practicus und = Deo datus fei, ins Leben fich wirk⸗ 
lic einführen, — hatte die collegia pietatis zu Leipzig, Halle, 
Jena bervorgerufen; Nachrichten davon und überhaupt Peittheilun- 
gen des Franke'ſchen Studiengeiftes gelangten nad) England ; 
Hohn Wesley und Andere ftifteten eine geiftliche und wiffenfchaft- 
lihe Studiengenoffenfchaft , welche fie nad) gewiſſen verabredeten 
Regeln übte, und aus diefer Gemeinfchaft giengen die großen Buß- 
und Erwedungsprediger, die freien miffionarifchen Seelforger her: 
vor, welche noch fortdauernd weiter führende Anregungen von dem 
Bätern der Brüdergemeinde empfiengen, und ohne von der Gemein- 
ſchaft der bifchöflichen Kirche ſich im Grunde zu trennen, den Man⸗ 
gel der chriſtlichen Schule und der lebendigen durchdringenden Volks⸗ 
lehre ımd Germeindepflege, an dem fie litt, in reichen Maaße er- 
füllt haben. Beim Ausbruche des nordamerikanifchen Freiheitskrie⸗ 
ges waren fie dort die einzigen Stüben des Amtes, die Erhalter 
md Mehrer der faft aufgelöften Gemeinen, unangefehen, was ih- 
nen bis hieher die innere Miffion Englands und die äußere in 
allen Theilen der Welt verdankt. Sehen wir auf den Grafen von 
Zinzendorf zurück, der noch Süngling am Yubeltage der Refor: 
mation um den Firchlichen Zuftand trauert und damit umgeht, 
Halle und Wittenberg im enangelifchen Glaubend- und Liebesele⸗ 
mente zu einigen, und dem, da er im Umgange mit dem Herrn 
zunimmt, den Werfen der Nachfolge des Erlöjers nachſinnt, dem 
Reiche Gottes in der Kirche nachforſcht, .die verfolgten flüchtigen 
mährifchen Chriften fi) als Element einer Brüdergemeinde darbie- 
ten, an deren Gründung, Ausbildung und Befeftigung, deren Fort⸗ 
pflanzung nad) allen Richtungen und über die Meere hin er fein 
Leben gefegt. Dieſe Kirche in der Kirche hat nie aufgehört, fich zur 
Augsburgiſchen Confeſſion, zu dem Hauptſymbole des Mutterlau⸗ 
des ihrer Entſtehung zu halten, obgleich ſie auf dem Grunde der 
Scrift-ber chriſtlichen Erfahrung eine eigenthümliche idea fidei 
fratrum hervorgebracht, und den Gedanken einer Vereinigung von 





8. 89. Vertiefung d. Theol. u. Verinnigung d. Gemeinfchaft. 459 


kirchlichen Lehrtropen gehegt hat. Diefe Kirche in der Kirche hat 
nicht allein vermöge der Diaspora die mehriten proteftantifch- 
germanischen Länder mit den Gaben ihrer Herzens: und Lebens- 
theologie in irgend einem Maaße befruchtet und mit ungezählt vie- 
len rechtgläubigen Theologen, Geiftlichen und Laien in wirkfamer 
Gemeinſchaft geftanden, fondern auc nach allen Yichtungen hin, 
bis in den äufßerften europäiſchen Oſten und Norden, in den deut: 
schen Ländern hin und ber, in den Niederlanden, in der Schweiz, 
in England ſich in Zöchteranjtalten wiederholt; eben dadurch aber 
alle auch die größten Landeskirchen an Umfang einheitlich gelten- 
der Kirchenordnung, Lehre, Zucht und Erziehungsweife übertroffen. 
Diefe Erſcheinung bleibt in der Gefchichte der Kirche und des Rei- 
ches Gottes eine einzige. Biel fehlt, dag die Eigenthümlichleit der 
Brüdergemeine das unmittelbare Vorbild der vom Chriftenthum 
durchdrungenen und geheiligten Welt oder auch nur des Firdjli- 
hen Lebens im Allgemeinen abgäbe. Vielfache Beichränkungen der 
perfönlichen Freiheit, monotone Rede- und Vorſtellungsweiſen, 
eine gewiſſe Entfremdung vom wiffenjchaftlichen Yortfchritte und 
von der Bolfsthlimlichkeit , etwanige hierarchifche Slemente zu ge- 
ſchweigen, gehören zu diefer Eigenthümlichkeit ; und es geht ja 
über die gefchichtlichen Xebensgejege hinaus, daß eine Stammge⸗ 
meine des Reiches Gottes aus dem Fleiſch gezogen und durch 
Methode ımd geiftliche Politik in ihrer Selbigfeit erhalten werde. 
Allein das hindert nicht einzufehen, daß in den Stiftungen Zin- 
zendorfs und Spangenberg$ die Spur der Verjüngung der 
Evangeliſchen Kirche, das Zeichen ihrer unerfchöpften Hervorbrin⸗ 
gungs- und Bildungsträfte leuchte. ‘Diefe Brüdergemeinde, diefe 
verinnigte eoncentrirte chriſtliche Glaubens- und Liebes - Gemein» 
Schaft hat ein Jahrhundert hindurch die Myſterien des Chriften- 
thums in fich aufbewahrt und durch gemüthliche, lebendige Weber» 
kieferung ihres Sinnes, als alle andere Konfervatorien mehr oder 
minder unhaltbar geworden, durch die Zeiten der Tslachheit und 
Gleichgültigkeit hindurch gerettet; hat im Eultus, im Geſange, in 
der Berfammlung, in der eitfeier, in Zucht und Haushaltung, in 
der eigenthämlichen Seelenpflege, in der Erziehung der Tugend 
vielerlei Exempel aufgeftellt, von denen die größere weitere Kirche 
noch lange zu lernen haben wird. Auch in Bezug auf das Ber- 
hältniß zum Staate und zur Familie, ebenfo zu anderen Religions- 
serneinfchaften bleibt fie Lehrmeifterin, ohne daß wir fchon ihre 
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Miſſionskunſt rühmen. Ya, fte hat abgenommen und ift noch im 
Abnehmen begriffen ; aber wann ? Nachdem fie noch einmal im 19. 
Jahrh. von allen Wirfungsplägen ihrer Ausbreitung ber einen 
entfchiedenen Einfluß auf die Belebung der Kirche geübt, und eben 
darum, daß, was fie gewefen, unter veränderten Formen und Bedin- 
gungen in weiteren Kreifen und auf zahlreichern Stätten, als fie 
pflanzen Tonnte, zum Vorſchein komme. Noch heute ift fie Yrei- 
jtätte, Nahrungsquelle für jo Viele, -die von Betrachten und Er⸗ 
leiden unferer kirchlichen Gebrechen ermildet find. 


8%. Zweites Moment. 
Ausbreitung KHriftlider Erfenntniß und evange- 
lifhen Gemeindelebens; Entwidelung des feel: 
forgerifhen Amtes Aeußere und innere Miffion. 

Bereinswefen. 


Führt die Vertiefung des theologifchen und chriſtlichen Be- 
wußtjeins zur Verinnigung des Gemeinlebens in Chriftus, fo wen- 
det fid) von da aus der Mittheilungs- und Wirkungstrieb zu Aufs 
gaben, welche über die Grenze bisheriger Amtsthätigkeit und 
Amtsordnung in den Landesticchen hinausgehen. Intenſive Ber: 
vollkommnung geht in extenſive umd protenfive über. Was von 
welt- und Firchenhiftorifchen Erjcheinungen unter dieſem Begriffe 
fteht, weifet ung alles auf die in Spener und den ihm nahe 
ftehenden Richtungen oder verwandten Anjtalten gegebenen Impulſe 
zurüd, Dem mit diefen fteht doch auch in Zuſammenhang, was 
bon Kopenhagen, von England und Schottland, endlich von Hol⸗ 
land aus in Hinficht auf Miffion ſchon vor unferem Gedädhtniß ges 
- fchehen if. Zwar muß es immer erft viele veranlaffende Er- 
‚ eigniffe und Zuftände geben, ehe die großen Werke und Linterneh- 
mungen der Xiebe, in denen der Preis des lebendigen Glaubens 
liegt, möglid und wirklich werden follen, und fchon deshalb find 
die Zeiten des 16. und 17. Jahrhunderts, wenn und fofern fie 
dergleichen Frucht nicht getragen, keineswegs anzuflagen. Der groß: 
artig dargejtellte Gedanfe des Erasmus, den wir jett an die Spiße 
der Einleitung zur Gejchichte der neuern Miffion an die Heiden 
jtellen, Tonnte von Seiten der mit häuslicher Drangfal und mit 
den Aufgaben dringender heimifcher Arbeit Tämpfenden Reformation 
nicht jofort verwirklicht werben. Luther giebt nur gelegentliche 
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Andeutung der Miffion. Ein Häuflein Genfer folgt wirklich einem 
heuchlerifchen Abenteurer an die brafilianifche Küfte nad), ohne 
einen Erfolg zu erlangen. Das 17. Zahrh. ift mit Religionskrie⸗ 
gen oder anderen Mifftänden der Kirche beladen. Noch nicht lange 
find die Indien zugänglicher. Erft müflen Völker des evangeli- 
ſchen Glaubens, die Holländer, Dänen, Engländer ald Seefahrer 
die Wege öffnen und colonifiren, Kunde von den heidnifchen Zu- 
ftänden zurücbringen, die unter den Wirren des brittifchen Reiches 
aufgefchrediten Auswanderer die Küften Nordamerikas bevöltern, 
ehe die veranlaffenden Urſachen der Miffion zu Stande fommen 
konnen. Erſt müfjen die Folgen des Befreiungsfrieges von 1812—15 
und der wegraffenden Seuchen, die hälfefchreienden Folgen der Be- 
reicherung und Verarmung zu Tage liegen, ehe die Noth und 
Nothwendigkeit der erfinderifchen Liebe ihre Aufgaben deutlich zu 
machen im Stande ift, erft nrüffen die bitteren Früchte der ver- 
fäumten Boltsflaffen geſchmeckt und die Unzulänglichkeit der bis— 
herigen Mittel und Wege der Kirche fühlbar werden, ehe jich neue 
anbahnen Laffen, oder ehe die innere Million die Hände ihrer 
Hülfe in Bewegung fegen Tann. Indeſſen gehen doch, kommen 
die anderen Bedingungen nicht hinzu, Priefter und Levit und wo 
möglich das ganze SYerufalem an dem vorüber, der unter die Mör- 
der gefallen, und Niemand ſucht das Verlorene, der nicht ſelbſt fich 
. heimgetragen weiß auf den Schultern des Hirten. Die von Redt- 
gläubigfeit gefättigte und von deren Ruhme überfliegende Kirche 
hatte freilich aud) die Sinnesänderung und die Früchte, die Kenn⸗ 
zeichen der Gerechtigkeit aus dem Glauben fo wie vieles und alles 
andere in das Syſtem einregiftrirt, aber ihr Eifer um reinen und 
richtigen Lehrbegriff hat mehr die Kanzel, die Streitfchrift, den 
grünen Tiſch als das Leben zum Webungsplake. Das Wunder, 
das Myſterium, das Weberfchwengliche liegt im Dogma, lebt und 
wirft im Ritus ; die Amtsgnade der Theologie, das Privilegium 
der feligmachenden Kirche hat genug zu thun, um zu machen, daß 
nicht aus dem Winfel der Privatfrömmigfeit, der Herzens- und. 
Gebetserfahrung, zumal des Laten, ein ketzeriſcher Wolf hervorbreche. 
Kommt mit der Zeit der natürliche Erbe diefer Orthodorie, der 
‚zeflectivende Nationalismus auf die Stühle der Hierardjie, fo gehf 
es nicht weientlid) anders zu. Nicht nur, daß er Miffionswerte 
nicht erzeugt, weil ihm das Neid, des Herrn für Abftraction gilt 
und die Kirche für moralifche Bildungsanſtalt, fondern er fieht 
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auch, was ald That nur in überfchiwenglichem ‘Danfgefühle der 
Eriöjeten feinen Grund haben Tann, für ebenſo unheimliches Ge⸗ 
ſpenſt an als was als Lehre aus den Tiefen myſtiſcher Specula⸗ 
tion hervorgeht. Durch die Vertiefung der Theologie des Wiſſens 
in die Theologie des Herzens und Lebens, durch die Verinnigung 
der Kirche in Conventen und Brüdergemeinen allein find die apo- 
ftolifchen Werte neu geworden; das durd die Wirkung des Kreu⸗ 
zes getödtete und wiederbelebte, in die Enge gedrängte und num 
in der Freude am Herrn unendlich erweiterte Herz eines flüchtigen 
mährijchen Tiſchlers oder Töpfers ift die reiche Geburtsftätte, die 
in der Schule der Verfolgung gelernte und bewährte Theologie bie 
treueſte Gehülfin, der fogenannte Pietismus die Nahrungsquelle 
der demüthigften und erhabenften Unternehmung geworden, von 
weicher die neuere Gefchichte weiß. Die Fäden der erneuerten 
Miffion des Evangeliums an Heiden und Juden laufen in der 
Brüdergemeine oder in der Franke'ſchen Schule zufammen ; dort 
war der kühnſte Gedanke derjelben in Binzendorf repräfentirt, von 
borther ſtammte das Diiffions-Eollegium Friedrichs IV, von Dä- 
nemarf, von dorther fam das erfte Gefchlecht der Sendboten, und 
wenn noch andere vorausgiengen oder folgten, fo waren fie doc 
dem Geiſte und Sinne nach von gleicher Herkunft und Schule. 
Die größten wie Elliot, Egede, Spangenberg, Schwarz, 
Coke und ähnliche haben allerdings die Größe ihres Wirkens zu- 
gleid) dem natürlichen Talent und der wifienfchaftlichen Fähigkeit 
verdankt, aber nur darum, weil durch Hingebung an das Werk des 
Herrn ihre Gaben eine ſolche Richtung genommen. Gegen Cube 
des 18. und im Beginne des 19. Jahrhunderts erwachte nım ein 
miffionarifcher Gemeinfinn, befonders in England ; die Baptiften 
begannen, die übrigen Diffenters und die Bilchöflichen folgten nad, 
große Miffionsgefellfchaften bildeten fich; nad) Aufhebung der Con- 
tinentalfperre, nad) der Befreiung Deutjchlands von der Fremde 
berrichaft, bei überhaupt erneuetem religiöfen und kirchlichen In⸗ 
tereſſe pflanzte fi) von England her die Tradition jened Sinne 
auf dem Feſtlande fort; Gefellfchaften, Seminarien,. Zeitſchriften 
widmeten fich diefer Aufgabe; allein wenn fie auch Schutz von den 
Regierungen der Landeskirchen, wohl gar Aufmunterung genoſſen, 
— mandes Kirchenregiment trat ihmen feindlich entgegen — fo 
behielten fie doc; bis hieher die Form der freien Geſelligkeit, wo⸗ 
durch fie der Unkirchlichkeit verdächtig geworden find, fo fanden fie 
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doch weder an den Facultäten, Eonfiftorien, Presbhterien u. |. w., 
an den Gemeinen als foldhen ihre tragende Stütze, fondern an ben 
evangelifchen Chriften aller Stände und Volksklaſſen, welche dem 
pofitiven Chriftenthum, den Thatſachen des Heiles, der Liebe, 
welche aus dem Glauben kommt, mit ihrer Gefinnung am näd)- 
ften ftanden; wodurd) fie nach dem Urtheile des Nationalismus 
der Anklage der nun nicht mehr fo wie vormals ſich gogenfeitig 
entfremdeten Pietätstheologie und Orthodorie anheimfielen; fo er- 
Schienen fie endlich den weltgefinnten Philanthropiften wie thörichte 
Schmärmer und wie Väter, die ihren Kindern das Brod nehmen, 
und es nad) Außen hin vergeuden. In allen diefen Beziehungen ift 
e8 aber ein ganz Gleiches, die evangelifche Miſſion rechtfertigen, 
und in ihr die .Spur der Vervolllommnung der Kirche erkennen. 
Erledigen wir die letzte Anklage zuerit, jo ift unwiderſprechlich, 
daß, wie die Weiffagung (Ye. 49.) von einem und demjelben 
auserwählten Knechte beides erwartet, daß er „das Verwahrloſete 
in Iſrael wiederbringen“ und daß er „das Licht der Heiden“ und 
ein „Heil bis ans Ende der Welt“ fein werde, diefelbe Gefinnung 
und Kraft, welche die äußere Miſſion zu Wege bringt, die innere 
mitoeranlaßt und ftärkt. Nicht nur wiffen alle, welche zum Bei⸗ 
ſpiel Miſſionsſchriften leſen und vdergleihen Kunde in der Ge- 
meinde mittheilen, daß die in jo concreten Erfcheinungen, als die 
Miſſionsgeſchichte bietet, nen werdende Apoftelgefchichte eine befruch- 
tende Rückwirkung auf Yung und Alt äußert, und Eifer um leben- 
dige8 Chriftenthum anregt, fondern man fann auch fragen, wel⸗ 
cherlei Geiftliche und Laien haben denn jeit dem Wiederaufgange 
des den Heiden zugewandten Mifjionsfinnes das Erfte, Mehrfte, 
Zeitigfte, Segensreichite erfunden und gewirkt, um „das Verwahrlo⸗ 
jete in Iſrael wiederzubringen“ und dazu die Kräfte der beitragen- 
den Liebe angefammelt? Haben etwa, während Pietiſten die Miſſion 
nad) Außen trugen, die Rationaliften und Humaniften Over dyck 
und Düffelthal, Beuggen md das Rauhe Haus, oder 
die Anftalten von Kai ſer swerth geftiftet ? Dieß fo wenig, als 
wir die Franke'ſchen zu Halle für die Ergebniffe des damaligen 
orthodoxen Eifers anjehen können. Ohnehin hat fi) auch umge: 
fehrt die äußere Miſſion erft aus der Inſtitution der innern erge- 
ben ; denn die Stifter des Methodismus fendeten, nachdem fie in 
der heimischen Kirche bereits eine reifende Predigt der Buße und 
Vergebung angerichtet und Anftalten zur. Erhaltung und Pflege des 
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erweckten geiftlichen Lebens eingerichtet, den außerordentlichen Dianıt, 
der Bahnbrecher ihrer Miſſion nad allen Richtungen geworden, 
den Thomas Coke, zunächft nur in der Abficht nad) Amerifa, um 
dort unter den Chriften aus Europa zu predigen, zu bauen und 
den heimifchen Dienft dort fortzufegen. Beſondere Vorfehung ver- 
ihlug ihn ſogleich nad den Häfen der Weftindifchen Inſeln. 
Kommen wir aber auf die Frage, wie denn die freien chriftlichen 
Bereine, fie feien innerer oder äußerer Miffion gewidmet, ein 
Lebenszeichen und einen Fortjchritt bedeuten könnten, da vielmehr 
ihre Außerfirdjlichleit und Zufälligkeit entweder ihnen felbft oder 
der Kirche Untergang und Auflöfung drohe, fo gilt zuvörderſt die 
allgemeine Bemerkung, daß im weiteren Sinne doch alle Bethäti- 
gung der Liebe aus Glauben an Ehriftus, welche irgendwie fid) 
organifirt, eine firchliche ift, wenn fie den Mangel der Seelforge 
erſetzt oder deren dringende Gelegenheit ergreift, wenn fie für die 
Armuth haushält in dem Sinne, welcher aud aller Firchlichen 
Haushaltung zum Grunde liegt, wenn fie fich zum Worte Gottes 
befennt und den Segen des Gebetes nicht verſchmäht. Nach die- 
fem Gefichtspuncte angefehen haben die chriftlichen Affociationen, 
an denen unfer Zeitalter reich geworden, weil fie im Grunde und 
Zwecke mit der Kirche einig find, ihre Kirchlichkeit, obgleich fie feine 
Momente des Firchlichen Amtes, des kirchlichen Regimentes und 
Geſetzes in fich tragen oder in fi aufnehmen, und um fo mehr, 
je weniger fie vom Sacramente ab, vielmehr zu demfelben hinlei⸗ 
ten, die Kirche im engern Sinne zur lebendigen Vorausfegung 
behalten, fein eigenes oder andres Bekenntniß aufftellen, nicht ein- 
mal nöthig haben, andern als Dienern am Wort das Gebet in- 
nerhalb ihrer Deffentlichkeit aufzutragen und im entgegengefekten 
Falle ſich auch defjelben als Actes der Gemeinfchaft enthalten mö⸗ 
gen. Unkirchlich und widerkirchlich kann ein Verein überhaupt nicht 
fein, der ein chriftliches Princip hat, folglich nichts thut im Na⸗ 
men der Liebe und Wohlthätigfeit, was den Glauben an das Hell 
verläugnete. Nicht-⸗kirchlich, nicht-confeffioneli können z. 3. die Ge- 
füngnißvereine, die Enthaltfamfeitsvereine heißen; ja fie follten es, 
befonders unter Bevölkerungen gemifchten Belenntniffes, fein, umd 
darum doch fich gegen jedes Bekenntniß achtungsvoll und mittel: 
bar für jedes erjprießlich erweiſen; denn es ift kein Widerfpruch, 
dag alle Mitglieder auf dem Gebiete der chriftlichen Sittlichkeit 
eine nähere Ausgleihung finden, als auf dem Gebiete der Glau⸗ 
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benslehre, oder daß fie aus fittlichen Urfachen die religidfe Ueber- 

zeugung vom Chriftenthume aud) in denen nicht nur ehren, fondern 

pflegen helfen, "deren kirchliches Bekenntniß als ein folches ihnen 

fremd iſt. Mindeſtens evangelifche Ehriften müffen fo denen. 
Adgefehen vom confeſſionellen Verhältniſſe kann es fraglich fein, 

ob DBereine für fittlihe Beſſerung z. 3. der detinirten Ver- 

brecher oder der Trunkenbolde nicht vielmehr mit der amtlichen 

und der hriftlichen Seelforge in Widerſpruch treten, alfo auch 

ihr binderlicd) werden, al8 eine Spur der Vervollkommnung herge- 

ben. Es hat ſich in neueften Zeiten beides gezeigt: höchſt ener- 

giſche und erfolgreiche Theilnahme der Geiftlichen an den Mäßig— 

keits- oder den Enthaltfamfeitsvereinen und eine Scheu, ſich daran 

zu betheiligen, welche fich zwiefad) begründet, einmal mit Hinwei- 

fung auf die Gefahr, bei Verfolgung fpecieller Beiferungs- und 
Entwöhnungszwede die Bedeutung der Sinnesänderung zu jchwä- 

hen und zu verdunfeln, dann mit der Befürchtung, durch derglei- 

chen geſellſchaftliche Disciplin noch mehr, als ſonſt bereits gefchehen ” 

die Disciplin der Gemeine in Wegfall zu bringen. Dazu komme, 

bat man von diejer Seite bemerkt, eine unwahre, oft ſogar mit 

Gebet an heiliger Stätte gefeierte Vereinigung der Gläubigen mit 

den Ungläubigen, weil die legteren fich den jittlichen Vereinen ‘gern 
zugefellen und auf dieſen Anlaß ſich einen gottesdienftlichen Anhang 

gefallen laffen; oder dazu komme ein Treiben zu diefen Werfen, 

weiches die fonft fchon den Zeitgenofjen einwohnende Kigengerec)- 

‚tigkeit pflege Gewiß find diefe Bedenken nicht ohne allen Grund, ° 

aber in der Art, wie fie von einigen würdigen Geiftlichen und 

einem berühmten Theologen geltend gemacht worden, haben fie fid) a 
zu Vorurtheilen gefteigert, die wir nicht beftehen lajjen dürfen. Es 
ift wahr, Lehre und Lehramt der Kirche dürfen den wefentlichen 
Heilsweg, Reinigung und Belebung aus dem Grunde des den Sinn 
ändernden rechtfertigenden Glaubens mit feinem andern vertaufchen ; 
es ift wahr, fie dürfen nicht glauben machen, der Baum werde gut 
durch die Früchte, da vielmehr ein guter Baum gute Früchte 
bringt; es ift wahr, die Predigt foll viel tiefer gehen und viel 
gründlicher anheben, als daß fie in irgend einem "alle lediglich auf 
Auge, nützliche Enthaltungen ausgienge oder mit ganzer Gewalt 
zu beitimmten einzelnen Ermweifungen hindrängte. Nur ift nicht 
wahr, daß die Predigt es fich erlaffen dürfte, der Barmherzigkeit 
irgend einen zeitlich angezeigten Weg vorzuhalten, irgend einen aus- 
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gezeichneten Anlaß zu ergreifen, die Spur des göttlichen Gerichts im 
Unglüd der Menfchen nachzuweiſen und auf den Grund befferer Zu⸗ 
ftände zu dem Heile der Belehrung hinzutreiben ; es ift nicht wahr, DaB 
es unzuläffig fei, Werke der Klugheit anzurathen, welde mit den 
Werfen der Liebe in nahem Zufanmenhange ftehen und mit Wort 
und That zu den Knechten eines Laſters zu fagen, erjt müßt ihr 
von eurem Rauſche aufwachen, erft dieſes oder jenes laſſen, ehe 
euch Ehriftus erleuchten und die Gnade der Wahrheit ergreifen 
kann. Tauſend unläugbare Erempel beweifen es, das die Enthal- 
tungen nicht nur die Quelle des natürlichen umd fittlichen Elends 
verftopft, fondern auch veranlafjende Urfache der innern Erneue⸗ 
rung abgegeben haben. So wie an gewiffen Orten zu gewiſſen 
Zeiten fi) die Imdicationen des Unheils und das Heilverfahren 
in Eine Erjcheinung zufammendrängen, fo ift e8 auch mit dem 
Individuum nicht anders, als daß ihm nur auf diefem Puncte und 
von diejer Seite jet mit werkthätiger Liebe und Weisheit geholfen 
werden kann. Die Aſceſe von aller Art hat aber die zwiefache 
Bedeutung, daß fie theils zur Bewahrung eines Zuftandes gerei⸗ 
hen, theils erjt den Menfchen dem Lichte und der Kraft des Evan⸗ 
geliums zugänglich machen kann. Hat nun die amtlidhe Seel- 
jorge nicht jo weit gereicht, oder hat die vernachläffigte Disciplin 
den Sündern nicht genug Anläffe gegeben, zur Erkenntniß zu kom⸗ 
men, fo haben fie ſich doch dem nicht zu widerjegen, daß freie, ver- 
einte, dem Erfordernig nahe tretende Kräfte den Mangel ergänzen, 
“oder mindeftens ihnen für die Zukunft erft wieder einen freiern 
von Vorurtheilen weniger bejetten Spielraum vorbereiten. Sitte 
lihe und kirchliche Ausübung des Chriſtenthums unterfcheiden 
ſich, follen fi aber nicht trennen; jene arten weniger aus, wenn 
die entſchiedenſten Mitglieder des djriftlichen Gemeinwefend daran 
Theil nehmen; diefe können fich in thren Organen nur freuen, 
entweder Früchte zu ernten, welche der chriftlichen Bildung anhan- 
gen, oder fie mit füen zu helfen. Die Kirche, welche immer zu⸗ 
gleich, eine Kirche der DBerufenen, der Katechumenen im engeren 
und weiteren Sinne ift, hat ſich überall und auf jede Weife der 
Welt aufzuthun und ihr foweit anziehend eutgegenzutommen, als 
e8 ohne Verläugnung des Glaubens geſchehen kann. Es wäre 
Widerſpruch, mit den Weltgefinnten, mit den Nidjt- oder gar Un- 
gläubigen die häusliche, bürgerliche , ja die kirchliche Gemeinschaft 
theilen zu dürfen, dagegen auf fittlichen Gebiete fie fliehen und ab- 
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ftoßen zu follen auf dem Puncte wo fte tm Guten begriffen find, 
in einen Guten, welches wenn auch noch fo unbewußt für Viele 
mit dem höchften Guten, folglich auch mit dem Neben aus Gott, 
mit dem Heile in Verwandtſchaft und Zuſammenhang fteht. Ge- 
gründetes Bedenken konnte e8 wohl ‚gegen .den großen Evangeli- 
hen Hülfsverein geben, der ſich andie Guftan-Adolph%- 
Stiftung zu Leipzig angelnüpft hat. Nicht daß es an fi an⸗ 
ftögig fein könnte, der leiblichen, zeitlichen Exiftenz der uns im Be⸗ 
tenntniffe verwandten Gemeinen eine befondere Fürſorge zu wid—⸗ 
men und dazu die Kräfte eines großen Umfanges zu organifiren. 
Wie wichtig und weſentlich überall die Haushaltung als eine 
der kirchlichen Functionen fei, ift oben anerfannt worden. Unter 
Bedingungen und nad; Verhältniß Tann fie die erfte beißen umd 
werden. So wie nun des geiftlichen Dienſtes wegen der leibliche 
in feinem Werthe fteigt, jo führt die dem lettern gewidmete Mild⸗ 
thätigfeit, zumal jo zeitgemäß und weife eingerichtet, al8 es bier 
geichehen, unfehlbar, dafern fie nachhaltig wirkt umd befteht, in das 
Intereſſe an der Siaubensgemeinfchaft felbft herein. Wie es Baus 
lus ausgejprochen und die apoftolifche Zeit es dargethan, hängt ſich 
an die den Mangel ausfüllende Liebesgabe eine unausſprechliche 
andere Gabe an. Um fo weniger durfte man fagen, der nächſte 
Zweck, die in ihrer Eriftenz gefährdeten oder im Zuſtandekommen 
gehinderten Gemeinen zu unterjtügen, ftehe von dem meiteren, das 
Kirchliche Gemeingefühl der Evangeliichen zu bauen, zu ferne ab. 
Denm allerdings in dem lettern mußte der hinzukommende fpe- 
cielle Segen beftehen. Es gab feinen andern gefchichtlich angezeig- 
ten Weg. Eine die ganze evangelifche Kirche umfaſſende Schutz⸗ 
und Scirmeinheit war Cromwells Gedante gewejen; hatte 
er fich doh kaum für die deutfche Kirche feit dem Religions⸗ 
frieden ausführen laſſen; in diefer Hinſicht haben die einzelnen 
Verwendungen oder Einjchreitungen der großen Fürften des Bran- 
denburgifchen Haufes oft mehr ausgerichtet, als das Inſtitut des 
Corpus Evangelicorum. Welches Inſtitut ſolcher Art würde aber 
die einzelnen von Bevölkerungen Römijcher oder Drientalifch-Grie- 
chiſcher Kirche enclavirten proteftantifchen Häuflein mit Rath und 
That erreicht haben! Jetzt gab es ſchon, um uns dazu Veran, 
laffung zu gewähren, eine ftatiftifch-reichere Erkenntniß von ihren 
Zuftänden, einen ofjnern Verkehr mit ihnen; aber auch wiederfeh- 
rende Verſuche, fie ihre Verlaſſenheit fühlen zu laffen und an 
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einem Antheile an den Rechten einer großen welthiftorifchen Ge— 
meinfchaft verzweifeln zu lafien. Denn das Verhältniß des 18. 
und 19. Jahrh. ift diejes, daß im Verlaufe des erftern die Rechte 
der politifchen Intoleranz beftanden, während die Gefinnungen der 
Völker fid) der Toleranz ergaben, wogegen nach dem bisherigen 
Berlaufe des andern ſich in bedeutendem Umfange das umgekehrte 
bewiejen hat. ‘Die Reichd- und Landeöverfaffungen haben den Con⸗ 
feflionsfrieden und die Nechtögleichheit, wenigftens zum großen 
Theile in ihren Grundfaß, aufgenommen; aber alle exclufiven Nei⸗ 
gungen find wieder erwacht, und ſuchen, ſoviel an ihnen ift, die 
Gleichheit dennoch zur Ungleichheit zu machen. Unter ſolchen Um⸗ 
ftänden war es deſto mehr an der Zeit, daß eine Etiftung wie die 
fragliche in® Leben trat. Nun was hat fie denn alfo bedenkfliches ? 
Der Anfang der Bedenken lag freilich darin, daß diefer Verein entjtehen 
und die ihm über Deutſchlands Grenzen hinaus erwachfene Theil- 
nahme ftattfinden konnte, ohne daß jene von uns fonft nachgewie⸗ 
fenen Bedingungen fortfchreitender Kirchenverbeiferung: Vertiefung 
des chriftlichen Bemwußtjeins und Verinnigung chriftlicher Gemein- 
Ichaft in demfelben Umfange möglicher und wirklicher Weife ftatt- 
fanden. Im Gegentheil wurde jegt, in den mehrften Landestirchen 
vorherrſchend, eine intenfivere driftliche Frömmigkeit, wie fie fich 
z. B. durch Miſſion des Evangeliums bethätigt hatte, für Pietismus 
und Myſticismus, folglic) für bildungs- und wiſſenſchaftswidrig ange- 
fehen; ein Chrijtenthum, welches auf Seiten der Lehre, als Glaube, 
eudlic) als Gebet, aus der biblifchen Offenbarung Ernft machte, 
den Gegenfag von Natur und Gnade, von, Sünde und Crlöfung 
al8 weientliche Wahrheit betonte, wenigſtens auf den mittlern Stu- 
fen der Bildung gar nicht mehr verjtanden oder für Rückfall in 
jüdischen Aberglauben gehalten, obgleich die Lehren Schleiermacdhers 
und Hegels, jene in der Gefchichte und im Bewußtſein, diefe in⸗ 
nerhalb der Epeculation das Eigenthümliche des Chriftenthums 
ind Licht gejtellt; oder die biblifhe Gefchichte war neuer: 
dings einer fo durchwühlenden Kritif und die Religion des Theis- 
mus einem jo wirkfamen philofophifchen Hohne anheimgefallen, 
daß nichts als ein abjolutes Selbjtbewußtfein, als die Sittlichkeit 
und Humanität ſich noch bei allgemeinerer Anerkennung erhalten 
zu können fchien. Dazu fam die Meinung, das pofitive Chriften- 
thum halte ji) noch durch den Einfluß politifher Begünftigung, 
nicht durch die Kraft des Volfögeiftes, und werde zumal in Deutſch⸗ 
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(and entweder nur durch Sefuiten oder nur durch Pietiften, über- 
haupt durd) Reaction gegen natürliche proteftirende Richtungen 
aufrecht erhalten. Wenn wir uns demnach) nicht verhehlen konn⸗ 
ten, daß der Zudrang zur : Mitgliedfchaft des evangelifchen Ver⸗ 
eins der G.-A.-Stiftung aus fehr zweideutigen Motiven zu erfläs 
ren fei, und die Mehrheiten eher einen Sieg der Aufflärung, eine 
Emancipation vom bejtehenden Kirchenregiment, eine Propaganda 
des Rationalismus oder doch einen ganz äußerlichen Triumph des 
Proteftantismus, als die Evangelifche Kirchengemeinjchaft im Auge 
hatten, fo beftanden doch ſolche Mehrheiten noch nicht, fo erfann- 
ten die Saßungen des Vereins die hiftorifchen Begriffe: die luthe— 
rifche, reformirte und unirte Kirche, und folche, welche ihre Ueber» 
einftimmung mit den Landeskirchen diefer Bekenntniſſe nachweifer 
würden, alfo auch den hiftorifchen Begriff: Mitglied der Ev. Kirche 
volffommen an, und daß der Verein fein befonderes Glaubensbe⸗ 
kenntniß aufftellte, war durch feine Natur und feine Abficht eben 
jo jehr, al8 durch die gegenwärtige Bewegung der Theologie be= 
grümdet. Wohl zu feiner Zeit waren die Weberzeugungen vom 
Hriftlihen Glauben weniger abgefchloffen; auf indirecte Weiſe 
fonnte diefer große Verein jehr Vielen zur Prüfung und Läuterung 
ihrer Anfichten, zur Erfriihung und Stärkung ihres vom Grunde 
Ehrijti noch nicht getrennten firchlichen Bewußtſeins gereichen ; 
dern wie konnte e8 wohl fehlen, wenn man ſich Gemeinden dachte, 
die nach der Möglichkeit fchmachteten, das evangelifche Glaubens- 
befenntniß und den evangelifchen Gebrauch der Gnadenmittel fort- 
zujegen, wenn man ſich zu ihrer Pflege und Erhaltung verfam- 
melte, für diefe Aufgabe betete, daß man dabei ſich in einen Vor- 
ftellungsfreis , in ein Lebenselement verjett fühlte, welche zu Chri- 
ftus hin und nicht von ihm abzuziehen geeignet waren ? Und diefe 
Hoffnung hat feineswegs getäufcht ; fie hat fich vielfach betätigt, 
wir find deflen Zeugen gewejen. Nun aber ift e8 zu einer Kris 
ſis gefommen; und diefe muß ebenfo beftanden werden wie jede 
zeitliche Entwicklung, wie ſchmerzlich e8 auch jedesmal ausfällt, wenn 
kaum gelungene große Vereinigungen eine defto bewußtere Trennung 
nach ſich ziehen follen. Diejenigen Mitglieder aber, die dem DBe- 
fenntnifje zu den Thatſachen des Heiles mit Ueberzeugung anhän⸗ 
gen, und mit minder oder gar nicht überzeugten es wagten, auf 
dem alles vermittelnden Boden gef chichtlicher Begriffe zufam- 
menzufreten,, ja fogar das reine unverfängliche Werk der Unter- 
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ftügung der proteftantifchen Häuflein und Gemeinen, welde ihrem 
Glauben nad zu leben fich fehnen, ohne alle Nachfrage nad) Ra⸗ 
tionalismus oder Supranaturalismus mit ihren nad) dem Ablauf 
gefchichtlicher Entwidlung ihnen zugehörigen Brüdern angreifen 


.. umd fortjegen durften, haben ſich die Schuld der drohenden Tren⸗ 


nung nicht beizumefjen. Sondern die, welche ohne ſich an der Un⸗ 
terftügung bedeutend zu betheiligen, ohne die dargebotenen Vermitt⸗ 
Iungen abzuwarten, ohne alle Schonung und Pflege eines großen 
Bereines von Landeskirchen nicht ſowohl einen Fortichritt des 
evangeliichen Kirchenthums gezeitigt, vielmehr, joviel an ihnen lag, 
ganz unmöglich gemacht haben. Sie wählen einen Stimmführer 
für unfere Verfammlung, weldyer notorijdy der Prediger und Bes 
theiligte einer fogenannten freien Gemeine ift. Diefe Gemeine hat 
fi von der Evangelifchen Landeskirche losgefagt, und nicht nur 
das, fondern aud) von den Bekenntniſſen der Evangelifchen Kirche 
überhaupt, und endlich ſich pofitiv zu feiner der Lehren bekannt. 
in welchen ſich das Chriftenthum als ſolches zu erfennen giebt, 
Hiemit fchlägt man den Begriffen, welchen ſich der Verein anver- 
traut hat, ins Angeficht und nimmt ihm jeden Antheil am hiftori- 
fchen Boden. Diefer fagt, meine Mitglieder müſſen Mitglieder 
der Evangelifchen Kirche fein, und ich unterftüge nur Genteinen 
der reformirten, lutherifchen oder unirten Kirche, allerdings auch 
folde, die genau genommen, nicht zu diefen Benennungen ſich hal 
ten, aber im Weſentlichen vermöge ihres DBelenntnifjes mit ihnen 
zufanmenhalten, weldyes zunüchſt auf die Waldenfer gedeutet wor: 
den ift. ft man denn nun Mitglied der Evangelifchen Kirche ſchon 
dadurd), daß man jagt: id) bin es, geſetzt auch daß man es notoriſch 
nicht iſt? Iſt man es dadurch, dag man es geweſen iſt, geſetzt auch, 
man habe ſich jedes eigenthümlichen Kennzeichens derſelben Kirche 
entkleidet und gegen die Geltung dieſer Kennzeichen ausdrücklich 
verwahrt? Wer die hiſtoriſche Abkunft behaupten will, und unter 
dieſem Titel das Gemeinſchaftsrecht für einen gegenwärtigen Act 
in Anſpruch nimmt, muß mindeſtens, wenn von einer Kirche die 
Rede iſt, den Zuſammenhang der Entwickelung zwiſchen ſeinem 
Standorte und dem vorausgegangenen nachweiſen, oder doch irgend 
welche Garantieen geben, daß er als Mitglied nicht zerſtören werde, 
was er als Mitglied zu bauen verſpricht. 

Wie nun auch dieſe Kriſis endigen möge, daran ändert ſich 
nichts, daß andere wirklich aus Vertiefung des chriftlichen Bewußt⸗ 
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fein® und Verinnigung der Gemeinfchaft entfprungenen Vereine 
nicht nur die Kirchlichleit im Allgemeinen fördern, fondern auch 
unmittelbar der Kirche zur Träftigen Entwidelung ihres Lehr⸗, 
Hirten- und Helferamtes gereihen. Ganz augenjcheinlich hat die 
Diakoniffenanftalt zu Kaiferswerth, zu der nun noch das In—⸗ 
ftitut für Ausbildung der Diakonen kommt, diefe Bedeutung. 
Denn fchon werben dergleichen Diener und Dienerinnen von den 
Gemeinen angenommen. Die immer weiter ſich verbreitenden Bi⸗ 
beiftunden weifen auf die Bibelgefellfchaft zurück; die gleichſam 
ambulirende Predigt in großen Reſidenz⸗,, Handeld- und Hafen- 
ftädten, die Entwidelung des lehramtlichen Diakonates auf die 
Wirkungen des durch die äußere Miffion angeregten Miſſionsgeiſtes, 
und ließe fich noch fonft in mancher Spur der Erfolg nachweifen, 
daß Zhätigkeiten freier Gefelligleit, die auf das Neid) Gottes 
zielen, in veränderter Geftalt geordnete Functionen der Kirche 
werden. 


8. 91. Drittes Moment. 


Wiedervereinigung getrennter Theile vermöge theo- 

logifcher und religiöfer Vertiefung in den Grund 

Chrijti zu gemeinfamem Fortſchritte. Die poſitive 
evangelifche Union. 


Wie hätte fi wohl die Theologie in die h. Schrift, und das 
firchliche Leben überhaupt in die Erfahrungen des Heiles vertiefen 
fönnen und wiedergeboren werden, ohne Flareren Blickes auf die 
Gegenfäge des chriftlichen Bekenntniſſes zu jehen, fie gerechter vor 
Allem und dann billiger, duldender zu beurtheilen, in gewiffen DBe- 
tracdhte fogar gleichgültiger zu behandeln? Es giebt da eine 
recht gottgefällige Heilige und erhabene Indifferenz. Wie hätte fich 
wohl die Gemeinjchaft in dem Herrn verinnigen follen, ohne 
daß fie beftehende Differenzen durch deren Weberjehung und DVer- 
mittelung fich vielmehr zum Antriebe und Förderungsmittel als 
zum Hindernig werden ließ? Wie hätten wohl die großen Werke 
de8 Herrn gejchehen, und die edelften Zeichen feines Reiches ber: 
borlenchten können, wenn von vorn herein der Baptift oder der Pres- 
bhterianer, der Lutheraner, der Biſchöfliche, der deutjche Reformirte 
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fich gefchämt und gefchent hätten, einander zum Dienfte der Miſ⸗ 
fion die Hand zu reichen? Wenn es auch ihnen cine Luft oder 
Nothwendigkeit geworden märe, den confefjionellen Harniih vor 
jedem Auftreten unter die Heiden anzuziehen, oder wie der Kuduf 
in fremde Nefter zu legen und die erfte Brut auszuftoßen? Es 
leuchtet ein, daß in Spener und Zinzendorf die Union nicht weni- 
ger keimt, als fie durch Georg Calixt z. B. in der herrlichen Schrift 
de tolerantia reformatorum und in den Erläuterungen zur Thor= 
ner Declaration gegründet ift. Diefe Männer haben ſich fürs 
Erfte nicht nur in der Welt, fondern aud in der allgemeinen 
hriftlichen Kirche, namentlich in der Gejchichte derfelben befier, _ 
weiter, unbefangener umgeſehen, als ihre theologifchen Zeitgenofien. 
Dft kommt es auch heut zu Tage nur noch darauf an, um Re— 
formirte und Lutheraner zu der Einficht zu bringen, daß fie ver⸗ 
urtheilt haben, was fie nicht kannten. Viel wichtiger ift, daß fie 
die Schrift und die Kraft Gottes verftehen, daß fie ſich fragen, 
was der feligmachende Glaube als folcher glaube, wilfe, befenne 
und lehre, daß fie das dritte Hauptjtüc des erjten Briefes an bie 
Corinther durch umd durch beherzigen, daß fie fich fragen, wie die 
Apoftel und die apoftolifchen Gemeinen den paulinifd)- petrinifchen 
Gegenfag behandelt haben, und ob er nicht johanneisch zu lüz 
fen fei, daß fie nachjehen, wie, nach dem Gericht der Gefchichte und 
dem Gefichtspuncte des Neiches Gottes, alle auf den Grund Ehriftt 
gebauten Kirchen zu kümmerlichen Secten werden müſſen, wenn 
fie von dem alten Kanon: in necessariis unitas, in dubiis liber- 
tas, in omnibus caritas ſich losfagen, daß fie den Irrthum er- 
fennen, der darin liegt, daß man eine fcholaftifche oder jpeculative 
Beſtimmung der Myſterien zur Bedingung der Kirchen und Heils- 
gemeinfchaft erhebe; den Irrthum derer, welche das trennende in 
den abgeleiteten Lehren höher anfchlagen, als das einigende der Grund: 
lehren, daß fie die Sünde wahrnehmen, die damit gejchieht, wenn man 
nicht, der Welt und ihrem Fürften zuwider und dem Herrn zu Ehren, 
mit jedem in dem Grade gemeinfame Sache macht, als es ınöglid), 
und nöthig ift, damit nicht das verläugnete und gekränkte Allgemeine 
fi) an den Befonderheiten räche, wenn man vielmehr den Bruderzwift 
ärger und ärgerlicher werden läßt, als die Entfernung non den 
Fremden. Schon in Calirt, der auf den Vorwurf des Synkretis— 
mus wohl zu antworten wußte, lebten und wirkten alle diefe Ein- 
fichten, die Geſchichte der erjtrebten und vorbereiteten Union war 
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aber ſchon eine ältere und follte noch eine lange Zukunft haben. 
Sie vollzog ſich ungeachtet des nächften mißlichen Ausgangs fogar 
durch das Marburger Gefpräd); fie repräfentirte ſich in einem der 
bedeutenditen Reformatoren, in Martin Bucer, fie hatte im 3eit- 
raume zwifchen 1530 und 1540 faſt alles für fi) und z0g ges 
twilfermaaßen auch Luthern in ihr Intereſſe, und wenn fie feitdem 
durch die Ereigniffe von Heidelberg und Bremen, nody mehr durd) 
die fogenannten heimlichen Calviniſten in Sachſen und die gegen 
fie durch Jacob Andreä aufgerufenen Stürme, bleibend aber durch 
die Abfaffung der Concordienformel von 1580 aufs äußerjte com: 
promittirt wurde, fo gehört doch der Pfälzer Katechismus, und 
die Aufnahme der Augsburger Confejjion in die Harmonia Con- 
fessionum nod) zu den von 16. Jahrhundert ihr ausgejtellten 
Zeugniffen. Im fiebzehnten wird nun zwar der Dissensus fun- 
damentalis et totalis von Seiten der Putheraner in immer 
weitern reifen behauptet. Er läßt ſich auch allenfall® nadjweifen, 
d. 5. die Auffaffungen des Dogma's von Ehrifti Perfon und 
Wert, alfo des Grunddogma’s haben einen theologifchen Gegenfaß 
an fi. Iſt denn aber ein Gegenfat oder ein Diſſens diefer Art 
einem Widerfpruche wie wahr und faljch, wie Glaube und 
Unglaube gleih? Zwiſchen der Theologie der Römiſchen und 
Evangelifchen Kirche herricht ein Widerfpruch, weil jene auf Prür- 
cipien der vorchriſtlichen Religionsformen zurüdfält, und doch 
werden Fünftige Jahrhunderte aud) an dieſem gegenfeitigen Ver⸗ 
hältniffe nicht bloß Gegenſätzliches entdeden, dafern, was jetzt für 
die erjtere noch al& todte Vorausſetzung heiteht, das wahrhaft 
Katholifch-evangelifche, fi) auf ähnliche Weife wie in Sailer und 
Hirfcher wieder belebt, und genugſam ftärkt, um das Heidniſche 
und Jüdiſche zum Zufälligen herabzufegen. Es hat nie eine bedeu- 
tende Lehrgemeinſchaft gegeben, innerhalb welcher fein Diffenfus 
über die angenommenen Yehren möglich) geworden wäre; und 
doc) hat fich der Conſenſus vicle Male ftärker erwiefen. ‘Der 
Diffens ift die beftändig neue Ankündigung der fuchenden und rin- 
genden Theorie, die bejtändig neue Sollicitation des gemeinfamen 
Grundgefühle. Die Voreiligfeit des Abjchluffes aber der einen 
oder jeder Seite, alfo die Einfeitigfeit, welche fich volljeitig dünkt, 
Ipricht: die Wahrheit kann nur Eine fein, entweder — oder, und 
achtet die Srundgemeinfchaft für ein geweſenes und verlorenes. Al- 
lein die Wahrheit, freilich ftetS eine Kinige, befteht nicht anders 
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als in dem entwidelten Leben der Gegenfäke und in der Auflöfung 
derfelben. Die Dauer der divergirenden Richtung läßt ſich aller- 
dings in Bezug auf kirchliche Gemeinfchaft nicht willkürlich meſ⸗ 
fen und Fürzen, aber auch nicht willfürlich verlängern, ohne daß 
Schade und Unrecht eintrete. Unter Umftänden kann es geſche⸗ 
ben, daß ein verhältnißmäßig großer Gegenjag Feine bleibende 
Trennung hervorbringt, unter andern, daß ein geringer neue Spal- 
tung erzeugt. In recht byzantinischen Zeiten der Nechtgläubigfeit 
hätte der Unterfchied der Iutherifchen Ubiquitätslehrer, da die Einen 
die abfolute und bejtändige Allgegenwart des leiblichen Chriftus, 
die Anderen, eine freie Macht Ehrifti ſich leiblich zu vergegenwär- 
tigen, lehrten, ein neues Schisina erzeugt; beide Seiten hätten für 
ihre Anficht eine Liturgie des h. Abendmahls aufgeitellt, und keine 
Seite mit der andern communicirt. Es ift Gott jei Dank nicht 
geichehen. Das Erforderniß einer, wenigftens diefer Concordia 
in den Reſultaten der Reformation war zu groß, und dad Gefühl 
unvergleichbar ſchwererer Gegenſätze war zu ſtark, als daß man nicht 
dieſes Moment hätte fallen lafjen follen. Nun tritt aber im Ver⸗ 
lauf der Zeiten das ähnliche Verhältnig ein, daR getrennt gewe⸗ 
fene Seiten fich wieder erkennen müffen, weil entweder die Kin- 
feitigfeit der Beitimmungen erfannt worden ift, oder die Rettung 
der evangelifchen Subftanz dem Romanismus oder dem Natura⸗ 
lismus gegenüber es als Nothwendigkeit ericheinen läßt, die vori- 
gen casus belli aufzugeben. Das reformirte Bekenntniß tritt in 
Deutfchland von Anfang her als Neigung zur Union auf. Die 
Confessio Sigismundi iſt ein treffliches Zeugniß für diefelbe ; 
der große Kurfürjt von Brandenburg hilft ihm zu deuticher ftaats- 
rechtlicher Anerkennung auf dem Grunde der angenommenen Augs⸗ 
burgifchen Confeſſion, weldye al8 variata ſchon einmal im 16. 
Jahrh. von der Deajorität der Evangeliichen Stände unterfchrieben 
worden war; er thut mehr, er veranlaft das Xeipziger Geſpräch, 
welches zur Haren YNiquidation des noch ftattfindenden Diffenfus 
führt, er nimmt Theil an dem Triedensgefpräch der Bolnifchen 
Kirche, und der Lutherifche Theolog, Calirt, wird zur Begleitung 
und Berathung feiner Abgeordneten eingeladen. Das Haus Bran- 
denburg wird für immer, im 18. und im 19. Jahrh. durch wie: 
derholte Verſuche und Vorſchritte Sachwalter und Vertreter ber 
deutichen Evangelifchen Union. Nicht aber diefe einzelnen Anträge 
und Verhandlungen find es, welche zum Ziele führen, denu fie 
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werden noch immer von den Löſchers oder Cyprianen ſchroff 
abgewieſen; der Theologie und dem kirchlichen Bewußtſein im 
Ganzen iſt ihre Zeit noch nicht gekommen. Die Geſchichte des 18. 
Jahrh., deren Bedeutung für die Theologie ſich vornehmlich in der 
Preußiſchen concentrirt, muß ſich dazwiſchen legen, ehe die Früchte 
des 19. erblühen können. Die entwickelteſte Staats- und Regenten⸗ 
gewalt, welchen die äußeren Selbſtſtändigkeiten, Corporationen, 
Stände, Facultäten, Confeſſionen mehr und mehr anheimfallen, 
macht zugleich mit der gegenſeitigen Toleranz die innere Freilaſ⸗ 
- fung der Mitglieder jeder Lehranftalt von den alten Satzungen 
derfelben möglich; und ein nad) allgemeinen Rechtsbegriffen abge- 
faßtes, durch die Geſammtheit der Functionen des Volkslebens durd)- 
geführtes Landesgeje giebt den freieren Richtungen des Geiftes 
binreichenden Raum. Alfo auch nicht nur dem aus Sachſen nad) 
Halle auswandernden Pietismus, fondern auch dem, was fid) da- 
tan feßt, wird eine Freiftätte zu Theil. Die perfönlichen Mari- 
men der preußiſchen Herrjcher jeit Friedrich Wilhelm I. find zwar 
fo verfchieden, daß jeder nachfolgende in einem gewilfen Grade die 
beftehende Richtung der bisherigen Regierung aufhält umd veräns- 
dert; demungeachtet find alle nur beftinumt, den Fortſchritt zu lei» 
ten. Dieſer geht unvermeidlicher Weife dur Flächen und Brei- 
ten der Aufklärung; und die Herrfchaft der verftändigen Re: 
flerion löft mit den Banden des Firchlichen Dogmatismus und des 
confeflionalen Syſtems auch die Bande des dhriftlihen Gemein 
glaubens ; der Glaube wird Meinung und Empfindung des In— 
dividuums. Die Schule ift die begünjtigte, die Kirche die gedul- 
dete oder für die Zwecke des Culturlebens durd) die praktifche Aus- 
bentung ihrer Lehren benugte. Kräfte der Separation fo 
wenig als der Union können ihr beiwohnen, foferu fie 
allgemach und unbewußt vom efleftifchen Rationalismus fich hat 
durchdringen laſſen. Bei ruhigem Siegesgenuffe diefer Denkart 
ift die Union deshalb nicht möglich, weil fie fat niemand für nös 
thig hält, weil die Zeit dies Erforderniß überflügelt zu haben 
fcheint, weil die Unterfchiede, welche Vereinigung fuchen, weder er= 
fannt nod) gewürdigt werden, weil endlich die Kraft gläubiger Bru- 
derliebe, in welcher die Vereinigung als kirchliche That gefchehen 
müßte, ihre Wirkfamfeit vor der Hand verloren und fie nur noch 
in den Streifen der Stillen im Lande bewahrt hat. Im zweiten 
Yahrzehend des 19. Jahrh. aber fchienen alle Bedingungen diefes 
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Tie ttaaterede!:hen immerbcih der erı;cimen Yanbeigebsetr beitamibe- 
wen Ercliouen waren veltende zriallen - eier Umiiemb m Üer- 
bin?unz mit der Jubelreier der deatichen Reformation brachte amch 
da, wo der Rationalisırus wmelmer als werjüngies esengelitdh- 
theologiiches Leben es vorbereitet hatte, der formellen Unienen wirle 
hervor. Zie madten ih mit Leichtigkeit: deun wurde es nach 
turen Zerbaudiungen zwiihen dem Kirchenregimente umd bere- 
thenden Zynoden moglich, die Tereimigung auf dem Grunde der 
h. Schrift, oder etwa des binzufommenden apottoliiden 
oder durch bloße Bezugnahme auf die Pelenntnifte, 
auf die Grundiäge der Evangeliſchen Kirche ;zu voll: 
ziehen, jo wurde damit die eigentlide Schwierigkeit der Angelegen- 
heit als eine nicht mehr oder noch nicht empiundene, noch nicht 
erfahrene bezeichnet. Tas verhältniimärig grimdlicdhite Verfahren 
ward in der Badiſchen Yandesfirdhe beobachtet. Man ging auf 
Belenntnigichriften zurüd, welde „vor der Trennung” abgefaht 
feien, auf die Augsb. Gonf., die lutheriichen Katechismen und den 
heidelbergifchen, und die begleitende Beitimmumg, dieje ſiymboliſchen 
Bücher jollten vorzüglich vermöge des ihnen eigenen Grundjaßes 
„freier Forſchung“ maaßgebend fein, erledigte die Beſorgniſſe jym- 
bolicheuer Theologen. Tas merkwürdigſte aber ift, daß dieſe 
Union von den drei Bräpofitionen in, sub et cum pane et vino, 
durdy deren Allheit die lutherifhe Zymbolif die unio sacramen- 
talis nach zwei Richtungen Hin verwahrt und die Myſtik derfelben 
ausgedrückt hatte, die lette, cum, als einfache Ausgleichung der lu⸗ 
therifchen Identität und der reformirten Simultaneität fefthielt. 
Hiemit nun ftand in den meiften Unionsfirhen Deutfchlands die 
Gründung einer periodifchen Synode in Verbindung, fo daB die 
Eonfiftorialverfaffung ein Complement erhielt; in Baden kam ein 
Presbypteriumder Ortsgemeine mit ‘Difciplinargewalt hinzu; in Bahern 
nicht, weil an eben diefer Gewalt das Unternehmen der Gemeinde: 
Drganifation fcheiterte. Ueberall nun, wo dergleichen mindejte Er- 
fordernifje einer zeitgemäßen Entwickelung gar nicht gefühlt oder 
gar nicht befriedigt wurden, fehen wir fast nichts als die Zuftände 
des ausgehenden 18. Jahrhunderts, zunehmendes Schwinden des 
kirchlichen Sinnes ımd Lebens, ftolze Sicherheit des territorialen 
Kirchenregimentes, gelegentliche Unterdrüdtung bald eines gehalt- 
vollen fehnfüchtigen Pietismus, bald eines fich der Kirche mitthei- 
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Ienden Liberalisinus. Im entgegengefeßten Falle ift der Weg zur 
liturgifchen, Tatechetifchen und weitergreifenden Verjüngung wenig- 
ften® angebahnt ; und der proteftantifche Volfsgeift kommt diefen 
Tortfchritten in dem Grade zu Hülfe, als er wie in Bayern, Wür- 
temmberg, Rheinland und Weitphalen entweder von Alter her oder 
vermöge neuerer Greigniffe und Zerritorialveränderungen durch un⸗ 
mittelbare Berührung mit dem Katholicismus in Anregung und 
Anfechtung erhalten wird. Am fchwerften laſtete ſeit errungenem 
Vrieden jede Aufgabe der Erhaltung und Verjüngung auf der 
Preugifchen Landeskirche; und doch fchien um das Jahr 1817 dort 
alles vorbereiteter und angebahnter, al8 fonft irgendwo zu fein. 
Namentlich eine pofitive evangelifche Union; von der fich behaup- 
ten lafjen wird, daß ohne fie keine einzelne Confeſſion in fich felbft 
unter den gegebenen Umftänden Wege der Vervollkommnung zu 
gehen im Stande, und daß nur durch fie die Reformation zur 
vollen Wirklichkeit zu bringen ift. Zu der Zeit waren die beiden 
Momente, von welchen wir gehandelt, bereits eingetreten. Die 
Bertiefung des Kirchlichen und theologifchen Bewußtfeins in den 
reformatorifchen Grund, in chriftliche Erfahrung und Erkenntniß 
hatte auf Fräftigen Mittelpuncten des Preußischen Bildungslebens 
begonnen; damit auch die Berinnigung der dhriftlichen Gemein- 
Ihaft. Die Wiffenfhaft und das theologische Studium wirkten 
mit jenen Erfolgen der mit Gott für König und Vaterland beitan- 
denen Kämpfe und errungenen Siege zufanmıen. Auf diefem Ge- 
biete erblühte eine Theologie , welche in jedem ihrer Vertreter den 
Rationalismus wiſſenſchaftlich zu befeitigen vermochte, in feinem 
aber nur lutherifches oder reformirtes Syftem bewährte. Schleter- 
macher und die von Heidelberg nad) Berlin verjegten Männer, 
die mit ihm wirkten, mochten unter einander durd) Methode und 
philofophiiche Richtung gefchieden fein, aber die entfchloffene Ver⸗ 
felbftftändigung der Theologie durch die wiedergefundenen Begriffe 
von Religion und Kirche, die Hervorhebung der im biftorifchen 
Chriftus gegebenen innern und äußern Thatſache des Heiles ale 
des Eigenthümlichen im Chriftenthbum, die von dem Quelle diejer 
Gedanken aus befruchtete und erneuerte Eregefe zunächſt des N. T., 
die dadurch bewirkte Möglichkeit, die Neformation des 16. Jahr⸗ 
hundert lebendig zu verftehen umd zu verehren, die durch Herein- 
fhauung der Kirchengefchichte in die Gefchichte des Reiches Gottes 
von Neander bewirkte herrliche Wiedergeburt der Hiftorie, die 
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in Daub und Marheinele auftretende fpeculative Bewährung 
der Myſterien des Chriftenthums, die von de Wette vertheidigte, 
im höhern Sinne äfthetifche Auffaffung der Dogmen waren feine 
Iutherifchen, feine reformirten Erfcheinungen, fondern gehörten der 
Evangelifchen Kirche an. Denn die befenntnigmäßige Neigung und 
Färbung, welche den einzelnen Tcheologen- von diefer Bedeutung 
und Wirkſamkeit noch eigen ift, giebt das bereichernde Mannigfaltige 
der Union her, ohne fie wieder aufzuheben. Dieſer Theologie, welche 
gejonderte confeffionelle Facultäten oder dergleichen Profeſſuren, 
wie fie früher zu Halle, fpäter zu Erlangen noch beitanden, nicht 
mehr forderte noch zuließ, und den jetzt wieder hergeftellten Con- 
ſiſtorien kam e8 nicht zu, irgend zu widerftreben, als König Frie⸗ 
drid Wilhelm III., in deſſen perfönlicher Frömmigfeit ſich das 
geeinigte Iutherifche und reformirte Element darftellte, das Jubelfeſt 
der Reformation mit unirter Nachtmahlsfeier beging und die Con- 
feffionen zu diefer Vereinigung durch öffentliche Erklärung feiner 
Motive einlud. Diefes Ereigniß mußte in der Gefchichte des bran- 
denburgifchen Haufes einmal vorfommen, und ein dringenderer An⸗ 
laß dazu, e8 jetzt eintreten zu laffen, konnte kaum gedacht werden. 
Begriffsmäßig erfcheint e8 freilich nicht, die Union, weldye im Kir: 
chenregimente fchon thatſächlich da ift, zuerft liturgiſch formell zu 
vollziehen; dem Lebensgejeße jedoch kann es, dafern fich fein Zwang 
einmifcht, wohl entjprechen, und diefe Angelegenheit würde anders 
fortgefchritten fein, wäre der Entwurf der Presbyterials und Syn- 
odalverfaffung von 1819 in feiner Ausführung nicht theil® durch 
Unenpfänglichkeit der älteren Geijtlichleit, theils durch geäußerte 
Hoffnung auf Firchen - polizeiliche Sittenzucht im Sinne Shude- 
roffs, und endlid) durch den Proteft der Staatsmänner, welche 
die Krone bejchworen, ihre bifchöflichen Rechte nicht aufzugeben, 
gehindert und dann zurüdgenommen worden. Mit der weiteren in 
vielfacyer Hinficht angefochtenen Stiftung eines agendarifchen Ka- 
nons für die Landeskirche ift e8 ein ähnliches, nämlich daß fie ma- 
teriell und formell der natürlichen Entwidelung vorgreift, und nun 
bald den Zwiſt der Confeſſionen, bald den Einſpruch der noch weit- 
hin berrjchenden und ein halbes Jahrhundert gefchonten rationali- 
ſtiſchen Gefinnungen aufreizt. Bei ausgefetter Verfaſſungsangele⸗ 
genheit und bloß firchenregimentlichen Impulſen konnten alle diefe 
Anfänge nur Andeutungen einer durch fchweren Kampf zu errin- 
genden Zukunft, vorderhband nur Anläffe einer Geifter - Prüfung 
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umd einer allgemeineren Anregung des Firchlichen Interreſſes wer- 
den. Die im reinften Sinne chriftlicher Gemüthlichkeit zugelafjene 
und nebft einem Ritus empfohlene Union zog Maagaßregeln indis 
recten Zwanges nad fi. Das Kirchenregiment wollte fie nicht 
befehlen und durfte e8 nicht; aber daß Abendmahlsgemeinjchaft und 
Beſetzung der Paftorate nicht mehr an die Schrante der Confej- 
fion gebunden fei, mußte doch feftgefett, und der Eraminandus 
zum Beitritte veranlaßt werden. Die einmal mit der Staatlichen 
unauflöslich verwidelte Kirchliche Regierungsweiſe konnte kaum et- 
was anderes erwarten laſſen, als daß Wünſche und Tendenzen ſich 
durch Begünſtigungen unterftützten oder ſich in Befehle verwan⸗ 
delten, zumal wenn entſchieden rückgängige Bewegungen ihnen ent—⸗ 
gegentraten, die anarchiſche Zuſtände drohten. Und ſo iſt es denn 
wirklich auf einen Moment möglich geworden, was unmöglich ſchien, 
daß auf einen Augenblick hin ein unveräußerliches Confeſſions⸗ und 
Gemeinderecht der Yutheraner vermöge irriger territorialiftifcher Theo⸗ 
rien gefränft wurde, eine Thatſache, aus welcher ſich eine Seceſſion 
und große Abneigung gegen eine landeskirchliche Union von einer 
gewiffen Seite her ergeben hat. Im Ganzen läßt fich aber gerade 
an den beiden Haupthindernifjen, welche bis auf diefen Tag ihr 
entgegenjtehen, ihre hohe Nothwendigfeit und die zunehmende Uns 
umgänglidjfeit ihrer vollen Verwirklichung erkennen. Das eine 
Haupthindernig ift rationaliſtiſche Mißdeutung bderfelben 
von Seiten der einfeitigen Proteftanten, das andere die durch ihre 
theils aufgehaltene theils vworeilige Entwidelung neu aufgereizte 
Confefſionsſucht. Der Unionsact vom Jahr 1817 ift aller- 
dings eine Reformation; ein durch Regreß auf den einigen Urges 
banken der urfprünglichen Reform des 16. Jahrhunderts angeftreb- 
ter und gewifjermaaßen vollzogener Fortſchritt zum Zielpuncte einer 
Einigen Evangelifchen Kirche. Ein ſolcher Act hat jedesinal, wie 
indicirt er fonft auch fein mag, ſolche Zufälle in feinem Gefolge, 
entlirchlichende und Tirchenfüchtige Beftrebungen. Es begab fich im 
16. Yahrhundert ganz ähnliches. Die Union von 1817 war dem 
Kerne ihrer Gefinnung nad) gefund. Fieng fie nun gewiſſermaa⸗ 
gen mit dem Ende an, mit der ausgeglichenen Abendmahlsfeier, fo 
vertraute fie, daß die lebendigen Vorausfegungen diefes Schrittes 
vorhanden feien; dafjelbe fand ftatt, fofern man fie bereits im 
Lehramte vollzog, ohne daß eine Xehrformel zuvor zu Stande ges 
fommen. Es gab allerdings eine Theologie, e8 war die ftrebendfte, 
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bewußteite,. lebenspollfte, welche jene Vorausfegungen hegte und 
pflegte. Allein jo weithin hatte fie ſich noch nicht geltend gemacht, 
daß nicht theologische Protefte und Bedenken, wie die von Harms 
oder Ammon fid) hätten erheben ſollen. Schon diefe Männer 
Ichienen im Namen von alten Qutherifchen Qandesfirchen zu prote- 
ftiren. Und welche Anwälte beantworteten die Thejen von Harms 
und dergleichen Iutherifche Erceptionen ? Freilich auch Schleierma- 
cher, aber doch mit der geräufchvolliten Verftändlichfeit die Oppo- 
jitionsjehrift von Schröder. Wenn inmitten der der Union zuge- 
fagten Theologie Erörterungen über die Unterfcheidungslehren, 3.2. 
auf die von Bretfchneider gegebene Veranlaffung zwifchen die- 
fem und Schleiermader, diefem und de Wette in Anfehung 
der Gnadenwahl, oder wenn überhaupt auf Anregung der Union 
zwifchen Schultheg und Nitzſch, Scheibel und Anderen die 
Nacdtmahle - Kontröverfe wieder aufgenommen wurde, fo hatte es 
zwar den Anfchein, als follte fich jett eben deutlich machen, wie 
dieſe Differenzen für rein theologifche, nicht mehr für Firchliche zu 
achten feien. Denn de Wette und Schleiermacher, ale Mitarbeiter 
Einer Zeitfchrift, Einer Facultät, al8 Genofjen der- Einigen Evan- 
gelifchen Kirche, traten da gegen einander auf, ohne im geringften 
dadurch jene Einheit zu verläugnen. Indeſſen zwiſchen Scheibel 
ud Schulz, Nitzſch und Schult heß ftand es doc andere. 
Es liegt in der Sache, daß wenn überhaupt ein neues tiefes reli- 
giöſes Intereſſe ſich regt, ſich die confeſſionellen Eigenthümlich- 
keiten nach und nach wieder mit erregen. Nur müßte daraus nicht 
folgen, daß ſie ſchlechthin ihre alte Bedeutung und ihre trennende 
Gewalt behielten. Treue Liquidation der Beſonderheiten erleichtert 
an ſich die Vereinigung mehr, als daß ſie dieſelbe erſchwerte. Es 
gab ferner allerdings Städte, Gemeinen, Provinzen, welche ſehr in 
dem Falle fein konnten, die Union, wie fie war, ſofort einzufüh- 
ren und in fidy weiter zu entwideln, 3. B. Evangelifche Orts- 
gemeinen, die da fich bildeten, wo vermöge der Veränderung umd 
Vermehrung der Bevölkerungen jet zum erften Male ein Häuf- 
lein Iutbherifcher und reformirter Proteftanten eingewandert war, 
und wenn fie irgend gegenüber großer römifch-fatholifcher Majori- 
tät der Bewohner eine haltbare Körperfchaft ausmachen follten, 
faum anders fonnten, als fich zu der Vereinigung halten. Es gab 
nad) einigen Jahren in ihrer Art anfehnliche Evangelifche Gemei- 
nen zu Unterbarmen, Bonn, Eoblenz, Trier, welde 
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nie lutheriſch und nie reformirt waren. Der Verfaffer des vor- 
liegenden Werkes war Gehülfe einer folchen erften Einrichtung; 
nur zwei von vier= bis fünfhundert Gliedern verlangten fortdau- 
ernde Abfonderung im Abendmahlsritus ; aber nach einigen Jah—⸗ 
ren haben auch diefe der feitdem erblühten und jet über zweitau- 
fend Seelen umfaffenden Gemeine fi) ganz Hingegeben. In der 
Provinz, in welcher diefe Gemeine befteht, hatte die reformirte Ge- 
meinfchaft, deren Verfaſſung und Sitte ein Firchenhijtorifches Vor⸗ 
gewicht von jeher; und doch bejtanden in den mehriten größeren 
Städten und auch an anderen Orten, beftehen zum Theil noch lu= 
therifche Ortsgemeinen mit ihren Cigenthümlichleiten; die Zahl 
der örtlichen Unionen hat fid) von Jahr zu Jahr gemehrt, und 
doch hegt die Provinz einige reformirte Gemeinen von der inten- 
fioften reformirten Richtung. Die noch gefchiedenen wirken mit 
den fchon oder urſprünglich ımirten; der lutherifche und der heidel- 
berger Katechismus, beide noch da und dort die ausfchlieplichen, 
wirken mit langjährig an ihrem Orte wirffamen Unions-Katechis⸗ 
men dahin zufammen, daß es doch im Grunde der pofitive evange- 
liche Glaube ift, der die Kreis- und Provinzialfpnoden leitet und 
zuſammenhält, der die chriftlichen Vereine belebt, die Stellung zur 
nichtevangelifchen Kirche befeftigt, die in Zeiten des Indifferentis⸗ 
mus und der Anarchie eingeführten Lehr- und Gejangblicyer allge: 
mach bejeitigt, und an der Entwidelung der Liturgie und Verfaſ⸗ 
fung fortarbeitet. Anders ftand e8 mit der Annahme der Union in 
den Bjtlichen Provinzen und auf vorwiegend Iutherifchem Gebiete. 
Für große Städte gemischter Eonfeffion, für Orte, wo man äußer- 
lic) gejchieden, innerlich geeinigt als Lutheraner mit Reformirten, als 
Reformirter mit Lutheranern, das chriftliche, ftantliche und häusliche 
Leben lebte, war es etwas, konnte es als ein Gut geachtet werden, 
nach aufgehobener äußerlicyer Schranke die Gemeinſchaft des Abend- 
mahls, der Seelforge hergeftellt zu fchen. Auf dem platten Lande 
beftand, an Orten und in Gegenden ganz einfacher, identischer Eon- 
-fejfion diejes gewünfchte nicht, die Erfahrung des Verhältniffes fehlte. 
Zufammenhangslos trat eine Veränderung des facramentlichen Ri- 
tus ein; die Union, wie fie war, war zu viel und zu wenig. Zu 
viel befonder8 darum, weil die Sacramentsfeier an fid) ein Gi- 
pfelpunct der gemeinfamen Ausübung des Chriſtenthums geblieben, 
weil der Unterfchied auf dem Gebiete des Ritus den Vordergrund 
des Tirchlichen Bewußtfeing berührt, weil der Zuſammenhang des 
Rißfh, pralt. Theologie, I. Bb. Ste Auf. 3l 
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unterjchiedlichen Ritus mit der unterfchiedlichen Doctrin für die 
Erkenntniß fehr ſchwierig ift, und diefe Erkenntniß fo allgemein faft 
abhanden gelommen war. Zu wenig deshalb, weil unter den ange 
gebenen Umständen die Veränderung gar kein Moment des Fort⸗ 
ſchrittes oder Segens bot. Es kam aber gar bald die Zeit, da ſich 
die Sache nach dem Pımcte der Nehre und des Bekenntniſſes 
bin bewegte. Die theils eingeführte theils angebotene landeskirchliche 
Liturgie und Agende und die Annäherung des Yubelfeftes der 
Augsburgifhen Confeſſion regten die Lehrfrage mächti⸗ 
ger an. Die Liturgie wollte und follte die Union pflegen, aber 
ihre Hauptabfiht war, den in der Auflöfung begriffenen Beitand 
der gottesdienftlichen Form zu erneuern, der Willfür und Zufälligkeit 
ein Ende zu machen, eime freilich noch nie da geweſene landeskirchliche 
Einheit aller Provinzen zu ftiften. In der Geſchichte hatte fie nichts als 
die erften Brandenburgifchen Einrichtungen, welche unter Joachim IL 
begannen, für ſich. Sie verlegte gelegentlich und theilweife ebenſo 
ftart die Intherifche wie die rveformirte Seite, ohne es zu wollen. 
Ihre weientliche Befchaffenheit beitand darin, dab fie die Unien 
mit dem Harniſch der alttatholifchen vorproteftantiichen Rechtglün⸗ 
bigfeit, mit einer Maſſe allgemeinfirchlicher Belenutniß - Subftanz, 
unter Begleitung des mit abgedrudten Athanafianume verfah. Ur⸗ 
ſache genug, den Widerfpruch der entgegengejeßteften Richtungen zu 
erweden. Wenn fie fi nun dennoch unter provinciellen Modifi⸗ 
cationea weiter und weiter einführte, es jei durch den Nachörud, 
den das Kirchenregiment der Angelegenheit gab, oder durch die un⸗ 
befirittene Uebereiuftimmung mit dem Belenninijje beider evangeli» 
ſchen Seiten in dem Grunde der Heilslehren, alfo auch durch Uniomb- 
intexeffe, und weil es an der jchonenden Erklärung nicht fehlte, 
daß die Annahme der Agende noch nicht die Annahme der Union 
jet: fo mußte doch von Seiten bed Rationalismus in allen feinen 
Stufen und Arten die Zuftimmung zu der erften mitten in ihrem 
Gebrauch gänzlich fehlen, umd er defto mehr an der linion als der 
Thir zur Belenntnißloſigkeit fich zu erholen ftreben. Nun ſtand 
aber eine hohe Belenntniffeier bevor. In welchem Sinne follte fie 
begangen werden? Unglüdlicherweife erklärten Mitglieder des Kir⸗ 
chenregimentes innerhalb eines öffentlichen Wechjeld von Send⸗ 
ſchreiben mit Schleiermacder, die Augsburgiſche Confeſſion habe 
für die unirte. Evangeliſche Kirche ihre Geltung als ſymboliſches 
Buch verloren, da fie doch in dent einigen Subalt der beiberfeitie 
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gen Kirche, folglich) auch in jedem Sonberfymbole mitbeſteht. Leo⸗ 
fagungen von Agende und Union waren die Folge; das Kirchen: 
vegiment fuchte beide, Symbole und Agende, Symbole und Union 
durch Hin und her rathende und ſchwankende Beſtimmungen, weldhe 
bejonderd auf dem Gebiete ordinatorifcher Verpflichtung ſchwierig 
wurden, aufrecht zu halten. Es hat fich endlich an die Kirche und 
Zheologie, an berathende Verfannnlungen der Proninzen und des 
Landes gewandt, und was bis jett fich daraus ergeben, bezeichnet 
einen Weg, der um fo entjchledener zu verfolgen fein wird, je ent- 
jchiedener ihm von den extremen Standorten aus widerfprocen wird. 
Der pofitiven Evangelifchen Union gehört die Zukunft der Lam 
be#firche und der Kirche im Allgemeinen an. Darum muß fie als 
eine lebrende und belennende aus ber bloßen Möglichkeit 
beraus in die Verwirklichung treten. Daran hängt die Erhaltung 
des ganzen proteftantiichen Evangelismus gegenüber ben beiden 
Mächten, der Römifchen Kirche und der Freidenkerei; daran bie 
Möglichkeit der chriftlichen Vereine, namentlich die Miffion von 
beiden Arten in ihrer wahren Stärte und apoftolifchen Kraft, daran 
die Verjüngung des Eultus und ber Verfaſſung. Was aber bie 
MWiderftrebung gegen Landeskirchlichkeit derfelben oder gegen Union 
Aberhaupt anlangt , welche mit dem Eifer für Sonderfymbole zu» 
fammenfältt, fo ift fie wohl zu begreifen umb verdient Anerken⸗ 
nung, wenn fie eben Iutherifche und reformirte Wiberftrebung ift, 
und mit chriftlichen Grundleben zufanmenhängt; doch muß fie lei- 
dentlicher Weiſe, es ſei durch fanatifche und monftröfe Kundge⸗ 
bungen, an denen es nicht fehlt, oder durch gemäßigte den Fort⸗ 
ſchritt zur wirflichen Union fördern helfen. Unbegreiflich und kei⸗ 
ner Anerkennung werth ift nur ein Verfahren, welches fich für Die 
Bereinigung erflärt , ohne ihre außerhalb der Theologie und bes 
Kirchenregimentes irgend eine Bethätigung zu geftatten. “Die Eife⸗ 
rer für die Union und Separation zugleich wollen jene, aber 
fie foll nur in zwei ſich democh ausfchließenden Symbolen, Sy⸗ 
ftemen, Eigenthümlichleiten beftehen. Warum nun nicht auch wie- 
der in feparirten Facultäten und Conflftorien? Warum nicht in 
feparirten Miſſionen, Bibelgefellichaften, Diakoniffen » Anftalten 
u. ſ. w. ? Sie verabfcheuen ein Drittes, fle verwerfen ein ver- 
jüngtes evangelifches Belenntniß, fie fehreiten bie zu der unge- 
reimten und fogar abjolut unlutherifchen Behauptung vor , die 
Kirche dürfe, könne ihr Lehrzeugnig nicht wiederholen, verändern, 
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erneuern, erweitern, beftimmen, es wäre denn, daß ein in optima 
forma gehaltenes Concilium es vollführte. Was aber das Dritte 
betrifft, das ift in mehrerlei Weife ſchon in facto vorhanden. Es 
ift in negativer und pofitiver Weiſe jowohl in den Einzelgemeinen 
als in Firchlichen Verbänden thatfächlicy vorhanden. Die Satzung 
des Guftan » Adolph DBereins fagt mit vollem hiftorifchen Grunde, 
e8 gelte Gemeinden der reformirten, der lutherifchen und der 
unirten Kirde. Was das wiederholte Bekennen betrifft, fo 
hätte die chriſtliche, jo hätte die Fatholifche, die evangelifche, die 
reformirte Kirche ſchon lange untergegangen fein müſſen, wäre es 
nicht möglich. Die Tradition ift beftimmbar in ihrer Selbigteit, 
fie kann in die Einheit ihres Grunde zurücgehend ſich verjün- 
gen, verengen und erweitern. Wo aber der Anfang des gefühlten 
Erfordernifjes und Vermögens ift, da wird auch der Anfang der 
That fein, und diefer wird weder fchon das Ende zu fein ſich dün⸗ 
ten, noch auf ein General - Eoncil der evangeliihen Selumene 
warten. Diejenigen aber, weldje feit der allgemeinen religiöfen und 
theologifchen Erneuerungsepoche eben auch ihr lutheriſches oder re- 
formirtes Cigenthümliche nicht nur wieder heimathlich lieb gewon- 
nen haben, fo daß ihr evangeliicher Particularismus- vom Grund» 
leben Nahrung zieht, fondern auch die andere Seite zu fehr vom 
Aberglauben oder vom Unglkuben afficirt denken, fid) wohl gar 
in der allein ſeligmachenden Kirche wifjen, die mögen zujehen, wenn 
fie in ihrem Gefchlecht fich vervollfonmnen wollen — denn ohne 
alle Unluft an ihren Zujtänden wollen wir fie uns nicht vorjtellen 
— wie fie diefelben beffern, wie fie überhaupt fortfchreiten wollen, 
ob fie die Zeit lediglich durch möglichite Repriftination und Ueber: 
und Unterfcjlagung des 18. Jahrhunderts, durch Fünftlichite Wie⸗ 
derbelebung des Erjtorbenen oder Sterbenden zu beſtehen im Stande 
fein werden, oder aber durch Erkenntniß urfprünglicher Fehler und 
Einfeitigleiten und durch Aufnahme und Ausführung nie ausge 
führter reformatorifcher Gedanken eines Luther, eines Spener, 
dur Zulaffung eines veformatorifchen Momentes in Bezug auf 
die Zotalität der Functionen Tirchlichen Lebens: ein Zulaſſen, wel⸗ 
ches mit dem Werden und Gedeihen der Union nothiwendig zuſam⸗ 
menhängt. Mit den Gemeinplägen, es giebt nur Cine wahre 
Theologie und Kirche, diefe ift e8 oder jene, es ift alles funda- 
mental, was die Kirche lehrt, e8 muß ein feites, ganzes Syſtem 
von Cigenthümlichleiten des Dogmas fein, was die Gemeine re⸗ 
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giert und den Katechumenen mit ihr zufammenhält, und mit der- 
gleichen läßt fich nicht mehr haushalten. Die reine Iutherifche Kir- 
henverfaffung bejteht nicht mehr, fie erfordert andere Stanten als 
die jeßigen find und werden, unangefehen, daß fte hinter der Idee 
evangelifcher Gemeindeverfafjung weit zurückgeblieben ift. Es ift mit 
der reinen und abfoluten Presbyterialverfaffung ein gleiches. Die 
reine Iutherifche Rechtgläubigkeit befteht nicht mehr; fie erfordert 
durchaus die fcholaftifche Methode zu ihrer Erhaltung, eine Me⸗ 
thode, welche felbft von denen, welche jebt die Säulen des excluſi⸗ 
ven Lutheranisinus abgeben, völlig aufgegeben worden ift. Die 
fatechetifchen, Liturgifchen Mängel beider Seiten find vielfach von 
und und ſchon Einl. ©. 34 f. bezeichnet; fie als Eigenthümlich- 
feiten pflegen, damit nur feine Vereinigung zu Stande komme, 
heißt fie zu Vollkommenheiten ftempeln. Uns. dünft e8, es ift hohe 
Zeit, die noch gewinnbaren Gefinnungen und Kräfte durch alle die 
pofitiven evangeliſchen Beſtrebungen heranzuziehen, welche ſich mit 
der fortgeſetzten und entwickelten Union von ſelbſt ergeben; und 
wir mindeftens finden uns bei der num folgenden theoretischen Be⸗ 
arbeitung des zeitgemäßen "Amtsverfahrens in Rückſicht der ſpe⸗ 
ctellen, theils erbauenden theil® ordnenden Thätigfeiten durch keinen 
andern Geſichtspunct gehalten. 





Bonn, Drud yon Carl Georgi. 
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